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Vorwort zur deuffchen Ausgabe. 


Der Entbufiagmus, mit dem man überall die Nachricht von 
der glüdlihen Umjegelung Aſiens und Europas dur die Vega auf: 
genommen hat, madte es mir zur Pflicht, neben den rein mwillen- 
ſchaftlichen Publicationen über dieſe Reife auch eine populäre Be: 
ſchreibung derfelben zu veröffentlichen. 

Indem ich biermit dem deutſchen Publitum den erften Theil 
diejer Arbeit übergebe, boffe ih, daß das lebhafte Intereſſe, mit 
dem man in Deutichland ſtets die geographiichen Forſchungen und 
befonders die Entdedungsreifen in den arktiſchen Gegenden verfolgt 
bat, dem Bude eine freundlide Aufnahme fihern wird, und würde 
id) es für eines der größten Refultate der VBega-Erpedition anjehen, 
wenn die Beichreibung dieſer Reife zu neuen arktifhen Unter: 
nehbmungen anregen würde. Noch immer find weite Gegenden der 
arktifhen und antarktifhen Länder und Meere unerforjcht, und mehr 
als ein Vega-Sieg winkt dort dem kühnen Forſcher. 


Stodholm, 9. Juli 1881. 
A. E. Nordenſtiöld. 
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Einleitung. 


Die Seefahrt, welche id) in diejem Buche ſchildern will, wurde 
durch zwei andere, (Hon früher von Schweden ausgegangene See- 
reifen nad) dem weſtlichen Theil des fibiriichen Eismeeres veranlaßt, 
während welder id, das erfte mal im Jahre 1875 mit der Fifcher: 
ihute Pröven, und das zweite mal im Jahre 1876 mit dem 
Dampfer Ymer, die Mündung des Jeniffei erreichte. 

Nah meiner Rückkehr von der legtgenannten Fahrt glaubte ich 
auf Grund der dabei erworbenen Erfahrungen und der Lehren, die 
man mit Hülfe diefer Erfahrungen aus den ältern, beſonders den 
ruſſiſchen Unterfuhungen der Nordküſte Afiens fhöpfen fann, die 
Erklärung abgeben zu können, daß das offene Fahrwaſſer, welches 
mid) zwei Jahre hintereinander über das früher fo übel berüchtigte 
Kariſche Meer, dieſen Eiskeller der ruffiihen Nordküfte, bis nad 
der Mündung des Jenifjei gerührt hatte, ſich aller Wahrſcheinlichkeit 
nad) bis an die Beringäftraße erftrede, und daß demnad eine Um- 
jegelung der Alten Welt möglih wäre. 

Es lag in der Natur der Sache, daß id eine ſolche Aufforderung 
zu neuen, wichtigen Entvedungen, wie fie bier in Ausſicht lagen, 
auch weiter zu verfolgen juhen würde. Galt e3 ja die Löfung einer 

Nordenfljöld. I. 1 


2 Einleitung. 


geographiſchen Aufgabe, des Vordringens auf norböftlihen Wege nad 
China und Japan, welche feit mehr als drei Sahrhunderten den 
Gegenitand eines Wettftreites zwiſchen den erften Handelsſtaaten und 
den Fühnften Seefahrern der ganzen Welt abgegeben hat, und deren 
Löſung, wenn man dieje Aufgabe als eine Umfegelung der Alten 
Welt auffaßt, bereits feit Sahrtaufenden das Ziel der Wünfche aller 
Geograpben gemwejen ijt. Ich beſchloß deshalb, für diefen Zmed zu: 
nädhft die Gelbmittel anzuwenden, weldde Herr X. Sibiriafoff bei 
meiner Rückkehr von der Reife des Jahres 1876 behufs Fortſetzung 
der Unterfuhungen im fibirifchen Eismeer zu meiner Verfügung ge: 
jtellt hatte, Für eine Fahrt von folder Ausdehnung, wie fie bier 
vorlag, war jedoch diefe Summe gänzlich unzureihend. Ich wandte 
mid daher mit der Frage an Se. Majeftät den König, inwiefern die 
beabfichtigte Seereife in Bezug auf ihre Ausrüſtung auf eine Unter: 
ftügung aus Staatsmitteln würde rechnen fönnen. König Oskar, 
welcher bereit3 als Kronprinz reichliche Beiträge zu der Torell'ſchen 
Erpedition von 1861 gegeben hatte, erfaßte meinen Vorſchlag fofort 
mit bejonderer Wärme und verfprad, in kurser Zeit die ſchwediſchen 
Seniffeifahrer und andere für unfere Forſchungsreiſen im Norden 
fi) intereffirende PVerfonen zu einer Berathung über diefen Gegen: 
ftand zufammenzuberufen, indem er mid aufforderte, mid zu einer 
vollftändigen Darlegung der Gründe bereit zu halten, auf die ih 
meine von der allgemeinen Auffaſſung fo abweichende Anficht über 
die Eisverhältniffe des Meeres an der Nordküſte Sibirienz bafirte. 
Diefe Zufammenktunft, welche als der Geburtstag der Vega— 
erpedition betrachtet werden fann, fand auf dem Schloß zu Stod- 
holm am 26. Januar 1877 ftatt und wurde durch eine Mittagstafel 
eingeleitet, zu melder eine Menge PBerfonen eingeladen maren, 
unter diejen die zufällig in Stodholm befindlihen Mitglieder des 
ſchwediſchen Königshaufes, Prinz Hans von Glüdftadt, der Grof: 
händler Dr. Oskar Didfon, der Staatsrath und Chef des königlichen 
Marinedepartements Freiherr F. W. von Otter, befannt durd 
feine Seereilen in den arktiſchen Gewäſſern in den Sahrer 1868 und 
1871, der Docent F. R. Kjellman, Dr. A. Sturberg, der frühere 
Theilnehmer an der Ueberwinterung in der Mofjelbai 1872—73 und 
der Jeniſſeifahrt 1875, und der fpätere Theilnehmer an den Jeniſſei— 
reifen 1875 und 1876, fowie die Docenten Hj. Theel und A. N. 
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Lundftröm, Beide Theilnehmer an der Senifleifahrt des Jah⸗ 
res 1875. 

Nah der Mittagstafel legte ih das Programm für die beab: 
ichtigte Reife ungefähr in der Form vor, in welder diefelbe fpäter 
in mehrern Sprachen durch den Drud veröffentliht morden ift. 
Hierauf entitand eine lebhafte Berathung, während welcher die Gründe 
für und wider die Ausführbarfeit des Planes erörtert wurden. Be- 
jonders gab die Frage über die Eisverhältniffe und Meeresitrömungen 
bei Cap Tſcheljuskin Anlap zu einem eingehenden Meinungsaustaufd. 
Schließlich erklärte ſich zuerſt von allen Se. Majeftät von der Ausführ: 
barkeit des Reifeplans überzeugt und bereit, nit nur als König, 
jondern aud) als Privatmann das Unternehmen Fräftig zu unterftügen. 
Der Großhändler Dr. Oskar Didjon theilte die Anfiht Sr. Majeftät 
des Königs und verfprad einen Beitrag zu den bedeutenden Koften, 
welche diefe neue Entdeckungsreiſe erfordern würde. Dies mar die 
jehste Reife nad den Fahrwaſſern des hohen Nordens, deren Koſten 
Dr. D. Didfon in größerm oder geringerm Maßſtabe getragen hat. ! 
Dr. D. Didfon wurde Später der Bankier der Vegaerpedition, indem 
er großentheils die Kojten für diejelbe vorſchoß, welche jedoch nad 
der Rückkehr gleihmäßig zwiſchen Sr. Majeftät dem Könige, Dr. Did: 
jon und Herrn Sibiriafoff vertbeilt wurden. 

IH hatte fofort die Genugthuung, für diefe neue Eismeerfahrt 
als Chefs für die botanischen und zoologiſchen Arbeiten der Erpedition 
meine alten, geprüften Freunde von frühern Reifen, die in der art: 
tijden Literatur fo wohl befannten Forſcher, die Docenten Dr. 
Kjellman und Dr. Sturberg, gewinnen zu können. Später im 
Jahre erbot fid aud ein anderer Theilnehmer an der Ueberwinterung 
auf Spigbergen von 1872—73, der Lieutenant und jetzige Kapitän 
in der ſchwediſchen Flotte CT. Palander, an der neuen Erpedition 
als Befehlshaber des Fahrzeuges theilzunehmen, ein Aterbieten, welches 
ih mit um fo größerer Freude annahın, als ich während der frübern 
Reifen die ausgezeichnete Tauglichkeit des Kapitäns Palander als 
Seemann und Arktiler vollfommen Tennen gelernt hatte. Außerdem 
ſchloſſen ih der Expedition nod an der Lieutenant in der italienischen 


? Die frühern Reifen waren die nad) Spitzbergen 1868, nad) Grönland 1870, 
nad) Spitbergen 1872—73, nad) dem Yeniffei 1875 und nad) dem Jeniſſei 1876. 
1* 
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Flette Giaceme Vover der Lieutenant in der dänitben Flotte 
A. Devagaard. der Arzt Cand. med. E. Almaviſt., der rum̃iche 
Gardelieutenant TD. Rordaviſt. und der Lieutenant in der idwe— 
diſjchen lem E. Bruſewitz. wozu der Schimlite nach ned 
2Mann Subulternerftsiere und Wanmdeart kamen, deren weiterhin 
Erwabnung aricheben wird. 
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wähnen, mit der man mir während dieſer Verhandlungen überall 
ſeitens der Beamten aller Grade entgegenkam, und ebenfalls in Kürze 
alle die Vortheile darzulegen, deren die Erpedition in dieſer Weiſe 
ſchließlich, hauptſächlich infolge des Erlaffes Sr. Majeftät des Königs 
an die Marineverwaltung vom 14. Juni 1873, theilbaftig wurde. 

Nahdem 2 Dffiziere und 17 Mann der königliden Flotte Er: 
laubniß erhalten hatten, als Freiwillige an der Erpedition theilzu: 
nehmen, wurde ich ermächtigt, bei der Flottenkafle in Karlskrona 
gegen die Berpflichtung, den Theil der Mittel, welche nicht für den 
Zwed erforverlih fein würden, zurüdzuzahlen und gegen Abgabe 
- genehmigter Sicherheit für Rechnung der Erpedition theils die volle 
Ablöhnung für Dienft zur See für die an derjelben theilnehmenden 
Offiziere, Subalternoffiziere und Mannſchaft auf zwei Jahre, theils 
die Ablöhnung für den Arzt der Expedition während derjelben Zeit 
mit 3500 Kronen (1 Kr. = 1M. 11 Pf) per Jahr, und theils 
Rationsgelvder für die Mannſchaft der Flotte mit 1 Kronen 50 Öre 
(= 1 M. 67 Pf) pro Mann und Tag zu erheben. Die Summe, 
um welde die Proviantkoften den Betrag derfelben nad obiger Be: 
rechnung überftiegen, wurde dagegen von der Expedition gededt und 
ebenſo wurden von diefer eine bedeutende Ergänzunggablöhnung oder 
Zobnzulage für die der Flotte angehörenden Seeleute gezahlt. Ferner 
erbielt ih die Erlaubniß, für Rechnung der Erpedition aus den 
Borräthen der Flotte in Karlskrona Proviant, Medicamente, Koh: 
len, Del und andere erforderliche Augrüftungsgegenftände zu entneb: 
men unter der Berpflihtung, von dem jo Gelieferten das zu erjeßen, 
was die Koften von 10000 Kronen überfchreiten würde; und endlich) 
wurde e3 gejtattet, daß das Fahrzeug der Erpedition auf der Kriegswerft 
in Karlskrona ausgerüftet und in voll jeetüdhtigen Zuftand geſetzt 
würde, jedoch unter der Bedingung, daß die Erpedition den Betrag 
bezahlen Sollten, mit welchem dieſe Reparaturkoften die Summe von 
25000 Kronen überichreiten fönnten. 

Dagegen wurde mein Gejuh, auf dem für dieje Fahrt ange: 
fauften Dampfer Vega die Kriegsflagge führen zu dürfen, von dem 
Kriegsminifter in einem Schreiben vom 2. Februar 1878 abgeichla: 
gen, und die Vega wurde infolge deffen im März in die Schwe— 
diſche Segelgejelihaft eingejchrieben. Es war alfo unter der Flagge 
dieſer Gefellihaft, der ſchwediſchen Kriegsflagge mit einem 
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gelrönten D in der Witte, dab die erfte Umſegelung Afiens 
und Europas ausgeführt wurde. 

Die Bega war, wie eine weiterhin gegebene Beidhreibung au? 
weift, ein ziemlich großes Fahrzeug, welches zu Anfang der Fahrt 
eine febr ſchwere Ladung von Lebensmitteln und Kohlen führen 
folte. Es konnte deshalb unter Umftänden ziemlich Schwierig werden, 
baffelbe vom Grund Ioszubelommen, wenn es beim Segeln längs 
ber Küfte auf einem neuen, nod nicht verjuchhten Fahrwafler unver: 
mutbet auf eine Lehm: oder Sandbank ftoßen jollte. IH benußte des: 
halb mit Freuden das Anerbieten des Herrn Sibiriafoff, der Erpebi: 
tion während der erften Hälfte der Neife dadurch größere Sicherheit 
zu bereiten, daß er mir die Mittel für den Bau eines andern klei⸗ 
nern Dampfers, der Lena, zur Verfügung ftellte, welcher den Lena: 
fluß als Hauptziel haben follte, der aber im Anfange der Reife 
eine Art Transportſchiff für die Vega bilden follte, weldes, menn 
fich dies als nüglich erwies, vorausgejchict werden fonnte, um die 
Eisverbältniffe und das Fahrwaſſer zu unterfuhen. IH ließ die 
Lena in Motala aus fehmwedifhem Beflemerftahl, hauptfählih nad 
einer Zeichnung des finnischen Ingenieur R. Runeberg, bauen. Das 
Boot entſprach dem beabfidhtigten Zwecke ganz beſonders gut. 

Eine unerwartete Gelegenheit, die Dampfer während der Reiſe 
mit Koblen zu verſehen, bot ſich außerdem nod) dadurch, daß ich, 
gleichzeitig mit den Vorbereitungen für die Reife der Vega, den 
Auftrag erbielt, ebenfalls für Herrn Sibiriakoff’s Rechnung, zwei 
andere Fahrzeuge, den Dampfer Fraſer und das Segell Hif Er: 
preß, auszurüften, welche eine an der Seniffeimündung aufgelegte 
GSetreideladung nad Europa abholen und europäilhe Waaren dort 
einführen follten. Diele Waaren aber fälten keineswegs den geräu: 
migen Schiffsraum des Erpreß, welcher aljo ftatt defjen zur Aufnahme 
von Kohlen für die drei Dampfer benugt werden konnte. Diez war 
um jo vortbeilbafter, als die Vega und Lena dem Reifeplane nad 
ih erit an der Mündung des Seniffei von dem Frafer und Expreß 
trennen follten. Bega und Lena hatten alfo Gelegenheit, an dieſer 
Stelle nod wieder fo viel Kohlen an Bord nehmen zu fünnen, mie 
ihr Raum e3 zuließ. 

Ich werde weiterhin über die Fahrten diejer drei yubhrzeuge be- 
richten, welche insgeſammt verdienen, einen Platz in der Geſchichte Dieter 
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Erpedition zu finden. Behufs leichterer Weberliht will ih hier nur 
erwähnen, daß ih zu Anfang meiner Reife, welche bier bejchrieben 
werden fol, folgende vier Fahrzeuge zu meiner Verfügung hatte: 

1) die Vega, geführt von dem Lieutenant der königlichen Flotte 
8, Palander; umfegelte Alien und Europa; 

2) die Lena, geführt von dem Walfifchfängerfapitän Chriſtian 
Sobannfen; das erite Fahrzeug, weldhes von dem Atlantiihen Meere 
aus den Lenafluß erreichte; 

3) den Fraſer, geführt von dem SKauffahrteilapitän Emil 
Nilfon, und 

4) den Erpreß, geführt von dem Kauffahrteifapitän Gunderfen; 
die erften Schiffe, welche Getreideladungen von dem Jeniſſei nad 
Europa führten. ! 

Als die Vega für Rechnung der Erpedition angelauft wurde, 
beichrieben fie die Verkäufer in folgender Weije: | 

Der Dampfer Vega ift in Bremerhaven in den Jahren 1872—73 
aus dem beſten Eichenholzmaterial für Rechnung und unter be: 
jonderer Aufſicht der Eismeer-Actiengejelihaft gebaut worden. Sie 
bat für 12 Jahre die erite Klaſſe 3/3 I. I. Veritas, und mißt 357 
Regiftertonnen brutto oder 299 netto, Sie ift für den Walfiſch⸗ 
und Robbenfang im Nördlichen Eismeere gebaut und gebraudt wor: 
den, und ijt mit allen dazu erforderlichen und gebräuchlichen Ber: 
jtärfungen verjeben. Außer der gewöhnlichen Plantenverfleidung von 
Eichenholz hat das Fahrzeug aud nod eine Eisdede von Greenheart 
überall, wo man Berührung mit dem Eife befürdten fann. Die 
Eisdede eritredt fi von nahe den untern Puttingbolzen bis zu 1,2 


. bid 1,5 m von dem Kiel. 


Die Dimenlionen find: 
Länge im Kiel . . . . 37m 
„ Über Ded . . . . 4a, 
Höchſte Breite . > > > Ba 
Tiefe des Raumes . . . Ae ,, 


1 Die erfie Ladung Waaren aus Europa bradte id) im Jahre 1876 mit dem 
Dampfer Ymer nad dem Jeniſſei. Das erfte Fahrzeug, welches von dem Jeniffei 
nach dem Atlantiſchen Meere fegelte, war die in Jeniſſei gebaute Schaluppe 
Morgenröthe, geführt von dem ruffiihen Kauffahrteifapitän Schwanenberg (im 
Jahre 1877). 
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Die Dampfmaſchine von 60 Pferdefraft ift nad dem Wolf’jd 
Syftem mit Flächencondenfor von ausgezeichneter Beihhaffenheit. © 
verbraucht etwa 10 Kubilfuß Kohlen per Stunde. Das Fahrze 
bat vollftändige Barkichifftafelage und tannene Maften, Eijendra 
tafelage und patentreffende Marsjegel. Es fegelt und mandvı 
außerordentlih gut und läuft unter bloßen Segeln bis zu 9-10 8: 
ten. Während der Probefahrt machte der Dampfer 7';, Knot 
man fann aber eine Fahrt von 6—7 Knoten als diejenige anjeb 
welche die Machine für gewöhnlich leiltet. Ferner find eine Träft 
Dampfwinde, ein Rejervefteuerruder und ein Neiervepropeller v 
banden. Das Fahrzeug ift außerdem im ganzen untern Raume 1 
Eifencifternen verjeben, welche fo conftruirt find, daß fie id gen 
dem Boden und den Seiten des Fahrzeuges anpafien, weshalb di 
Ciſternen für den Fal von Drud durd Eis eine nidt unbedeuter 
Widerftandsfraft. repräjentiren. Diejelben find aud nod bejond: 
für Aufbewahrung von Proviant, Bajer und Eteinfohlen nüglid 


Wir hatten feinen Grund, dieſe Beichreibung in Zweifel 
ziehen?, auf alle Fälle aber war e3 für einen Eiimeerfeldjug ı 
den vorliegenden notbwendig, das Fahrzeug noch genauer zu unt 
juden und 1b zu überzeugen, daß alle jeine verfhiedenen Theile 
vollflommen gutem Zuftande waren, und die Veränderungen in i 
Zalelage u. ſ. w. vorzunehmen, welde die veränderten Anjprü 
bedingen konnten, ſowie ſchließlich das Fahrzeug to einzurichten, d 
es einen wiſſenſchaftlichen Stab aufnebmen konnte, der ih mit I 
Dffizieren auf I Perſonen belief. Dieſe Arbeiten wurden auf | 
Kriegäwerft zu Karlskrona unter Auffiht des Kapitän Palani 
ausgeführt. Gleichzeitig hiermit wurde die wißenſchaftliche Ai 
rüftung, hauptſächlich in Stodholm, beiergt, wobei eine Menge 4 
rütbihuften für phyſikaliſche, aſtrenomiſche und geologiihe Unt 
ſuchungen von der königlichen Alademie der Winenidarten leibwe 
bergegeben wurden. 


— — — nn — 


! Behnjd Veſchaffung ausreichenden Raumes für Kohlen und Brovianut wur 
dre meiften dieſer Ciſternen in Karloatroua beramsgenonnmen. 

2 Ten Kobleuverbrauch berechnete jede Kapitün Palander bei einer Fahrt 
T Aunten zu 12 RÄnbilfuÉ oder 0,3 Subilineter per Stunde. 
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Die Speijeordnung während der Grpebition wurde feſtgeſtellt, 
theils auf Grund unſerer Erfahrungen bei der Ueberwinterung der 
Jabre 1872—73, und theils nad Anleitung eines beſondern Gut: 
achtens über die Sache von dem ausgezeichneten Arzt der genannten 
Rolarfahrt Dr. X. Envall. Conſerven!, Butter, Mehl u. ſ. w. wur: 
den theils in Karlskrona, theils in Stodholm und Kopenhagen ein: 
getauft; ein Theil Bemmilan wurde in Stodholm (von 3. Wilftröm) 
angefertigt und ein anderer Theil aus England bezogen; friſche reife 
Kartoffeln? wurden vom Mittelmeere befchafft, ebenfo wie eine größere 
Duantität Moosbeerenfaft aus Finland und eingemachte Multbeeren, 
Kleider aus NRenntbierhäuten u. |. w. aus Norwegen (dur Rechts⸗ 
anwalt Ebeltoft) u. |. mw. — mit Einem Worte, nichts wurde verfäumt, 
um das Fahrzeug fo gut auszuräften, wie es die Erfüllung feiner 
großen Aufgabe erforderte. 

Dies erhellt aus nachſtehendem, im Juli 1877 an Se. Majejtät 
den König eingereichten 
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Die Entdedungsreifen, welche während der legten Jahrzehnte von Schwe- 
den aus nad) dem Norden unternommen worden find, haben ſchon Tängft 
eine wirklich nationale Bedeutung erhalten, fowol durd) das Iebhafte In 
terefle, mit dem man fie überall, in Schweden und im Yuslande, umfaßt 
hat, und durd) die bedeutenden Summen, welche für diefelben vom Staate 
und befonders von Privatleuten geopfert worden find, wie auch durd die 
praftifche Schule, welche fie fiir mehr als 30 ſchwediſche Naturforfcher ge- 
weſen find, durch die wichtigen wifjenfchaftlichen und geographiſchen Reſul⸗ 
tate, die fie ergeben haben, und durch das Material zu wiflenfchaftlichen 
Forſchungen, welches dadurd) dem ſchwediſchen Reichsmuſeum zugeführt 


— — — 


I Die Conſerven wurden theils bei 3. Wikſtröm in Stodholm, theils bei 
3. D. Beauvois in Kopenhagen eingelauft. 

2 Die Kartoffeln follten am 1. Juli in Gothenburg geliefert werden. Dies 
felben mußten, um fid) zu halten, frifd) geerntet und reif fein; fie wurden deshalb 
durd) Herrn 8. W. Boman aus dem Süden beforgt. Bon diefeın, ſicherlich einem 
der beften Mittel gegen den Storbut, hatten wir bei unjerer Ankunft in Japan nod) 
einen Theil übrig. 
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worden und wodurch diefes in Bezug auf arktiiche Naturgegenftände zu dem 
reichften Muſeum der Welt geworden ift. Hierzu fommen Entdedungen und 
Unterfuchungen, welche entweder fchon von praftifcher Bedeutung geworden 
find oder in Zukunft zu werden verfprechen, wie 3. B. die meteorologifchen 
und geographifchen Arbeiten der Expeditionen, ihre umfaflenden Unterſuchungen 
des Robben⸗ und Walroffanges, der Hinweis auf den früher nidt geahnten 
Fiſchreichthuum an den Küſten Spitbergens, die Entdedungen bedeutender 
Kohlen und Phosphatlager auf der Bäreninfel und Spitbergen, welde 
einft von großer dkonomiſcher Bedeutung für nahe belegene Länder werden 
mitffen, und vor allem das glüdliche Vordringen der beiden legten Expedi⸗ 
tionen an die Mündungen der großen, bis an die Grenzen Chinas fchiff- 
baren, fibirifchen Ströme Ob und Ieniffei, wodurd ein vielhundertjähriges 
Schiffahrtsproblem endlich feine Löſung gefunden hat. 

Aber gerade diejenigen Refultate, welche bereitS gewonnen worden find, 
fordern zur Fortſetzung auf, befonders da die beiden letten Expeditionen ein 
neues, in wiflenfchaftlicher und ich wage zu fagen, aud) in praftifcher Hin» 
ſicht außerordentlich vielverfprechendes Forſchungsfeld, nämlich den öftlich von 
der Jeniſſeimündung belegenen Theil des Eismeeres, eröffnet haben. Noch 
in unfern Tagen, in dem Zeitalter des Zelegraphen und Dampfes, begegnet 
man bier einem in woillenfchaftlicher Beziehung neuen, früher unberührten 
Forſchungsgebiet. Ya, der ganze unermeßliche Ocean, welcher fid) iiber 
90 Tängengrabe von der Mündung des Ieniffei, vorbei dem Cap Zicheljus- 
fin, dem Promontorium Tabin der alten Geographen, bis zum Wrangelland 
erftredt, ift, wern man die Fahrten mit größern ober kleinern Booten längs 
der Küſten ausnimmt, noch nie von einem Schiffskiel durchpflügt worden 
und hat nie die Rauchſdule eines Dampfers auffteigen jehen. 

Diefe Berhältniffe find es, welche mid) zu dem Streben veranlaft 
haben, die Mittel zu einer in wiſſenſchaftlicher und nautifcher Hinficht jo 
vollftändig wie möglich ausgerüfteten Erpedition zufammenzubringen, deren 
Aufgabe e8 fein follte, in geographifcher, Hydrographifcher und naturhiftorifcher 
Beziehung das nördliche Eismeer jenfeit der Teniffeimündung, und womöglid) 
bis zur Beringsftraße zu unterfuhen. Man fann, ohne Gefahr zu viel zu 
jagen, behaupten, daß ein mehr verfprechendes Forjchungsgebiet feit Cook's 
berühmten Reifen nad) dem Stillen Ocean feiner Yorfchungserpedition vor- 
gelegen bat, wenn nur die Eisverhältniffe e8 erlauben, mit einem dazu 
geeigneten Dampfer auf diefem Meere vorzubringen. Um hierüber ein Ur- 
teil fällen zu können, dürfte e8 nothiwendig fein, einen kurzen Rüdblid auf 
die Berfuche zu werfen, welche gemacht worden find, auf dem Wege vorzu- 
dringen, welchen zu betreten die Aufgabe der gedachten Expedition fein jollte. 

Der ſchwediſche Hafen, von welchem die Erpedition ausgehen wird, 
dürfte vermuthlid Gothenburg fein. Die Abgangszeit ift auf den Anfang 
des Juli 1878 beftimmt. Der Weg foll zunächſt längs der Nordküſte 
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Norwegens an dem Nordcap und dem Eingang zum Weißen Meere vorbei 
nad) der Matotichlinftrage bei Rowaja-Semlja genommen werden. 

Die Eröffnung eines Seeweges zwifchen dem übrigen Europa und 
diefen Gegenden durd) Sir Hugh Willoughby und Richard Ehancellor 1853 
war die Frudt der erften von England ausgefandten Sciffserpedition. 
Ihre Reife war auch der erfte Verſuch, eine norböftliche Verbindung mit 
China zu finden. Diefes Ziel wurde zwar nicht erreicht, dagegen aber öffnete 
die genannte Fahrt einen Seeweg zwiſchen England und dem Weißen Meere, 
und bildet auf diefe Weife einen Wendepunkt nicht nur in der Schiffahrt 
Englands und Rußlands, fondern aud) im Welthandel. Die Reife forderte 
aber auch ihre Opfer, indem Sir Hugh Willoughby felbft mit der ganzen 
Beſatzung des unter feinem Befehl ftehenden Fahrzeuges während der Ueber: 
winterung auf der Halbinfel Kola umlam. In unfern Tagen befahren getroft 
und ficher Zaufende von Schiffen dieje Straße. 

Mit der Kenntnif, die man jet über die Eisverhältniffe im Mur: 
manskiſchen Meere — fo wurde auf ältern Karten das Meer zwiſchen Kola 
und Romwaja-Semlja genannt — befitt, fann man in der legtern Hälfte des 
Sommers vom Weißen Meere nad) der Matotſchkinſtraße jegeln, ohne das 
geringfte Eishindernig befürchten zu müſſen. Bor einigen Jahrhunderten 
war jedoch dag Berhältnig infolge mangelnder Kenntniß der richtigen Zeit 
und des richtigen Weges cin ganz anderes, wie, ſolches aus den Berichten 
über die Schwierigfeiten und Gefahren hervorgeht, denen der berühmte ruf- 
ſiſche Seefahrer Graf Littke während feiner vier Sommer hindurd) (1821— 24) 
wiederholten Reifen längs der Weftküfte von Nowaja-Semlja begegnete. Ein 
tüchtiger Fangmann (Walfiſch- und Robbenfänger) kann jegt mit einem ge- 
wöhnlichen Fahrzeuge in einem einzigen Sommer weiter auf diejen Deere 
umberfegeln als früher eine mit allen Hilfsquellen eines Marinewerftes 
ausgerüftete Expedition in einer viermal fo langen Zeit. 

Bom Murmanskiſchen Meere fann man auf vier verfchiedenen Straßen 
in das Karifche Meer gelangen, nämlich a) durd) die Iugorftraße, das 
Fretum Naſſovicum der alten Holländer zwifchen der Wrangelinjel und dem 
Feſtlande; b) durch die Karifche Pforte zwiichen Nowaja-Semlja und 
der Waigatfchinfel; ce) durh die Matotſchkinſtraße, welche zwiſchen 
73° und 74° nördl. Br. Nomaja-Semlja in zwei Theile theilt, und 
endlich d) durch den Weg nördlich um diefe Infel herum. Der Weg 
um die Nordfpite Nowaja- Semljas herum wird gewöhnlich erft Anfang 
September eisfrei, und dürfte daher nicht für eine Erpedition zu wählen 
jein, deren Aufgabe es fein fol, in diefen Meeren weit nad) Often hin vor- 
zudringen. Die Yugorftraße und die Karifche Pforte werden frühzeitig frei 
von Eis, werden aber ftatt deffen lange von bedeutenden Zreibeismafien 
heimgefucht, weldje von den hier mit der Ebbe und Flut wechjelnden Meeres⸗ 
ftrömungen in den Buchten an beiden Seiten der Straßen bin» und her- 
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getrieben werden. Außerdem fehlt es, wenigftens in der Jugorſtraße, an 
guten Häfen, weshalb die umhertreibenden Eismaſſen für die Schiffe, welche 
auf diefem Wege in das Karifche Meer zu bringen fuchen, fehr unbequem 
werden fönnen. Die Matotfchlinftraße bagegen bildet einen falt 100 km 
langen, engen, aber tiefen und, mit Ausnahme einiger weniger, ihrer 
Lage nad) bekannter Bänke, reinen Kanal, welcher zwar erft in der zweiten 
Hälfte des Juli eisfrei zu werden pflegt, der aber anbererfeits, infolge der 
Form der Küfte, weniger von Treibeis beläftigt wird alk die füdlichern 
Straßen. Gute Häfen findet man an dem öftlihen Eingang. Auch 1875 
und 1876 waren fowol die Straße wie die außen vorliegenden Häfen gegen 
Ende Auguft vollftändig eisfrei, aber fhon lange vorher war das Eis aud) 
an der öftlichen Seite fo vertheilt, daß ein Fahrzeug ſich ohne Gefahr einen 
Weg durd die Kisftüde bahnen konnte. ‘Derjenige Theil von Nowaja- 
Semlja, welchen die Kangmänner erft im Frühjahr anlaufen, pflegt oft gerade 
die MWeftfüfte außerhalb der Matotſchkinſtraße zu fein. 

Falls nicht weniger gewöhnliche Witterungsverhältniffe, wie 3. B. lange 
andauernde ſüdliche Winde, welche das Treibeis frühzeitig von den Kiüften 
des Feltlandes fortführen würden, in den hier in Frage kommenden Gegen- 
den im Laufe des Bor- oder Hochſommers 1878 eintreten, halte ich es 
nad) dem oben Angedeuteten fir das Befte, daß die Erpedition den Weg 
durch die Matotſchkinſtraße. wählt. 

Man fann jedod, nicht darauf rechnen, ſchon Anfang Auguft von hier 
aus direct nad) dem Didfonhafen an der Jeniſſeimündung ein offenes Fahr⸗ 
waffer zu haben, fondern man muß fidj auf einen bedeutenden Umweg nad) 
Süden gefaßt madjen, um den im Karifchen Meere bis Anfang September 
umbertreibenden Eismaffen zu entgehen. Der Aufenthalt von wenigen Tagen, 
welchen die Eismaffen hier veranlaffen fönnen, gibt übrigens der Erpedition 
Gelegenheit zu werthvollen hydrographiſchen und naturhiftorifchen Arbeiten 
in dem bis zu 200 Klafter tiefen Kanal, weldjer fich länge der Oſtküſte 
Nowaja-Semljas hinzieht. Uebrigens ift das Kariſche Meer nicht tief 
(10—30 Klafter) und hat feine Bänke und Klippen. Das reichfte Thier- 
leben findet fid) in der vorgenannten Rinne längs der Oftküfte, und von 
bier aus haben auch unfere beiden vorhergegangenen Expeditionen mehrere 
in foftematifcher Hinficht beſonders eigenthümliche und interejlante Thier- 
formen heimgebracht. Auch das Alpenleben (die Seegrasvegetation) ift hier 
nahe der Küfte reich und üppig. Die nädhjftjährige Expedition ſollte daher 
fuchen, fo frühzeitig nad) der Matotſchkinſtraße zu kommen, daß wenigftens 
einige Tage wiſſenſchaftlicher Arbeit in diefen Gegenden erreicht werden. 

Die Reife vom Karifhen Meere nad) dem Didfonhafen ſtößt nad) den 
bisherigen Erfahrungen auf feine Schwierigkeiten. Man kann jedody nicht 
daranf rechnen, vor dem 10. bis 15. Auguft nad) Didjonhafen zu kommen. 
Im Jahre 1875 erreichte ich diefen Hafen am 15. Auguft mit einem Segel- 
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ſchiffe, nachdem ich mich im Kariſchen Meere ſehr verſpätet hatte. Mit 
einem Dampfer hätte der Hafen im genannten Jahre ſchon in den erſten 
Tagen des Monats erreicht werden können. Im Jahre 1876 waren die 
Eisverhältniffe infolge eines kalten Sommers und anhaltender Nordoftwinde 
weniger günftig, aber auch in diefem Jahre war id) am 15. Auguft an der 
Mündung des Jeniſſei. 

In Didfonhafen beabfichtige ich wenigſtens einige Stunden anzulegen, 
um auf einer der nahen Infeln die Poft niederzulegen, falls id) nicht, was 
wahrſcheinlich ift, Gelegenheit habe, mit einem von Jeniſſeisk ausgefandten 
Fahrzeuge Berichte über die Erpedition nad) Haufe zu fhiden. 

Wirflihe Beobachtungen über die hydrographifchen Verhältniſſe zwiſchen 
der Mündung des Ieniffei und dem Cap Tſcheljuskin fehlen bisher faft 
gänzlich, weil, wie bereitS erwähnt wurde, ein größeres ‚Fahrzeug von hier 
noch nie abgegangen iſt. Auch von ruffifchen Booterpeditionen längs der 
Küfte kennt man äußerſt wenig, und aus ihren mislungenen Berfuchen hier 
vorzudringen fann man feineswegs zuverläffige Schlußfäge in Betreff der 
Schiffbarkeit des Meeres zu gewillen Zeiten des Jahres ziehen. Wenn man 
weiß, welche Mittel zur Ausrüftung von Seeerpeditionen Sibirien gegen- 
wärtig befist, und man fucht fich einen Begriff von der Ausrüſtung der auf 
verſchiedenen Wegen nad) der Nordküfte Sibiriens in den Jahren 1734—43 
ausgefandten ruffifchen Expeditionen! zu madjen, dann muß man das Ber 
rechtigte diefer Auslaffung leicht einfehen. Man fann mit Redt erwarten, 
daß ein gut ausgerüfteter Dampfer weit über die Stelle hinaus wird vor- 
dringen können, wo jene Expeditionen genöthigt waren, mit ihren Kleinen, 
aber mit einer zahlreichen Befatung verfehenen, fiir das Eis allzu gebred)= 
lichen und file die offene Eee untauglichen, oft nur durd) Weiden zuſammen⸗ 
gehaltenen Yahrzeugen umzulchren. 

Uebrigens find nur drei Seefahrten oder vieleicht richtiger Küftenfahrten 
in diejem Theile des Karifchen Meeres befannt, welche ſämmtlich unter 
Leitung der Steuerleute Minin und Sterlegow unternommen worden find. 
Der erfte Berfuh wurde im Jahre 1738 in einer ‘Doppelfchaluppe von 
70 Fuß Länge, 17 Fuß Breite und 71, Fuß Tiefe bewerkitelligt, welche 
in Tobolst gebaut war und von dort von dem Lieutenant Owzyn nad) dem 
Jeniſſei gebraht wurde. Mit diefem Fahrzeuge drang Minin bis zu 
72° 53’ nördl. Br. vor. Bon hier wurde eine Volle weiter nad) dem 


! Ein ausführlicher Beridt über dieſe Reifen findet fih in: „Reiſe des 
Kaiſerlich⸗ruſſiſchen Flotten-Lieutenants Ferdinand v. Wrangel längs der Nord» 
küſte von Sibirien und auf dem Eismeere 1820—1824. Bearbeitet von ©. Engels 
bardt” (Berlin 1839); und „G. B. Müller, Voyages et decouvertes faites par 
les Russes le long des cötes de la Mer Glaciale etc.“ (Amijterdam 1876). 
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Norden ansgefandt; aber auch dieje wurde durch Mangel au Proviant zur 
Umtehr genöthigt, ehe man die Stelle an der Mündung des Ieniffei erreichte, 
welhe von mir Didfonhafen benannt worden if. Im folgenden Dahre 
wurde ein neuer Verfucd gemacht, wobei man jedoch nicht weiter fam als 
im Borjahre. Endlid gelang es im Jahre 1740, mit der vorgemann- 
ten Doppelſchaluppe 75° 15’ nördl. Br. zu erreidjen, nachdem man wäh- 
rend eines fchweren Seeganges in der Flußmündung große Gefahren aus- 
geftanden hatte. Am 2. September, gerade wenn die vortheilhaftefte Zeit 
fir die Schiffahrt in diefem Fahrwaſſer eintritt, Lehrte man, hauptſächlich 
der fpäten Jahreszeit wegen, wieder um. 

Ferner gibt es einige auf wirkliche Beobachtungen begründete Beobad)- 
tungen über die Eisverhältniffe an diefer Kiüfte. Der Akademiker Mibden- 
dorff erreichte nämlich während feiner berühmten Forjchungsreife im nördlichen 
Sibirien am 25. Auguft 1843 vom Lande aus die Meeresküſte an der 
Taimurbai (75° 40’ nördl. Br.) und fand das Meer eisfrei, for 
weit das Auge von dem Höhenzuge an der Küfte reihen konnte! 
Außerdem führt Middendorff an, daß der Jakute Fomin, der einzige, welcher 
einen Winter am Tajmyrbufen zubradhte, erklärte, daß das Eis fi in dem 
außenliegenden Meere in der eriten Hälfte des Auguft Löft, und daß es vom 
Sitdwinde vom Strande abgetrieben wird, jedoch nicht weiter, als daß die 
Treibeisfanten von den Strandhöhen aus gejehen werden Fünnen. 

Das Land zwifchen Taimyr oder Taimur und Cap Ticheljuskin ift mittels 
Schlittenerpeditionen längs der Kiifte von dem Steuermann Tſcheljuskin im 
Jahre 1742 aufgenommen worden. Es ift jett vollftändig feftgeftellt, daß 
die nördlichſte Spike Afiens von ihm im Mai des genannten „Jahres 
entdedt worden ift, und da war natürlich das Meer außen mit Eis belegt. 
Beobachtungen über die Eisverhältniffe während des Sommers oder Herbftes 
im Meere weftlicd; vom Cap Ticheljusfin gibt e8 dagegen nicht; da es ſich aber 
um die Sciffbarkeit dieſes Meeres handelt, ift e8 am Plate, ſchon bier zu 
erwähnen, daß Prontſchiſchew am 1. September 1736 auf offenem Meere 
mit Küftenfahrzeugen von Often her ganz nahe bis an die Nordipige Afiens 
vordrang, von welcher man annimmt, daß fie 77° 34’ nördl. Br. und 
105° öftl. 2. belegen ift, fowie daß norwegifche Fangmänner während des 
Spütherbftes unzähligemal von der Nordipige Nowaja-Semljas (77° nörbl, 
Br. und 68° öſtl. L.) weit nad) Often gefegelt find, ohne Eis zu entdeden. 

Aus dem oben Angeführten geht deutlid) hervor, daR man gegenwärtig 
feine volljtändigen, auf wirkliche Beobachtungen begründeten Kenntuiſſe der 
hydrographiichen Verhältniffe an der Küftenftrede zwilchen dem Jeniſſei und 


I Val. Th. von Middendorfj, „Reife in dem äußerſten Norden und Often 
Sibiriens“, Bd. IV, I, S. 21 und 508 (1867). 
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Cap Ticheljustin befist. Ich bin jedod der Meinung, daß man im Sep- 
temmber und vielleicht auch in der letten Hälfte des Auguftmonats hier ein 
eisfreies Waſſer oder doch wenigftens eine breite eisfreie Rinne längs der 
Küſte antrifft, und zwar auf Grund der ungeheuern Mafjen warmen Waffers, 
welches die in den Steppen Hodjafiens entfpringenden Flüſſe Ob, Irtyſch 
und Seniffei hier in das Meer führen, nachdem fie das Wafler von einem 
im Auguft überall ſtark erwärmten Flußgebiet aufgenommen haben, dag 
größer ift als alle Flüffe zufammengenommen, weldye in das Mittelländifdje 
und Schwarze Meer münden. 

Zwiſchen Dickſonhafen und der Weißen Infel geht daher ein gewaltiger 
Süßwafferftrom hervor, der anfangs nad) Norden zu fließt. Der Einfluß, 
den die Rotation der Erde in diefen hohen Breitegraben auf die ungefähr 
in der Richtung des Meridians ausfließenden Ströme ausübt, ift jedoch eine 
fehr bedeutende und gibt den von Süden fommenden Strömen eine öftliche 
Ablenkung. Infolge defien muß das Flußwaſſer des Ob-Ieniffei anfangs 
gleihfam in eine eigene Stromfurdhe längs der Ktifte des Taimyrlandes 
eingezwängt werden, bis der Strom jenfeit Cap Tſcheljuskin ungehindert 
gegen Nordoften oder Often fließen kann. Nahe der Mündung der großen 
Flüffe Habe ich bei bededtem Wetter in diefem Strom auf ungefähr 
74° nördl. Br. einen Wärmegrad vor dem Jeniſſei bis zu + 9,4” (am 
17. Auguft 1875) und vor dem Ob bis zu + 8° (am 10. Auguft 1875) 
beobachtet. Wie gewöhnlich verurfacht diefer von Süden kommende Strom 
theil8 eine kalte Unterwaflerftrömung, welche fid) bei Sturm leicht mit dem 
Dberwafler vermifcht und diejes abkühlt, theils auf der Oberfläche einen 
nördlichen, Falten, eishaltigen Gegenſtrom, weldyer infolge der Umdrehung 
der Erde eine weitliche Ablenkung erhält und welcher deutlich, der Deffnung 
zwifchen dem Cap ZTicheljusfin und der Nordfpige Nowaja- Semljas, nad) 
der Oftfeite diefer Infel, entfpringt, und dürfte diefer Strom die Urfadhe 
der großen Zreibeismaffen fein, welche zur Sommerszeit gegen die Oftfüfte 
von Nowaja-Semlja gebrängt werben. Nach meiner eigenen Erfahrung und 
nach der einftimmigen Ausfage der Yangmänner ſchmilzt diefes Eis im 
Herbfte faft vollftändig. | 

Um die Entfernung zu beurtheilen, auf welcher die vom Ob-Zeniffei 
fommende Strömung das Treibeis wegtreiben fann, muß man fid) vergegen- 
wärtigen, daß felbft eine fehr ſchwache Strömung Einfluß auf die Lage des 
Eifes ausübt, und daß die Strömung des La-Plata-Flufjes, deſſen Waſſer⸗ 
menge doch die des Ob⸗-Jeniſſei nicht erreicht, nod auf einer Entfernung von 
1500 km von der Flußmündung deutlich bemerkbar ift, d. h. auf eine 
ungefähr dreimal fo weite Entfernung, wie der Abftand zwifchen Didjon- 
hafen und dem Gap Ticheljusfin. Der einzige Meerbufen, der ſich mit dem 
Karifchen Meerbufen Hinfichtlic des Gebietes vergleichen läßt, welches von 
ben in den Buſen mindenden Flüſſen durchfreuzt wird, ift der Mericanifche 

Rordenftiöte. 1. 2 
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Meerbufen.! Die Flupftröme des legtern follen wejentlich zum Golfftrome 
beitragen. 

Selbft die Winde, welche in diefen Gegenden während der Herbftmonate 
häufig aus Nordoft wehen, ditrften dazu beitragen, eine breite, ziemlich eis- 
freie Rinne längs der hier in Betracht kommenden Küftenftrede zu erhalten. 

Die Erfahrungen, welche wir von dem Fahrwaſſer öftlid vom Cap 
Zicheljusfin gegen den Lenafluß zu befigen, ſtützen ſich hauptſächlich auf 
Beobachtungen derjenigen Erpeditionen, die vor der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts von der ruffiihen Regierung behufs Aufnahme des nördlichen Theiles 
von Aften ausgefendet wurden. Zur richtigen Beurtheilung der gewonnenen 
Reſultate muß man bei voller Anerkennung des großen Muthes, der außer⸗ 
ordentlichen Ausdauer und der Widerftandsfraft gegen Mithfeligfeiten und 
Beichwerden aller Art, welche ſtets die ruffifhen Polarfahrer ausgezeichnet 
haben, fich doc, immer daran erinnern, daß die Seeerpeditionen mit Meinen 
Segelfahrzeugen von einer Bauart ausgefiihrt wurden, die nach den An: 
fprüchen der Gegenwart für Seeſchiffer durchaus unanwendbar und viel zu 
ihwad if, um einen Eisanprall ertragen zu Fünnen. Sie entbehrten bort 
ferner nicht nur das gewaltige Hitlfsmittel der Jetztzeit, den Dampf, fondern 
auch eine ordentliche, fiir wirkliches Manövriren paflende Tafelage, und 
waren zum größten Theil mit einer Bejakung von den Flußufern Sihiriens 
bemannt, welche nie vorher das Waſſer des Oceans gefehen, nie einen orbent- 
lichen Seegang erlebt, nod) dag Segeln zwifchen Meereseis verfucht hatten. 
Bei entiprechender Beritdfichtigung diefer Verhältniffe fcheinen mir die nad; 
ftehend angeführten Reifen unmwilltürli dafür zu fprechen, daß man aud) 
bier während des Herbftes auf cin fahrbares Waller wird rechnen können. 

Die Reifen nad) den Küften öftlid vom Cap Tſcheljuskin gingen von der 
Stadt Jakutsk aus, weldje unter dem 62° nördl. Br. am Yenaftrand, etwa 
140 ſchwediſche Meilen (ungefähr 1500 km) von der Flußmündung, belegen 
ift. Hier wurden auch die zu diefen Expeditionen verwendeten Kahrzeuge gebaut. 

Die erfte Expedition ging im Jahre 1735 unter dem Befehl des Mar 
rinelieutenants Prontſchiſchev ab. Nachdem fie den Fluß hinuntergefegelt 
war und am 14. Auguft den Mündungsarm der Lena paffirt hatte, wurde 
dag bedeutende Deltaland des Fluſſes umſchifft. Am 7. September war 
man nod) nicht weiter als bis an den Miindungsbufen des Olenek gekommen. 
Es hatte jomit einer Zeit von drei Wochen bedurft, um eine Strede vor- 
wärts zu kommen, weldje ein gewöhnliches Dampfboot in einem einzigen 
Tage hätte zurücklegen können. Man fah Eis, wurde aber von demfelben 
nicht beläftigt. Dagegen wurde dag Fortkommen durch conträren Wind und 
zwar vermuthlich Seewind beeinträchtigt, von welchem Prontſchiſchew's Fahr⸗ 

ı Bgl. von Middendorff, „Reife im Norden und Often Sibiriens“ (1848), I, 59, 
und einen Auffat von von Baer: „Weber das Klima des Tajmurlandes“. 
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zeug, wenn eg unvorfichtig geführt worden wäre, leicht hätte auf den Strand 
gejeßt werben können. Die fpäte Jahreszeit veranlaßte Prontichifchem, das 
Fahrzeug bier für den Winter bei einigen von Pelzjägern aufgeführten 
Sommerhütten am 72° 54’ nördl. Br. aufzulegen. Der Winter verfloß 
glüdih, und im folgenden Jahre (1736) brad Prontſchiſchew wieder auf, 
jobald die Eisverhältnifie am Olenekbuſen es geftatteten, was jedoch erft am 
15. Auguft eintraf. Der Curs wurde an der Kitfte entlang nad) NRordoften 
geftellt. Hier und da traf man Treibeid an, jedod) ging es raſch vorwärts, 
jodaß er am 1. September am 77° 29’ nördl. Br. eintraf, und zwar nad) 
dem, was man jegt weiß, in unmittelbarer Nähe des Cap Ticheljustin. 
Dichte Eismafjen nöthigten ihn, hier umzufehren, und man fegelte wieder 
nad) der Mündung des Olenek, weldhe am 15. September erreicht wurde. 
Lurz vorher war der vortreffliche Befehlshaber am Skorbut geftorben, und 
einige Tage fpäter ftarb auch feine junge Gemahlin, bie ihn auf ber be- 
ſchwerlichen Expedition begleitet Hatte. Da diefe Storbutfälle nicht während 
des Winters, fondern bald vad Schluß des Sommers vorfamen, bilden fie 
einen bemerkenswerthen Beitrag zur Beurtheilung der Art und Weife, wie 
die arktifchen Erpeditionen jener Zeit ausgerüftet waren. 

Eine neue Erpedition wurde 1739 unter dem Marinelientenant Cha- 
riton Laptew längs berfelben Küftenftrede ausgeführt. Dan verließ die 
Lena am 1. Auguft und erreichte Cap Thaddäus (76° 47’ nördl. Br.) am 
2. September, nad) einer Fahrt, die vor der Chatangabucht durch Treibeis 
beläftigt ward. Cap Thaddäus ift nur 8—9 ſchwediſche Meilen ! vom Cap 
Tſcheljuskin entfernt. Man kehrte hier um, theil® aus Anlaß der Treibeis- 
maſſen, welche die Paffage jperrten, theild aus Anlaß der fpäten Jahreszeit, 
und überwinterte im Innern der Chatangabudht, welche am 8. September 
erreicht wurde. Im folgenden Jahre fuchte Laptew wieder längs der Küfte 
nad) ber Lena zurüdzufchren. Das Yahrzeug wurde jedoch vor der Mim—⸗ 
dung bes Dfenel von Zreibeis durchſchnitten. Nad) vielen Beſchwerden und 
Gefahren gelang es der ganzen Bejatung, fid) nad) dem Winterguartier des 
Vorjahres zu retten. Theils von hier, theild vom Ieniffei aus bewerfftelligte 
Laptew felbft und feine Unterbefehlshaber, der Steuermann Ticheljustin und 
der Geodät Tichelin, in den folgenden Jahren eine Anzahl Schlittenerpebi- 
tionen, um die Halbinjel aufzunehmen, weldye im Nordweften weit von dem 
Feſtlande Afiens hinausſchießt. 

Hiermit hatten die Reifen weſtlich von der Lena ihren Abſchluß gefuns 
den. Die nordweſtlichſte Spite Afiens, bis wohin ZTicheljusfin, einer der 
energifchften Theilnehmer an den meiften der vorgenannten Reifen, im Jahre 
1742 vom Lande aus gelangte, fonnte von der Seefeite nicht erreicht werden, 
und nod) weniger glüdte es, mit Fahrzeugen von der Lena nad) dem Jeniſſei 

ı Eine ſchwediſche Meile = 10,6886 km. 
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vorzubringen. Prontſchiſchew war jedoh am 1. September 1736 nur we 
nige Minuten, und Yaptew am 2. September 1739 nur etwa 50 Minuten 
von der genannten Tandzunge umgekehrt mit ihren Fahrzeugen, welche offenbar 
ihrem Zwede nicht entfpradjen. Unter den Widermärtigleiten und Misge⸗ 
Ichiden, denen fie während dieſer Reifen ausgefeßt waren, fcheinen nicht nur 
Eishinderniffe, jondern auch ungünftige und heftige Winde eine bedeutende 
Role gefpielt zu haben. Außerdem fehrte man aus Furcht, Feine geeignete, 
von Eingeborenen befuchte Winterftation zu erreichen, gerade in der Jahres⸗ 
zeit um, wo dag Polarmeer meift eisfrei wird. Mit gehöriger Berückſich⸗ 
tigung bdiefer Verhältniffe fann man ohne Gefahr behaupten, daß ein ernftes 
Hinderniß fir die Umfegelung des Cap Tſcheljuskin in genannten Jahre 
fir einen fir die Schiffahrt im Eife gehörig ausgerüfteten Dampfer nicht 
vorhanden gewefen wäre. 

Ueber dag Meer zwifchen der Lena und Beringsftraße Hat man weit 
zahlreichere und vollftändigere Beobachtungen als über die vorhergehende Strede. 
Die Hoffnung, Schätze und Handelsverbienft von den an den Küften woh- 
nenden wilden BVöllerfchaften zu erhalten, lockten bereits vor der Mitte des 
16. Jahrhunderts abenteuerliche ruffiihe Yangmänner (Prompfchlenis), eine 
Anzahl Seefahrten längs der Küfte zu unternehmen. Auf einer Karte, welche 
der bereits angeführten, auf Nadjforfhungen in den fibirifchen Archiven be- 
gründeten Arbeit von Müller beigefügt ift, findet ſich längs ber Küfte ein 
Seeweg mit der Bezeichnung marlirt: „Route anciennement fort fr&quentee, 
Voyage fait par mer en 1648 par trois vaisseaux russes, dont un est 
parvenu jusqu’& la Kamschatka.‘ ! 

Leider find die nähern Angaben tiber die meiften dieſer Erpeditionen 
vollftändig verloren gegangen, und wenn wir von der einen oder andern 
derjelben noch einige dürftige Berichte befigen, jo beruht dies faft ausfchließ- 
ih auf irgendeinen bemerfenswerthen Unglüdsfall, auf Streitigleiten oder 
andern Berhältniffen, welche das Eingreifen der Obrigfeiten veranlaßte. 
Dies ift unter anderm der Fal mit der beriihmteften diefer Expeditionen, 
mit der bes Koſalen Defchnew, tiber welche einige Nachrichten lediglich dar 
durch gerettet worden find, daß zwifchen Deſchnew und einem feiner Kamera- 
den ein Streit wegen des Entdedungsrechtes einer Walroßbank an ber 
Dftküfte Kamtſchatkas entftand. Diefe Expedition war jedoch eine wirkliche, 
unter dem Beifall der Regierung unternommene Entdedungsreife, deren 
Zwed es war, theild einige größere Infeln im Eismeere, über welche fehr 
verjchiedene Berichte unter den Fangmännern und Eingeborenen circulixten, 


ı Die Karte hat den Titel: „Nouvelle carte des decouvertes faites par des 
vaisseaux russiens etc., dressee sur des m&moires authentiques de ceux qui 
ont assiste & ces decouvertes et sur d’autres connaissances dont on rend raison 
dans un mémoire separe. Saint-Petersbourg à l’Academie Imperiale des 
Sciences, 1758." 
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zu unterfuchen, theil® das Herrfchaftsgebiet der Ruſſen über die nod) unbe: 
fannten ©egenden im Norboften auszubehnen. 

Deſchnew reifte am 1. Iuli 1648 von Kolyma als Befehlshaber eines 
der fieben mit 30 Mann befetten Kotſcher! ab, aus denen die Erpebition be- 
and. Bon einem biefer Fahrzeuge fehlt es an jeglicher Nachricht. Es ift an- 
zunehmen, daß fie bald zurückkehrten, und nicht daß fie verungflüdten, wie einige 
Gefchichtsfchreiber vermuthen. Drei unter dem Befehl der Koſaken Deſchnew 
und Anfubinow ſowie des Pelzjägers Kolmogorzomw ftehende Fahrzeuge famen 
glücklich nad) Tſchuktskojnos, und zwar, wie es fcheint, in eisfreiem Waffer. 
Hier litt Aukudinow's Fahrzeng Sciffbrud), wobei jedoch die Mannſchaft 
gerettet und den beiden andern zugetheilt wurde, welche ſich bald nachher 
trennten. Defchnew feßte die Fahrt längs der Oftküfte der Tſchuktſchenhalbinſel 
bis zum Anadyr fort, welcher im October erreicht wurde. Ankudinow fcheint 
fogar die Mündung des Kamtfchatlafluffes erreicht zu haben, wo er ſich unter 
den Eingeborenen niederließ und ſchließlich am Skorbut ftarb. 

Im nächſten Jahre, 1649, jegelte Staduchin wiederum in fieben Tagen 
öftlidj von Kolyma bis in die Nachbarſchaft von Tſchultskojnos, und zwar in 
einem eiöfreien Meere, wie man aus den fpärlichen Nachrichten ſchließen Tann. 
Deſchnew's eigene Auffaflung von der Schiffbarkeit des Meeres läßt fig 
aus dem Umflande erkennen, daß er, nachdem fein eigenes Fahrzeug verloren 
gegangen war, bei Anadyr Holz einfammeln ließ, um fidj neue Kotfcher zu 
banen. Mit diefen wollte er die von den Eingeborenen in Form von Belz- 
waaren erhobenen Steuern nad) Jakutsk fenden. Er mußte jedoch aus leicht 
erflärlichem Mangel an Material zum Bau neuer Fahrzeuge von feinem 
Borhaben abftehen, wobei er gleichzeitig bemerkt, daß das Meer um Tſchukts⸗ 
lojnos nicht jebes Jahr eisfrei fei. 

Eine Menge Reifen von den fibirifchen Flüffen nad dem Norden Hin 
find ferner nad) der Aulage von Nifdni-Kolymst durch Michael Stadudjin 
im Jahre 1644 auf Anlaß der Gerlichte gemacht worden, welche unter den 
Eingeborenen an ber Küfte über das Borhandenfein von großen, bewohnten 
und an Wäldern, Pelzwaaren, Walroßzähnen und? Mammuthlnochen reichen 
Inſeln im fihirifchen Eismeere im Umlauf waren. Oft beftritten, aber dod) 
wieder von dem Volls⸗ oder Dügerglauben aufgenonmen, haben diefe Ger 
rüchte fich ſchließlich doch in der Hauptſache durch die Entdedung der Neu- 
fibirifchen Inſeln, des Wrangellandes und des öftlid von der Beringsftraße 
belegenen Theiles von Nordamerika bewahrheitet, deilen Naturbefchaffenheit 
Anlaß zu dem goldenen Sagenfchimmer gab, mit welchem der Bollsglaube 
mit Unrecht die wirklichen Infeln im Eismeere ausſchmückte. 


I Ziemlich breite, 12 Klafter lange, platte Fahrzeuge ohne Kiel. Gewöhnlich 
wurden diefelben durch Ruder fortbewegt; nur bei günftigem Winde bediente man 
fih der Segel. („Wrangel's Reife‘, ©. 4.) 
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Alle dieſe Verſuche, von der fibirifchen Küfte auf offenem leere nord- 
wärts vorzudringen, find lediglich aus dem einfachen Grunde mislungen 
daß ein offenes Meer ſchon durd) eine frifche Segelbrife ſolchen Fahrzeugen, 
wie fie den Ffeden, aber ſchlecht ausgerilfteten fibirifchen Polarfahrern zu 
Gebote ftanden, ebenfo verderblid war wie ein mit Eis angefüilltes Meer, 
ja faft noch verderblicher; denn in letterm Yale fonnte man, wenn 
das Fahrzeug zerdrüct wurde, fidj in den meiften Fällen nod) auf das Eis 
retten und hatte dann nur gegen Hunger, Scmee, Kälte und anbere Be: 
jchwerden zu kämpfen, an weldje die meiften von Kindheit auf gewöhnt 
waren; aber auf dem offenen Meere wurde das Feine, ſchlecht gebaute, 
ſchwache, mit thonvermifchtem Mood verbdichtete und durch Weiden zufammen- 
gehaltene Fahrzeug ſchon bei unbedeutendem Seegange led und war bei flär- 
fern Seegange rettungslos verloren, falls nicht bald ein Nothhafen erreicht 
werden Fonnte. 

Man z0g es deshalb bald vor, zu verſuchen, die Infeln durch Schlitten- 
erpeditionen auf dem Eife zu erreichen, und entbedte fo ſchließlich die beden- 
tende Inſelgruppe, welche Neufibirien genannt wird. ‘Die Injeln wurden 
bald von Fangmännern behufs Einfammlung von Mammuthzähnen befucht, 
von denen ſich hier große Maflen zugleich mit Knochen von Mammuth, 
Rashorn, Schafen, Ochſen, Pferden u. |. w. in den dortigen Thon⸗ und Sand⸗ 
lagern gebettet finden. Später find die Infeln während der Hebenftröm’fchen, 
von dem ruffifchen Reichskanzler Rumanzow ausgerüfteten Expeditionen von 
1809—11 und der Anjou'ſchen Erpedition von 1823 vollftändig aufgenom- 
men worden. Die Hedenftröm’schen Expeditionen warden in der Weile ber 
werfftelligt, daß man, che das Eis ſich löfte, mit von Hunden gezogenen 
Schlitten fid über das Eis nad) den Injeln begab, dort den Sommer zu= 
brachte und im Herbft, fobald das Meer wieder mit Eis bededt war, zurüd- 
kehrte. Da es fi hier um die Frage der Sciffbarkeit diefes Meeres 
handelt, fo würden diefe auf eine beſonders verdienftvolle Weile ausge- 
führten Expeditionen großes Intereffe, befonders wegen der vom Lande aus 
angeftellten Beobachtungen über die Befchaffenheit des Eifes im Herbft haben 
können; aber in dem kurzen Bericht über die Hedenſtröm'ſchen Erpeditionen, 
welcher in „Wrangel’8 Reife“, S. 99—119, der einzigen Duelle, welche mir 
in diefer Hinfiht zugänglich war, fid) vorfindet, wird diefe Frage mit feinem 
Worte berührt. Dagegen find durch Herrn Sibiriafoff’8 Fürſorge Aufflä- 
rungen über diefe fir unfere Expedition fo wichtige Frage eingeholt wor- 
den von Bewohnern des nördlichen Sibirien, welche aus dem Einfammeln 


I Wrangels eigene Reifen wurden zur Winterszeit mit Hunbefchlitten auf dem 
Eife gemadt und lieferten, fo intereffant fie auch in mander andern Beziehung 
find, feinen directen Beitrag zur Kenntniß der Eieverhältniffe während des Som⸗ 
mers und Herbftes. 
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von Mammuthzähnen auf der betreffenden Inſelgruppe einen Erwerbszweig 
machten. Dieſen Berichten nad) bleibt das Meer zwiſchen der Oſtküſte Aſiens 
und den Neuſibiriſchen Inſeln jährlich eine ziemliche Zeit eisfrei. 

Eine befonders merfwirdige Entdedung wurde im „Jahre 1811 von 
einem Gefährten Hebenftröm’s, dem jakutsfer Bürger Sannilow, gemadit. 
Derfelbe fand nämlich auf der Weftküfte der Infel Kotelnoj die Leberrefte 
einer roh gezummerten Winterwohnung in der Nachbarſchaft des Wrades 
eine® Yahrzeuges, defien Bauart von der in Sibirien üblichen ganz verſchie— 
den war. Theils hieraus, theild aus einer Menge Geräthe, welde am 
Strande zerfireut lagen, zog Sannilow den Schluß, daß ein Fangmann von 
Spigbergen "oder Nowaja-Semlja hierher verfchlagen worden ſei und fid) 
hier mit feiner Mannſchaft eine Zeit lang aufgehalten habe. Die Infchrift 
eines in der Nähe der Wohnung befindlichen Grabkreuzes wurde leider nicht 
entziffert. 

Während der großen norbifhen Erpedition! wurden auch einige 
Berſuche gemadt, von der Lena öſtlich vorzubringen, und zwar zuerft 1735 
unter dem Befehl des Lieutenant Laffinius. Diefer verließ am 21. Auguft 
den Öftlichen Arm der Lenamündung, fegelte 120 Werft öftlid und traf 
bier Treibeis an, welches ihn nöthigte, einen Hafen an der Küſte aufzu- 
fuchen. Hier wurde der Winter mit der unglüdlichen Yolge zugebradht, daß 
der Chef felbft und ebenfalls der größere Theil der aus 53 Mann beftehenden 
Erpedition am Slkorbut ftarb. 

Im folgenden Jahre, 1736, wurde eine neue Expedition unter den 
Lieutenant Dmitri Laptew nad) derfelben Gegend ausgeſandt. Mit Laffiniue’ 
Fahrzeug verfuchte derſelbe Mitte Auguft öftlich vorzudringen, ftieß aber 
bald auf große Eismafjen, und er fehrte deshalb ſchon gegen Ende deſſelben 
Monats, zu einer Zeit, wo die Erpedition eigentlich erft hätte beginnen follen, 
nach der Lena zurüd. 

Im Jahre 1739 unternahm Laptew feine dritte Reife. Er drang bis 
zur Mündung des Indigirka vor, und da diefer am 21. September zufror, 
überwinterte er dort. Im folgenden Jahre wurde die Expedition über die 
Mündung des Kolyma hinaus bis zum Cap Großbaranow fortgefettt, wo 
dag Bordringen nah Often am 26. September durch Treibeis verhindert 
wurde. Nachdem er zum Kolyma zurüdgelehrt war und in Niſchni⸗Kolymsk 
überwintert hatte, fjuchte er in dem darauffolgenden Jahre wiederum in 
einigen während des Winters neu gebauten Booten weiter nad) Often vorzu= 
dringen, aber auch diesmal infolge von Nebeln, Gegenwind und Eis ohne 
Erfolg. Bei der Beurtheilung der Refultate diefer Reifen muß man die 


— - — — — 


? Mit dieſem gemeinſchaftlichen Namen wurden die ruſſiſchen Erpeditionen bes 
zeichnet, welche von 1783—43 von Archangel, dem Ob, Jenifſei, der Lena und von 
Kamtichatla aus nach dem Nördlichen Eismeere ausgefandt wurden. 
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durchaus ungeniigenden Fahrzeuge in Betracht nehmen, mit denen bie Expe⸗ 
ditionen unternommen wurben: anfangs mit einer in ZJakutsk (1735) ge 
bauten Doppelichaluppe, fpäter mit zwei in Niſchni-Kolymsk gebauten Booten. 
Wenn man in Bezug auf die Befchaffenheit diefer Fahrzeuge Schläfle aus 
den Fahrzeugen ziehen darf, die jeßt auf den fibirifchen Flüffen verwandt 
werden, dann follte man ſich eher darüber wundern, daß ſich überhaupt 
jemand mit denfelben auf dag offene Meer wagen konnte, als daß man bie 
neuern, weniger glüdlichen Expeditionen fir einen Beweis anfieht, daf Feine 
Ausficht vorhanden fei, mit einem nad den Forderungen ber Neuzeit ge 
bauten und mit Dampffraft verjehenen Fahrzeuge vorzudringen. 

Es bleibt nun fchließlich nod) übrig, die wenigen Verſuche zu befprechen, 
die gemadjt wurben, um von der Beringsftrage nad) Weften vorzubringen. 

Defchnew’8 Expedition von der Lena durch die Beringsftraße nad) der 
Mündung des Anadyr (1648) blieb etwa 100 Jahre fang vollftändig unbe 
fannt, bis endlih Müller aus den fibirifchen Archiven die Einzelheiten ſowol 
diefer wie verjchiedener anderer Expeditionen längs der Nordküſte Sibiriens 
hervorfuchte. Daß die Erinnerung an biefe bemerkenswerthen Erpebitionen 
der Nachwelt bewahrt blieb, beruht jedoch, wie bereits erwähnt, ausſchließlich 
auf zufälligen Umftänden, wie Redjtöftreitigkeiten und dergleichen, welche Schrei- 
bereien an und von Behörden veranlaßten. Bon andern ähnlichen Unter- 
nehmungen haben wir ganz ficher Feine Kenntniß, obgleich man hier und 
dort Andeutungen findet, daß das nördliche Meer früher oft befahren worden 
iſt. In den Berichten über die von den Behörden angeorbneten Erpebitionen 
fommt e8 ſehr häufig vor, daß Begegnungen mit Fangmännern und Han- 
del8leuten erwähnt werden, welche längs der Küſte für Privatrechnung 
Erpeditionen ansführten. Diefe Reifen wurden jedod) wenig beachtet, und noch 
81 Jahre nad) der Deſchnew'ſchen Erpedition war die Eriftenz eines Sundes 
zwifchen der nordöftlihen Spite Afiens und der nordweſtlichen Spite Ame- 
rikas völlig unbefannt oder wurde wenigftens doch bezweifelt. Endlich durd)- 
fegelte Bering im Jahre 1729 von neuem biefen Sund und gab demfelben 
feinen Namen. Er drang jedod) nicht fonderfich weit (bis zu 172° weft. 2.) 
längs der Nordküſte Afiens vor, obgleich er keinen Eishinderniffen begegnet 
zu fein fcheint. Beinahe 50 Jahre fpäter ſchloß Cook in diefen Fahrwaffern 
die Reihe glänzender Entdedungen ab, mit benen er die geographiſche Wiffen- 
haft bereichert hat. Nachdem er 1778 ein gutes Std oftwärts längs 
der Nordfüfte Amerikas gefegelt war, lehrte er nad) Welten um und erreichte 
dort am 29. Auguft den 180. Längengrad. Begegnung mit Eis hielt ihn von 
dem Verſuche ab, von Hier weiter nad) Weften vorzudringen, und für eine 
Fahrt zwifchen dem Eife fcheint fein Fahrzeug kaum genügend ausgerüftet 
oder geeignet geweſen zu fein. 

Seit CooP8 Zeit kennt man drei Expeditionen, welche von der Berings- 
ftraße nad) Weften gefegelt find. Die erfte war eine amerilanifche Erpedition 
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unter Kapitän Rodgers 1855. Derfelbe erreichte, wie es jcheint in offenem 
Waſſer, das Cap Salan (176° öftl. 2. von Greenwich). Die zweite Erpebi« 
tion unternahm der englifche Walfiſchfänger Long, welcher 1867, um einen 
neuen Plat fiir einen ergiebigen Walfiſchfang aufzufuchen, von der Berings- 
firaße weiter weſtwärts fegelte als irgendein anderer vor ibm. Schon am 
10. Auguft erreichte er die Länge von Tſchaunbai (170° dftl. von Greenwid)). 
Derfelbe war aber auf den Walfiſchfang und nicht auf Entdedungsreifen 
ausgezogen und lehrte deshalb hier um, ſpricht jedoch in dem kurzen Bericht, 
welchen er über feine Reiſe geliefert hat, die fefte Ueberzeugung aus, daß 
eine Seereife von der Beringsftraße nach dem Atlantifchen Ocean in das 
Gebiet der Möglichkeiten gehöre, und fügt hinzu, daß, wenn auch diefe 
Seeverbindung nidt zu einer commerziellen Bedeutung gelangen werde, fo 
miiffe doch eine folche Verbindung zwijchen der Lena und der Beringsftraße 
file die Berwerthung der Producte des nörbliden Sibirien von Nutzen wer- 
den.! Schließlich ift im legten Jahre eine ruffiihe Erpebition ausgefandt 
worden, um von der Beringeftraße aus Wrangelland zu erreihen. Nad) 
Mittheilungen in den Zeitungen wurde diefelbe durch Eis fowol an der 
Erreichung dieſes Ziele8 wie auch daran verhindert, nod) weiter weftwärts 
zn fegeln. 

Durch Herrn Sibiriafoff find aus dem nördlichen Sibirien Berichte 
über die Eisverhältniffe des außen liegenden Meeres eingefordert worden, 
jedoch fcheint der Fiſchfang in diefen Gegenden jetzt fo bedeutend abgenommen 
zu haben, daß fid) nur wenige Perfonen fanden, welche im Stande waren, 
die aufgeftellten Fragen zu beantworten. So fand fid) 3. B. in Jakutsk 
nur ein einziger Mann (ein Priefter), der am Eismeere gewejen war. “Der- 
felbe berichtet, daß das Meer bei Landwind eisfrei fet, daß aber das Tis 
bei Seewind- wieder zurückkomme und dadurch die Fahrzeuge, welche feinen 
fihern Hafen erreichen können, einer großen Gefahr ausſetze. 

Ein anderer Correfpondent theilt auf Grund von Beobachtungen wäl. 
rend der Tſchikanowski'ſchen Erpedition mit, daß 1875 das Meer vor dem 
Olenek vollftändig eisfrei geweſen fei, fügt aber hinzu, daß dag Jahr in 
diefer Beziehung ein Ausnahmejahr geweſen fei. Nicht nur im Sommer, 
fondern auch während des Winters ift der nördlide Ocean mitunter eis- 
frei, und auf einen Abftand von 200 Werft von der Küfte ift das Meer 
felbft im Winter offen, jedoch läßt fid) die Ausdehnung des offenen Waflers 
nicht mit Sicherheit beftimmen. Dieſes letztere Berhältnig wird auch durd) 
Brangel’8 Reifen mit Hundefchlitten auf dem ife während der Jahre 
1821—23 beftätigt. 

Eine dritte Perfon fagt aus: „Nach den Nachrichten, welche ich erhalten 


1 ‚Betermann's Mittheilungen", 1868, S. 1, und 1869, ©. 82. 
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habe, ift die nörblide Kite von der Mündung der Lena bis zu der des 
Indigirka vom Yuli bis September eisfrei. Nördliche Winde führen zwar 
Eis gegen die Küfte, jedoch nicht in großen Maſſen. Nad den Beobad) 
tungen derjenigen, welhe Mammuthzähne fuchen, ift das Meer fogar bis 
zum füdlichen Theil der Neufibirifchen Infelgruppe eisfrei und es ift dem- 
nad) wahrfcheinlich, daß gerade diefe Infeln einen Schuß gegen das Eis 
in dem Werchnojanska Diftrict bilden. Anders verhält es fih an den 
kolymskiſchen Küftenftreden, und fann man auf biefem Wege nur von ber 
Beringsftraße nad) dem Kolyma gelangen, fo fommt man aud von dem 
Kolyma nad) der Lena.“ 

Der Umftand, daß das Eis im Sommer bei füblihen Winden von der 
Küfte fortgetrieben wird, aber nicht weiter, als daß es bei nördlichen Winden 
in größern oder Heinern Maflen wieder zurüdfommt, wird aud) ferner durch 
andere Correfpondenten beftätigt, und fcheint mir darzuthun, daß die Neu- 
fibirifchen Infeln und Wrangelland nur Glieder einer weitausgebehnten, mit 
der Nordlüfte Sibiriens parallel laufenden Injelgruppe bilden, welche einer- 
jeit8 das Eis hindert, aus dem zwifchenliegenden Meer vollftändig fortzu- 
treiben, und welche dadurch die Eisbildung im Winter begünftigt, die aber 
aud) andererjeits die Küften vor dem nördlich von jenen Inſeln gebildeten, 
eigentlichen Polareife ſchützt. Die Berichte, welche id) angefiihrt habe, be- 
treffen übrigens hauptfächlid) die Sommermonate. Ebenſo wie in dem frilher 
ziemlich übel berüchtigten Karifchen leere, dürfte aud) hier das Eis im 
Herbft meiftens jchmelzen, ſodaß man in diejer Jahreszeit auf ein ziemlich 
offenes Meer wird rechnen können. 

Die meiften Correfpondenten, weldye Berichte über die Eisverhältniffe 
des fibirifchen Polarmeeres geliefert haben, befchäftigen fich ferner mit ben 
Gerüchten, die fid) in Sibirien verbreitet haben, daß amerikanische Walfiſch⸗ 
fänger von den Küften aus weit nad) Welten hin gefehen worden feien. Die 
Richtigkeit diefer Gerüchte wird ftets auf das beftimmtelte verneint; nichts- 
deftoweniger find diefelben mwenigften® zum Theil begründet. Ich habe näm- 
(id) perfönlidy einen Walfifchfänger getroffen, welcher drei Jahre lang auf 
einem Walfiichfangfahrzeuge mit den Küftenbewohnern zwifchen dem Cap 
Jakan und der Beringsſtraße Handel getrieben hatte. Derſelbe war voll- 
ftändig überzeugt, daß man wenigftens gewiſſe Jahre von diefer Straße nad) 
dem Atlantifchen Ocean fegeln könne. Einmal war er erft am 17. October 
durd) die Beringsſtraße zurückgekehrt. 

Aus dem vorftehend Angefiihrten geht demnach hervor: 

daß der nördlid) von der Nordküfte Sibiriens belegene Ocean zwifchen 
der Jeniſſeimiindung und der Tſchaunbai niemals von dem Kiel cines wirt: 
lid) feetiichtigen Fahrzeuges durdyfurdht, und nod) weniger von einem für die 
Fisfahrt beſonders ausgerüfteten Dampfer befahren worden ift; 
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daß die Heinen Fahrzeuge, mit denen man diefen Theil des Weltmeeres 
zu befahren verfucht hat, ſich niemals weit von der Küfte ab gewagt haben; 

daß ein offenes Meer bei friihem Winde fiir diefelben ebenfo gefährlich, 
ja gefäßrlicher war als ein mit Treibeis bedecktes Meer; 

daß deſſenungeachtet das Meer von Cap Ticheljusfin bis zur Berings⸗ 
ſtraße unzähligemal befahren worden ift, obgleich es feinem geglüdt ift, bie 
ganze Strede auf einmal zurüdzulegen; 

daß die während des Winters längs der Kiüfte, aber vermuthlich nicht 
im offenen Meere, gebildete Eisdede jeden Sommer gebrochen wird und fid) 
zu weitgeftredten Eisfeldern anhäuft, welche vom Seewinde gegen die Küfte 
und von füblichen Winden ins Meer hinausgetrieben werden, jedoch niemals 
weiter, als daß das Eis nad) einigen Tagen anhaltenden Nordwindes wieder 
zurüdfommt, welcher Umftand es wahrſcheinlich erjcheinen läßt, daß das 
fibirifche Meer fozufagen von dem eigentlichen Polarmeere durd; eine Reihe 
von Inſeln abgefperrt ift, von denen man gegenwärtig nur Wrangelland und 
die vier großen Inſeln kennt, welche Neufibirien bilden. - 

Aus diefen Gründen fcheint es mir wahrfcheinlich, daß ein für diefen 
Zwed gut auögerüfteter Dampfer diefen Weg, ohne allzu vielen Schwierig: 
feiten wenigftend infolge von Eishinderniffen zu begegnen, während des 
Herbftes in wenigen Tagen follte zurücklegen können, und daß man dadurd) 
nicht allein eine vor Jahrhunderten aufgeftellte geographifche Aufgabe Löfen, 
fondern auch im den Stand geſetzt werden würde, mit allen den Hilfsmitteln, 
weiche jet dem Gelehrten zu Gebote geftellt werden können, in geographiſcher, 
budrographifcher, geologifcher und naturhiftorifcher Beziehung ein bisher in 
diefen Beziehungen beinahe unbelanntes Meer von ungeheuerer Ausdehnung 
eingehend zu unterjuchen. 

Das Meer nördlid) von der Beringeftrage wird jetzt von Hunderten 
von Walfifhfängern befucht, und der Weg von dort nach den amerikanischen 
und europäifchen Häfen ift daher eine vielbefahrene Schiffahrtsftrage. Bor 
wenigen Dahrzehnten war dieſes jedoch feineswegs der Fall. Die Reifen 
Berings, Cool’3, Kotzebue's, Beachey's und anderer Seefahrer wurben als 
kühne, vom Glide beginftigte Yorfchungserpeditionen von großer Bedeutung 
und großem Gewicht in wiſſenſchaftlicher Beziehung angefehen, in praktifcher 
Hinſicht aber erwartete man feinen unmittelbaren Nuten von denjelben. Bor 
bald anderthalb Jahrhunderten galt dafielbe von der Spangenberg'ſchen Reife 
von Kamtſchatka nad) Japan im Jahre 1739, durch welche die Entbedungs- 
reifen der Ruflen in dem nörblichften Theile des Stillen Oceans mit den 
Bahrten der Holländer und Bortugiefen nad) Indien, den Sundainjeln und 
Japan in Berbindung gebracht wurde, und wenn es unferer Erpedition 
gelingen follte, nad) der Umſegelung Aftens den Suezkanal zu erreichen, fo 
wäre hiermit eine That vollbracht, welche mehr als alles andere einen Be- 
feg dafür geben wiirde, daß oftmals das, was Heute von Sadjlundigen 
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und Nichtfachlundigen fiir unmöglich erklärt wird, vielleicht fchon morgen 
durchgeführt ift. 

Id) bin ebenfalls vollftändig überzeugt, daß eine Segelfahrt längs 
der Nordküſte Aftens, falls nicht allzu ungünftige Umftänbe zufammen» 
treffen, nicht nur ausführbar ift, fondern auch, daß diefelbe von unberechen- 
barer Bedeutung werden wird, wenn auch feinesiwegs unmittelbar als eine 
neue Hanbelsftraße, fo doch mittelbar durch die Betätigung, welche Bier 
durch die praftifche Anwendbarkeit einer Seeverbindung zwifchen ben Häfen 
des nördlichen Skandinavien und dem Ob⸗Jeniſſei einerfeits und zwifchen dem 
Stillen Ocean und der Lena andererfeits erhalten wird. 

Sollte e8 wider Erwarten der Erpedition nicht gelingen, das Programm 
in feiner Gefammtheit durchzuführen, fo wird fie doch immerhin Feine ver 
fehlte fein. Aus diefem Grunde muß die Erpebition fid) eine längere Zeit 
an Orten der Nordküfte Sibiriens aufhalten, welche zu wiſſenſchaftlichen 
Forſchungen geeignet find. Jede Meile über die Mündung bes Jenifſei 
hinaus ift ein Schritt vorwärts zu einer vollftändigen Kenntniß unferer Erde, 
ein Ziel, welches mit größern oder kleinern Opfern einft erreicht werben 
muß, und zu weldem in ihrer Art beizutragen für jebe gebildete Nation 
eine Ehrenfadhe ift. 


Die Gelehrten werden in diefen früher unbejuchten Fahrwaſſern in den 


Stand gefett, Antwort auf eine Menge Fragen itber die frühere ımb jebige 
Beichaffenheit der Polarländer zu geben, von benen mehr als eine an und 
fir fid) von genitgender Bedeutung und Wichtigkeit ift, um eine Erpebition 
wie die jegt in Frage ftehende zu veranlaflen. Auf einige diefer Fragen fei 
es mir geftattet ſchon jett hinzumeifen. 

Wenn man denjenigen Theil des Karifchen Meeres ausnimmt, welchen 
die beiden legten fchwedifchen Erpebitionen erforfcht haben, fo fehlt gegen- 
wärtig jegliche Kenntniß des Algen- und Thierlebens in dem Meere, welches 
die Nordküfte Sibiriens beſpült. Ganz ficher begegnet man hier, im Gegen- 
ag zu der bisherigen Annahme, demfelben Reihthum an Thieren und 
Pflanzen wie im Meere um Spigbergen herum. In dem fibirifchen Eis: 
meere dürften die Pflanzen und Thierformen, foweit dies fid) vorderhand 
beurtheilen läßt, ausſchließlich aus Weberreften von der Slacialzeit her be- 
ftehen, welche der Jetztzeit zunächft voranging, was in den Polarmeeren nicht 
der Fall ift, wo der Golfftrom fein Wafler ausbreitet und daffelbe in diefer 
Weife fir Formen ans fitdlichern Gegenden empfänglich macht. Cine voll- 
ftändige und fidhere Kunde darüber, welche Thierformen glacialen und welde 
atlantifchen Urfprungs find, ift von durdhgreifender Bedeutung nicht nur für 
die Zoologie und Thiergeographie, fondern aud) für die Geologie Skandina⸗ 
viens und bejonders für die Kenntniß unferer lofen Erdſchichten. 

Wenige wiflenfchaftliche Yunde oder Entdedungen haben dag Intereffe 
der Gelehrten wie der Taien fo mächtig gefeflelt, wie die Entdedung Toloflaler, 
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zum Theil nod) mit Fleiſch und Haar gut erhaltener Elefantenüberreite in 
der gefrorenen Erde Sibiriend. ‘Derartige Funde find mehr als einmal das 
Ziel wiflenfchaftliher Expeditionen und forgfältiger Unterfucdhungen der Ge: 
(ehrten gewefen, und doch ift noch vieles räthjelhaft Hinfidstlid) einer Menge 
von Umftänden, welche mit der DMammuthperiode Sibiriens in Zufammen- 
bang flehen, die vielleicht gleichzeitig mit unferer Slacialzeit war. Nament- 
lid) ift unfere Kenntnig der Thiers und Pflanzenformen, welche zur Zeit des 
Mammuth beftanden, nod) eine höchſt unvollftändige, obgleich man weiß, daß 
in den nörblichften, vom Lande aus ſchwer zugänglichen Theilen Sibiriens 
Fleinere Hügel vorkommen, welche mit Knochen von Mammuths und andern 
gleichzeitigen Thierformen bededt find, fowie daß man dafelbft überall foge- 
nanntes Noalbolz, d. h. halbverfteinerte oder verfohlte Pflanzenüberrefte aus 
verfchiedenen geologischen Zeitaltern antrifft. 

Ueberhaupt ift eine möglichft vollftändige Feftftelung der Geologie ber 
ſchwer zugänglichen PBolargegenden eine nothwendige Bedingung fir die Ur: 
geichichte unfers Erblörpere. Um diefes zu beweifen, brauche ih nur an 
den epochemachenden Einfluß zu erinnern, welcher auf die Lehren der Geologie 
durd) die Entdedung prachtvoller Pflanzenüberrefte aus ganz verfchiedenen 
Zeitaltern in Gebirgs- und Exrdlagern der Polarländer ausgeübt worben 
fl. Auch auf diefem Gebiete darf von einer Expedition nad) der Nord- 
küſte Sibiriens eine reiche Ausbeute erwartet werden. Außerdem trifft man 
im nördlichen Sibirien Lager an, welche ungefähr mit ben fohlenführenden 
Gebilden Schwedens abgefegt worden find und welche daher Verfteinerungen 
von Thieren und Pflanzen enthalten, die gerade jest von ganz befonderm 
Iutereffe find für die geologifche Wiſſenſchaft in unferm eigenen Lande 
wegen der Funde prächtiger Pflanzenverfteinerungen, die in den letzten Jahren 
an mehrern Stellen gemacht worden find, und die uns ein fo lebendiges Bild 
von der fubtropiichen Vegetation geben, die einft die Skandinaviſche Halbinfel 
bededte. 


Wenige Wiffenfchaften dürften einmal fo wichtige praftifche Refultate 
liefern wie die Meteorologie, — ein Umftand oder richtiger eine ſchon theil- 
weife realifirte Erwartung, welche allgemeine Anerfennung durd die bedeu- 
tenden Mittel gefunden bat, die in allen cwilifirten Ländern zur Errichtung 
von meteorologifchen Bureaur und zur Aufmunterung meteorologifcher For: 
jungen verwendet werden. Die Witterungsverhältniffe eines Landes find 
jedoch fo fehr von der Temperatur, dem Winde, dem Luftdrud und andern 
Einflüffen weitentlegener Gegenden abhängig, daß die Gefete fiir die Mer 
teorologie eined Landes nur buch Zufammenftellung von Beobachtungen aus 
den entlegenften Ländern beftimmt werden können. Daher find denn aud 
bereits mehrere internationale meteorologifche Unternehmungen zu Stande 
gekommen, und man fann die meteorologiichen Inftitute der verfchiedenen 
Länder faft als verjchiedene Abtheilungen einer und derfelben über die ganze 
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Erde vertheilten Behörde betrachten, durch deren einträctige® Zuſammen 
wirfen das vorgefette Ziel einft erreicht werden wird. Aber iiber die Orte 
hinaus, von welden man jährliche Obfervationsferien erhalten fann, befinden 
fi) Gegenden im Umfange von Taufenden von Duabratmeilen, aus benen 
man nod) feine oder nur vereinzelte Beobachtungen erhalten bat, und doch 
hat man gerabe hier den Schlüffel zu vielen, fonft ſchwer erklärlichen 
Witterungsverhältniffen in den Eulturländern Europas. Ein ſolches unbe 
fanntes, aber äußerſt wichtiges meteorologifches Gebiet bilden das nördlich 
von Sibirien belegene Eismeer und die bort liegenden Länder und Inſeln. 
Es ift fiir die Meteorologie Europas und Schwebens von großem Gewicht, 
zuverläffige Angaben über die Landvertheilung, die Eisverhältniffe, den Luft 
drud und die Temperatur dieſes in folder Hinfidt nod) wenig befannten 
Iheiles der Erde zu erhalten, und die fehmedifche Expedition wird deshalb 
hier ein Porfchungsziel von directer Bedeutung fir unfer eigenes Land 
haben. 

In gewiffen Beziehungen läßt fich daflelbe tider die Beiträge fagen, 
welche aus biefen Gegenden zur Kenntniß der erbmagnetifchen Verhältnifie, 
der Nordlichter u. f. w. zu erhalten find. Hierzu kommen die Unterfuchungen 
der Thier- und Pflanzenwelt in bisjest in diefer Hinficht unbelannten Yän- 
dern, ſowie ethnographiſche Forſchungen, hydrographiſche Arbeiten u. |. w. 

Ich habe hier natürlich nur eine kurze Andeutung der wiſſenſchaftlichen 
Fragen geben können, welche der Erpedition während eines längern Aufent: 
haltes an der Nordküſte Sibiriens vorliegen; aber das Angeführte ditrfte 
genügen, zu zeigen, daß die Erpedition, wenn aud) ihr geographifches Ziel 
nicht erreicht werden follte, fich dennod) den gleichartigen Unternehmungen, 
welche früher von Schweden ausgegangen find und welche der Wiflenfchaft 
zum Bortheil und dem Namen Schwedens zur Ehre gereicht haben, würdig 
wird anſchließen können. 

Sollte die Erpedition andererſeits, wie ich hoffe, ziemlich ungehindert 
und alſo in einer verhältnißmäßig kurzen Zeit die Beringsſtraße erreichen 
können, dann wird zwar die Zeit, welche unterwegs den naturhiſtoriſchen 
Forſchungen gewidmet werden kann, für die Löſung mancher der von mir 
angeführten wiſſenſchaftlichen Fragen viel zu kurz werden. Aber abgeſehen 
von dem weltgeſchichtlichen Schiffahrtsproblem, welches dadurch gelöſt iſt, 
dürften ſelbſt dann noch unendlich wichtige und umfaſſende Beiträge zur 
Kenntniß der geographiſchen, hydrographiſchen, zoologiſchen und botaniſchen 
Verhältniſſe im ſibiriſchen Eismeere erzielt werden können, und über die Ber 
vingsftraße hinaus kommt die Erpedition nad) andern Ländern mit einer 
itppigern und mehr wecjjelnden Natur, wo andere, und vielleicht weniger 
nahe fiegende, aber für die Wiflenfhaft im allgemeinen doch nicht weniger 
wichtige Tragen die Aufmerkfamfeit des Forſchers in Anfprucd nehmen und 
einen reichen Yohn für feine Mühe und Arbeit liefern. 
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Diefe Betradjtungen find es, welche dem Entwurf zu dem Plane für 
die hier in Frage ftehende Expedition zu Grunde gelegen haben. 

Meine Abfiht wäre nun, zu Anfang Juli 1878 Schweden auf einem 
befonder® für die Kisfahrt gebauten Danıpfer zu verlaffen, welcher für 
höchſtens zwei Jahre verproviantirt wird und der außer einem willenfchaft- 
ligen Stabe von 4 oder 5 Perfonen und 4 in Norwegen engagirten 
Fangmännern, nod) einen Seeoffizier, einen Arzt und hödjftens 18 Mann 
: Stenerleute und Matrofen), am beften Freiwillige aus Ew. Majeftät Flotte, 
rührt. Die Yahrt wird zunächſt nad) einem geeigneten Hafen der Nordküfte 
Norwegens gerichtet, wo Kohlen eingenommen werden. Hierauf wird der 
Curs nad) dem Matotichfin- Schar (Sund) auf Nowaja-Semlja genommen, 
wo günftige Gelegenheit zum Paffiren des Karifchen Meeres abgewartet wird. 
Alsdann wird die Fahrt nad) dem Didfonhafen an der Mündung des 
Jeniſſei fortgefettt, welchen ich in der erften Häffte des Auguft zu erreichen 
hoffe. Sobald es die Umftände geftatten, fett die Erpedition von hier ihre 
Fahrt in dem offenen Wafler fort, welches die Fluten des Ob und Yeniffei 
unwillfürlic) längs der Küfte bis zum Cap Tſcheljuskin bilden müflen, und 
macht möglicherweife auch einige Feinere Abftecher nad; Nordoften, um zu 
sehen, ob ſich nicht nod) einige größere Infeln zwifchen dem nördlichen Theile 
von Romwaja-Semlja und Norbfibirien befinden. 

Bei Cap Tſcheljuskin ſtößt die Erpedition auf diejenige Stelle bes 
geplanten Weges, bis wohin Kleinere Fahrzeuge noch nicht vorgedrungen find, 
und diefe Stelle wird vieleicht mit Recht als die für ein Fahrzeug am 
ichwerften paffirbare der ganzen Norboftpafiage angefehen. Da BProntfdji- 
idjew 1736 in Fleinen, mit ungenügenden Hülfsmitteln gebauten Ylußfahr- 
zeugen bis wenige Gradminuten von diefer nordweftlichiten Spitze Afiens 
tam, follte es doch fiir unfer, mit allen Hilfsmitteln der Jetztzeit ausge⸗ 
rüftete® Fahrzeug nicht allzu ſchwierig fein, hier vorwärts zu dringen, und 
dann haben wir wahrfcheinlich offenes Waſſer bie zur Beringsſtraße, welche 
vor Ende September dürfte erreicht werden können. 

Wenn Zeit und Eisverhältniffe es geftatten, wäre es wilnfchenswerth, 
daß die Erpedition während diefer Fahrt einige Abſtecher nordwärts machte, 
um zu jehen, ob fid) nod) Land zwifchen dem Cap Ticheliusfin und der 
Reufibirifchen Infelgruppe, oder zwilchen diefer und Wrangelland befindet. 
Bon der Beringsftraße wird die Erpedition, unter Berüdficdhtigung der Auf- 
enthalte, weldje die Umftände vielleicht veranlajlen können, ſich zunächſt nad) 
einem afiatifchen Hafen begeben, von wo aus Nachrichten nad) der Heimat 
befördert werden können, und wird dann weiter um Afien herum nad) dem 
Euezfanal fegeln. Sollte die Erpedition verhindert werden, von Cap 
Tſcheljuskin weiter öftlich vorzudringen, fo muß es den Berhältniflen, welche 
vorderhand ſchwer vorauszufehen find, überlaflen bleiben, ob diefelbe alsdann 
nad) Europa zuridfehren fol, in welchem Fale das Fahrzeug der Erpebition 
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mit feiner Ausrüftung und Bemannung fofort zu einem andern Zwed ver- 
wandt werben fönnte, ober ob fie in einem geeigneten Hafen der Miindungs- 
bufen des Taimyr, Pjafina oder Jeniſſei überwintern fol. Sollten anberer- 
ſeits öftlidg von Cap Tſcheljuskin Eishinderniffe angetroffen werden, dann 
muß ein paflender Platz an der Norbküfte Sibiriens aufgeſucht werden, von 
meldem aus ſich während des folgenden Sommers Gelegenheit zu wichtigen 
Forſchungen im fibirifchen Eismeere bietet, und wo fid im Laufe des Som- 
merd ganz fidjer, fobald jüdliche Winde das Eis von der Küfte abtreiben, 
eine günftige Gelegenheit findet, die Beringsſtraße zu erreichen. Wahrſchein ⸗ 
lid) wird man auch, wenn es zu einer Ueberwinterung kommen follte, Ge- 
legenheit haben, von dem betreffenden Winterquartiere aus Briefe nach der 
Heimat abfenden zu Fönnen. 

















Tromsö. 


Rach einer Photographie von Claus Anubfen in Ghriftiania. 
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Tie Bega verließ den Hafen von Karlskrona am 22. Juni 1878. 
Mit Einberehnung der Lieutenants Palander und Brufewik beftand 
zur Zeit der Abfahrt die Befagung des Fahrzeuges aus 19 Mann 
aus der ſchwediſchen Flotte, wozu außerdem nod die 2 ausländi- 
Shen Seeoffiziere famen, welche gleihfalld an der Fahrt theilnehmen 
follten, die Lieutenants Hovgaard und Bove. Diejelben hatten fich 
bereit3 einige Zeit in Karlskrona aufgehalten, um bei der Ausrüftung 
und Verjegung des Fahrzeuges in feetüchtigen Zuftand zugegen zu fein. 

Am 24. Juni wurde Kopenhagen angelaufen, um die Menge 
Xebensmittel einzunehmen, welche dort angelauft worden waren. Am 
26. Juni wurde die Fahrt nad Gothenburg fortgefegt, wo man am 
27. Juni Anker warf. Während der Ueberfahrt nad Gothenburg war 
aud der berühmte italienijhe Geograph, der Sommendatore Ehrifto: 
foro Negri, am Bord, welcher bereits feit mehrern Jahren allen 
Eismeerfahrten mit ganz befonderm Intereſſe gefolgt war und jebt 
von der Regierung feines Landes den Auftrag erhalten hatte, bei der 
Abfahrt der Vega von Schweden zugegen zu fein und von ihrer 
Ausrüftung u. |. w. Kenntnig zu nehmen. In Gotbenburg kamen 
der Docent Kjellman, Dr. Almgvift, Dr. Sturberg, Lieutenant 
Nordgviit und ein in Stodholm engagirter Gehülfe für die Natur: 
forfher an Bord, und ebenfo wurden hier auch der größte Theil der 
wiſſenſchaftlichen Ausrüftung der Erpedition fowie verjchiedene in 

Nordenſtjoſd. I. 3 
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Schweden angefaufte Vorräthe an. Lebensmitteln, Kleidern u. f. m. 
eingenommen. 

Am 4. Juli verlieh die Vega den Hafen von Gothenburg. Wäh: 
end der Fahrt längs der Weitfüfte Norwegens machte ſich ein ftarker 
Gegenwind fühlbar, welder die Ankunft in Tromsö bis zum 17. Juli 





Polartracht der Alten Welt. 
Sappe, nad) einem im Rordiicen Mujeum in Stodholm befindlichen Eriginal. 


verzögerte. Hier ging id an Bord. Kohlen, Wafier, Pelzwerf aus 
Nennthierhäuten! für die ganze Mannſchaft fowie eine Menge an- 

1 Während vieler Polarerpeditionen hat man zur Bekleidung anftatt der Renn- 
thierhänte Seehundsjelle benutt. Die Kennthierhaut ift jedoch leichter und wärmer 
und ift deshalb als Schutzmittel gegen ſtarke Kälte unbedingt vorzuziehen. Bei 
Thauwetter Haben zwar die auf gewöhnliche Weiſe zubereiteten Rennthierkleider ben 
Fehler, daß fic vom Waſſer durdjfeuchtet und dadurd) unbraudbar werben; aber bei 
derartigem Wetter braucht man im allgemeinen auch fein Pelzwerf anzuwenden. 
Tie Küſten-Tſchuktſchen, weiche jelbft einen bedeutenden Sechundejang betreiben, die 
ſich aber Rennthierhäute nur durd) Kauf erwerben können, jchen jedody Kleider aus 
legtgenanntem Stoff im Winter für unentbehrlich) an. Während dieſer Jahreszeit 


Ausrüftungegegenftände. 35 


derer Nusrüftungsgegenjtände, welde in Finmarken für Rechnung 
der Erpedition angefauft worden waren, wurden bier eingenommen 








Polartradjt der Neuen Welt. 
Grönländer, nadı einem alten Gemälde im Gtömographifcen Mufeum in Kopenhagen. ! 


legen fie einen Ueberrod in Form des „Päet“ der Sappländer an, deſſen Schnitt 
ſonach in Bezug auf feine Zwedmäßigfeit wohl geprüft zu fein ſcheint. Ich ziehe 
in biefer Hinficht die Polartracht der Alten Welt derjenigen der Neuen Welt vor, 
welche aus enger anſchließenden Kleidern befteht. Tas Schuhzeug der Lappländer 
(Renftallar oder Komager genannt) ift dagegen für arktifche Fahrten vollftändig uns 
brauchbar, wenn man nicht Gelegenheit hat, fein Schuhzeug oft zu wechſeln, nod) 
Zeit, dafjelbe gehörig in Stand zu halten. 

1 Das Original zu diefem Bilde, welches von den Juſtizrath H. Rink in 
Kopenhagen geliefert worden ift, ift von einem deutſchen Maler in Bergen im 
Jahre 1654 ausgeführt. Tas Gemälde trägt folgende Juſchrift: 

Mit Ledern SchiMeln anff dem Meer 

De grönleinder fein heim undt her 

ven Ehleren undt Vögelen haben fer Tre Tracht 
das halte Land von Winter nacht. 
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und ebenſo drei für die Fahrt engagirte Fangmänner (Walfiſch- und 
Robbenfänger) eingemuſtert. 

Am 21. Juli war die ganze Auswiltung der Vega an Bord, 
ihre Mannſchaft vollzählig und alles zur Abfahrt bereit, und an dem⸗ 
jelben Tage um 2 Uhr 15 Min. nahmittags lichteten wir den Anker 
und traten unter lebhaftem Hurrabrufen einer zahlreihen am Strande 
verfammelten Volksmenge in vollem Ernft unſere Eismeerfahrt an. 

Am Bord der Vega befanden fih folgende Theilnehbmer an der 
Erpedition: 


U. 


E. Nordenffjöld, Profeflor, Befehlshaber der Expedition, geboren 
18. November 1832. 


AU. 2. Palander, Lientenant, jegt Kapitän der königlich ſchwediſchen 


Slotte, Chef des Dampfers Vega, geb. 2. October 1840. 


F. R. Kjellman, Dr. phil., Docent der Botanif an der Univerfität 


zu Upfala, Vorfteher der botanifchen Arbeiten der Expedition, geb. 
4. November 1846. 


A. I. Sturberg, Dr. phil., Vorfteher der zoologifchen Arbeiten der Expe⸗ 


2 GG a @ 


Ö 


UORBGUVRUA SA 


dition, geb. 18. April 1849. 


. Almgvift, Cand. med., Arzt der Expedition, Lichenolog, geb. 


10. Auguft 1852. 


. C. Brufewig, Lieutenant in der Füniglich ſchwediſchen Flotte, erfter 


Offizier des Fahrzeuges, geb. 1. December 1844. 


. Bove, Lieutenant in der königlich italienifchen Flotte, Vorſteher der 


hydrographifchen Arbeiten der Expedition, geb. 23. October 1853. 


. Hovgaard, Lieutenant in der königlich dänischen Flotte, Vorſteher 


der magnetifchen und meteorologifchen Arbeiten der Erpedition, geb. 
1. November 1853. 

Nordgvift, Lieutenant eines kaiſerlich ruffiihen Garderegiments, 
Dolmeticher, affiftirender Zoologe, geb. 20. Mai 1858. 


. Rilsjon, Schiffer, geb. 5. Januar 1837. 


A. Bettersfon, erfter Mafchinift, geb. 3. Juli 1835. 
Nordftröm, zweiter Mafchinift, geb. 24. Februar 1855. 
Carlſtröm, Heizer, geb. 14. December 1845. 
Ingelsfon, Heizer, geb. 2. Februar 1849. 

Deman, Matrofe, geb. 23. April 1843. 

Carlsſon, Matrofe, geb. 22. September 1843. 
Lundgren, Matrofe, geb. 5. Juli 1851. 


. Hansfon, Matrofe, geb. 6. April 1856. 
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. Asplund, Bootsmann und Koch, geb. 28. Januar 1827. 

9. Smälänning, Bootdmann, geb. 27. September 1839. 

Levin, Bootsmann und Hofmeiſter, geb. 24. Januar 1844. 

M. Luftig, Bootsmanm, geb. 22. April 1845. 

Ljungſtröm, Bootdmann, geb. 12. September 1845. 

Lind, Bootsmann, geb. 15. Auguft 1856. 

D. Fäſte, Bootsmann, geb. 23. Auguft 1856. 

. Andersjon, Zimmermann, geb. 3. Auguft 1847. 

Haugan, Yangmann!, geb. 23. Januar 1825. 

Johnſen, Yangımann, geb. 15. Mai 1845. 

Sivertfen, Yangmann, geb. 2. Januar 1853. 

h. A. Boftröm, Gehülfe für die wiflenfchaftlichen Mitglieder der 
Erpedition, geb. 21. Auguft 1857. 

Außerdem begleitete die Vega auf ihrer Fahrt zwiſchen Tromsö 
und dem Didfonhafen, ala Vertreter des Herrn Sibiriakoff, Herr 
©. I. Serebrenitoff, mwelder beauftragt war, das Ein- und Aus: 
laden der Waaren zu überwahen, melde mit dem Frafer und 
Erpreß nad Sibirien importirt und von dort erportirt werden 
follten. Dieje Fahrzeuge waren bereits einige Tage früher von Vardö 
nad Chabarowa in der Jugorſtraße (Jugor-Schar) abgejegelt, wo: 
jelbit fie die Ankunft der Vega abzuwarten Ordre hatten. Die Lena 
dagegen, das vierte zu meiner Verfügung geftellte Fahrzeug, batte 
erhaltener Ordre gemäß die Ankunft der Vega im Hafen von Tromsö 
erwartet, von wo nun dieje beiden Dampfer während ihrer mweitern 
Fahrt nad Often in Geſellſchaft fegeln follten. 

Nachdem mir Tromsö verlaffen hatten, fteuerten wir anfang? 
innerhalb der Scheeren nad der Inſel Mäsd, in deren Hafen die Vega 
einen Aufenthalt von einigen Stunden nehmen Sollte, um Briefe auf 
dem dortbelegenen Boftbureau, wahrſcheinlich der nördlichſten Bot: 
ftation der Welt, abzugeben. Während diefer Zeit erhob ſich aber 
ein fo beftiger Nordweftwind, daß wir drei Tage lang dort aufge: 
halten wurden. 

Måsö iſt eine Feine, unter 71° nördl. Br., nur 32 km jüd: 
weſtlich vom Nordcap, in einer filhreihen Gegend etwa in der 
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I Haugan hatte früher in einer langen Reihe von Jahren ein eigenes Fahrzeug 
nah Spißbergen und Nowaja-Semlja geführt und war als einer der glüdlichften 
Fangmänner der nordiſchen Cismeerflotte befannt. 
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Mitte zwifchen dem Bredjund und dem Mageröjund belegene Zelten: 
infel. An der öftlihen Küfte der Infel Liegt zwiſchen den Felien 
eine Heine Bucht, welche einen wohlgejhügten Hafen bildet. Fild: 
fang und Hafen haben dem Heinen Ort auf diefer Inſel eine gewiſſe 
Bedeutung gegeben und ihn zu einem der höchſten Außenpoften nad 
dem Norden bin gemacht. Hier, in einer Entfernung von nur me 
nigen Kilometer von der Nordipige Europas, gibt es außer zahl: 
reihen Fiſcherhütten aud eine Kirche, einen Handelsladen, ein Poft- 





Die Baumgrenge in Norwegen, 
Bräftevandet bei Tromod, nacı einer Photographie. 


bureau, ein Krankenhaus u. ſ. w., und id brauche wenigſtens für 
diejenigen, welche das nördlichfte Norwegen bereijt haben, mol faum 
binzuzufügen, daß man hier aud) verjchiedene gaftfreundliche Familien 
findet, in deren Kreis wir mande Stunde unjers unfreimilligen 
Aufenthaltes in diejer Gegend redt angenehm verplaudert haben. 
Die Einwohner des Ortes leben natürlid nur von Fiſchfang, da jeder 
Aderbau bier unmöglich ijt. Zwar baben Kartoffeln mandmal eine 
reihlihe Ernte auf der nahebelegenen Inſel Ingö (71° 5’ nördl. Br.) 


Baumgrenze. 39 


gegeben, indejien mislingt ihr Anbau meijtens infolge der Kürze 
de3 dortigen Sommers. Dagegen aber werden Radieshen und einige 
Gemüjearten in den Gärten mit Erfolg gezogen. Bon wilden Beeren 
trifft man Preißelbeeren, jedod in jo geringer Menge, daß man nur 
jelten ein oder zwei Liter einiammeln fann; Heidelbeeren kommen 
etwas reidlider vor und die normegifhe Multbeere (kriehende 
Himbeerart), die Traube des Nordens, findet ſich jogar außer: 
ordentli reihlih. Von diefer Frudt fann man auf einem Um: 
kreiſe von einigen Quadratmetern oft eine ganze Kanne voll pflüden. 
Wald gibt es bier nicht, fondern nur Gefträudhe. 





Die Saumgrenge In Sibirien. 
An der Boganida, nad) Middendorff. 


In der Nachbarſchaft des Nordcaps erjtredt ſich der Wald jegt 
nicht mehr bis an die Küſte des Eismeeres felbit, aber an geihügten, 
eine Kurze Strede innerhalb des Meeresbandes belegenen Stellen trifft 
man jhon 4—5 m hohe Birken! an. rüber waren jedoch 
felbjt die äußern Scheeren mit Wald bekleidet, was aus den in den 
Sümpfen der äußern Scheeren von Finmarken ſich noch vorfindenden 


1 Hier ift die Glasbirke (Betula odorata Bechst.) und nicht die Zwergbirte 
(Betula nana L.) gemeint, welche lettere big an die Eisbucht auf Spigbergen (78° 7’ 
nörd. Br.) hinaufreicht, obgleich fie dort nur wenige Zoll über den Boden aufichieht. 
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Baumjtämmen, 3. B. auf der Infel Renö, hervorgeht. In Sibirien 
erftredt fi) die Waldgrenze am Lenafluß bis zum Anfang bes 
Mündungsdeltas, d. h. ungefähr bis 72° nördl. Br.! Das Nord: 
cap liegt unter 71” 10’, und demnach erftredt fi) in Sibirien ber 
Wald an einzelnen Stellen längs der großen Flüffe bedeutend weiter 
nad Norden hinauf als in Europa. Dies beruht theilmeife auf ber 





Multbeeren (Rubus Chama 1). 
Frucht in natürlicher Größe; Blätenfaude in verfleinertem Mabftabe. 


großen Mafje erwärmten Waffers, welches diefe Flüffe im Sommer 
vom Süden nordwärts führen, und theil3 auf dem Samentransport 
mit dem Flußwaſſer, ſowie auf dem günftigern Boden Sibiriens. 


1 Nach Latlin, „Die Lena und ihr Flußgebiet“ („Petermann’s Mittheilungen", 
1879, ©. 91). Auf der Karte, welche Engelhardt’ Bearbeitung der Reife Wrangels 
(Berlin 1839) beigegeben if, ift die Waldgrenze an der Lena auf 71° nörbl. Br. verlegt. 
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um Kinder vollftändig zu curiren, melde der Krankheit ganz bofl: 
nungslos verfallen waren. Sch führe diefe neue Art der Anwendung 
der Multbeeren, dieſes alte, wohlbelannte Heilmittel gegen den 
Skorbut, bier deshalb an, meil ich überzeugt bin, daß diejenigen 
zufünftigen PBolarerpeditionen, welche fih hieraus eine Lehre ziehen 
wollen, finden werden, daß diejes Mittel weſentlich zur Geſundheit 
und zum Wohljein aller Leute am Bord beiträgt, ſowie daß ein ' 
ſolches Heilmittel, außer etwa von allzu verhärteten Mäßigfeitd- 
anhängern, nicht leicht verſchmäht werden dürfte. 


Zu dem Plan diejes Werkes gehört ebenfalls, allmählich, je nad: 
dem die Vega vorwärts fommt, einen furzgefaßten Beriht über die 
Fahrten derjenigen Männer zu geben, melde den Weg, den diefelbe 
betritt, zuerft eröffnet und demnad in ihrer Weile zur Vorbereitung 
der Fahrt beigetragen haben, dur welche die Umfegelung Aſiens 
und Europas endlid vollbracht morden ift. In diefer Beziehung ift 
es meine Pflicht, zunächſt über die Entdedungsreife zu berichten, 


3) Vardö (70° 22' nördl. Br); 4 Enontekis und Karefuando am Muoniofluß im 
Innern Papplands (68° 26’ nördl. Ar.). 


Tromsö. Fruholm. Vardö. Enontekis. 


Januar. . ..... 4,2 —1,7 — 0,0 —13,7 
Schrun ...... — 4,0 4,2 - 6,4 -—17,1 
Märg. ....... — 3,8 —3,2 5,1 —-11,4 
April. 2 2 220. — 0,1 —0,9 —1,7 — 6,0 
Mat. ....... -I- 3,2 +2,7 +1,8 + 0, 
Sun. ....... -+ 8,7 +75 +5, + 8,0 
Juli... .o.w.o.... --11,5 -+9,3 +8,8 +11,6 
Auguſt . . . :... #104 -4-0,9 4-9,8 -+ 12,0 
September . . .. . - 7,0 -+5,3 +6,4 + 45 
October . oo. oc + 230 +25 +1,3 — 40 
November... .... — 1,7 —1,1 —2,1 — 9,9 
December . . 2... — 3,2 -—1,3 --4,0 —11,3 


Die Zahlen find entnommen aus dem Werke von 9. Mohn, „Norges Klima”, 
Separatabdrud aus C. 5. Schübeler's „Växtlifvet i Norge“ (Chriftiania 1879), 
und A. I. Ängſtröm, „Om lufttemperaturen i Enontekis” (Öfversigt af Vet. 
Akad. förhandl. 1860). 





44 Erſtes Kapitel. 


Ueber die Stellung Othere's zu König Alfred find die Angaben 
febr verſchieden. Einige Korjher nehmen an, daß er an dem Hofe 
des Königs nur auf Beſuch gemejen fei, andere behaupten, daß er 
von dem Könige Alfred auf Entdedungsteifen ausgefandt worden 
wäre, und fchließlieh geben einige an, daß er ein Kriegägefangener 
geweſen fei, welcher zufällig feine Erfahrungen über ferne Länder 
erzählt babe. Die Neifebeichreibung Othere's lautet folgender: 
maßen: 

„Dtbere fagte zu feinem Herrn, dem Könige Alfred, daß er von 
allen Normwegern am meiteften nah Norden hinauf mohne Er er 
zählte, daß er in diefem Lande nördlid vom Weſtmeere mohne. 
Doch fagte er, daß diefes Land fih von dort nod weit nad Norden 
hinauf erftredte; es jei aber gänzlih unbewohnt, außer daß an | 
einigen Stellen jih mitunter Finnen aufbielten, welche im Winter 
dort jagten und im Sommer in ihren Meeren fiihten. Er fagte, 
daß er einmal ausforjhen wollte, wie weit fich viefes Land nad 
Norden erftredte und ob irgendein Menſch nördlich von diefer Wil: 
niß mohnte. Er fuhr deshalb längs dem Lande nad Norden bin, 
indem er das Land am Steuerbord und das Meer am Badbord Tiegen 
ließ. Nah drei Tagen mar er fo meit nad Norden hinaufgefommen 
wie die Walfiihfänger, melde am weiteiten hinaufzugeben pflegen. 
Darauf fuhr er noch weiter nach Norden hinauf, fo weit er in wei 
tern drei Tagen zu fegeln vermodte. Weiterhin bog fi das Land 
nad) Often, oder das Mecr (bog ji, drängte fi hinein) in das 
Land, er wußte nicht, welches von beidem der Fal war; er wußte 
aber, daß er auf weſtlichen oder etwas nörbliden Wind wartete, 
worauf er längs dem Lande jo weit nah Oſten fegelte, wie er in 
vier Tagen fegeln konnte. Dann mußte er wieder auf vollen Rord: 
wind marten, weil ji das Land dort nad Süden biegt oder das 
Meer in das Land eindringt; er wußte nicht welches von beidem. 
Hierauf jegelte er längs dem Lande nad Süden, jo weit er in fünf 
Tagen zu fegeln vermochte. Dort traf er hoch oben im Lande einen 
grogen Fluß. Hierauf wendeten fie in diefem um, weil fie aus Furcht 
vor Feindſeligkeiten diefen Fluß nicht meiter hinaufzufegeln wagten; 
bis dort hinauf war dag Land auf der andern Seite des Fluffes 
wohl bebaut. Und er hatte nod fein bemohntes Land angetroffen, 
feit er von feiner eigenen Heimat abgefahren war; fondern er hatte 
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50 Ellen lang. Bon diejen jagte er, daß er jelbit mit fünf Mar 
60 Stüd in zwei Tagen getödtet hätte. ! 

„In diejer Art von Beligthümern war er ein ganz vermögend 
Mann, deſſen Reihthum bierin, d. hb. in wilden Thieren beftand. ( 
bejaß zu der Zeit, als er den König bejuchte, 600 Städ zahme, nit 
gefaufte Thiere; dieje Thiere nennen jie Renthiere. Von diejen war 
6 Lockrenthiere. Die legtern jteben bei den innen ganz bod i 
Preiſe, da jie mit denjelben die wilden Renthiere fangen. 

„Er gebörte zu den ausgezeichnetjten Männern im tande. Jede 
bejaß er nicht mehr als 20 Kühe, 20 Schafe und 20 Schwein 
Tas wenige Land, das er pflügte, pflügte er mit Pferden. Ihr Ei 
fommen beitebt aber meiltens in den Steuern, welche die Jinnen ibn 
zablen. Dieſe Steuern bejteben in Thierfellen und Wogelfeder 
Fiſchbein und folden Schiffätauen, melde aus Walfiih:? und Si 
bundshäuten verfertigt jind. Ein jeder bezahlt nad feinen: Vermöge 
Tie Vermögenpiten bezahlen 15 Marderfelle, 5 Renthierhäu 
1 Bärenfell, 10 Körbe Federn, 1 Bärenfell-e oder 1 Ütterfellja 
und 2 Schiffstaue, jedes 60 Ellen lang, von denen das eine a 
Walfiſchhaut und das andere aus Seehundsfell bereitet jein mußte 

Die Fortſetzung des Berichtes Othere's bildet eine Schildern: 
der Skandinaviſchen Halbiniel und einer Neije, welche er von feine 


I Ta cs für ſechs Mann wicht möglich Icheint, in zwei Tagen 60 große VWalfij 
zu tödten, To hat dieſe Angabe den Mustegern der Erzählung Othere's viel Ko: 
zerbrechen gemadıt, worüber man fich nicht wundern kann, wenn os fich hier um gre 
Walftiche, wie Balaena ınysticetus, handelte. Wenn aber die Erzählung auf Hein 
Malfiicharten Aezug har, jo fann ein ähnlicher Fang nod) in uniern Tagen an d 
Küſten der Polarländer gemacht werden. Berjchiedene Heinere Walfiſcharten geh 
näntlich in großen Zügen zuſammen, und können, da fie manchmal in fo niedrig: 
Waſſer ziehen, daß fie zur Ebbezeit ftranden, mir Yeichtigfeit getödtet werden. M 
unter glüdt cs and), dieielben auf Untiefen zu Tagen. Daß die Walfiſche im ri 
jahr die Küſte Norwegens in großen, für Zegelfahrzeuge gefährlichen Zügen beſuch 
beſtätigt auch Jakob Ziegler in feinem Werke: „Quae intus continentur Syr 
Palestina, Arabia. Aegyptus, Schondia etc.“ (Argentorati 1932), Z. 97. 

= I dieſem Falle iſt mir dem „Walfiſch“ offenbar das Walroß gemei: 
dejjen Haut nod) heutzutage von den norwegiſchen Kangmännern, den Eskimos und d 
Tſchuktſchen zu Striden und Leinen gebraudıt werden. And) die Haut der wirklich 
Walfiſche würde wahricheinlich hierzu bereitet werden können, obgleich dies infolge ihı 
Tide wol faum mir Vortheil ohne Anwendung beionderer Geräthe zum Zerſchneid 
der Haut würde geichehen können. 
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50 Ellen lang. Bon diejen jagte er, daß er jelbjt mit fünf Wann 
60 Städ in zwei Tagen getüdtet hätte. ! 

„In diefer Art von Bejigtbümern war er ein ganz vermögender 
Mann, deiten Reichthum bierin, d. h. in wilden Thieren bejtand. Er 
bejaß zu der Zeit, als er den König beſuchte, 600 Städ zahme, nidt 
gefaufte Thiere; dieſe Thiere nennen jie Renthiere. Bon diefen waren 
6 Lodrenthiere. Die legtern jtehen bei den Finnen ganz hoch im 
Preiſe, da ſie mit denjelben die wilden Renthiere fangen. 

„Er gehörte zu den ausgezeichnetjten Männern im Lande. Jedoch 
bejaß er nicht mehr als 20 Kühe, 20 Schafe und 20 Schweine. 
Das menige Land, das er pflügte, pflügte er mit Pferden. Ihr Ein 
fommen bejteht aber meiftens in den Steuern, melde die Finnen ibnen 
zahlen. Dieſe Steuern bejtehen in Thierfelen und Bogelfedern, 
Fiſchbein und ſolchen Sciffstauen, welde aus Walfiih-? und See 
hundshäuten verfertigt find. Ein jeder bezahlt nad) feinen Vermögen. 
Tie Vermögendſten bezahlen 15 Marderfele, 5 Renthierhäute, 
1 Bärenfell, 10 Körbe Sedern, 1 Bärenfell- oder 1 Dtterfelljade 
und 2 Schiffstaue, jedes 60 Ellen lang, von denen das eine aus 
Walfiihhaut und das andere aus Seehundsfell bereitet fein mußte.” 

Die Fortfegung des Berichtes Othere's bildet eine Schilderung 
der Skandinaviſchen Halbinfel und einer Reife, welche er won feinem 


!Ta ex für ſechs Mann nicht möglic) fcheint, in zwei Tagen 60 große Walfiſche 
zu tödten, fo hat dieie Angabe den Auslegern der Erzählung Othere's viel Kopr 
zerbrechen gemacht, worüber man ſich nicht wundern fann, wenn ed fich hier um große 
Walfiſche, wie Balaena mysticetus, handelte. Wenn aber die Erzählung auf Feinere 
Walfiſcharten Bezug hat, jo fann ein ähnlicher Fang nod in unjern Tagen an den 
nüften der Polarländer gentacht werden. Berjchiedene Heinere Walfiſcharten gehen 
nämlich in großen Zügen zufammen, und Können, da fie manchmal in fo niedrigem 
Waffer ziehen, daß fie zur Ebbezeit ftranden, mit Yeichtigkeit getödtet werden. Mit 
unter glückt ea auch, diejelben auf Untiefen zu jagen. Daß die MWalfifche in Früh— 
jahr die Küſte Norwegens in großen, für Zegelfahrzenge gefährlichen Zügen befuchen, 
beftätigt auch Jakob Ziegler in jeinem Werte: „Quae intus continentur Syria, 
Palestina, Arabia, Aegyptus, Schondia etc.” (Argentorati 1532), S. 97. 

= In dieſem alle ift mit dem „Walfiſch“ offenbar das Walroß gemeint, 
dejfen Sant nod) heutzutage von den norwegiihen Fangmännern, den Eslimos und den 
Tichuftichen zu Ztriden und Yeinen gebraucht werden. Auch die Haut der wirklichen 
Malfiiche würde wahricheinlich hierzu bereitet werden können, obgleich died infolge ihrer 
Tide wol kaum mir Bortheil ohne Anwendung beionderer Geräthe zum Zerſchneiden 
der Haut würde geicheben können. 


Othere's GEntdedungsreife. 47 


Heimatsort nad) Süden unternommen hatte. Hierauf gibt König Alfred 
eine Darftellung der Reife des Dänen Wulfitan in der Oſtſee. Diefer 
Theil der Einleitung zu dem Werke des Oroſius liegt indeflen zu 
weit außerhalb der Grenzen meines Themas, daß ich ihn in diefer 
Reijeihilderung erwähnen follte. 

Aus Dihere’3 einfahem und febr Harem Bericht geht hervor, daß 
er eine wirkliche Entdedungsreife unternommen hatte, um die nad 
Nordoft belegenen unbefannten Länder und Meere kennen zu lernen. 





Vorwegifdjes Schiff ans dem 10. Zahrhundert. 


Ned) dem 1880 bei Sandefiord gefundenen Fahrzeuge gezeichnet unter Aufficht von Ingvald Unbfet, 
Aififtent an der Sammlung nordilcher Alterthämer der Univerfität zu Chriftiania. 


Diefe Fahrt wurde deshalb auch bejonders erfolgreich, weil während 
derjelben der nördlidite Theil Europas zum erjten mal umjegelt wurde. 
Ebenſo dürfte es feinem Zweifel unterworfen jein, daß Othere wäh: 
send diejer Fahrt bis an die Mündung der Dwina oder wenigftens 
des Mejenflufjes im Lande der Bjarmen! vorgedrungen war. Die 





1 Hierbei ift jedod zu beinerfen, daß die Weglängen, welche Othere in ſolchem 
Falle der Annahme nad) zurüdgelegt haben muf, eine Seqelgeſchwindigteit ergeben, 
weldje mit derjenigen zu vergfeichen ift, die ein gewöhnliches Scgelfahrzeng unferer 
Zeit im Durchſchnitt erreichen fann. Dieſes Verhäftniß, welches bei flühtiger Bes 
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Erzählung lehrt und auch, daß das nördlichite Skandinavien, wenn 
auch dünn, dennoh von Lappländern bewohnt war, mwelde ein Le: 
ben führten, das fih nicht beſonders von der Lebensart unterfhied, 
welche fie noch jegt an der Küjte führen. 

Die flandinaviihe Bevölkerung iſt erft um das Jahr 1200 
herum in Finmarlen eingewandert und feßbaft geworden, und von 
jener Zeit an verbreitete fi) natürlih in den nordiſchen Ländern 
eine größere Kenntniß diefer Gegenden, obgleich diefelbe eine lange 
Zeit äußerjt unvollftändig und in gewifjen Beziehungen fogar weniger 
rigtig als Othere's Beſchreibung derfelben war. Die Vorſtellung, 
welde man in der erjten Hälfte des 16. Jahrhundert? von den 
nördlichſten Theilen Europas batte, gebt aus den Abbildungen 
zweier Karten über die Länder und Meere des Nordens hervor, 
von denen die eine aus dem Jahre 1482 und die andere von 
1532 ftammt.! Noch auf der legtern führt man Grönland als 
mit Norwegen in der Nähe von Wardöhus zujammenhängend auf. 
Diefe Karte gründet fih indeſſen nad dem, was der Berfaffer in 
der Vorrede anführt, unter anderm auf Angaben zweier Erzbijchöfe 
aus dem Nidarozjtift?, zu weldem Grönland und Finmarken ge 
hörten, und von deſſen bebautem Theil häufig Handels: und Plün: 
derungszüge jowol zu Waffer wie zu Lande bis nad dem Lande der 
Bjarmen hinauf unternommen murden. Es würde fchwer zu be: 
greifen fein, wie bei folden Karten über die Landvertheilung im 
Norden der Gedanke an eine Nordpaſſage bätte entitehen können, 
wenn fih nit jhon damals Stimmen für eine gänglig entgegen: 
gejegte Anficht erhoben hätten, welche ihren Grund theils in einem 
Ueberbleibjel der alten Vorftellung, daß Alien, Europa und Afrika 
von Waſſer umfloffen wären, und theils in Berichten hatten, melde 





trahtung etwas fonderbar erfcheinen dürfte, findet jedoch feine Erklärung, wenn man 
bedenkt, dag Othere nur bei günftigem Winde fegelte und bei ungünftigem Winde 
ftill lag. Im allgemeinen fcheint er 70—80’ des Tages vorwärts gejegelt zu fein. 

ı Die Karten find entnommen aus: „Ptolemaei Cosmographia latine red- 
dita a Jac. Angelo, curam mapparum gerente Nicolao Donis (Germano, 
Ulmae 1482”, und aus dem bereits angeführten, 1532 gedrudten Werte von Safos 
bus Ziegler. 

2 Tiefe waren der Däne Erif Balfendorff und der Norweger Olof Engelbreftsfon. 
Auch die Schweden Johannes Magnus, Erzbiihof in Upfala, und Peder Diänfion, 
Biſchof in Wefteräs, Tieferten Ziegler widhtige Aufllärungen tiber die nordifchen Länder. 
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behaupteten, daß Indier durh Stürme längs der Nordküſte Aftens 
nad Europa getrieben worden mwären.! Hierzu fam im Jahre 1539 
die Karte des ſchwediſchen Biſchofs Olaus Magnus über den Nor: 
den, welde zum erjten male Skandinavien eine annäbernd richtige 
Begrenzung im Norden gab.? Auf alle Fälle dauerte es beinahe 


1 Bon dieien in vielen Schriften erwähnten Berichten über Indier — vielleicht 
eher Männer aus dem nördlichen Skandinavien, Rußland oder Nordamerita, aber 
fiher nicht Iapanefen, Chinefen oder Indier —, welche durch Stürme an die Küften 
Germaniens verſchlagen jein follten, ftammt die erfte (Hon aus der Zeit vor Chrifti 
Beburt ber. Im Jahre 62 v. Chr. erhielt nämlig Quintus Metellus Celer, während 
er ale Proconjul Gallien verwaltete, von dem König der Boiern (Plinius fagt, der 
Sueven) einige Indier zum Geſchenk, uhd als er fragte, wie diefelben nach diefen 
Yändern gelommen wären, erfuhr er, daß fie durch Stürme von den indifchen Meeren 
nad) den Küften Germaniens verichlagen worden wären (Bomponius Mela, Bud II, 
Kap. 5, nad) einer verloren gegangenen Arbeit von Cornelius Nepos; Plinius, 
Historia naturalis, lib. II, cap. 67). 

Bon einer ähnlichen Begebenheit während des Mittelalters erzählt der gelehrte 
Aeneas Sylvius, fpäter Bapft unter dem Namen Pius II., in feiner Kosmos 
grapbie: „Selbft habe ich bei Otto (Biſchof Otto von Freifing) gelefen, daß zur 
Zeit der deutichen Kaifer ein indifches Fahrzeug und indifhe Handelsleute durch 
Sturm an das germanijche Ufer getrieben worden find. Es war ficher, daß diefelben 
von widrigen Winden umbergetrieben, von Often Her gelommen waren, was keines⸗ 
wege möglich geweſen wäre, went, wie viele behaupten, das nördliche Meer unfahrbar 
und gefroren geweien wäre.“ (Pius II., „Cosmographia in Asiae et Europae 
eleganti descriptione etc.”, Paris 1509, Blatt 2.) Vermuthlich ift dies diejelbe 
Begebenbheit, welche von dem ſpaniſchen Gefchichtichreiber Gomara („Historia general 
de las Indias”, Saragoſſa 1552 —53) erwähnt wird, mit dem Zujat, daß unter dem 
Kaifer Friedrich Barbarojia (1152— 90) Indier bei Lübeck geftrandet wären. Gomara 
erzählt au), daR er mit dem landesflüchtigen ſchwediſchen Bifhof Olaus Magnus 
zufammengetroffen wäre, welder ihm ganz beftimmt erffärt hätte, daß man von Nor: 
wegen aus über den Norden längs der Kliften nad) China fegeln könnte (franzöfifche 
Ueberjegung des obengenannten Werkes, Paris 1587, Blatt 12). Gin befonders 
lehrreicher Aufiat iiber diefes Thema findet fid in den „Aarböger for nordisk Old⸗ 
tyndighet og Hiftorie” (Kopenhagen 1880). Derjelbe ift von F. Schiern verfaßt und 
trägt den Titel: „Om en etnologisk Gaade fra Oldtiden.“ 

? Olaus Magnus, „Auslegung und Berllerung der neuen Dlappen von den 
alten Goettenreich, (Venedig 1539). Gegenwärtig dürfte (nad) den Mittheilungen 
des Oberbibliothelars &. E. Klemming) wol kaum nod) ein Abzug diefer Auflage 
der Karte übrig jein, diefelbe findet fid) aber in der bafeler Auflage vom Jahre 1567 
des Werkes von Olaus Magnus: „De gentium septentrionalium variis conditio- 
nibus ete.“, unverändert wiedergegeben. Die in Rom 1555 gedrudte Auflage deffelben 
Werkes hat dagegen eine Karte, welche von der Criginallarte 1539 einigermaßen 
abweicht. 
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700 Sahre!, ehe Dthere in Eir Hugh Willoughby einen Nachfolger 
erhielt, und man pflegt gern dieſem leßtern mit Uebergehung des 
Othere die Ehre zuzufchreiben, der erite in der langen Reihe der 
Männer geweſen zu jein, welche verjucht haben, auf dem nordöſtlichen 
Wege von dem Atlantiihen Meere nad) China vorzudringen. 
Hierbei ift jedoch zu bemerken, daß während ſolche Karten, wie die 
Biegler’s, in dem weſtlichen Europa veröffentlicht wurden, im Norden 
eine andere und befiere Kenntniß der fraglichen Gegenden vorherrſchte. 
Es dürfte nämlich jiher fein, daß mährend des 15. und zu Anfang 
des 16. Jahrhunderts von Normwegern, Rufen und Karelen in frieb- 
lihen und friegeriihen Unternehmungen häufige Bootfahrten von der 
Weftküfte Norwegens nad) dem Weißen Meere und umgekehrt gemadt 
wurden, obgleid) fi) feine andere Anfzeichnung über ſolche Fahrten 
vorfindet alsi in dem Bericht, welchen Sigismund von Herberſtein? 


ı Daß Nicolo und Antonio Zeno's vielbeſtrittene Reiſen gegen Ende des 
14. Jahrhunderts, in Uebereinftimmung mit der Auslegung von Fr. Krarup, fo 
ausgelegt werden,’ als wenn diefelben die Küften des Polarmeeres und des Meißen 
Meeres bejucht hätten, fcheint mir eine jehr verunglüdte Diurhmaßung zu jein, welche 
gegen unzählige Einzelheiten in den Erzählungen diefer Reifenden und gegen die in mehr 
als einer Hinficht merkwürdige Karte ftreitet, welche diefelben begleitet, und welche 
zum erften male 1558 in Benedig, leider in etwas verbeilerter Form, von einem 
der Nachkommen Zeuo's veröffentlicht wurde. Auf der Karte felbft findet fich vie 
Zahreszahl AICCCLXXX. Man vergleihe: „Zeniernes Reife til Norden, et Toll 
nings Forfög af Fr. Krarup‘ (Kopenhagen 1878); R. H. Major, „Ihe Voyages 
of the Venetian brothers Nicolö and Antonio Zeno (London 1873), und mehrere 
andere Werke über dieje viel behandelten Reiſen. 

2 Die erfte Auflage unter dem Titel „Rerum Moscoviticarum commentarii etc." 
(Wien 1549) ift von drei Abbildungen und einer für Rußlands Geographie jehr 
wichtigen Karte begleitet. Diefe ift jedoh, um nad) dem Exemplar zu urtheilen, 
welches fi in der Königlichen Bibliothek in Stodholm befindet, aus freier Hand 
gezeichnet und viel fchlechter als die Karte, welche ſich in der italienifchen Auflage 
deffelben Werles vom folgenden Qahre findet („Comentari della Moscovia et 
parimente della Russia etc., per il Signor Sigismondo libero Barone in 
Herberstain Neiperg & Guetnbag, tradotti nuoamente di latino in lingua 
nostra volgare italiana’ (Venetia 1550), mit zwei Abbildungen und einer Karte 
mit der Auffchrift „per Giacomo Gastaldo cosmographo in Venetia MDL.“ 
S. von Herberftein befuchte Rußland zweimal als Gejandter des römiſchen Kaijere, das 
erfte mal im Jahre 1517 und das zweite mal 1525, und hat auf Anlaß diefer Reifen 
eine Schilderung des Landes veröffentlicht, durch weiche dafielbe erft den Wefteuro- 
päern belannt wurde und welche aud für die Ruſſen felbft eine wichtige Quellen⸗ 
Ichrift für das Studium der Culturverhältnifie des Zarenreiches in vergangenen Zeiten 
bildet. Kr. von Adelung zählt in feinem Werfe „Kritifdy«literärifche Weberficht der 
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in jeinem berühmten Werk über Rußland in Bezug auf die Fabrt 
Gregory Iſtoma's und des Gejandten David von dem Weißen 
Meere nad Drontheim im Jahre 1496 gibt. 

Die Fahrt wird unter dem Titel „Navigatio per Mare Glaciale” 
angeführt !, und der Beriht fängt mit einer Erflärung an, daß 
Herberftein fie von Iſtoma felbjt erhalten habe, welcher als Jüngling 
in Dänemark Lateiniſch gelernt hätte. Als Urfache, warum der un: 
gewöhnliche, lange, aber ‚‚jichere Ummeg’ über das Eigmeer dem fonft 
gebräudhlichen Fürzern Wege vorgezogen wurde, führt Iſtoma Strei: 
tigfeiten zwilhen Schweden und Rußland und einen Aufruhr in 
Schweden gegen Dänemark zu der Zeit an, als die Reife unternommen 
wurde (1496). Nahdem er über die Reife von Moskau nad der 
Mündung der Dwina berichtet hat, fährt er folgendermaßen fort: 

Nachdem fie fid) in der Dwinamündung in vier Booten eingefhifft 
hatten, hielten fie fid) zuerft längs des rechten Ufers des Oceans, wo man fehr 
hohe und fpite Berge fah?, und nachdem fie auf diefe Weife 16 Meilen 
zurüdgelegt hatten und über einen Meeresarın gefegelt waren, folgten fie dem 
Iinfen Meeresufer, indem fie das offene Meer zur rechten Hand hatten, welches 
gleich den naheliegenden Bergen feinen Namen von dem Fluſſe Pebora hat. 
Man fam hier zu einem Volke, Finlappen genannt, welche, obgleidy fie in 
niedrigen und elenden Hütten wohnen und ein Leben faft wie die wilden 
Thiere führen, auf alle Fälle friedlicher gewefen fein follen als die Völker, 
welche Wildlappen genannt werden. Darauf, nachdem fie an dem Lande der 
Lappen vorbei 80 Meilen weiter gejegelt waren, kamen fie nad) einem Lande, 
Nortpoden genannt, welches dem Könige von Schweden unterthänig ift. Dielen 
Pandestheil nennen die Ruthenen Kajenska Selma und das Volk Kayeni. 
Nachdem fie von dort längs einer durd) viele Einfchnitte zerriffenen Küſte 
weiter gefegelt waren, welche ſich nad) rechts ausdehnt, famen fie nad) einer 
Halbinjel, welche die Heilige Nafe? genannt wurde und welche von einer 
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Reiſenden in Rußland bis 1700” (Petersburg und Leipzig 1846) 11 lateiniſche, 
2 italienifhe, 9 deutfhe und eine böhmifche Ueberfegung dieſes Wertes auf. Aud) 
eine englifche Ueberfegung wurde fpäter in den Schriften der Hakluyt Society ver: 
öffentlicht. 

ı&. von Herberftein, 1. Aufl., Blatt XXVIL in der zweiten der drei befondern 
Abtheilungen des Wertes. 

? Hier liegt offenbar eine Verwechſelung mit Bergen vor, welche man in Nors 
wegen gefehen hatte, da der nordöftliche Strand des Weißen Meeres niedrig gelegen ift. 

3 Fine in ältern Werken öfter vorfommende, weniger glückliche Ueberſetzung von 
Swjatoinos, „die heilige Spitze.“ 
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großen Kippe gebildet wird, die fi wie eine Raje aus dem Meere empor: 
hebt. In derfelben findet fid) aber eine Grotte oder Höhle, welche abwedj- 
felnd jehs Stunden lang das Waſſer verjchlingt und es dann mit großem 
Pärm und Getöfe in Wirbeln wieder auswirft. Einige nennen fie den Rabel 
der Erde, andere Charybdis. Man erzählte, daß dieſer Wirbel eine ſolche 
Kraft Hätte, daß er Schiffe und andere naheliegende Gegenftände zu fi 
heranzieht und diefelben verichlingt. Iſtoma jagte, daß er nie in einer fo 
großen Gefahr geweien wäre wie an diefer Stelle, weil diefer Wirbel das 
Schiff, in welchem fie fuhren, mit folder Kraft zu fid) Heranzog, daß fe 
nur nad) äußerfter Anftrengung mit Hülfe der Ruder demſelben entgehen 
fonnten. Nachdem fie an diefer Heiligen Nafe glücklich vorübergelonmen 
waren, erreichten fie eine Bergipige, welche umfegelt werben mußte. Rad: 
dem fie hier einige Tage vor Gegenwind gelegen hatten, fagte der Schiffer: 
„Dieje Klippe, welche ihr dort feht, wird Semes genannt, und wir werben 
nicht jo leicht dort vorbeitommen, wenn diefelbe nicht durch irgendeine Gabe 
verföhnt wird.” Iſtoma erwähnt, daß er dem Ediffer wegen feine® unver: 
ftändigen Aberglaubens Vorwürfe gemacht habe, worauf der geicholtene Schiffer 
nichts mehr fagte. So warteten fie nod) einen vierten Tag an diefer Stelle 
des wildbewegten Meeres wegen, dann aber ließ der Sturm nad) und man 
(ichtete den Anker. Als die Fahrt nun mit günftigem Winde fortgefekt 
wurde, fagte der Schiffer: „Ihr lachtet iiber meine Crmahnung, die Semes- 
Elippe zu verföhnen, und jahet dies für einen Tächerlichen Aberglauben an; 
aber ficher wäre es und unmöglich geweſen, dort vorbeizufommen, wenn id) 
“nicht heimlich in der Nacht auf die Klippe geftiegen wäre und dort geopfert 
hätte.” Auf die Frage, was er geopfert hätte, antwortete der Echiffer: „Ich 
habe Hafermehl mit Butter gemifdt auf die vorſtoßende Klippe geftreut, 
welche wir dort fahen.” Als fie weiter fegelten, famen fie an eine andere 
große Landipize, Motla genannt, welche eher einer Halbinfel ähnlich war. 
Am Ende derfelben lag ein Caſtell, Barthus, was Wadhthaus bedeutet; 
denn dort hält der König von Norwegen eine Wache, um feine Grenzen zu 
vertheidigen. Der Tolmetfcher fagte, daß dicfe Landipike jo lang wäre, daß 
fie faum in acht Tagen umfegelt werden fünnte, weshalb man, um an diefer 
Stelle nicht aufgehalten zu werden, die Boote und Sachen mit großer Mühe 
eine halbe Meile weit auf den Schultern über Land trug. Hierauf fegelten 
fie weiter längs des Yandes der Dililoppen oder wilden Lappen bis nad 
einem Orte, weldjer Dront (Drontheim) genannt wird und 200 Meilen nörd: 
(ih, von der Dwina liegt.! Und fie fagten, daß der Fürft von Moskau 
bis an diefen Ort hin Steuern zu erheben pflegte. 


I Anstatt „mördlic von’ follte e8 wahrſcheinlich „jenſeits“ der Dwina heißen. 


Guſtav Waſa's Pläne, 53 


Der Bericht iſt intereſſant, weil er uns einen Begriff von der 
Art und Weiſe gibt, wie man vor 400 Jahren längs der Nordküſte 
Norwegens reiſte. Derſelbe hat möglicherweiſe einen directen Einfluß 
auf die Ausſendung der Erpedition Sir Hugh Willoughby's gehabt, 
da die in Venedig 1550 gedrudte Ausgabe des Werkes von Gerber: 
jtein bald genug dem Benetianer Cabot befannt geworden fein dürfte, 
welcher damals als Großlootfe (Grand Pilot) Englands die Aus: 
rüftung der erften englifhen Erpedition nad Nordoften mit fo großer 
Sorgjalt leitete. 

Noch wahrſcheinlicher ift es, daß die bereits erwähnten Karten 
von Olaus Magnus über Skandinavien ſchon vor 1553 in England 
befannt waren. Gie bilden den Ausprud einer ſchon damals im 
Norden eingewurzelten Anjiht, welde, im Gegenjag zu den Karten 
der jüdeuropäiihen Kosmographen, das Vorbandenfein einer offenen 
Seeverbindung im Norden zwiſchen dem Chineſiſchen Meere und dem 
Atlantiihen Ocean annahm und melde fogar Guftav Waſa ver: 
anlaßte, eine nordöftlide Entvedungsreife zu Stande zu bringen. 
Diefelbe fam leider nicht zur Ausführung, und alles, was wir davon 
willen, ijt in einem Briefe an den Kurfürſten Auguft von Sachſen 
von dem ranzofen Hubert Languet enthalten, welder 1554 
Schweden bejuhte. In diefem Briefe, datirt vom 1. April 1576, 
jagt Languet: „Als ich vor 22 Jahren in Schweden war, iprad 
König Gujtav oft mit mir von diefem Seewege. Schließlich forderte 
er mich auf, eine folde Seereife zu unternehmen, und verfprad, zwei 
Fahrzeuge mit allem auszurüften, was für eine jo weite Segelfahrt 
erforderlich wäre, jowie diefelben mit den gejchidteiten Seeleuten 
auszurüften, welche thun follten mas ich beföhle. Sch aber ant: 
wortete, daß ich Reifen in bewohnten Gegenden dem Aufſuchen neuer 
Wüften vorzöge.”! Wenn Guftav Waſa einen taugliden Mann 
gefunden hätte, um feine großen Pläne auszuführen, fo hätte es 
ich leicht ereignen können, daß Schweden England die Ehre ftreitig 
gemacht bätte, die lange Reihe der Nordoftfahrten eröffnet zu haben.? 


ı „Huberti Langueti Epistolae secretae” (Halae 1699), I, 171. Mau ver: 
gleiche auch einen Auffag von A. ©. Ahlquift in der Zeitfchrift „Ny Illustrerad 
Tidning”, 1875, ©. 270. 

2 Der erfte, welcher zu Entdedungsreifen in den Polargegenden aufforderte, 
war gleihwol ein Engländer, Robert Thorne, welcher fi lange in Sevilla auf 
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Englands Shiffahrt ift gegenwärtig unvergleihlid größer als 
die irgendeined® andern Landes, aber fie ift noch nit alt. No 
in der Mitte des 16. Jahrhunderts war fie höchſt unbedeutend und 
hauptſächlich auf die Küftenfahrt in Europa und auf eine oder die 
andere Fiſcherfahrt nad Island oder Neufundland ! beihränft. Spa: 
niens und Portugals große Seemacht und ihr Neid gegen andere 
Länder geftatteten auch nicht zu jener Zeit fremden Seefahrern, nad 
den oftafiatiihen Ländern Handel zu treiben, welde von Marco 
Polo in fo Iodenden Berichten über unerhörten Reichthum an Gold 
und Edeljteinen, koſtbaren Zeugen, Gewürzen und mwohlriechenden 
Erzeugnifjen gejhildert worden find. Um den Kaufleuten des nörd: 
lien Europa Gelegenheit zu geben, an diefem Gewinn theilzunehmen, 
welcher hier zu erzielen war, ſchien es nothwendig, neue, für die 
Armadas der Pyrenäiſchen Halbinsel unzugänglice Wege zu entdeden. 
Hierin liegt die Erklärung des Eifers, mit dem Engländer und 
Holländer immer einmal nad dem andern theuer auzgerüftete Fabr: 
zeuge ausſandten, um entweder über den Pol oder aud auf dem 
nordweſtlichen Wege längs der Hüfte der Neuen Welt oder auf dem 


hielt. Weil alle übrigen Länder fchon von Epaniern und Portugiefen entdedt waren, 
erfuchte er im Jahre 1527 den König Heinrich VIII., die Entdedungsreifen im Nor- 
den in die Hand zu nehmen. Nachdem man bis zum Pole (weit genug nad) Norden 
hinauf) gelommen wäre, könne man fid nad) Often wenden. Pan würde dann 
zuerſt an dem Lande der Tataren vorbei, darauf nah China, dann nad) Malalkla, 
Oftindien und dem Cap der Guten Hoffnung fommen und fo die Welt umfegeln. 
Man könnte fi) aud) nad) Weften wenden, längs der hintern Seite von Neufund- 
land vorwärts gehen und durd die Magellaneftraße zurüdlehren (Rihard Hakluyt, 
„Ihe principal Navigations, Voiages and Discoveries of the English nation etc.“ 
(London 1589), S. 250. Zwei Jahre früher erwähnt Paulus Jovius auf Grumd 
‘ der Mittheilungen eines Gefandten des vuffiichen Großfürften an den Papft Ele 
mens VII, daß Rußland im Norden von einem unermeßlichen Ocean umgeben fei, 
auf dem man, wenn man fi am rechten Ufer halte, und wenn fein Land dazwiſchen 
fonıme, nad) China fegeln könne. („Pauli Jovii opera omnia”, Bajel 1578, III, 88; 
die darin aufgenommene Beſchreibung über Rußland ift unter dem Namen „Li- 
bellus de legatione Basilii ad Clementem VII” zum erften mal 1525 in Rom 
gedrudt worden.) 

! 3m Sahre 1540 hatte London, außer der königlichen Flotte, nicht mehr ale 
vier Fahrzeuge, deren Tragfähigkeit 120 Tonnen überftieg (Anderfon, „Origin 
of Commerce”, London 1787, II, 67). Die meiften Küftenftädte Skandinaviens 
dürften demnach in unfern Tagen eine größere Flotte überjeeiicher Fahrzeuge haben 
als Yondon zu jener Zeit. 
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nordöftliden Wege längs der Küſte der Alten Welt eine neue Fahr: 
straße nad) Indien und China aufzuſuchen. Diefe Entdedungsfahrten 
börten erft auf, nachdem Spaniens und Portugals ausſchließliche 
Macht zur See gebroden worden war. Keine derjelben führte jedoch 
zu dem damit bezwedten Ziele, aber bemerfensmwerth ift es, daß fie 
auf alle Fälle den erften Hebel zum Aufſchwung der Oeeanſchiffahrt 
Englands bilden. 

Die Reife Sir Hugh Willoughby’s im Jahre 1553 mar dem» 
nad die erite in großem Maßjtabe angelegte Seereife, welche von 





Sebaßlan Cabot. 
Ned) einem Borträt in E. Vale Blake, „Arctic Experiences" (London 1374).4 


England aus nad weitentfernten Meeren abgejandt wurde. Die: 
ſelbe wurde mit großer Umſicht von dem berühmten, bejahrten Se: 
baftian Cabot ausgerültet, welder dem Befehlshaber auch genaue 
Verhaltungsregeln ertheilte, wie er ſich bei den verſchiedenen Ver: 
bältnifjen der Reiſe benehmen ſollte. Ein Theil diejer Vorſchriften 


I Meine Bemühungen, für diefes Werk eine Abbildung eines in England ber 
findligen Triginalporträts Cabot's zu erlangen, find feider nicht von Erfolg gekrönt 
morden. 
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ericheint zwar in unferm Zeitalter als findiih !, andere aber fünnen 
auch noch jekt als Ordnungsregeln für jede wohlgeordnete Ent: 
dedungzreije gelten. Außerdem erhielt Sir Hugh Willoughby einen 
in lateiniſcher, griehiiher und mehrern andern Sprachen abgefaßten 
offenen Brief von König Eduard VL, in welchem gejagt war, daß Ent: 
dedungen und die Einleitung von Handelsverbindungen die einzigen 
Ziele der Fahrt wären, und wurden deshalb die Völfer, mit denen 
die Erpedition in Berührung kommen könnte, aufgefordert, Sir Hugh 
Willoughby und jeine Leute jo zu behandeln, wie fie jelbjt wünfchen 
würden behandelt zu werden, wenn jie nad England fommen jollten. 
Man war jo feft von der Möglichkeit überzeugt, auf diefem Wege 
nad Indien vordringen zu können, daß man zum Schuß gegen 
Bohriwürmer zum erften mal in England die unter Wafler liegenden 
Theile der Schiffe, welche Sir Hugh zur Verfügung gejtellt wurben?, 
mit dünnen Bleiplatten befleivete. Dieje Schiffe waren: 

1) Das Admiralſchiff Bona Eiperanza, von 120 Tonnen, auf 
weldem ih Sir Hugh Willoughby jelbft als Generallapitän der 
Flotte befand. Die Bejatung beitand, ihn felbit, den Befehlshaber 
des Fahrzeuges, William Gefferjon, und ſechs Handelsleute mit 
einberehnet, aus 35 Mann. 

2) Der Edward Bonaventure, von 160 Tonnen, auf welchem 
ih Rihard Chancelor, der Kapitän und Hauptlootje der Flotte 
befand. Im ganzen hatte dieſes Fahrzeug mit Einberehnung zweier 
Kaufleute 50 Mann Belagung. Unter der Bejagung, welde in 
Hakluyt's Werk nambaft gemadt iſt, trifft man die Namen der fpäter- 
hin in der Geihichte der Nordoitfahrten berühmt gewordenen Ste: 
pben Burrougb, Kapitän des Schiffes, und Arthur Bet. 

5) Tie Bona Confidentia, von 90 Tonnen, unter dem Befehl 
von Cornelius Turfoorth und einer Bejagung von 28 Mann, 


einſchließlich dreier Kaufleute. 


13.2. Punkt 30: „Item if you shall see them (uämlid) die Fremdlinge, 
welche während der Reife angetroffen werden) weare Lyons or Beares skinnes, 
hauing long bowes, and arrowes, be not afraid of that side: for such be worne 
uftentimes more to feare strangers, then for any other cause”. (Hakluyt, 
1. Aufl., S. 262.) 

"Nah Clemens Adams’ Bericht über die Reife (Hakluyt, 1. Aufl., S. 271). 





Sir Hugh Wilonghby. 
jadı einem Vortrat in der Great Picture Hall in Greenwich 
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Die Ausrüftung der Fahrzeuge fojtete 6000 Pfd. St., vertbeilt 
in Antbeile von 25 Pfd. St. Sir Hugh Willoughby wurde „feines 
ſtattlichen Ausſehens und feiner Kriegserfahrung wegen’! zum Be: 
tehlshaber gewählt. Behufs Erforfhung der Beſchaffenheit der öft- 
lihen Länder wurden zwei „Tataren“ befragt, welche in des Königs 
Maritall angeftellt waren, ohne daß jedoch irgendwelche Aufflärungen 
von denfelben zu erlangen waren. Die Schiffe verließen Ratcliffe 
am 20./10. Mai 1553.? Sie wurden unter einem günftigen Winde 
von Booten bei Greenwich vorbeibuglirt, mo ſich damals der Hof 
aufbielt. Der König fonnte infolge einer Krankheit nicht zugegen 
jein, aber der Rath, die Hofleute und eine zahlreihe Volksmaſſe 
jtürzten an die Fenfter, auf die Dächer und an das Ufer, um die 
vorüberjegelnden, mit Seeleuten in neuen meerblauen Feittleidern 
bemannten Fahrzeuge zu jehen, welche die Menge mit Kanonenjaluten 
begrüßten. ,, Berg und Thal und Wafler gaben Eho und die 
Matrofen riefen jo laut, daß es bis zu den Sternen gehört werden 
fonnte.” ? Alles war Triumph und Freude, fait war es als ob man 
ahnte, daß die größte Seemadt, welde die Weltgeſchichte aufzu: 
weiten bat, an diefem Tage geboren wurde. 

Die Reife jelbjt wurde jedod eine ſehr unglüdliche für Sir Hugh 
und die Mehrzahl feiner Begleiter. Nachdem jie längs der Dftküfte 
Englands und Schottlands hinaufgefegelt waren, fuhren alle drei 
Fahrzeuge zufammen nad Norwegen hinüber, defien Küjte am 
24.14. Juli unter 66° nördl. Br. in Sicht fam. Man landete und 
fand dort dreißig Heine Häufer, deren Einwohner wahrſcheinlich 
aus Furcht vor den Fremdlingen geflohen maren. Die Gegend 
wurde, wie man fpäter erfuhr, „„Halgeland’ genannt und war gerade 


I Cum ob corporis formam (erat enim procerae staturae) tum ob singu- 
larem in re bellica industriam. (Clemens Adams’ Bericht; Halluyt, S. 271.) 

2 Behn Tage früher oder fpäter jpielt in Bezug auf die Eisverhäftniffe im 
Sommer auf dem hochnordiſchen Deere eine bedeutende Rolle. IG habe deshalb 
immer bei Zeitanführungen von den Neifen meiner Vorgänger den alten Stil auf 
den neuen Stil reducirt. | 

3 Vibrantur bombardarum fulmina, Tartariae volvuntur nubes, Martem 
sonant crepitacula, reboant summa montium juga, reboant valles, reboant 
undae, claraque Nautarum percellit sydera clamor. (Clemens Adams’ Bes 
richt; Hakluyt, S. 272.) 
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derjenige Theil Norwegens, von welchem aus Dtbere jeine Fahrt 
nah dem Weißen Meere angetreten hatte. Bon bier jegelte man 


meiter an der Küfte entlang. Am Sr warf man in dem Hafen 


von „Stanfew“ (vielleiht Steenfjorden an der Weftfüfte Lofotens) 
Anfer, wojelbit man eine zahlreiche und freundliche Bevölkerung antraf, 
aber feine andern Handelswaaren in diefem Landestheil vorfand al 
getrodnete Fijde und Thran. In der Mitte des Auguft wurde der 
Edward Bonaventure während eines Sturmes bei Senjen von den 
beiden übrigen Fahrzeugen getrennt. Dieje fuhten nun Wardöhus 
zu erreihen und fegelten deshalb in verjchiedenen Nichtungen Hin 
und ber, wobei man unter anderm nad einem unbewohnten, eigum- 
ihlofjenen Lande fam, an deſſen Küfte das Waller fo feicht war, 
daß fein Boot landen konnte. Seine Lage wird auf 480’ Dft zu 
Nord von Senjen, unter 72° nördl. Br.!, angegeben. Bon bier 
jegelte man zuerft nad Norden und dann nad Südoſten. So wurde 
die Küfte des ruſſiſchen Lappland erreidt, wo man am 28./18. Sep: 
tember einen guten Hafen antraf, in welchem Sir Hugh den Winter 
zuzubringen beihloß. Der Hafen war am Auslauf des Fluffes Arzina 
„nahe Kegor’ belegen. Ueber das weitere Schidjal Sir Hugh Wil 
loughby's und jeiner 62 Begleiter weiß man nichts anderes, als daj 
fie alle im Laufe des Winters, gewiß am Sforbut, umfanıen. Das 
Tagebuch des Befehlähabers Ichließt mit der Angabe, daß man gleid 
nad) der Ankunft drei Mann in ſüdſüdweſtlicher, drei in mejtlicher 
und drei in jüdöftliher Richtung ausgejfandt habe, um das Land zu 
unterfuden, daß jie dajjelbe aber unbewohnt gefunden hätten. Im 





I Zu der Zeit, als der Walfiſchfang bei Spitsbergen anfing, fudhte Thomas 
Edge, einer der Schiffsbefehlshaber der Muscovy Company, nachznuweiſen, daß 
Willoughby während feiner Irrfahrten nad) der Trennung von Chancelor Spitbergen 
entdedt haben jollte (Purhas, III, 462). Die Angabe, welche offenbar durd 
den Wunſch hervorgerufen war, für England den Fiſchfang zu monopoliſiren, if 
nachweislich unrichtig, und ift auch ſchon lange als grundlos angejehen. Statt defien 
haben jpätere Forfdjer angenommen, daß das Land, weldes Willoughby fah, das 
Sänfelaud bei Nowaja-Semlja gewefen fein ſollte. Aus Gründen, welche hier an: 
zuführen der Raum nicht zulaſſen würde, feheint mir aud) diefe Annahme nicht richtig 
zu ſein. Dagegen fcheint es mir höchft wahrjcheinlidh, daß „Willoughby’s Land‘ die 
von feichten Sandbänken umgebene Ktolgujewinfel war. Die Polhöhe wäre zwar in 
diefem Kalle 2° zu hoch angegeben geweſen, indeffen find jolche Fehler in den Orts 
beftimmungen der älteften Reifenden nicht unmöglid). 
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darauffolgenden Jahre trafen ruſſiſche Fifder an der Ueberwinterungs— 
jtelle die Schiffe und Körper todter Männer nebit dem Tagebuche 
an, aus weldem der obige Auszug entnommen ift, ſowie aud ein 
von Willoughby bezeugtes Teftament !, welches darthut, daß diefer 
jelbit und ein Teil feiner Mannihaft im Januar des folgenden 
Jahres (1554) noch am Leben waren.? Die beiden Fahrzeuge nebft 
der Leide Willoughby’3 wurden 1555 von dem Kaufmann Georg 
Killingworth? nad England geidhidt. 

Was die Lage von „Arzina“ betrifft, jo gebt aus der Angabe 
in Anthony Jenkinſon's erfter Reife (Hakluyt, ©. 335) hervor, 
daß dieſer fieben Tage brauchte, um von Wardöhus nad Swjatoinos 
ju fommen, und daß er am jehhsten Tage die Flußmündung paſſirte, 
wo Sir Hugh Willoughby überwintert hatte. In einer Entfernung 
von Wardöhug von ungefähr ſechs Siebentel des Weges zwiſchen diefer 
Stadt und Swijatoinos mündet, unter 68° 20’ nördl. Br. und 38° 30’ 
öftl. 2. von Greenwich, ein Fluß in das Eismeer, welcher auf den 
Karten der Sehtzeit mit dem Namen „Varſina“ bezeichnet ift. Ohne 
Zweifel war e3 an der Mündung diejes Fluſſes, daß zwei Fahrzeuge 
der eriten Nordoftfahrt mit einem fo unglüdlihen Ausgang für den 
Bereblshaber und feine Mannſchaft überwinterten. 

Das dritte Fahrzeug, Edward Bonaventure, von Chancelor ge: 
rührt, hatte dagegen eine glüdlihe und für den Welthandel beveu- 
tungsvolle Fahrt. Wie vorher erwähnt worden ift, wurde Chancelor 
während eines Sturmes im Auguft von feinen Begleitern getrennt. 
Er fegelte deshalb auf eigene Hand nad Wardöhus. Nachdem er 
jteben Tage auf Sir Hugh Willoughby gewartet hatte, ſetzte er, feft 
entichlojjen, fein Ziel zu erreihen oder zu ſterben, und ungeadtet 
aller Verſuche einiger Schotten, ihn zur Umkehr zu überreden, feine 


I Der Teftator war Gabriel Willoughby, welcher das Admiralichiff als Handels- 
mann begleitete. 

: Halluyt, S. 500. Burdas, III, 249, 463. 

3 Bon demijelben erzählt man in einem von Moslau an Henrie Lane ge: 
ichriebenen Briefe, daß der Zar bei einem Gaftmahl „called them to his table, to 
receave each one a cuppe from his hand to drinke, and tooke into his haud 
Master George Killingworths beard, which reached over the table, and plea- 
santly delivered it the Metropolitane, who seeming to blesse it, sad in Russe, 
this is Gods gift” (Hakluyt, ©. 500). 
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Sahrt nad dem unbefannten Theil der Welt weiter fort, und war 
jomeit, daß die Sonne Tag und Naht das unermeßlidhe Meer be 
ihien.t Auf diefe Weile erreichte er fchließlih die Mündung des 
Divinafluffes im Weißen Meere, wo zu jener Zeit ein Fleineres 
Klofter an derjelben Stelle erbaut war, wo jeßt Archangel liegt. 
Bald gewann er durh freundliches Begegnen das Bertrauen der 
Einwohner, melde ihn fehr gajtfrei empfingen. Dieſelben ſchickten 
jedoch Sofort einen Eilboten ab, um den Zaren Iwan Waſiljewitſch 
von dieſer merkwürdigen Begebenheit zu benadhridhtigen. Dies 
hatte zur Folge, daß Chancelor eine Einladung an den Hof in 
Moskau erhielt, wo er einen Theil des Winters mit feinen Beglei- 
tern, jehr gefeiert von dem Zaren, zubradte. Im folgenden Sommer 
fehrte er mit feinem Sahrzeug nad England zurüd. So wurde eine 
Handelsverbindung eingeleitet, welche bald für beide Länder von 
unermeßliher Bedeutung wurde und bereit3 in den nächſten Fahren 
Anlaß zu einer Menge Seereijen gab, über welche ih jedoch bier 
nicht berichten fann, da die Erzählung derjelben nit zu der Ge 
ihichte der Nordoitfahrten gebört.? 

Ein großer Geograph und Seemann war Sir Hugh Willoughby 
offenbar nit, mit Recht aber ift fein und feiner Begleiter Opfer: 
willigleit und unerjhrodener Muth bewundert worden. Unbereden: 
bar ift aud) der Einfluß, welchen Willoughby’3 und Chancelor’3 Reiſe 
auf die Entwidelung des engliihen Handels, ſowie ganz Rußlands 
und des nördliden Norwegen gehabt hat. Aus dem Klojter an der 


I Ta die Twina füdlicher liegt als Wardöhus, fo müffen diefe Betrachtungen 
fid) wol auf einen Zeitraum der Reife beziehen, welcher früher fält als der in dem 
Bericht angegebene Zeitraum. 

2? Tie Schriften Über dieje Fahrten find ichr zahlreih. Ein Bericht über die 
jeiben erjchien zum erften mal in Hakluyt, „The principael Navigations, Voiages 
and Discoveries of the English nation etc.” (London 1589), enthaltend: Ber 
haltungsregeln, König Edward’s Paf u. j. w., ©. 259; Abſchrift von Sir Hugh 
Willoughby's Tagebuch, nebft Aufzählung ſämmtlicher Theilnehmer, S. 265; Cie 
mens Adams’ Bericht ütber die Fahrt Chancelor's, S. 270 u. |. w. Diefelben Auf 
läge find jpäter in Purchas' „Pilgrimage‘, III, 211 abgebrudt worden. Für 
denjenigen, welcher näheres über die dahingehörige Literatur zu wiffen wilnfcht, ver: 
weile ih auf: Fr. dv. Adelung, „KRritijch-literärifche Weberfiht der Reiſenden in 
Rußland bis 1700 (Petersburg und Leipzig 1846), S. 200, und auf I. Hammel, 
„Tradescant der Aeltere 1618 in Rußland‘ (Petersburg und Leipzig 1847). 
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Mündung der Dwina ijt eine große blühende Handelsſtadt geworden, 
und eine zahlreiche Bevölferung hat ih an der früher fo öden Küjte 
des Eismeeres niedergelaffen. Schon jegt gibt e3 eine Telegrapben: 
leitung und eine regelmäßige Dampfidiffverbindung bis an die 
Grenze nad Rußland hin. Die Einwohner von Wardö können deshalb 
jegt in wenigen Stunden Nachricht von allem erhalten, was nicht 
nur in Paris oder London, jondern aud in Neuyorf, Indien, am 
Cap der Guten Hoffnung, in Auftralien, Brafilien u. |. w. geſchehen itt, 
während vor einem Jahrhundert die Bojt nur einmal des Jahres dort 
binauffam. Dies war noch zu jener Zeit, wo ein die Zeitungslektüre 
liebender Commandant die von großer Selbftbeherrihung zeugende 
Maßregel traf, die eingegangene Poſt nicht auf einmal zu „ver: 
ſchlingen“, fondern die Zeitungen Tag für Tag ein Jahr fpäter zu 
lefen als fie erihienen waren. Alles Ddiefes ift jett anders geworden, 
und doch ift man noch nicht zufrieden. Die Intereſſen des Handels 
und der Fiſchereien fordern Eifenbahnverbindungen mit dem übrigen 
Europa, und auch diefe wird man fiherlih in einigen Jahren dort 
haben, ebenio wie e3 wol faum lange dauern dürfte, ehe der Tele: 
graph auch fein Ne bis dorthin ausgedehnt und eine regelmäßige 
Dampfihiffverbindung längs der Küſte des Eismeeres weit über das 
Meer hinaus eröffnet fein wird, welches durch Chancelor dem Welt: 
handel eröffnet wurde. 
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Die Vega wurde dur anhaltenden Gegenwind, Regen, Rebel 
und außerdem durch ſchweren Seegang bis zum 25. Juli abends bei 
Måsö aufgehalten. Troß des fortdauernd jehr ungünftigen Wetters 
lihteten wir dann, ungeduldig weiter zu fommen, die Anker und 
dampften durd den Mageröjund in die See hinaus. Gleichzeitig 
lihtete auch die Lena ihre Anker, da Ddiejelbe Befehl erhalten hatte, 
der Vega, jomeit dies möglid war, zu folgen und für den Fall, daj 
eine Trennung von ung unvermeidlich werden follte, ihren Curs nad 
Chabarowa in Jugor Schar, d. h. nad) der Stelle zu nehmen, melde 
ih als Sammelplag für die vier Fahrzeuge der Erpedition beftimmt 
hatte. Schon in der erjten Nacht verloren wir bei dem obwaltenden 
ihmweren Nebel die Lena aus Sicht und jahen jie erft am Sammel: 
plate wieder. 

Der Eurs der Vega wurde nad dem ſüdlichen Gänfecap gejtellt. 
Obgleich ih mid Ihon in Tromsö dafür bejtimmt batte, in das 
Kariide Meer durh die ſüdlichſte der dahin führenden Straßen, 
Jugor Schar, einzulaufen, jo wurde doch der Curs fo nördlich ge 
ftellt, weil die Erfahrung gezeigt hatte, daß zu Anfang des Sommers 
fo viel Eis in der Bucht zwiſchen der Weftküfte der Waigatfchinfel und 
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dem Feſtlande hin: und hertreibt, daß das Segeln in diefen Jahr: 
waſſern bedeutend erihwert ift. Diefe Schwierigkeiten aber vermei— 
det man, wenn man ungefähr bei Gänjeland Nowaja:Semlja anläuft 
und von dort dem weitliden Ufer diefer Inſel und der Waigatichinfel 
nad Jugor Schar folgt. Diesmal war indeffen diefe Vorſicht nicht 
erforderlid. Die Eisverhältnifie zeigten fih nämlich beſonders 
günftig, und wir erreihten Jugor Schar oder die Sugorifhe Straße 
ohne eine Spur von Eis zu fehen. | 

Die Ueberfahrt von Norwegen nad Gänfeland wurde anfangs 
von gutem Winde begünjtigt, welcher jedoch, als wir ung Nomaja- 
Semlja näherten, ſchwächer und fpärlider wurde. Deſſenungeachtet 
ging die Fahrt mit Hülfe des Dampfes ſchnell und ohne andere 
Abenteuer von ftatten, als daß das ſtarke Rollen des Schiffes ein 
Durdeinanderjhütteln verfchiedener Inftrumente und Bücherfiften zur 
Folge hatte, glücklicherweiſe ohne irgendwelchen erheblichen Schaden. 

Am 28. Juli, um 10 Uhr 30 Min. nachmittags, befamen wir 
Land in Sit. Dies war die Landipite, welche jih im Süden von 
Gänfeland unter 70° 33° nördl. Br. und 51° 54° öftl. L. von Green: 
mid in die See binausihiebt. Das Gänfeland ift eine niedrige, 
von Grasfläden und unzähligen Kleinen Seen bevedte Küjtenftrede, 
welche von dem Hauptlande Nowaja:-Semljas zwiſchen 72° 10’ und 
71° 30’ nördl. Br. ausfhießt. Der Name ijt eine Ueberfegung der 
rujliihen Benennung Gufinnaja-Semlja und ijt entiprungen aus der 
Menge von Gänfen und Schwänen (dem Heinern Singihman, Cygnus 
Bewickii Yarr.), welde in dieſen Gegenden nijten. Die Gänje bauen 
gewöhnlich ihre höchſt unanſehnlichen Nefter auf Erphödern an den 
Eleinern Seen, von denen das Bänfeland bevedt ift; die ſtarken, aber 
vor dem Häger äußerſt Iheuen Schwäne nijten dagegen auf den offe: 
nen Ebenen. Die Neiter der Schwäne find fo groß, daß man fie [Hon 
von weitem ſehen fann. Das Baumaterial ift Moos, meldes die 
Schmäne innerhalb eines Abjtandes von 2 m um das Neft herum aus: 
rupfen, das durch die fo etjtnandene Vertiefung gewiſſermaßen von 
einem Wallgraben umgeben wird. Das Neft bildet einen ſtumpfen Kegel, 
O,s m bo und 2,4 m im Durchſchnitt nad unten. In dem obern Theile 
des Neftes befindet fi eine O,a m tiefe und O,s m breite Aushöh— 
lung, in welde der Vogel feine vier großen, graumeißen Eier legt. 
Die Henne brütet auf den Eiern, aber auch der Hahn hält fig in 
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der Nähe des Neftes auf. Außer Schwänen und Gänfen brüten 
aud eine Menge Sumpfoögel, einige Lejtrisarten, eine Eulenart 
und mehrere andere Vögel auf den Ebenen des Gänfelandes, ſowie 
auch einige Möven auf den Höhen der Strandflippen. Im übrigen it 
das Vogelleben bier an der Küjte jelbft ziemlih arm. Wenigſtens ver: 
mißt man bier die reihen Vogelfelfen, melde mit ihren Millionen 
Bewohnern und dem Zant und Streit, der dort gemöhnlich berridt, 
den hochnordiſchen Küftenklippen ein fo eigenthümliches Gepräge gibt. 
Wirklide Alken- oder Mövenfelſen habe ich bier nicht bemerft.! 
Obgleich das Bänjeland, von fern gefehen, ganz eben und 
niedrig zu fein ſcheint, hebt es fih doch von der Hüfte in das Land 
hinein langfam und mwellenförmig zu einer mit unzähligen, feidten 
Seen überftreuten Grasebene von etwa 60 m Höhe. Dieſe Ebene 
fällt beinahe überall nad dem Meere hin mit einem fteilen, 3—15 m 
hoben Abjag ab, unterhalb deſſen fih im Laufe des Winters eine 
gewaltige Schneewehe oder ein Jogenannter Schneefuß bildet, welder 
erit febr fpät wieder wegſchmilzt. Wirkliche Gletf Her gibt e3 
bier niht und ebenjo wenig einen erratiihden Blod, wel 
her andeuten fünnte, daB das Verhältniß früher ein an: 
beres gewejen wäre. Mud find Teine ſchneebedeckten Bergipiken 
von Meere aus fihtbar, und man fann deshalb zu gewiflen Seiten 
des Jahres (während des aanzen Auguftmonats) von Norwegen nad 
Nowaja-Semlja fegeln, dort Jagdansflüge madden und zurüdtehren, 
obne auch nur eine Spur von Eis oder Schnee gejehen zu haben. 
Dies gilt zwar nur für den niedrig gelegenen Theil der ſüdlichen 
Inſel, zeigt aber auf alle Fälle, wie unridtig die allgemein geltende 
Borftellung über die Naturverhältniffe Rowaja-Semljas if. Schon 
Ende Juni oder Anfang Juli wird der größere Theil des Gänfelandes 
ichneefrei und Turz darauf entwidelt fid in wenigen Wochen die nor: 
diſche Blumenwelt in aller ihrer Farbenpracht. Trodene, günftig 
belegene Stellen bedecken ſich jegt mit einem niedrigen, aber reichen, 
von feinem boben Graſe oder Durch Gebüſche verdedten Blumenbett. 
An feuchtern Stellen trifft man fogar mwirflide Grasmatten, welche, 
wenigſtens von fern gejeben, lachenden grünen Wiefen gleichen. 


I2gl. „Redogörelse für en expedition till mynningen af Jenisej och vi- 
birien ar 1875“, S. 17 (Bihang till K. Vet. Akad. Handl., Bd. IV, Wr. 11. 
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Infolge des Zeitverluſtes, welcher durch Verzögerung beim 
Segeln längs der norwegiſchen Küſte und durch den Aufenthalt in 
Mäsd verurſacht worden war, hatten wir keine Zeit bier zu landen, 
fondern feßten unjere Fahrt längs der Weſtküſte Nowaja- Semljas 
nah Sugor Schar bei einem meift berrliden, ftilen Wetter fort. 
Das Meer war volllommen eisfrei, und dad Land, außer einigen in 
den Thalſenkungen noch liegen gebliebenen Schneefeldern, war eben- 
falla frei von Schnee. Hier und da fah man auch noch an den 
fteilen Strandabjägen einige Weberreite der winterliden Schneewehen, 
welde oft, da die nievern Luftlagen von der Sonne ftärfer erwärmt 
waren, ſtarke Zuftipiegelungen zeigten, jodaß fie in der Entfernung 
wie gewaltige, gegen das Meer fteil abfallende Gletſcher ausjahen. 
Als wir weiter nah Süden kamen, hatten wir bei Flarem Wetter 
eine gute Ausfiht über die Waigatichinjel. Diefelbe fchien, vom 
Meere aus an der Weftfüfte gefehen, eine ebene Grasfläche zu bilden, 
als wir und aber Jugor Schar näherten, jahen wir, daß ſich niedrige 
Höhenftreden längs der öftlihen Seite der Inſel hinzogen, melde 
wahrſcheinlich die legten Auszmweigungen des unter dem Namen Pajkoi 
befannten nördlichen Vorjprungs vom Ural bilden. 

Als wir außerhalb des Einlaufes zum Jugor Schar waren, 
wurde ein Dampfboot gemeldet. Nah vielem Hin- und Herrathen 
erfannten wir den Frafer. Ich war anfangs unruhig und fürdtete, 
daß ein Unglüd eingetreten wäre, da er einen Curs dampfte, mel- 
her feiner Beftimmung direct entgegen war; als aber Kapitän Nilsfon 
bald darauf an Bord fam, hörte ih, daß er nur ausgegangen war, 
uns zu fuhen. Erpreß und Fraſer hatten feit dem 20. an dem 
beitimmten Sammelplage auf uns gewartet. Sie hatten am 13. Juli 
VWardö verlaffen und ebenfo wenig wie wir irgendweldhes Eis während 
der Ueberfahrt angetroffen. Die Vega und der Frafer fuhren nun 
gemeinfam nad) dem Hafen bei Chabarowa, wo am 30. Juli abends 
in einer Tiefe von 14 m und auf Thonboden Anker geworfen wurbe. 
Die Lena fehlte noch. Wir fürchteten, daß diefes Kleine Dampf: 
boot Schwierigkeiten gehabt bätte, fih in der fchweren See -zu 
balten, welde wir jenjeit des Nordcaps angetroffen batten, da 
jelbjt bei der größern Vega eine Sturzwelle über Det geſchlagen 
und eine der dafelbit feitgeihnürten Kiſten zerbrochen hatte. Unsere 
Bejorgniß war jedoch unbegründet; die Lena hatte ihren Con: 

Nordenfljöld. I. 5 
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ftructeuren und der Motala-Werkitatt Ehre gemacht und fich in dem 
Seegang gut gehalten. Die Urfahe der Verzögerung war eine 
Compaßabweichung, welche infolge der geringen horizontalen Inter 
fität des Erbmagnetismus in diefen nördlichen Breitengraden größer 
gewejen war als die, weldhe aus den Unterfuhungen gemonnen war, 
die man vor der Abreife von Gothenburg zu diefem Zwecke ange 
ftellt hatte. Am 31. Juli warf die Lena neben den andern Fahrzeugen 
Anker, und fo war denn unſere ganze kleine Eismeerflotte an dem 
beitimmten Sammelplaß vereinigt. 

Chabarowa ijt ein Feines Dorf, welches auf dem Feitlande jär: 
lig von Jugor Echar und meitlid von der Mündung eines Fleinern, 
zu gewillen Zeiten febr fiichreichen Fluffes gelegen ift. Im Sommer 
wird der Ort von einer Menge Samojeden, melde ihre Renthier⸗ 
heerden auf der Waigatihinjel und auf den umliegenden Tundren 
weiden lafjen, jowie von einigen Rufen oder ruflificirten Finnen 
bewohnt, welche von Puſtoſersk hierher fommen, um Tauſchhandel mit 
den Samojeden zu treiben und mit Hülfe derfelben zu jagen und in 
dem umliegenden Meere zu filden. Im Winter treiben die Same 
jeden ihre Heerden nad) fünlihern Gegenden, und die Handelslente 
führen ihre Waaren nah Puftoferst, Mejen, Arhangel und andern 
Orten. So ijt es wahrſcheinlich jeit Jahrhunderten [Hon zugegangen, 
doch find die feſten Wohnftätten erjt in den neuern Zeiten aufgeführt 
worden. Diejelben werden nämlich in der Beichreibung über dis 
Reifen der Holländer in dieten Gegenden nit erwähnt. 

Jetzt befteht das Dorf, oder die „Samojedenftadt”, wie es Mk 
Sangmänner ftattlih benennen, gleih andern großen Städten ai: 
zwei Stadttheilen, dem Stadttheil der Bornehmen — einigen aus Holz 
erbauten und mit flahem Zorfdad) verjehenen Hütten — und dem 
Bolfsquartier, einem Haufen Ihmuziger Samojedenzelte. Außerdem 
gibt es aud nod) eine fleine Kirche im Orte, bei welcher, gleichwie 
an mehrern Stellen des Strandes, Votivkreuze aufgejtellt find. Die 
Kirche ift ein Holzbau, weldes durch eine Zwiſchenwand in zwei 
Abteilungen getbeilt ift, von denen die innere, die eigentliche Kirche, 
nur wenig über 2", m bob und ungefähr 5 m im Quadrat ift. 
An der öftlihen Wand befinden ſich während der Zeit, wo die Gegend 
bewohnt ift, eine Menge von den Fangmännern bei Gelegenheit 
aufgejtellte Heiligenbilder. Eins derielben, welches Sanct-Nikolaus 
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vorſtellt, war ganz koſtbar, aus getriebenem und vergoldetem Silber ge⸗ 
arbeitet. Vor den Bildern hingen große, verbogene, alte Kupferlampen 
oder vielmehr Lichthalter, welche umgewendeten, an drei Ketten aufge⸗ 
bängten byzantiniſchen Kuppeln glichen. Dieſelben waren mit einer 
Menge dünner und auch einigen diden Talglichten vollgeſtedt, welche 
bei unferm Befuch angezündet wurden. Gleich oberhalb der Stelle, wo 
wir landeten, fanden eine Menge Schlitten mit Waaren beladen, 
welche die ruffiihen Handelsleute hier eingetaufdt hatten und die im 





Die Ricdje in Chabaroma, 
Nad) einer Photographie von 2. Balander. 


nädjften Herbft nach Puſtoſersk abgehen follten. Die Waaren beftan- 
den hauptſächlich aus Thran fowie aus Fellen von Eisfüchlen, ge: 
möhnlihen Füchfen, weißen Bären, Wölfen, Vielfraßen, Renthieren 
und Seehunden. Die Bärenfelle hatten oft einen fehr dichten, 
weißen Winterpelz, waren aber dadurch verborben, daf der Kopf und 
die Tagen abgefhnitten worden waren. Einige der uns vorgezeigten 
Wolfsfelle waren ebenfalls befonders dicht und ſchön. Ferner hatten 
. dr 
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die Kaufleute einen bedeutenden Vorrath von Gänjekielen, Federn, 
Daunen und Flügeln von Schneehühnern gefammelt.e. Wozu die 
legtern verwandt werden follten, Tonnte ih nicht erfahren, man 
fagte mir nur, daß fie in Archangel verkauft werden follten. Bielleiät 
gehen tie von dort an die Modehändler des weſtlichen Europas, um 
al? Zierathen auf den Hüten unferer Damen benußt zu werden 
Flügel von Schneehühnern wurden übrigens (Bon im Sabre 1611 
in Bujtojerst von Engländern gefauft.! Außerdem fah ich unter 
ihren Vorräthen Walroßzähne und Stride aus Walroßhäuten. Be 
merfenswerth ijt, daß die gleihen Waaren ſchon in Othere's Berit 
erwähnt werden. 

Da ich ſelbſt der ruſſiſchen Sprade nicht genügend mädhtig war, 
erſuchte ih Herrn Serebrenikoff, fih bei den bier mohnenden Ruſſen 
über die Lebensart und Haushaltungsmeife an diefem Orte zu unter: 
richten. Derjelbe hat mir darüber Folgendes mitgetheilt: 

Das Dorf beiteht aus einigen Hütten und Zelten. In ben Hütten 
wohnen neun ruffifhe Hausherren mit ihren Arbeitern, welche Samojeden 
find.? Die Ruffen bringen weder ihre Frauen nod) ihre Kinder mit hierher. 
In den Zelten wohnen die Samojeden mit ihren Familien. Die genannten 
Ruſſen find in dem Dorfe Puftofersk am Petichorafluffe zu Haufe, von ws 
fie gleich nad) Oſtern abreifen, ſodaß fie gegen Ende Mai in Chabaroma ax 
fommen, nadjdem fie eine Weglänge von 6—700 Werft zurüdgelegt haben. 
Während des Aufenthaltes in Chabarowa befchäftigen fie ſich mit Renthier 
zucht, Walfifchfang und ZTaufchhandel mit den Samojeden. Alles Hansge 
räth und alle Handeldwaaren führen fie auf von Renthieren gezogenen 


ı „Letter of Richard Finch to Sir Thomas Smith Governor; and to the 
rest of the Worshipful Companie of English Merchants, trading into Russia” 
Purdas, III, 534. 

> Herr Serebreniloff fchreibt „Samodinen” auſtatt „Samojeden“, welchen 
letttern Namen er für unrichtig anfieht. Samojede bedeutet nämlich „Selbftefler“, 
während dagegen Samodin „ein Beſonderer“ bedeutet, „einer welcher mit feinem 
andern verwechſelt werben fann”, und da die Samojeden nie Menſchenfreſſer gerwefer 
find, zieht Herr Serebrenitoff den Iehtern Namen vor, welcher von den Auffen in 
Chabarowa gebraudjt wird und eine wörtliche Ueberfekung der Benennung ju fein 
ſcheint, die das famojedifche Volt fich felbft beilegt. Ic fehe es jedoch fir wahr 
Iheinlih an, daß die alte, von Herodot Herftammende Sage von im Norben wok 
nenden Menjchenfreffern (Androphagen), weldye jpäter Überall in die geographiide 
Literatur des Mittelalters aufgenommen worden ift, in ruffificirter Form mit bem 
Namen Samojede zufammenfält. (Man vergleiche, was fpäter aus Giles Flethers 
Bericht angeführt wird.) 
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Schlitten von zu Haufe mit, und da fid) in Chabarowa eine elende, vers 
fallene Betlapelle vorfindet, fo nehmen fie auch Bilder von Sanct-Nilolaus und 
andern Heiligen mit. Der heilige Nikolaus figurirt fogar als Theilhaber 
einer Walfiſchfanggeſellſchaft. Einen Theil ihrer Renthiere laſſen fie wäh- 
rend des Sommers auf ber Waigatſchinſel weiben, und noch nad) der Ankunft 
in Chabarowa werden Renthiere über das Eis nad diefer Infel geführt. 
Gegen Ende Auguft, wenn die Kälte einzutreten pflegt, werden die Renthiere 
ſchwimmend über die Yugorftraße von Waigatſch nad dem Feſtlande getrieben. 
Segen ben 1. October alten Stiles kehren die Ruffen mit ihren Renthieren 
nach Puftofersf zurüd. Die Waigatfchinfel wird von ihnen als ein befonders 
guter Weideplag für Renthiere angejehen, und deshalb laſſen fie auch einen 
Theil derfelben unter Aufficht einiger Samojebenfamilien auf diefer Infel 
überwintern, welche auch deshalb gepriefen wird, daß Renthierdiebftähle da⸗ 
felbft nicht vorlommen. Dergleichen Diebftähle werden dagegen auf dem 
Feſtlande fehr Häufig von Samojeden begangen. Seit 30 Jahren hat die 
fibirifche Peſt verheerend unter den Renthieren gehauft, und ein Ruſſe er- 
zählte in biefer Beziehung, daß er jet nur noch 200 Renthiere hätte, wäh- 
rend er früher deren 1000 befellen hätte, was auch von andern Rufen 
beftätigt wurde. Auch Menfchen werden von diefer Krankheit angegriffen; 
fo hatten zwei oder drei Tage vor unferer Ankunft ein Samojede und feine 
Frau von dem Fleifche eines kranken Thieres gegeffen, infolge deffen die 
Frau am nächſten Tage geftorben war, und der Mann lag noch frank und 
würde wahrjcheinlich, wie die Leute im Orte fagten, auch unterliegen. Einige 
der Samojeben werben fir reich angefehen, 3. B. der „Aelteſte“ (Starjchina) 
des Stammes, welcher 1000 Renthiere befist. Die Samojeden befchäftigen 
fi ebenfo wie die Rufen mit dem Fifchfange. Im Winter begibt fid) ein 
Theil von ihnen über den Ural nad) dem weftlichen Sibirien, wo das „Korn 
billig ift”, und ein anderer Theil geht nad) Puftojersf. 

Die neun Ruffen bilden eine Geſellſchaft (Artell) für den Walfifchfang. 
Diefe beiteht aus 22 Antheilen, wovon 2 dem heiligen Nikolaus zufallen 
und die übrigen 20 unter die Theilhaber vertheilt find. Der Gewinn der 
Geſellſchaft beläuft ſich für die Fangzeit gewöhnlich auf 1500—2000 Pub 
Thran von dem weißen Delphin (Beluga), in diefem Jahre aber hatte in- 
folge von Mishelligfeiten zwiſchen den Gefellfichaftsmitgliedern fein Yang 
ftattgefunden. Innerhalb des ruſſiſchen „Artell” Heißt e8 nämlid) als Regel 
„Sleiche Pflichten, gleiche Rechte”, und da ſich die Reichen niemals dem erften 
Theil der Regel fügen wollen, fo ift es ihr Uebermuth und ihre Gewinnſucht, 
welche hier wie faft itberall in der Welt Zanf und Streit verurfadht haben. 

Weder die Ruſſen nod) die Samojeden betreiben irgendwelden Aderbau. 
Die erftern kaufen das Mehl zu ihrem Brote aus Irbit. Die Mehlpreije 
find veränderlich; in diefem Jahre koſtet daffelbe 1 Rubel 10 Kopelen 
per Pud in Buftoferst. Salz wird von Norwegen nad) Mefen eingeführt, 
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wo es 50—60 Kopeken per Pub foftet. Die Samojeden kaufen faſt alle 
von den Ruſſen. Man fragte viel nach Pulver, Blei, billigen Schiehee 
wehren, Rum, Brot, Zuder und Geſchirr (Theetaffen u. f. w.). Die Sams 
jebenfrauen gebrauchen Tuch von verfchiedenen Farben, beſonders rothes. Ia 
Austaufch gegen dergleichen Waaren fann man File, Thran, Renthierfelk, 
Walroßzähne und Pelzwerk, nämlich Felle von rothen, weißen und branne 
Füchſen, Wölfen, Eisbären und BVielfraßen erhalten. 

Die Ruffen, von denen bier die Rede ift, find Altgläubige; der Unter⸗ 
fchied zwifchen ihnen und den Orthoboren befteht aber nur darin, daß fir 
nicht Tabad rauchen und daß fie das Zeichen des Krenzes mit dem Danmen, 
" dem Ringfinger und dem Fleinen Finger machen, während e8 die Orthoboren 
mit dem Daumen, dem Zeigefinger und dem Mittelfinger thun. Ale Sams 
jeden find auf die orthodore Lehre getauft, verehren aber daneben aud ned 
ihre alten Göten, und wandern als Pilger über taufend Werft zu ihren alten 
Opferplägen. Einige diefer Pläge liegen auf Waigatich, wo fich ihre Göter 
befinden, welche die Ruffen „bolvany“ ! nennen. Webrigens find ſowol Auflen 
wie Samojeden fehr verträglich in ihrem Glauben. Die Ruſſen fagen ; VB, 
daß die Samojeden ihren „Bolvanen“ diejelbe Bedeutung beilegen, welde 
fie felbft mit ihren Heiligenbildern verbinden, und finden darin nichts An 
ftößiges. Die Samojeden haben Lieder und Sagen, in denen fie unter andern 
auch ihre Wanderungen beichreiben. 

Der Samojede hat eine oder mehrere Frauen, und auch Schweſtern 
fönnen mit demjelben Manne verheirathet fein. Die Heirath wird ohne ale 
Veierlichkeit vollzogen. Die Frauen werden von ihren Männern als gled; 
berechtigt angefehen und hiernach behandelt, was ganz bemerkenswerth if, 
da der Ruſſe ebenſo wie alle andern Bölfer das Weib in gewillen Be: 
ziehungen als dem Manne untergeordnet betrachtet. 

Ich befuchte den Ort zum erften mal Anfang Auguft 1875. 
Man feierte eben einen ruffüühen Feiertag, und wir konnten ſchon 
von fern zablreihe Gruppen von Ruſſen und Samojeden am Strande 
ftehen jehen. Als wir näher famen, fanden wir fie mit verjchiedenen 
Arten Spielen befhäftigt, und obgleich e3 für fie wol ſeit Menſchen⸗ 
gedenken das erfte mal war, daß europäilde Herren ihre Stadt be 
judten, ließen jie ſich kaum mehr in ihrem Vorhaben ftören, als 
wenn einige fremde Samojeden ſich plöglid in ihre Reiben gemiſcht 
hätten. Einige ftanden in einem Kreije und warfen abwechſelnd ein 


Dieſer Name, welcher eigentlich eine rohe Abbildung bezeichnet, iſt and in 
das Schwediſche übergegangen. Das Wort „bulvan“ ift nämlich eins ber menigen 
Wörter, welche das Schwebifche aus dem Ruſſiſchen entlehnt hat. 
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ungefähr wie eine kurze Raaenftange geformtes Städ Eifen auf die 
Erde, wobei die Kunft darin befteht, das Eifen fo zu werfen, daß das 
ſcharfe Ende jo innerhalb eines auf den Boden gelegten Ringes fiel, 
daß es in der Erde fteden blieb. Andere waren mit einem, unſerm 
Kegelipiel ähnlichen Spiel beſchäftigt, und wieder andere mit Ringen 
u. ſ. w. Rufen und Samojeven fpielten ohne Unterſchied miteinan- 
der: die Samojeden, Klein, häßlich, mit verwirrtem, ungeordnetem 
Hear, in ſchmuzige Sommertrachten aus Fellen gekleidet, die bei 
manchen mit einem grellgefärbten Baum⸗ 
mollzeug überzogen waren; die Ruffen 
. (uriprünglid wahrſcheinlich finniſchen 
Stammes und Ablommen der alten 
Bjarmen) groß, wohlgewachſen, mit 
langem von Del glänzendem Haar, zier⸗ 
lig gefcheitelt, gefämmt und gekräu— 
felt, jowie dur ein Stirnband oder 
eine, dem beiftehenden Bilde ähnliche 
Kopfbedeckung zufammengehalten, und 
in lange, mit einem Gürtel um ben, 
Leib befeftigte, bunte Blufen oder 
„Mektor gekleidet. Ungeachtet der 
anfangs gezeigten erfünftelten Gleid- 
gültigkeit, welche erfichtlih zum guten 
Tone zu gehören ſchien, wurden wir 
freundli empfangen. Zunächft mur: 
den wir eingeladen, in Geſellſchaft 
mit den andern unfer Gläd und Samoledif&je Frauenhanbe. 
unfere Gefdidlidtkeit im Spiel zu ta ber natärfidjen che. 
verſuchen, wobei es fi bald zur nicht geringen Freude unferer 
Wirthe zeigte, daß wir und auf diefem Felde durhaus in keinen 
Wettftreit, weder mit den Ruffen nod mit den Samojeden einlafjen 
tonnten. Hierauf lud uns einer der Ruffen in feine Behaufung 
ein, wo wir mit Thee, ruſſiſchen Weizenbrezeln von ungejäuertem 
Teig und Branntwein bewirthet wurden. Einige Heinere Präſente 
wurden uns überreicht mit einer artigen Andeutung der Saden, 
welde an Stelle derjelben mwilllommen fein würden, eine Andeutung, 
welcher ich, ſoweit meine Mittel es geftatteten, mit Vergnügen nad: 
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fam. Anfangs berrjöte vollſtändige Eintracht zwiſchen unfern ruf: 
{hen und ſamojediſchen Wirthen; am nädften Tage aber war ein 
ernfter Streit im Anzuge, weil die erftern einen von uns einluben, 
mit einem in der Nähe einer ruſſiſchen Hütte ſtehenden Renthier⸗ 
gejpann zu fahren. Die Samojeden wurden hierdurch fehr beleidigt, 
gaben aber, ſoweit ſich dies mit Zeichen thun ließ, zu erkennen, daß 
fie felbft ung auch gern fahren würden, wenn wir e8 wünfchten, und 
daß e3 ihnen mit ihrer Erklärung Ernft war, zeigten fie baburd, 
daß fie dann und mann den Streit abbradjen und mit ihren Ren: 
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thiergeipannen eine faufende Fahrt zwiſchen den Zelten unter 
nahmen. 

Die Schlitten der Samojeden find ſowol für die Winterfahrt 
auf dem Schnee wie für die Sommerfahrt auf dem Moogbette der 
Tundra und den waflergeträntten Mooren berechnet. Sie find des 
halb aud ganz anders gebaut als die Atjen der Lappländer. Wie 
vorftehende Abbildung zeigt, gleicht diefer Schlitten einem hohen 
Handſchlitten, defien Sig einen kurzen, niedrigen Kaften bildet, 
welder an Bequemlichkeit, Ausjehen und Wärme nicht mit dem 
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wohlbelannten Fuhrwerk der Lappen verglihen werden fann. Wir 
haben hier zwei ganz verfhiedene Typen von Schlitten. 

Die lappiſche Atja ſcheint feit undenklichen Zeiten dem ſktandina⸗ 
viſchen Norden eigenthämlid zu fein, ebenſo wie der hohe Schlitten 
dem nörblien Rußland. So findet man Aljen, wie die nod jegt 
gebräudlihen, bereit? in dem Werke von Olaus Magnus (Ausg. 
Rom 1555, ©. 598), und ebenfo die famojediihen Schlitten in 
den erften Werken, welde wir über diefe Gegenden haben, mie 
3. B. in Huyghen van Linſchoten's „Schip-vaert van by Noor- 











Kappifce Abja. 
Rad einem Original im Rordifen Mufeum zu Stocholm. 


den etc.” (Amfterdam 1601) als Seitenbild auf der Hauptlarte. 
Aehnliche hohe Schlitten werden auch auf der Halbinfel Kanin, auf 
ZJalmal und im meftlihen Sibirien verwendet. Die Schlitten ber 
Tſchuktſchen dagegen find, wie aus einer fpäter nachfolgenden Mobil: 
dung hervorgeht, niedriger und dadurch unfern Hand: und Arbeits- 
{litten ähnlicher. 

Bei den Zelten wimmelte e3 von Heinen ſchwarzen und weißen, 
Ianghaarigen Hunden mit fpiger Schnauze und fpigen Ohren. Sie 
werben ausſchließlich zum Hiten der Nenthierheerven gebraucht und 
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feinen von gleicher Raffe mit den Renthier-Wachthunden zu fein 
An einigen Stellen der Küfte des Weißen Meeres benutzt man 
diefelben aud als Zugthiere; aber nad den Erkundigungen, die ih 
vor meiner Reife nad) Spigbergen 1872 einzog, auf ber ih für die 
beabfihtigte Eiswanderung Hundegefpanne zu benugen gebachte, find 
dies Hunde von einer größern, flärlern Raſſe als die eigentlichen 
lappiſchen und famojedifhen Hunde. 





Samoiedarum,trahis a rangiferis protraCtis infidentiseen, 
Nec non Idolorum ab jjdem cultorum effigier. 


Samojedifdjer Schlitten und Göten. 
Nach einem alten bouandiſchen Kupferftic. 





Gleich nachdem die Vega Anker geworfen hatte, ging id aud 
diesmal zunächft mit der Abfiht ans Land, bei der Kirche einige 
Meffungen der Eonnenböhe behufs Beftimmung des Ganges unferer 
Chronometer vorzunehmen. Ich hatte nämlich auf meiner Reife 1875 
Gelegenheit gehabt, die Lage diefer Stelle jo genau zu beftimmen, 
wie es fih mit einem gewöhnlichen Reflerionzzirfel und einem Ehre: 
nometer thun läßt, und hatte dabei folgendes Refultat erhalten: 

Die Kirdie bei Chabarewa { en I pp 2 dr 
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Nachdem die Objervationen abgeſchloſſen waren, beeilte ich mich, 
meine Belanntichaft mit meinen alten Freunden am Orte zu erneuern. 
Auch fudte ih, von den Samojeden einige Nationaltradhten und Haus: 
geräthe zu erhandeln; da ich aber feine Waaren für einen Taufch: 
bandel bei mir hatte, und da baares Geld feinen befondern Werth 
bei ihnen zu haben ſchien, fo ftellten fih die Preiſe ziemlich hoch, 
indem ih 3. B. für einen FSrauenzimmerpäst 20 Rubel, für eine 
Frauenmütze mit Meffinggehängen 10 Rubel, ein Paar Stiefel von 
Renthierhaut 2 Rubel, für Kupferzieratben zu den Frauenmützen 
2 Rubel für dag Stüd bezahlen mußte. 

Da ih wußte, daß die Samojeden auf ihren Wanderungen immer 
Götzenbilder mit fich jchleppen, fo fragte ich, ob fie mir nicht einige der: 
jelben verlaufen fönnten. Anfangs antworteten alle ausweichend. Es 
lag zu Tage, daß theils ihr Aberglaube fie abbielt, auf mein Verlangen 
einzugeben, und theils auch, daß fie fih vor den Wefteuropäern der 
Beichaffenheit ihrer Gögenbilder ein wenig ſchämten. Der Metall: 
glanz einiger Rubeljtüde, welche ih mir in Stodholm eingemwechfelt 
hatte, vermochte jedoch jchlieglih eine alte Frau, alle Bedenklich⸗ 
feiten beifeitezufegen. Sie ging nad einem. der beladenen Schlitten 
bin, melde fie als Magazine zn benugen feinen, und juchte lange, 
bis jie endlich einen alten, unbrauchbaren Lederftiefel in die Hände 
befam; aus diefem zog fie einen hübſchen Lederftrumpf hervor, aus 
welchem ſchließlich vier Gögenbilder zum Vorſchein kamen. Nad 
weitern Unterhandlungen erjtand ich diejelben für einen ganz anſehn— 
lihen Preis. Sie beftanden aus: einem Miniaturpäsf mit Gürtel, 
ohne Körper darin; einer 13 cm langen Lederpuppe mit einem Ge: 
jiht von Meſſing; einer andern Puppe mit einer Naje aus einer 
gebogenen Kupferplatte; fowie aus einem in Lappen eingemwidelten, 
mit Meffingplatten behängten Stein, deſſen eine Kante das Geſicht 
der Menichengeftalt bildete, welche das Ganze vorjtellen jollte. 

Auch hübſcher geformte Götenbilder, ziemlih gut gemachte 
Nuppen, mit Bogen aus Schmiedeeifen, habe ich geſehen; jedoch ift 
es mir nicht geglüdt, einige derjelben zu erwerben. In dem bier 
vorliegenden Fale wurde der Handel durd den Umftand erleichtert, 
daß die alte Here Anna Petrowna, melde ihre Gößen verkaufte, 
als Chriſtin getauft war, welcher Umftand natürlich von mir benugt 
wurde, die Eigenthümerin an das Unrecht zu erinnern, das fie be: 
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ginge, wenn fie als Chriftin nod fortfahre ſolche Teufeleien wie ihre 
„Bolvane” zu verehrten, und indem id) ihr die Nothwendigkeit vor: 
ftellte, diefelben ſchleunigſt los zu werben. Aber meine zu gleicher Zeit 
ſophiſtiſchen und egoiftiihen Behauptungen wurden von ben Um 
ftehenden, fowol Ruffen wie Samojeden, gemisbilligt, indem fie er 
tlärten, daß im ganzen genommen fein befonderer Unterſchied zwi- 
fen den Bolvanen der Samojeden und den Heiligenbilbern ber 
Chriften eriftire. Es mollte fogar ſcheinen, als ob die Ruffen felbit 
diefe Bolvanen als Repräfentanten einer Art Heiligen der Same 
jeden in der andern Welt anfähen. 

Nachdem indeffen der Gögenhandel, obgleih nicht zu meiner 
Zufriedenheit, weil id für mein Geld zu wenig erhalten zu haben 





Samojedifdje Göhenbilder. 
13 der natürlichen Größe. 


glaubte, zum Abſchluß gebracht worden war, wurden wir ebenfo wie 
im Jahre 1875 von einem der Ruſſen eingeladen, in feiner Hütte 
Thee zu trinken. Dieje beftand aus einer Hausflur und einem un: 
gefähr 4 m im Quadrat mefjenden, kaum 2°; m hohen Zimmer. 
Die eine Ede nahm ein großer Feuerherd ein; zur Seite deſſelben 
befand fi) die jehr niedrige Thür und diefer gegenüber eine Zenfter- 
luke, unter welder einige Kiſten aufgeftellt waren, welche bei vieler 
Gelegenheit als Theetiſch benugt wurden. Längs der beiden übrigen 
Seiten des Zimmers waren an der Wand befeftigte Bettftellen aus 
Bretern, mit NRenthierfellen bevedt. Die Fenfterlule ſchien früher 
mit Glasiheiben verfehen geweſen zu fein, von diefen waren aber 
jet die meijten zerſchlagen und durch Breter erjegt worden, und 
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man fann jig wol faum wundern, wenn Glas bier ein felten ge: 
jebener Luxusartikel ift. 

Sobald wir in die Hütte eingetreten waren, nahmen die Vor: 
bereitungen zu der Theegejellihaft ihren Anfang. Zuder, Brezeln, 
Theetaflen mit Untertaflen und eine Branntweinflaihe wurden aus 
einem gewöhnlichen ruſſiſchen Reiſekoffer hervorgenommen. euer 
wurde angemacht, Waller gekocht und Thee in der gewöhnlichen Weite 
bereitet, wobei ſich eine dide, ſchwarze Rauchwolke in dem obern 
Theil des niedrigen Zimmers ausbreitete, welches während vieler 
Zeit ih dicht mit einer Menge Neugieriger gefüllt hatte. Bis auf 
dieje kleinern Unannehmlichleiten verlief das Feſt febr angenehm 
unter fortwährendem Geſpräch, das mit großer Lebhaftigkeit ge: 
führt wurde, obgleih der Wirth und die meiften feiner Gäfte ſich 
nur mit Schwierigkeit einander verftändlihd machen Tonnten. 

Bon bier begaben wir ung nad den Leberzelten der Samojeden, 
welde abfeit3 der von den Rufen bewohnten SHolzhütten lagen. 
Hud bier wurden wir freundlih empfangen. Verſchiedene der 
Seltbewohner waren jett mit etwas größerer Sorgfalt in eine 
Tracht aus Rentbierfellen, etwa wie die Lappländer, gekleidet. Die 
Tseiertagstracht der Frauen war befonders zierlih. Diefelbe beftebt 
aus einem ziemlih langen, am Leibe eng anjchließenden Kleide aus 
NRenthierhaut, melde fo dünn ift, daß fie von der Mitte an in 
hübſchen, regelmäßigen Falten berabfällt. Der Rod ift mit zwei 
oder drei ungleihfarbigen Volants oder Franſen von Hundefell ver: 
jeben, zwischen welden Borten von grellfarbigen Zeugſtücken aufge: 
näht find. Die Fußbelleivung befteht aus hoben, hübſch und ge: 
ſchmackvoll brodirten Rentbierfellitiefeln. Im Sommer geht man 
im bloßem Kopf. Die Frauen haben dann das ſchwarze, jtruppige 
Haar nad) hinten in zwei, mit Riemen, bunten Bändern und Perlen 
sujammengeflodhtene Haarbüjchel getheilt, welche aud nod da, mo 
das Haar aufhört, ih in einer künſtlichen Verlängerung der Flechten 
fortjegen, fodaß dieje, mit Einberehnung der mit Perlen, Knöpfen 
und Metallzieratben aller Art beladenen Berlängerungsriemen beinahe 
bis an den Erdboden reihen. Das Ganze ift fo gefhidt gemacht, 
daß man anfangs beinahe glauben könnte, daß die Frauen dort mit 
einem ganz unglaublich ftarfen Haarwuchs begabt mwären. Eine 
Maſſe anderer mit Knöpfen verzierter Berlenbänder waren außerdem 
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häufig in ganz geiämadvoller Weile in das Haar eingeflodhten oder 
in den durchbohrten Ohren befeftigt. Diefer ganze Haarſchmud if 
natürlich febr ſchwer, und im Winter wird der Kopf dadurch nod 
mehr beſchwert, daß derfelbe von einer diden und fehr warmen, mit 
Hundepelz verbrämten Mütze aus Renthierfel gegen die Kälte ge: 








Samofedifche Franentradht. 
Naqh einer Zeichnung von Hj. Theel. 


ſchützt wird, von welcher Müge hinten zwei mit ſchweren Mefling- 
oder Kupferplatten bejegte Riemen herabhängen. 

Die jungen Frauen ſchmücken fi aljo hier ebenjo wie überall 
anderswo nach beten Vermögen; aber hübſch find jie deshalb dennoch 
nit in unfern Augen. Sie wetteifern mit den Männern in Schmuz. 
Gleich den Männern find jie Hein von Wuchs und haben ſchwarzes, 
grobes, dem Pferdehaar ähnliches Haar, eine gelbe, oft durch Schmuz 
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verborgene Gefichtsfarbe, Heine, jhielende, gewöhnlich triefende und 
entzündete Augen, eine platte Nafe, breite hervorftehende Kinnbaden, 
dünne fpindelartige Beine und Heine Füße und Hände. 

Die Tracht der Männer, welche derjenigen der Lappländer gleicht, 
befteht aus einem weiten und langen Päsk, welder um den Leib 
herum durch einen mit Knöpfen und Meffingbeichlägen reich ver- 
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zierten Gürtel zufammengehalten wird, an weldem das Meſſer hängt. 
Die Stiefeln aus Renthierfel reihen gewöhnlid bis über die Knie 
hinauf, und die Kopfbededung befteht aus einer enganfigenden, eben= 
fals aus Renthierfell angefertigten Müte. 

Die Sommerzelte, die einzigen, die wir gefehen haben, find koniſch 
und mit einem Lod im Dade zur Ableitung des Rauches von dem 
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in der Mitte auf dem Boden befindliden Feuerplag. Die Sölaf: 
pläge find in vielen Selten hinter einem Vorhang von buntem 
Baummwollzeug verborgen. Diefe Art Zeug wird auch, wenn ed 
zu haben ift, zu den innern Theilen der Kleidertracht gebraudt. 
Leder muß nicht gerade ein bequemes Kleiverzeug fein; denn das 
erfte, was fi der in Felle gefleivete Wilde, nähft dem Feuerwaſſer 
und Eifen, von dem Europäer eintaufht, ift Zeug von Baumimole, 
Leinen oder Wolle. 

Bon den Polarvölfern, mit denen ih Bekanntſchaft gemadt 
babe, ftehen die ſtandinaviſchen Lappländer ohne Zweifel am höchften, 
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und nad diefen fommen die Eskimos im dänischen Grönland. Beide 
find chriſtliche und des Leſens kundige Völker, welche gelernt haben, 
eine Menge Erzeugniffe auf dem Gebiete des Aderbaues, des Han 
dela und der heutigen Induftrie, wie 3. B. Baummoll- und Mol: 
gewebe, Geräthihaften aus Schmiede: und Gußeiſen, Feuergewehre, 
Kaffee, Zuder, Brot u. j. w. anzuwenden. Gie find aud jegt nod 
Nomaden und Jäger, können aber nicht länger Wilde genannt wer 
den, und der gebildete Europäer, welcher eine längere Zeit unter 
ihnen gelebt hat, faht häufig eine gewiſſe Vorliebe für viele Seiten 
ihrer Lebensart und Denkweiſe. Nächſt diefen an Bildung kommen 
die Esfimos im nordweſtlichen Amerika, auf deren urfprünglich rohes 


Die Bolarvölfer. 81 


Leben die amerikaniſchen Walfiſchfänger einen fehr wohlthätigen Ein- 
fluß ausgeübt zu baben ſcheinen; ich Tenne fie von dem Eskimo: 
ftanıme in Port-Clarence. Dieſe Eskimos find auch jet nod 
Heiden, aber einer oder der andere von ihnen war meit gereift und 
hatte von den Sandwidinfeln nit nur Cocosnüſſe und Balmmatten, 
fondern aud einen Anhauch der größern Gemwandtheit und Ordnung 
der Bewohner der Südfee mit heimgebradt. Demnädit fommen die 
Tſchuktſchen, welche bisher nur nod wenig mit Leuten der europäischen 
Raſſen in Berührung gelommen find, deren Ermerbzquellen aber 
während der neuern Zeit in bedenfliher Weiſe abgenommen zu haben 
fcheinen, ſodaß aud die Kraft und die Lebenzluft der Nation febr 
merkbar geringer geworden iſt. Zulegt Tommen die Samojeden oder 
wenigſtens diejenigen Samojeden, welche die Grenzgegenden nad den 
Ländern des kaukaſiſchen Stammes hin bewohnen. Auf dieſe ſcheint 
der Einfluß feitens der höhern Raflen, mit ihren Reglements und 
Verordnungen, ihren Handelsleuten und vor allem mit ihrem Feuer: 
waſſer entichieven verſchlechternd eingewirft zu haben. 

Als ich einft einen Eskimo im nordweitlihden Grönland, welcher 
durch fein übertriebenes Selbitgefühl befannt war, fragte, ob er nicht 
zugeben wollte, daß der dänifhe „Inſpector“ (Gouverneur) mehr 
gelte als er, erhielt ich von ihm die Antwort: „Das ift nicht fo ficher; 
der Inipector bat zwar ein größeres Belittbum und fcheint mehr 
Macht zu haben, aber e3 gibt doch Leute in Kopenhagen, denen er 
geboren muß — über mid hat aber niemand zu befehlen.” Daſſelbe 
ftolze Selbftgefühl trifft man bei jeinem Wirth in der Gamma (Hütte) 
des Lappen und in dem Fellzelt des Tſchuktſchen. Bei dem Sa: 
mojeden dagegen fheint daffelbe durch ein Gefühl der Untergeben- 
beit und Furcht verdrängt zu fein, das bei diefem Volke gerade die 
Seite der Sinnesart des Wilden unterbrüdt hat, melde die meijte 
Anziehungskraft bat. 

Aus Altern Reifebefhreibungen, fowie aus eigener Erfahrung 
von Jalmal wußte ih, daß eine andere, vielleicht niedrigere Art von 
Gößenbildern als diejenigen, welche Anna Petrowna aus ihrem alten 
Stiefel hervorgeſucht hatte, an mehrern Stellen auf den mit Knochen 
geopferter Thiere beftreuten Hügeln aufgeftellt fein würde. Unfer 
rufjiiher Wirth erzählte uns, daß Samojeden von meitentlegenen 
Gegenden nah diefen Plägen zu wallfahren pflegten, um dort zu 
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prangten in einem äußerft üppigen Blumenteppi von gelben und 
weißen Earifragen, blauen Erytridien, Polemonien und Parryen 
ſowie gelben Chryfofplenien u. |. w. Diefe legtgenannten, gewöhnlich 
ganz unanfehnlihen Blumen find hier fo üppig, daß fie einen wid: 
tigen Theil der Blumendede bilden. Wald fehlt ganz und gar. Auch 
die Gebüſche find kaum eine Elle hoch und aud diefes nur an ge 
ſchützten Stellen, in Thalfenkungen und am Fuße fteiler nah Süden 
gelegener Abhänge. Den Opferhügel bildete 

ein GSteinhaufen von einigen Metern im 

Quadrat, welder auf einer bejondern Er- 

böhung der Ebene lag. Zwiſchen den Stei- 

nen fand man: 

1. Renthierjhäbel, welche behufs Her: 
ausnahme des Gehirns zerſchlagen waren, 
die aber die Hörner nod am Stirnknochen 
figen hatten; diefe waren fo zwiſchen den 
Steinen aufgeftellt, daß fie ein dichtes Ge: 
bäfd von Renthierhörnern bildeten, mas 
dem Dpferhügel fein eigenthümliches Ge- 
präge gab. 

2. Renthierjhädel mit durchbohrtem 
Stirnbein und auf Stöde gezogen, melde 
in den Hügel eingeftedt waren. Mitunter 
waren auf diefen Stöden viele Gefichter, 
eins über dem andern eingeſchnitten. 

3. Eine Menge andere Renthierknochen, 
worunter auch Markknochen waren, melde 
behufs Herausnahme des Markes zerſchlagen 

4. Knochen von Bären, worunter ſich 
aud die Tagen und der nur zur Hälfte von feiner Haut entblößte 
Kopf eines Bären befanden, welcher erft fo fury vorher gefchoffen worden 
war, daß das Fleifd nod nicht hatte verweſen Fönnen; neben diefem 
Bärentopf fanden fi zwei auf einen Stein gelegte Bleitugeln. 

5. Eine Mafje Eifenftüde, 3. B. zerbrochene Aexte, Stüde von 
eifernen Töpfen, alte Mefier, der metallene Theil einer zerbrochenen 
Mundharmonica u. ſ. w., und endlich 

6* 
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6. die mächtigen Weſen, denen alle diefe Herrlichkeiten geopfert 
morden waren. 

Diefe legtern beitanden aus Hunderten von Kleinen Holziplittern, 
nad oben äußert plump in Form von Menſchengeſichtern ausge 
Ichnitten, von denen die meilten 15—20 cm und einige bis zu 370 cm 
lang waren. Sie waren alle auf der Dftjeite des Hügels in den 
Boden geftedt. Nahe dem Opferplage fah man Stüde von Treib: 
holz und Ueberrefte der Feuerftelle, auf welder die Dpfermahlgeit 
angerichtet worden war. Unfer Wegmeifer erzählte, daß bei biejen 
Mahlzeiten der Mund der Gögen mit Blut und mit Branntweiz 
beitrichen würde, und das erftere wurde au durch Die Blutfleden 
beftätigt, welche fih an den meiften der größern Gögen an dem Lode 
vorfanden, welches den Mund voritellen follte. 

Nachdem der Hügel abgezeichnet worden war, brandfchapten wir 
denjelben vorfihtig und legten einen Theil der Götzen und Anode 
in einen Sad, welden id nad dem Boote hinuntertragen lieh 
Mein Wegweiſer wurde jegt augenfcheinlid unruhig und fagte, def 
ih den Zorn der Bolvanen dadurch verjühnen müßte, daß ich ihnen 
felbft etwas opferte. Ich äußerte fogleich, daß ich bereit wäre, bie 
zu thun, wenn er mir zeigen wollte, wie ich dabei zu Wege gehen 
ſollte. Einigermaßen verlegen und zweifelhaft, inwieweit er meh 
den Zorn der Bolvanen als die Strafe fürdten follte, welche in der 
andern Welt denjenigen treffen joll, welder faliden Gösen opfert, 
fagte er, daß ich nur einige Kupfermünzen zwiſchen die Steine 3 
legen braudte. Mit einer feierlihen Kirhenmiene legte ich bieranf 
meine Gabe auf den Hügel, nämlid zwei Silbermünzen, welde 
fiherlih die größte Koſtbarkeit war, die je hier geopfert worden war. 
Seht war der Ruſſe zufrieden, erklärte aber, daß ich verſchwenderiſh 
gewejen wäre, da ein paar SKupfermünzen volllommen genügend 
gemwejen mären. 

Am folgenden Tage befamen die Samojeden zu willen, daß id 
zu ihrem Opferhügel geführt worden war. Für ihren eigenen Theil 
Ihienen fie wenig Gewicht darauf zu legen, erklärten aber, daß der 
Wegweiſer [hon von den beleidigten Bolvanen geftraft werden würde 
Er würde feine That vielleiht ſchon im nächſten Herbſt bereuen, 
wenn feine Renthiere von der Waigatichinjel zurüdfehrten, wo fe 
gegenwärtig von Samojeden gehütet würden; ja, wenn die Strafe 
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gefebter und deshalb ftreng durchgreifender Arhimandrit! die Stell 
beſucht, den Opferhügel nievergebrannt und an Stelle deſſelben ein nod 
bort ftehendes Kreuz errichtet. Eine Vergeltung hatten Die Samojeben 
jedoch nicht durch Zerftörung diejes Zeichens hriftlicher Anbetung 
ausgeübt; fie überließen die Rade den Göttern felbft, überzeugt, 
daß diefelben bald alle Renthiere des Ardhimandriten umbringen 
würden, und verlegten nur ihren eigenen Opferplag etwas tiefer in 
das Sand hinein, und vorläufig hatte fein weiterer unverfländiger 
Glaubenseifer Eingriffe in ihre Bolvanenverehrung gemacht. 

Der alte Opferplatz mar noch durch die Maffe von Knochen⸗ und 
roftigen Eifenjtüden erfennbar, welde um das ruffilde Kreuz herum 
noch über ein weites Gebiet auf dem Boden zerftreut Tagen. ud 
jab man dort nod Weberreite des Feuerplages, auf welchem bie 
Schamangögen verbrannt worden waren. Diefe jollen viel häübſcher 
und größer geweſen fein als die Göken auf dem jeßigen Opferplake, 
was auch beftätigt wird durch eine Vergleihung der Abbildungen, 
welche bier von den legtern gegeben werden, mit den Bildern ans 
der Zeit der Holländer. Die Kaffe der Schamangöten hat 5 
während der letzten drei Jahrhunderte erſichtlich verſchlechtert. 3. 

Nachdem ich auch den alten Opferhügel unterſucht und aj 
gebrandfhaßt hatte, ließ ich ein Kleines Boot, welches die Di 
ihaluppe im Tau gehabt hatte, über die niedrige Sandipige tr 
welche den auf der Karte angegebenen Binnenjee vom Meere * 
und ruderte mit Kapitän Nilsſon und meinem ruſſiſchen Flhrer 
nah einem famojediihen Begräbnißplate etwas tiefer im Lande am 
Strande des Sees. 

E3 fand fih nur eine Perfon an diejer Stelle begraben. Das 
Grab Hatte eine hübſche Lage auf dem jet mit zahlloſen Polar: 
blumen prangenden Uferabhange des Sees. Es beitand aus einer 
aus breiten, ftarfen Planken forgjältig gezinmerten Kifte, melde 
durch feſt eingejegte Stangen und Querhölzer fo fiher befeftigt war, 
daß meder Raubthiere noch Lemminge dazuflommen konnten. Die 
Planken ſchienen nicht aus Treibholz bebauen zu fein, fondern waren 
wahrſcheinlich ebenfo mie die Birfenrinde, welche den Boden der 


— — — — — — — 











mNach der Ausſage ruſſiſcher Fangmänner; vermuthlich Hat ſich jedoch keine 
ſo hochſtehende geiſtliche Perſönlichkeit ſo weit nach dem Norden hinaufgewagt. 
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Daß Veränderungen in Bezug auf die Bewaffnung ftattgefunden 
haben, d. h. daß auch die Samojeden in der Kriegs- und Jagdkunſt 
Fortſchritte gemacht haben, geht fhon aus den ältern Abbildungen 
hervor, melde bier gegeben find. Auf diefen werben fie nämlid 
immer mit Bogen und Pfeilen abgebildet; jegt ſcheint jedoch der 
Bogen faft ganz abgefommen zu fein, da wir feinen einzigen fame 
jedifhen Bogenſchützen ſahen. Dagegen hatten fie alte ſchlechte Feuer: 
ſchloßgewehre, an denen verloren gegangene Schloßtheile oft in gam 
finnreiher Weife durch Knochenſtücke und Riemen erfegt waren. Sie 


























Samojedifdje Logenſchüten. 
Rad) Linſchoten. 


fragten auch häufig nad) Zündhütchengewehren; Hinterladergemehre 
aber maren ihnen nod) gänzlid unbekannt. In diefer Beziehung 
waren fie ihrer Zeit nidt jo gut gefolgt wie die Eskimos in Port 
Clarence. 

Einer der älteften Berichte, welden id über die Samojeden 
kenne, ift der von Stephen Burrough vom Jahre 1556. Er findet 


Alte Berichte über die Samojeden. 89 


ih bei Hafluyt (1. Aufl., ©. 318) wiedergegeben. In dem Bericht 
über Searchthrift's Reife lieft man dort nämlid: 


Sonnabend, den 1. Auguft 1556, ging ich ans Land! und fah dort 
drei Walroffe, welche die ruffiichen Kaufleute getödtet hatten, und fie ſchätzten 
einen Walroßzahn, welcher nicht beſonders groß ift, zu einem Rubel, und das 
Fell eines weißen Bären zu 2—3 Rubel, und erzählten mir, daß es auf 
der großen Inſel (Waigatfch) ein Boll gebe, welches fie Samoiden nannten. 
Diefe haben Feine Häufer, fondern nur Zelte aus Renthierfellen gemacht, 
welche über Stangen gejpannt find. Sie find erfahrene Schützen und reich 
an Renthieren. Am Montag, den 3., Tichteten wir die Anker und fteuerten 
nad) einer andern, fünf Leagues (15’) nad) Oftnordoft von uns belegenen 
Infel. Hier traf ich Loshale? wieder und ging mit ihm ans Land, wo er 
mid) nad) einem Haufen famojediicher Götzen führte, deren Anzahl 300 war. 
E8 waren die fchlechteften und roheften Arbeiten, die ich jemals gefehen Hatte. 
An vielen waren Augen und Mund biutig; fie hatten die Geftalt von Män⸗ 
nern, Frauen und Rindern, und was an ihnen gewifle Körpertheile vor: 
ftellen follte, war ebenfalls mit Blut bejprengt. Einige unter den Göben 
beftanden nur aus alten Holzfplittern mit einer oder zwei mit einem Meſſer 
eingefchnittenen Kerben. Ein zerbrochener Schlitten lag auf dem Götzenhügel 
und ebenfo eine von den Vögeln zerftörte Renthierhaut. Aber für einige der 
Gögen fanden fid) Holzklötze aufgeftellt, welche ihnen bis an den Mund reich- 
ten und mit Blut befledt waren. Ich ſah diefelben für die Altare an, auf 
denen dag Opfer bargebradjt wurbe. Ich ſah auch die Geräthichaften, auf 
denen fie ihr Fleiſch gebraten Hatten, und foweit fid) daraud erkennen ließ, 
machen ſie ihr Feuer unmittelbar unter dem Bratſpieße an. Ihre Boote 
ſind aus Renthierhäuten gemacht, und wenn ſie landen, ſo tragen ſie das 
Boot mit ſich auf den Strand. Fir ihre Fuhrwerke haben fie keine andern 
Zugthiere als Renthiere. Brot und Getreide haben fie nicht, außer was 
die Rufſen ihnen geben. Ihre Kenntniffe find äußerſt gering; denn fie kennen 
feine Buchltaben. 


Biles Fletcher, welder 1538 Gefandter der Königin Elifabeth 
beim Zaren war, jpridt in feinem Bericht über Rußland folgender: 
maßen über die Samojeden?: 


1 Bermutbhlid) auf die Heinen Inſeln bei der Waigatichinfel. 

2 Ein ruffifcher Fangmann, weldher Stephen Burrough vielerlei Dienfte ger 
feiftet hatte. 

> Treatise of Russia and the adjoining Regions, written by Doctor Giles 
Fletcher, Lord Ambassador from the late Queene, Everglorious Elizabeth, 
to Theodore then Emperour of Russia. A. D. 1588. (Purchas, III, 413.) 
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Der Name Samojt wird, wie die Ruſſen fagen, von dem Ausdrud 
„Selöftfeefier” abgeleitet, weil die Samojeden früher wie Kannibalen lebten 
und einander aufaßen. Diefe Ableitung erſcheint den Ruffen um fo wah- 
ſcheinlicher, als fie alle Arten rohes Fleiſch efien, wie immer daffelbe ond 
fein mag. Wie aber die Samojeden felbft fagen, fo heißen fie Samoje, 
was „aus fi felbft“, d. 5. ein einheimifches Boll bedeutet, welches zie 
feine Wohnpläte gewechſelt hat. Sie find alle, fowol Männer wie Frauen, 
in Röde aus Seehundsfell, welche bis an die Knie reihen und die Haar 
feite nad} außen haben, ſowie in Hofen 
aus demfelben Stoffe gekleidet. Cie 
find alle ſchwarzhaarig und von Na- 
tur ohne Bart. Deshalb find and 
Männer und Frauen ſchwer zu unters 
feiden, wenn man die Haarflehte 
ausnimmt, welche die Frauen längs 
der beiden Ohren herabhängend tragen. 


Ungefähr in derjelben Weile 
werden die Samojeden von G. 
De Beer in feinem Bericht über 
Barent?’ zweite Reife 1595 be 
ſchrieben. Barents erhielt von 
den Samojeden guteAufklärungen 
über das Fahrwaſſer meiter nad 
Dften hin und ftand ftet3 in einem 
guten Verhältniß zu denfelben, 
außer bei einer Gelegenheit, wo 
die Samojeden in eins der hol: 

Samojeden. ländiihen Boote ftiegen und ein 
a en nn Oöbenbild wieder zurüdalten, 

Bittan 1693, 1 dag von einem großen Opfer: 
hügel geraubt worden war. 





1 Eine nod) eigenthümfichere Vorſtellung, als die aus diefem Boilzſchnim 
erfihtliche, erhält man aus der Art und Weife, in welder die Samojeden in 
dem Bericht Über die Reije des italieniſchen Minoriten Ioannes be Blaue 
Carpini in Hodafien erwähnt werden, welde dieſer als Gefandter des Pape 
an den mädjtigen Derrſcher der mongolifhen Horden unternahm. Im biefer Reife 
beſchreibung wird erzählt, daß Ticingis-Khans Sohn Occodai-Khan, nachdem er vor 
den Ungarn und Polen gefdlagen worden war, fi) nad) dem Norden gewandt und 
die Bascarti, d. h. die Großungarn, befiegt hätte, hierauf mit den Parofiti zufammen- 
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Später find die Samojeden Gegenftand einer ſehr bedeutenden 
Literatur gewejen, auf welche näher einzugeben hier jedoch nicht notb- 
wendig ift. Unter anderm hat man fich viel über ihre Stellung im 
Verhältniß zu andern Nationen geftritten. Hierüber theilt mein 
Freund, der berühmte Sprachforſcher Profeffor Ahlquift in Hel: 
jingfors, Folgendes mit: 


Die Samojeden werden mit den tungufiichen, mongolifchen, türkischen 
und finnifch-ugrifhen Böllfern zu dem jogenannten altaifchen oder ural- 
altaifchen Bolksſtamme gerechnet. Die Eigenthüimlichkeit diefes Volksſtammes 
befteht hauptſächlich darin, daß alle innerhalb deflelben vorlommenden Sprachen 
zu der fogenannten agglutinirenden Klaffe gehören. In diefen Sprachen 
werden nämlich die Beziehungen der Begriffe ausſchließlich vermittelft Endungen 
oder Endzufäge ausgebrüdt, wogegen die Beugung, die Präfire und Prä- 
pofitionen ihnen als Beziehungsausdrüde volllommen unbelannt find. Andere, 
für die altaifchen Sprachen kennzeichnende Eigenthitmfichkeiten find die in 
vielen derfelben vorkommende Vocalharmonie, dag Unvermögen, in dem An⸗ 
laut (Anfang) des Wortes mehr als einen Confonanten zu haben, und das 
Ausdrüden des Pluralbegriffes durch einen eigenen Zufag, während die 
Cafusendungen im Plural diefelben find wie im Singular. Die Ber- 
wandtfchaft zwifchen den verfchiedenen Zweigen des altaifdjen Volksſtammes 
gründet ſich demnach hauptſächlich auf die Analogie und Gleichheit in der 
Spradbildung, wogegen ihre Spradien in dem Spradymaterial (ſowol in 
den Wörtern felbft wie in den Bezichungsausdriüden eine höchſt geringe ober 
gar Feine Verwandtſchaft aufweiſen. Der Umftand, daß die Samojebden 
gegenwärtig als nächſte Nachbarn einige finnifch- ugrifche Völker (Lappen, 
Syrjänen, Oftjafen und Wogulen) haben, und daß diefe großentheils diefelbe 
Tebensweife wie jene führen, hat viele Berfaffer veranlaßt, eine nähere Ber- 
wandtfchaft zwifchen den Samojeden und Finnen fowie den finnifchen Völkern 


geftoßen wäre — welche einen wunderbar großen Magen und Mund hätten und kein 
Fleifd) äßen, fondern dafjelbe nur kochten und fich durd Einatmen der Dämpfe 
nährten —, und daß er endlich zu den Samogedi gelommen wäre, welche nur von 
der Jagd lebten und Häufer und Kleider von Fellen hätten, ſowie nad) einem Lande 
am Ocean, wo man Ungeheuer mit Menfchenkörpern, Ochſenſüßen und Hundes 
gefichtern angetroffen hätte. (Relation des Mongols ou Tartares par le fröre 
Jean du Plan de Carpin, publ. par M. d’Avezac, Paris 1838, ©. 281. — 
Bergi. Ramusio, Delle navigationi e viaggi, II, 1583, BI. 236). An einer ans 
dern Stelle in demfelben Werte wird erzählt: Das Land Comania hat im Norden, 
unmittelbar hinter Roffia, die Mordvini und Bileri, d. H. die Großbulgaren, die 
Bascarti oder Großungarn, und hierauf die Barofiti und Samogedi, welche Hunde 
gefichter haben follen. (Relation des Mongols, &. 351. — Ramusio, II, Bl. 239.) 


92 Zweites Kapitel. 


überhaupt anzunehmen. Die Sprachen diejer beiden Volkszweige Tiefen 
jeboch keinen Beweis fiir eine folde Annahme. Sogar die Sprache ber den 
Samojeden am nächſten ftehenden Oftjafen ift von der famojebifchen Himmel- 
weit verfchieden und Hat nichts mit derfelben gemein als eine Feine Anzahl 
Leihwörter (hauptſächlich Benennungen von Gegenftänden aus dem Leben des 
Polarnomaden), welche die oftjafiiche Spradye aus der nörblicden Nachbar⸗ 
ſprache aufgenommen hat. In Bezug auf die Sprade follen jedoch die 
Samojeden von den übrigen Zweigen des genamten Bollsſtammes ebene 
weit entfernt ftehen. Inwieweit die Schäbelbaufehre und die moderne An- 
tbropologie die Berwandtichaftsverhältnifie ber Samojeben zu andern Bolls 
zweigen werben näher beftimmen können, ift nod) eine Frage der Zukunft. 
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Aus dem Thierleben auf Nomwaja-Semlja: Sturmvogel. — Artens 

tönig. — Alle. — Teiſte. — Papagaitauder. — Möven. — Struntjäger. — 

Seeihwalbe. — Enten und Gänſe. — Schwan. — Sumpfvögel. — Schneefperling. 

— Schneehuhn. — Bergeule. — Renthier. — Eisbär. — Bergfuchs. — Lemming. — 
Infelten. — Walroß. — Seehund. — Walfiſche. 


Wenn man nidt die wenigen Samojeden in Betracht zieht, 
melde ſich während der legten Jahre auf Nomaja-Semlja niederge: 
lafjen haben oder welche im Sommer auf den Ebenen der Waigatich: 
infel umberftreifen, jo find alle die Länder, welche in der Alten Welt 
das Forſchungsfeld der Polarfahrer bilden — Spitbergen, Frang: 
Joſeph-Land, Nowaja-Semlja, Waigatſch, die Taimurbalbinfel, die 
Neufibiriihen Inſeln und vieleiht aud Wrangelland — völlig un: 
bewohnt. Die Bilder von Leben und Abwechſelung, welche der Ein- 
geborene mit feinen eigenthümlidhen Sitten und Gebräuden dem 
Reifenden in fremden entlegenen Ländern gewöhnlich darbietet, findet 
man bier nit. Aber ftatt deſſen ift das Thierleben, weldes man 
dort im Sommer antrifft — denn im Winter verſchwinden beinahe 
alle über der Meeresfläche lebenden Wejen aus dem höchſten Norden — 
friiher und vielleiht fogar reicher, oder richtiger gejagt weniger durch 
die Veppigfeit des Pflanzenlebens verborgen als im Sübden. 

Es find jedoch hier nicht die größern Säugethiere, wie Walfifche, 
Walroſſe, Seehunde, Bären und Renthiere, melde zunächſt unfere 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehmen, ſondern die unzähligen Scharen 
von Vögeln, welche den ‘Bolarfahrer während des langen Sommer: 
tages des Nordens umſchwärmen. 

Schon lange ehe man in das eigentliche Gebiet des Eismeeres 
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eingejegelt ift, fiebt man das Fahrzeug von Scharen großer grauer 
Vögel umgeben, welche dicht über die Oberfläche des Meeres dahin 
fliegen oder vielmehr ſchweben, indem fie fi mit dem Wogenſchwal 
heben und ſenken und eifrig nad irgendeinem eßbaren Gegenitand 
auf der Wafferfläche Ipähen oder in dem Kielwafler des Schiffes 
Ihwimmen, um ausgemworfenen Abfall aufzuihnampen. Dies ift der 
arktiihe Sturmvogel! (Mallemud, Eizfturmoogel, Procellaria 
glacialis L.). Der Sturmoogel ift furdtlos und gefräßig; er 
bat einen übeln Geruch, weshalb man ihn aud nur im Nothfall ikt, 
obgleich das Fleifh, wenn der Vogel nit kurz vorher zu reichlich 
in verfaultem Fleifch gefchwelgt hat, durchaus nit unſchmachkhaft 
für denjenigen fein joll, welder wenigſtens gegen einen nicht allzu 
ſcharf bervortretenden Thrangefhmad abgehärtet ift. Bei der Bären: 
Inſel und Spigbergen ift derjelbe allgemeiner als bei Nowaja- 
Semlja, und bier fcheint er aud kaum in irgendeiner größer 
Anzahl zu niften. Nördlich von Skandinavien Tenne ih drei 
Stellen, wo große Scharen von Sturmvögeln niften: die erfte if 
auf der Bären: Intel auf dem Abhange einiger nicht fonderlig 
fteilen Klippen außerhalb des fogenannten Sübhafen3? der Inſel, die 
andere am füdlichen Strande der Branntwein-Bai auf Norboftland, 
und die dritte auf Borjprüngen fteiler Bergmände im Innern des 
Eisfjord. An den legtern Stellen find die Nefter unzugänglid; 
auf der Bären-Inſel dagegen fann man ohne allzu große Schwierig- 
feit eine ganze Golonie ihrer fchmuziggrauen, kurzen, an beiden 
Enden gleihmäßig abgerundeten Eier berauben. Dieje follen ganz 
gut von Geihmad fein. Das Neſt ift höchſt unanjehnlih und übel 
riehend wie der Vogel felbit. 


ı Der Name Sturmvogel wird aud) für den Schwalbenfturmvogel (Thalasıi- 
droma pelagica Vig.) gebraudt. Diefer fommıt in den bier in Frage flehenden 
Theilen des Polarmeeres nicht vor. 

2 Bei der Bären-Infel fah Tobiefen am 28. Mai 1866 Sturmvogeleier un: 
mittelbar auf das Eis gelegt, welches nod) die Klippe bedeckte. An einer Stelle war 
fogar der auf feinem Ei brütende Bogel mit dem einen Beine im Eiſe fehge 
froven. Am 31.21. Auguft 1596 fand Barents beim nördlichen Theile von Romwaja- 
Semlja, daß einige Vögel ein mit etwas Erde bededtes Stüd Eis als Hedeplag 
ausgewählt hatten. In diefen beiden Fällen konnte der untere Theil der Eier wäh 
rend des Brütens nie über O° erwärmt worden fein. 
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Wenn das Schiff etwas weiter nad Norden hinauf in ein eis- 
beftreutes Meer gekommen ift, fo hört der Seegang plötzlich auf, der 
Wind legt ih und das Meer wird fpiegelblanf, indem es fid mit einer 
langjam leichten Wogenbewegung hebt und fenkt. Scharen von Alfen- 
fönigen (Krabbentaucher, Mergulus alle L.), Alten (Uria Brünnichii 
Sabine) und Teiften (Uria grylie L.) ſchweben jegt in der Luft und 
ſchwimmen zwiſchen den Eisftüden. Der Alkenkönig, welcher aud - 
„Seetönig” oder „Rotge3” genannt wird, fommt auf Nowaja-Semlja 
außer in dem fühlihen Theile nur wenig vor und brütet dort 
aud nit, foviel mir bekannt ift. Die Lage des Landes ift zu ſüdlich 
und das Steingerölle an den Seiten der Berge zu unbedeutend für 
das Wohlbefinden diefes Heinen Vogels. Auf Spigbergen aber kommt 
er in unglaublihen Scharen vor und 
niftet in den 100—200 m hohen Stein: 
haufen, welche Froft und Berwitterung 
an mehrern Stellen der Seiten der fteil- 
abfallenden Küftenberge, 3. ®. bei dem 
Horm:Sund, der Magdalena:Bai, auf 
den Norskinſeln (nahe an 80° nördl.Br.) 
und andern Stellen gebildet haben. 
Dieje Steinhaufen bilden den Palaft 
des Alkenkönigs, reicher an Räumen und 
Sälen als irgendeine andere Stelle auf 
dem weiten Erbenrunde. Klettert man Alnenkönig. 
zwiſchen den Steinen hinauf, fo fieht (Mergulus allo L.) 
man bier und da ganze Wolfen von 
Vögeln plögli aus dem Boden hervorfommen, um entweder in der 
Luft umherzuſchwärmen oder über die See hinauszufliegen, und gleid- 
zeitig geben fi) die unter der Erde zurüdgebliebenen durch ein unauf: 
börliches Bejchnatter und Gemurmel zu erkennen, welches nad) Friedrich 
Martens dem Lärm einer Menge zantender Weiber nit unähnlich 
if. Sollte dieſes Geräuſch für einige Augenblide verftummen, fo 
braudt man nur zu verfuden, durch irgendeine der Deffnungen 
zwiſchen den Steinen ihr Geſchrei (nad Martens: rott:tetztetztetstet) 
nachzuahmen, um fofort eifrige und andauernde Antwort von allen 
Seiten zu erhalten. Die in der Luft Treifenden Vögel laffen ſich 
bald genug wieder auf die Steine des Bergabhanges nieder, wo 
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fie unter Streit und Zant jo dit aneinanderhoden, daß man 
15 bis 30 Städ auf einen Schuß tödten fann. Ein Theil des Schwar⸗ 
mes fliegt dann wieder auf und ein anderer ſucht wie bie Ratten 
feine Sicherheit in den Schlupfwinteln zwiihen den Gteinblöden. 
Bald aber kriechen fie wieder hervor, um, wie auf geheime Berab 
redung, in dichten Schwärmen zur See hinauszufliegen und ihre 
aus Kreböthieren und Würmern beftebende Nahrung zu fuden 
Der Vogel taucht mit Leichtigkeit. Sein einziges, blanmeißes Ei 
legt er ohne Net unmittelbar 
auf den Erdboden, fo tief hin 
unter in den Steinhaufen, daj 
man nur mit Schwierigkeit daj 
tommen fann. In dem Stein: 
geröll der Berge nördlich von 
dem Horn-Sund traf id am 
18. Juni 1858 zwei Eier dieſer 
Vögel, welde unmittelbar auf 
einem zwiſchen den Steinen be 
findlichen Eislager lagen. Wahr 
ſcheinlich hatte die Brütezeit da 
mals nod nicht angefangen. Bo 
die Hauptmafje dieſer Vögel der 
Winter zubringt, ift unbelanat!, 
fie kommen aber frühzeitig nad 
dem Norden zurüd, mitunter 
fogar zu früh. So fah id 1873 
gegen Ende April eine Menge 
erfrorener Altenkönige auf dem Eije im nördlichen Theile der Hix- 
lopen:Straße. Dem Geſchmacke nad) iſt der Alkenkönig ausgezeichnet, 
und er gibt, infolge der ftarken Entwidelung der Bruftmusfeln, 
mehr Nahrung ber, als man bei der geringen Größe des Vogels 
erwarten follte. 





Ak, 
(Urla Brünnichi Sabine.) 


18 verdiente wol unterfucht zu werden, ob nicht eine Anzahl Altenkönige, ebexfo 
wie das fpigbergenfhe Schneehuhn, den Winter in ihren Steinhaufen zubringen amd 
nur ziemlich jelten ausfliegen, um ſich auf der Sce ihre Nahrung zu ſuchen. 
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Außer dem Alkenkönig trifft man zwiſchen dem Eiſe [Hon meit 
vom Lande ab ganze Scharen von Alfen, und je näher man dem 
Strande fommt, um fo mehr nimmt ihre Zahl zu, befonvers wenn 
die Strandflippen diefer gemöhnlichiten Vogelart der Bolarländer eine 
pajjende Brüteftelle bieten. Hierzu werden Klippenwände gemäblt, 
welche jteil gegen das Meer abjallen, aber doch durch Vorfprünge 
und Unebenheiten den brütenden Vögeln Plag bieten. Auf den wir: 
lihen Altenfeljen liegen Eier an Eier in dichten Reihen von der 
Spitze der Klippe bis in die Nähe der MWaflerflähe, und der ganze 
‚selten ijt dicht mit Vögeln bejegt, weldhe außerdem noch in Scharen 
von Taujenden und Abertaufenden nad und von dem Berge fliegen 
und die Luft mit ihrem äußerft unangenehmen Gejchrei erfüllen. Die 
Eier werden ohne eine Spur von Neſt auf die kahle oder nur mit 
altem Bogelabgang bevedte Klippe jo dicht aneinandergepadt gelegt, 
daß ih 1858 von einem Klippenvoriprung von unbedeutender Aus: 
dehnung, der von der Spike des Alkenfelſens mitteld eines Taues 
erreicht wurde, nicht weniger ala eine balbe Tonne voll Eier ein: 
jammeln fonnte. Jeder Vogel hat nur ein ziemlich großes, grau und 
braun geiprenfeltes Ei von fehr abwechſelnder Farbe und Form. Nach— 
dem es eine Zeit lang bebrütet worden ijt, wird eg mit einem diden 
Lager Bogelabgang bededt, und hieran pflegen die Fangmänner die 
verdorbenen Eier von den frifhen zu unterſcheiden. 

Feuert man einen Schuß gegen den Altenberg ab, jo fliegen 
Zaufende von Vögeln von ihren Horiten, ohne daß fid die Zahl 
derjenigen, welche ſich nicht aufſcheuchen laſſen, zu verringern fcheint. 
Die plumpen und Eurzflügeligen Vögel fallen, wenn fie fih aus 
ihrem Horſt werfen, anfangs ein ziemlides Städ abwärts, ehe 
jie ‚‚genügend Luft” unter die Flügel befommen, um fliegen zu 
fönnen. Diele plumpen, ehe dies geſchieht, in dad Wafjer und mand: 
mal in dad Boot hinunter, welches vielleiht eben an dem Fuße des 
Bogelberges entlang rudert. 

Gin unaufbhörlides, unbehagliches Gefchnatter zeigt an, daß ein 
bejtändiges Gellatiche in der Alkencolonie vorherrſcht; und daß die 
Eintraht nit groß ift, davon zeugt das heftige Geſchrei, welches 
fih von Zeit zu Zeit hören läßt. Hier drängt fi ein Vogel vor, 
um nod einen Pla auf einem bereits vollgepadten Vorfprung zu 


befonmen, und dort zanken fid ein paar andere um das Eigenthums- 
NRordenfliöld. I. 7 
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recht an einem Ei, weldes auf eine Klippenfante von nur wenigen 
Zoll Breite gelegt worden ift und das nun während des Etreites 
in den Abgrund gejtürzt wird. Schon in den eriten Tagen des Juli 
find die meiften Eier verlegen. Junge von der Größe eines Alkenkönig 
babe ich bereit3 Mitte Auguft der Mutter folgen jehen. Der Alf oder 
die Yumme brütet nod auf der Waldeninjel und an der Nordküſte des 
Nordoftlandes, alſo nod) weit nördlich über 80%. Die größten Allen: 
relfen babe ich fidlig von der Lommebai in der Hinlopenitraße, an 
der fünlien Einfahrt in die Van Mijen-Bai im Beljund, jowie am 
„Alkenhorn“ in dem Eisfjord gefunden. In Bezug auf Reichthum an 
Vögeln fann jedoch nur der eritgenannte mit den Altenfelien an 
üblichen Ufer der Belimannajabai (72° 54’ nördl. Br.) und auf dem 
jüdlich von diejer Bucht zunächit belegenen Theile von Nowaja-Semlja 
wetteifern. Die Eier der Lumme find wohlihmedend und das Fleijd 
des Vogels ift ganz gut, obaleih nit ganz frei von einem etivas 
thranigen Geſchmack. Auf alle Fälle ift die Lumme viel ſchmackhafter 
wie die Eiderente. 

Neben den Alkenkönigen und Alfen ſieht man zwiſchen dem 
Treibeife an der Küſte zwei andere, nahe verwandte Vogelarten: den 
Bapagaitaucder (Mormon arctieus L.) und den Teift oder deu 
Bläßling (Uria grylie 1). Papagaitaucherfelſen kenne ich nidt 
von Spisbergen ber. Der Papagaitaucher jcheint dort nur in ge 
ringer Zahl zu brüten, obgleich er fih ned auf dem nörbliditen 
Theil der Inſel findet. Mud) bei Nowaja-Semlja fommt er ziemlid 
jpärlid vor. Der Teift wird dagegen, obgleich nie in großen Scha— 
ren verfammelt, überall an den Ufern auf Epigbergen und Nomaja- 
Semlja, fogar bis nad der Parryinfel unter 80° 40’ nördl. Br. 
angetroffen, wo id 1861 verſchiedene ihrer Neiter jah. Dieſe werden 
auf den Spigen jteil abfallender Strandklippen angelegt. Außen auf 
den Buchten ſchwimmen die Teiſte oft paarweile zufammen. Ahr 
Fleiſch Ihmedt ungefähr wie das der Alten, ijt aber zäber und 
Ihledter; die Eier jind Dagegen gut. 

Alten, Teifte, Papagaitaucher und Alkenkönige fommen nie im 
Innern des Yandes vor. Niemals lafjen fie ſich auf einer Grasfläde 
oder auf einem ebenen Zandufer nieder; die fteilen Eeiten der 
Vogelberge, das Meer, das Grundeis, Treibeisftüde und kleine aus 
dem Wafjer bervorragende Steine bilden ihren Aufenthalt. Sie 
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ſchwimmen mit großer Geſchicklichleit ſowol auf wie unter der Ober- 
fläche des Waſſers. Die Teifte und Altenkönige fliegen ſchnell und gut; 
die Lummen dagegen ſchwerfällig und ſchlecht. Die Iegtern dürften 
deshalb im Winter wol kaum weiter von ihren Brüteftellen fortziehen 
als bis nad dem nädften offenen Waſſer, und es läßt fig anneh- 
men, daß feine Zummecolonien an Stellen angelegt werben, wo das 
Meer aud weit von der Küfte ab ganz und gar zufriert. Hierauf 
beruht vielleicht die Seltenheit der Alten oder Lummen im Kariſchen 
Meere. 





Vepageitandier. Tai. 
(Mormon areticus L.) (Uria grylle L.) 


Während der Fahrt im Polarmeere folgen den Schiffen faft immer 
zwei Mövenarten, die raubluftige Großmöve oder der Bürger- 
meijter! (Larus glaucus Brünn.) und die geſchmeidig geformte, 
idnelfliegende dreizehige Möve (Larus tridactylus L.), und wenn 
der Robbenfänger an einem Eisftüd anlegt, um einen geſchoſſenen 
Seehund abzuziehen, jo dauert es nicht lange, bis eine Menge ſchnee— 
weißer Vögel mit ſchwarzblauem Schnabel und ſchwarzen Beinen fid 
in der Nachbarſchaft niederlaffen, um ihren Theil der Beute zu 


1 Diefen Namen hat der Bogel von holländifchen Balfiffängern betommen. 


7. 
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erhalten. Das ift die dritte, gemöhnlide Mövenart des Nordens, 
die Elfenbeinmöve (Larus eburneus Gmel.). 

In Laune und Lebensart find diefe Mövenarten ganz veridie 
ben. Die Großmöve ift ftarf genug, um ihre Eier und Jungen gegen 
die Angriffe des Bergfuchjes vertheidigen zu können. Sie bräte 
deswegen gemöhnlid auf der Spite leicht zugänglicher kleinerer 
Klippen, Hügel oder Steinhaufen, am liebften in der Nähe der Alles 
felfen oder auf Bogelinfeln, wo die Kungen der Nachbarn ihr Ge 
legenbeit zu Raub und Jagd während der Zeit bieten, wo ihre eigenen 
Jungen aufgefüttert werden. Manchmal, wie 3. B. bei der Brannt 
weinbai auf Spigbergen, brüten die Großmöven zufammen im großen 
Scharen auf Borjprüngen jteiler Feljenfeiten, mitten unter be 
Alfen. Auf der Bären-Inſel habe ich fie auf der Strandfläcde felbk, 
an einer Stelle fogar unter dem Bogen eines von einer Klipp 
berabftürzenden Wafjerfalles brüten feben. Das Neft, welches, nad 
der Menge Bogelabgang in der Nachbarſchaft zu urtbeilen, ein 
Reihe von Jahren gebraucht wird, iſt in einer Vertiefung de 
Klippe ober des Bodens angelegt und mit Halmen und etliden 
Federn ausgefüttert. Die Anzahl der Eier beträgt drei bis wie; 
diejelben zeigen nad) dem Kochen ein geldeartiges, halb burchfichtiges 
Eiweiß ſowie ein röthlihes Eigelb und find fehr mohlichmeden. 
Der junge Vogel hat weißes, dem jungen Huhne ähnliches Fleiſch. 
Der Bürgermeijter ift überall an den Ufern von Spitbergen und 


Nowaja-Semlja anzutreffen, doh babe ih an der Nordküſte des ' 


Nordoftlandes oder anf den Sieben-Inſeln kein Neſt dieſer Möven: 
art gejeben. 

Noch gewöhnlicher als die Großmöve ift in den nordiſchen Lär: 
dern die dDreizebige Möve. Man trifft tie weit in das Meer binans, 
wo fie den Schiffen ganze Tage lang folgt, die Maftipigen umkre 
jend, und mandhmal — nad) Ausſage der Fangmänner, wenn en 
Sturm im Anzuge ift — nad den Spigen der Wimpel ſchnappend 
Wenn das Schiff im Hafen liegt, verſammeln ſich dieſe Möven ge 
wöhnlid um das Yabrzeug herum, um alles Eßbare zwischen ben 
ausgeworfenen Abfall aufzufhnappen. Sie brüten in großen Schar 
auf fteilen Abjägen in irgendeinem abgefonderten Theile der Alten 
felfen, wobei man deutlich ſehen fann, daß die dreizchigen Möver 
ſtets fudjen, den beiten, dem Fuchſe unzugänglidften und gegen Ur: 





i 
5 





Mövenarten, 101 


wetter beftgejhügten Theil des Feljens zu wählen. Unter den nor: 
difhen Vögeln ift die dreizehige Möve der befte Baumeifter. Ahr 
Neft ift nämlid aus Halmen und Dünger feftgemauert und ganz 
haltbar; es ragt gleih dem Schwalbenneft von dem Kleinen Bor: 
ſprung hervor, auf welchem e3 gebaut tft. Herausftehende Halmenden 
find meiftens eingebogen, fodaß das Neft mit feiner regelmäßigen 
Nundung ein ganz zierliches Ausfehen hat. Das Innere deffelben 
wird außerdem nod) mit einem weichen, forglid geordneten Lager 
von Moos, Gras und Seegras ausgefüttert, auf welches der Vogel 





a Eifenbeinmäve. d. Die dreijehige Möve. 
(Larus eburneus Gmel.) (Larus tridactylus L.) 


drei bis vier wohlihmedende Gier legt. Das weiche, warme Unter: 
lager hat indeffen auch feine Unannehmlichkeiten. Dr. Sturberg fand 
nämlich mährend der Reife von 1875 in einem folden Nefte nicht 
weniger als 12 Arten Infelten, und darunter Pulex vagabundus 
Bohem. (Wanderfloh) in neun Eremplaren, einen Frühlingsfäfer, eine 
Fliege u. ſ. w. 

Die Eis: oder Elfenbeinmöve, nad) Fr. Martens „Rathsherr“ 
genannt, wird, wie der erftere Name andeutet, hauptſächlich draußen 
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auf dem Meere zwiichen dem Treibeis oder in Buchten gefunden, die 
mit Treibeis gefüllt jind. Sie ift ein wirklider Eisvogel, und, man 
fönnte beinahe behaupten, fein Waffervogel; denn felten fieht man 
jie auf dem Waſſer ſchwimmen, und tauchen fann fie ebenjo menig wie 
ihre Verwandten, die Großmöve und die dreizehige Möve. In Gie 
rigfeit metteifert die Elfenbeinmöve mit dem Sturmongel. Wem 
man zwiſchen dem Treibeife irgendein größeres Thier getöbtet bat, 
jo verfäumt fie felten fi einzufinden, um ihren Hunger mit Fleiid 
oder Sped zu Stillen. Außerdem verzehrt fie die Ercremente der 
Seehunde und Walroſſe, weshalb man oft drei bis fünf Elfenbeinmöne 
ftundenlang ruhig und ohne Bewegung an einem Seehundälode 
in geduldiger Erwartung der Ankunft des Seehundes figen feb. 
(Malmgren.) 

Der eigentlihe Brüteplag dieſes Vogels jcheint bisjept Taum 
rihtig befannt zu ſein. So häufig er aud an den Küjten Spis 
bergens, von den Sieben-Infeln bis nad dem Sübdcap, ſowie an der 
Nordküſte Nowaja-Semljas und Amerikas vorkommt, fo ijt fein Ret 
doch nur zweimal angetroffen worden, und jwar das eine mal 1853 
von MClintod auf Cap Krabbe in Nordamerika unter 77° 35 
nördl. Br. und das andere mal von Dr. Malmgren in der Murdhiion: 
bai unter 80° 2’ nördl. Br. Die beiden Nefter, welche Malmgren 
fand, beitanden aus 23—26 cm breiten Vertiefungen in lojem Kies, 
welder jid auf einem Borjprung einer fteil abfallenden Kalkſtein— 
wand angejammelt hatte. In jedem der Nejter fand man nur ein 
Gi, welches bereit3 am 30. Juli ein flaumbededtes Junges enthielt. 
Für alle die Eismöven, welche auf Spitzbergen ihre Heimat haben, 
bedürfte es jicherlich mehrerer bundert folder Brüteftellen wie die kei 
der Murchiſonbai, und da wir außerdem bei Spigbergen im Herkit 
nie voll ausgewachſene Junge dieter Mövenart! gejeben baben, je 
nehme ich an, daß ihr eigentlicher Brüteplag weiter nad Norden binauj 
liegt, möglicherweiſe an den Küſten eines nod) unbelannten, vielleidt 
von ewigen Eis umgebenen Rolarlandes. Es verdient bierbei er: 


— 


ı Während meiner vielen Reifen im Eismeere habe ih nur cin einziges mal eine 
junge Cismöve geſehen, und zwar 1878 bei Pitlekaj, wo ein Tſchuktſche einen folden 
Vogel für ein Eishuhn ansbot. Derfelbe war weiß mit ſchwarzen Fleden. 
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wähnt zu werden, daß die Murdifonbai nod mit Eis bededt war, 
als Malmgren die obengenannten Nefter fand. 

Außer den hier angeführten kommen in den Polargegenden nod, 
wenn aud äußerft felten, zwei andere Mövenarten vor, nämlid Larus 
Sabinii und Larus Rossii. Obgleich id felbft die letztgenannte Art 
nur einmal, auf der Tſchuktſchen-⸗Halbinſel, gejehen habe, fo gebe ih 
bier zum Beften fpäterer Polarfahrer eine Abbildung derjelben. Sie 
find vieleicht bei näherer Aufmerkfamfeit nicht fo jelten wie man 
gewöhnlid annimmt. 





Seltene nordiſche Mövenarten. 
a. Larus Sabinii Sabine. b. Larus Rossii Richards. 


Dft hört man im Sommer in den arktiihen Gegenden ein durch⸗ 
dringendes Gefdrei in der Luft. Wenn man nad) der Urjache deffel- 
ben ausſchaut, fo findet man, daß es von einer dreizehigen Möve, 
und jeltener von einer Großmöve herrührt, welche heftig von einem 
Vogel, fo groß wie eine Krähe und dunkelbraun mit weißer Bruft 
und langen Schwanzfedern, verfolgt wird. Dies ift der Strunt: 
jäger (Lestris parasitica L.), von den norwegiſchen Fangmännern 
Tijufjo oder Raubmöve genannt, welher Name fid von dem Geſchrei 
des Vogels, i-o iso, und feiner unverjhämten Diebesnatur berleitet. 
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Wenn die Raubmöve eine dreizehige Möve oder eine Großmöve mit 
einem Kleinen Krebs, einem Fiſch oder einem Fleiſchſtück Davonfliegen 
jieht, fo greift fie diefelben fofort an, indem fie Außerft ſchnell um 
ihr Opfer herum hin- und berfliegt und es mit dem Schnabel jchlägt, 
bis der angegriffene Vogel entweder feine Beute fahren läßt oder 
ſich auf die Waſſerfläche niederjenft, wo er gegen die Anfälle der 
Raubmöve gefhügt if. Außerdem verzehrt die Raubmöve die Eier 
anderer Vögel, befonders die der Eiderente und der Gänſe. Wenn 
die Gier nur menige Augenblide ohne Schutz im Neſte gelafien 
werden, ftürzt fie jogleich darauf los und ift hierbei fo gierig, dab 
ite fih nicht fcheut, Nefter anzufallen, aus denen die brütenden Xögel 
von Menichen verſcheucht worden find, melde nur wenige Meter ent: 
fernt mit dem Einjammeln von Eiern beſchäftigt find. Mit un: 
glaublider Geſchicklichkeit Ihlägt fie ein Lo in die Eier und faugt 
ihren Inhalt aus. Wenn es Eile gilt, jo geſchieht dies fo baftig 
und aus jo vielen Eiern hintereinander, daß fie mitunter unbeweglid 
ftehen bleibt, außer Stande weiter zu fliegen, bis fie das Berjchludte 
wieder ausgemorfen hat. Bei jeder Plünderung eines Eibderenten- 
eilandes nimmt fih die Raubmöve in diefer Weile ihren Antheil 
Die yangmänner find infolge diefes Eingriffes in ihren Erwerbszweig 
febr erbittert auf den Vogel und tödten ihn, wo fie Fönnen. Die 
Walfiſchfänger hatten ihn den „EStruntjäger” getauft, meil iv 
glaubten, er jage die Möven, um fie zu zwingen, ihre Erem: 
mente abzugeben, welche der Struntjäger als einen Leckerbiſſen ver: 
zehren Jollte. 

Die Raubmöve brütet auf niedrigen, Tahlen, oft waſſergetränkten 
Zandipigen und Inſeln, wo fie ein oder zwei Eier auf den blopen 
Boden, meijtens ohne eine Spur von Neft, legt. Die Eier find in 
Farbe dem Boden jo ähnlich, daß man fie nur mit Schwicrigfeit 
entdeden fann. Der Hahn hält jih während der Brütezeit in der 
Nähe des Neites auf. Wenn irgendein Menſch oder Thier, die der 
Vogel für gefährlich anſieht, tid den Eiern nähert, Jo entfernen id 
beide Bögel von denfelben, indem fie auf dem Boden entlang kriechen 
und ihre Flügel in der jämmerlidhiten Weife hängen laffen. In 
diejer Weiſe jpielt der Bogel mit großer Geſchicklichkeit eine richtige 
Komödie, paßt dabei aber jehr genau darauf auf, fich nicht jelbi : 
fangen zu laſſen. 


Raubmöven, 105 


Man tennt, wie wir wiflen, zwei Farbenvarietäten dieſes Vogels, 
die eine einfarbig braun und die andere, welche am obern Theile des 
Körpers braune, am untern Theile weiße Färbung bat. Bon diefen 
babe ich in den arktiihen Gegenden nur einmal den einfarbigen 
Bogel und zwar 1858 in Belfund gefehen; alle die Hunderte von 





Banbmöven, 
a Lestris Buffonil Bole. Db. Lestris parasitica L._ 0. Lestris pomarina Tom, 


Raubmöven, welche mir fonft zu Geſicht gefommen find, hatten den 
Hals und den untern Theil des Körpers meißfarbig. 

Der Bogel ift auf Spigbergen und Nowaja-Semlja fehr gemöhn: 
lid, dürfte aber kaum auf dem nördlichen Theile des Nordoftlandes 
niften. Außer der bier beſprochenen Art kommen nod zwei andere 
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Arten vor, nämlich der breitihmwänzige Struntjäger (Lestris 
pomarina Tem.) und der Berg-Struntjäger (Lestris Buffonü 
Boie). Der leßtere zeichnet fih durch einen: ſchlankern Körperbau 
und durch zwei febr lange Schwanzfedern aus; meiter nad Dſten 
bin ift er viel gewöhnlicher als auf Spitbergen. Ueber feine Leben 
weile habe ih nicht Gelegenheit gehabt, genauere Beobachtungen 
anzuitellen. 

Ebenfo wie die Raubmöve die dreizehige Möve und die Grof 
möve verfolgt, wird auch fie ihrerfeit3 von der Heinen ſchnellfliegen 
den und muthigen Seefhmwalbe (Sterna macroura Naum.) mit 
großer Bitterkeit verfolgt. Diefer hübſche Vogel ift überall an den 
Küften Spigbergens zu finden, aber ziemlih felten auf Nomaja 
Eemlja. Er brütet in bedeutenden Scharen auf niedrigen, grasfreien 
Zandzungen und Eilanden, welde mit Sand oder Klapperftein bededt 
find. Die Eier, welche ohne eine Spur von Neft auf den bloßen 
Boden gelegt werden, find dem moosbededten Steingeröll jo äbn: 
lid, daß man fie nur mit Schwierigkeit ausfinden Tann, und dies 
it in nod bhöherm Grade der Fall mit den eben auggebrüteten 
Jungen, welde ungeachtet ihrer dünnen Flaumbedeckung ohne irgend: 
eine Unterlage zwijden den kalten Steinen liegen müjjen. Wegen 
ihrer Furzen Beine und langen Flügel fann die Seeihmalbe nur mit 
Mühe auf dem Boden fortfommen. Aus diefem Grunde ift es ihr aud 
unmöglid, ihr Neft in gleicher Weile wie die Raubmöve zu ver: 
theidigen. Statt deſſen aber zögert diefer, dem Körper nach Tleinite 
Schwimmvogel der Volarländer nicht, einen jeden, wer e3 auc jein 
mag, anzufallen, wenn er es wagt fid jeinem Neite zu nähern. Der 
Bogel umkreiſt den Friedensftörer mit augenſcheinlicher Erbitterung 
und faujt dann und warn mit fo wildstoller Fahrt an feinem Kopfe 
vorbei, daß man jeden Augenblid befürdten muß, von feinem ſcharfen 
Schnabel verwundet zu werden. 

Neben den aufgezählten Schwimmvögeln trifft man überall längs 
der Küjten zwei Arten von Eiderenten an, die gewöhnliche Eider— 
ente (Somateria mollissima L.) und die Pracht-Eider (Somateris 
spectabilis L.). Die erftere nijtet befanntlih auf niedrigen Infeln, 
welde ſchon zu Anfang der Legezeit von offenem Waller umgeben 
und Dadurd den auf dem Lande umberftreifenden Bergfüchlen unzu: 
gänglich geworden jind. Die reichſten Eiderentenpläße, welche ich auf 


Eiderenten. Ringelgänfe. 107 


Spitzbergen gefehen habe, find die Duneninjeln bei Hornſund. Als 
id) 1858 den Plag befuhte, war das ganze Eiland fo dit mit 
Neitern belegt, daß man mit der größten Borfidt auf demfelben vor: 
wärt3 gehen mußte, um die Eier nicht zu zertreten. Die Anzahl der 
Eier in jedem Nefte beträgt fünf bis ſechs, mitunter mehr, was nad) der 
Ausjage der Fangmänner darauf beruht, daß die Eiderhenne, wenn 
fie dazukommen fann, ihren Nachbarn die Eier wegftiehlt. Ich habe 
felbft in einem Eidernefte Eier der Anser bernicla gefehen. Die 
Eier werden von der Henne auögebrütet, wobei der prachtvoll far: 
bige Eiderhahn in ihrer Nähe wacht und das Zeichen zur Flucht gibt, 


29 ff 


a2 


Köpfe: a. Bradt-Fiber; d. Ciderente; c. weißtöpfige Bands; d. Ringelgans. 





wenn Gefahr naht. Das Neft wird von einem dichten, weichen Du: 
nenbette gebildet, und die beften Dunen erhält man durd Brand: 
ſchatzung folder dunenbelleideter Nefter; das Rupfen getödteter 
Vögel ergibt weniger gute. Wenn die Henne vom Nefte fortgejagt 
wird, ſucht fie in der Eile Dunen über die Eier zu fragen, damit 
fie nicht gefehen werden follen; außerdem übergießt fie die Eier mit 
einer ftinkenden Flüſſigkeit, deren ekelhafter Geruch ftets den neu 
eingefammelten Eiern und Dunen anklebt. Diefer ftinfende Stoff ift 
jedoch fo flüchtig und leicht zertheilbar in der Luft, daß der Geruch 
innerhalb weniger Stunden vollftändig verſchwindet. Die Eiderente, 
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welche vor einigen Jahren auf Spitbergen ! beſonders zahlreidy war, 
bat fih während der legten Jahre bedeutend an Zahl verringert 
und dürfte bald ganz und gar von dort verfheucht werden, wenn 
nit die rüdfichtslofe Art gehemmt wird, ' mit der nicht allein bie 
Eidereilande ausgeplündert, fondern auch die Vögel, oft nur aus Luft 
am Morden, getödtet werden. Auch auf Nomaja-Semlja ift bie 
Eiderente gewöhnlich. So niftet fie 3. B. in nicht unbedeutender 
Menge auf den hohen Infeln in Karmakulbai. Das Fleiih der 
Eiderente ift zwar nur wenig thranig, aber grob und viel ſchlechter 
als das der Alten; namentlich ift das Fleifch der Brüthenne beinahe 
ungenießbar. 

Die Pracht-Eider kommt ſeltener vor als die gewöhnliche Eider: 
ente. Auf Spitzbergen beißt fie die „Grönlands-Eider“ und auf 
Grönland die „Spitzbergen-Eider“, was anzudeuten fcheint, daj 
fie an feinem der beiden Pläge eigentlih zu Haufe if. Auf Ro: 
waja-Semlja fommt fie dagegen in größerer Menge vor. Nur ein 
einziges mal habe ich das Neft diejes Vogels gefehen, nämlid 1873 
auf den Arelinfeln im Belfund, wo er damals in geringer Anzahl 
mit der gewöhnlichen Eiderente zufammenniftete. Als ich 1858 und 
1864 diejelbe Stelle bejucht hatte, brütete der Vogel nicht dort. Mög: 
licherweiſe ift fein eigentlider Brüteplag auf Nomwaja-Semlja bei den 
Binnenfeen, ein Städ von der Küſte entfernt. Seine Eier follen 
nad) der Behauptung der Fangmänner fhmadhafter fein als die der 
gemöhnlichen Eiderente; fie find etwas Heiner und haben eine mehr 
tiefgrüne Farbe. 

Auf den Duneninjeln nijten außer den Eiderenten aud die 
langhaljigen, am obern Theile des Körpers Ihwarz und braungrau 
gezeichneten NRingelgänje (Anser bernicla L.). Diefelben legen 
vier bis fünf weiße Eier in kunſtloſe Nefter ohne Dunen, welche hier und 
da zwiſchen den dunenreichen Neftern der Eiderente vertbeilt jind. Ia 
größter Menge findet man dieje Gänjeart während der Mauſerung bei 
fleinern Binnenjeen nabe der Küjte, 3. B. auf der Küftenftrede zwi⸗ 


ı Tie von den Folarländern nad) Tromsö eingeführte Menge Eiderdunern 
belief fi 1868 auf 540, 1869 auf 963, 1870 auf 882, 1871 auf 630, 1872 wi 
305 kg. Pie ganze Jahresausbeute fann wahrſcheinlich dreimal fo hoch ange 
[lagen werden. 
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ſchen Belſund und dem Eisfjord, ſowie auf dem Gänſelande. Die 
Fangmänner benennen ſie manchmal „Rebhühner“, ein irreleitender 
Name, welcher mich 1873 veranlaßte, an der ofſenen Küſte ſüdlich 
vom Eisfjord zu landen, wo ſich die Rebhühner in großer Zahl vor: 
finden follten. Bei der Ankunft fand ich dort nur fih maujernde 
Ringelgänfe. Die Ringelgänje holen ihre Nahrung mehr vom Lande 
und von den Binnenfeen als vom Meere; ihr Fleiſch iſt infolge defjen 
tbranfrei und mwohlichmedend, mit Ausnahme des Fleiſches der Brit: 
benne, das mager und zähe iſt. Die Eier find befjer als die der 
Eiderente. 

Auf Spihbergen trifft man auch die der Ringelgans nahejtebende 
Gänfeart Anser leucopsis Bechst. Sie ift ziemlich felten dort, 
auf Nowaja:Semlja aber häufiger. Ferner fommt an der leßtge: 
nannten Stelle noch eine dritte Gänfeart vor, nämlih die Wild— 
ganz, die „‚graue’ oder „große Gans der Fangmänner (Anser sege- 
tum Gmel.), und auf Spitbergen eine nabeftehbende Form, Anser 
brachyrhynchus Baillon. Dieje Gänfe find viel größer als die Eider— 
ente und die Ringelgans und fcheinen zur Selbftvertbeidigung gegen 
den Fuchs ftart genug zu fein. Sie niften gemöhnlid hoch oben 
auf irgendeiner Mood: oder Grasoaſe, zwiſchen dem Steingerölle der 
Küftenberge oder auf der Höhe eines fteilen Strandabjates in dem 
Innern der Buchten. Während der Maujerzeit jammeln fid die grauen 
Gänſe in Heerden bei den Kleinen Süßmaflerjeen, welde man an 
der Küfte trifft. Das Fleiſch diefer Gänjeart ift Iederer als das 
der gewöhnlichen zahmen Gans und hat nit eine Spur von Thran: 
geihmad. 

Unter den Schwimmwnögeln, welde mit dazu beitragen, dem 
Sommerleben auf Nowaja-Semlja fein Gepräge zu geben, fünnen 
außerdem nod die Bolarente und der Schwan angeführt werden. 
Die Bolarente oder der Pfeilſchwanz (Fuligula glacialis L.) ift 
auf Spigbergen felten, fommt aber bei Nowaja-Semlja fowie be: 
fonders im Kariſchen Meere, an deilen Küften man ihn im Sommer 
in großen Scharen verfammelt fieht, febr allgemein vor. Der klei— 
nere Singſchwan (Cygnus Bewickii Yarr.) ift der am edelften 
geformte und gefärbte Vogel des Nordens. IH habe feine Nefter 
ſchon beſchrieben, welde man auf dem Gänielande in bebeutender 

Zabl antrifft. Der Vogel it blendendweiß, ähnlid dem gemühn- 
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liden Schwan, aber etwas Heiner und mit einem ſtark abweichenden 
Bau der Luftröhre und des Kieles des Bruftbeines. Das Fleiſch joll 
grob und weniger wohlichmedend fein. 

Die Landodgel jind in den hochnordiſchen Gegenden fowol 
an Arten wie an Zahl bedeutend geringer als die Seevögel; einige 
fommen jedoch ebenfalld in großer Zahl vor. Beinahe überall, 
wo man and Land kommt, fieht man an den Strandbuchten einige 
fleine, graubraune Sumpfvögel eifrig hin: und berfpringen, mand: 
mal paarweiſe, mandmal in Schwärmen von 10—20 Stück. 
Diez ift der gemöhnlidhite Sumpfvogel des Nordens, der Strand: 
läufer (Tringa maritima Brünn.) der Fangmänner. Derjelbe 
lebt von Fliegen, Müden und andern Strandinfelten. Der ge: 
füllte Kropf zeigt, mie gut es der Vogel verfteht, feine Nahrung 
in Gegenden einzufammeln, wo der Entomolog nur mit Mühe einige 
wenige, zu feinem Forſchungsgebiet gehörige Thierformen aufzufinden 
vermag. Seine vier bis fünf Eier legt der Strandläufer in ein 
kleines, hübſches Neft von trodenen Halmen auf offenen Grad: oder 
Moosflähen, eine Strede vom Meere entfernt. Auch er fucht feine 
Eier durd eine ähnliche Komödie zu ſchützen wie die Raubmöve. 
Das Fleiſch iſt delicat. 

In Geſellſchaft mit dem Strandläufer fiebt man oft einen etwas 
größern Sumpfvogel, oder vielmehr eine Zmilchenart zwischen dem 
Sumpf: und Schwimmvogel. Dies ijt die hübſche breitichnabelige 
Schwimmſchnepfe (Wajlertreter, Phalaropus fulicarius Bonap.). Eie 
ift auf Spigbergen nicht jelten und an der Nordküſte Aſiens jehr gemwöbn: 
lich, vielleicht fogar der meijt vorkommende Vogel. IH vermuthe des: 
halb, daß er aud auf Nomwaja-Semlja nicht fehlt, obgleich man biöber 
dort nur die ihm nabeftehbende ſchmalſchnabelige Schwimmſchnepfe 
(Phalaropus hyperboreus Lath.) bemerft hat. Diejer Vogel fönnte 
als ein Sinnbild ebelicher Liebe gewählt werden, ſo treu fieht man Habn 
und Henne jtet3 in Gejellichaft beilammen. Während fie in den Wafler: 
teihen an der Hüfte nad ihrer Nahrung juden, folgen fie einan: 
der im Zickzack ſchwimmend, ſodaß fie mitunter dicht aneinander 
vorbeiihießen; wird der eine gejchoflen, jo fliegt der andere nur auf 
ein kurzes Weilchen fort, bis er merkt, daß der Ehegenoſſe zurüd: 
geblieben ift. Er fliegt dann zurüd, Ihmwimmt mit offenbarer Un: 
rube um den todten Freund herum und ftößt ihn mit feinem Schnabel, 
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um ibn zum Aufitehen zu bewegen. Cine bejondere Sorge für 
fein Net und für das Wohlfein der Jungen zeigt diefer Vogel 
jedoch nit, wie man wenigſtens aus dem Neite fließen fann, 
welches Dunér 1864 im Belfund fand. Die Lage des Neftes wurde 
durch drei, ohne die geringfte Unterlage auf den falten, aus Stein: 





Wleinerer Singfcmwan, 
(Cygnus Bewickit Yarr.) 





VBrafbein 
des Cygnus Bewickii, bie eigenthũmliche Lage der Luftröhre selgend. Rad) Darrell. 


ſcherben gebildeten Boden gelegte Eier bezeichnet. Das Fleiſch der 
Schwimmſchnepfe ift recht wohlſchmeckend, ebenfo wie das verſchiedener 
anderer Sumpfoögel, welde in den Gegenden vorfommen, von denen 
bier die Rede ift; an biefer Stelle fann ich mich aber nicht ein: 
gehender damit beichäftigen. 
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Bei Streifzügen in das Innere des Küftenlandes hört man oft 
bei Steinhaufen und zerriffenen Felſen ein fröhliches Gezwiticer. 
Dies rührt von einem alten Belannten des Heimatlandes her, dem jedem 
Nordbewohner mwohlbefannten Schneeiperling oder der Schnee: 
ammer (Emberiza nivalis L.). Der Name ift gut gemählt; denn im 
Winter hält ſich diejer nette Vogel fo weit in Skandinavien auf, wie 
der Schnee reicht, und im Sommer zieht er fih nad Norden hinauf 
bis an die Schneegrenze Lapplands, nad den Tundren des nördliden 
Sibiriens oder bis an die Küften Spigbergend und Nowaja-Semtljas, 
Dort baut er jein aus Gras, Federn und Dunen forgfältig verfer: 
tigte3 Neſt tief in einem, am liebiten von einer Grasflädhe umgebenen 
Steinhaufen. Die Luft erfhallt von dem Gezwitſcher dieſes Tleinen, 
luftigen Vogels, was bier einen um fo tiefen Eindruck mad, 
als es der einzige wirflide Vogelgefang ift, den man im höchſten 
Norden hört. ! 

Auf Spitbergen trifft man im Innern des Landes mitunter an 
den Bergabhängen einen Hühnervogel, das ſpitzbergen ſche Sue» 
huhn (Lagopus hyperboreus Sund.). Eine diefem verwandte Fora 
kommt im Taimurland und längs der ganzen Nordkäfte Afiens vor. 
Es dürfte deshalb faum einem Zweifel unterworfen fein, daß es fid 
aud) auf Nowaja-Semlja vorfindet, wenn mir es bisher dort and 
nit gejehen haben. Auf Spitbergen hatte man vor 1872 nur ein: 
zelne Eremplare diefes Vogels aygetroffen, in genanntem Jahre aber 
entdedten wir zu unjerer frohen Weberrafhung einen wirklichen 
Schneehuhnfeljen in der Nähe unſerer Wintercolonie, wenig füdlid 
vom 80. Breitengrade. Der Feljen bildete vermuthli den Aufent: 
balt von taufend von diejen Vögeln, mwenigitend wurden im Laufe 
des Winters ein paar hundert Stüd derfelben geichofien. Wahr: 
iheinlich niften jie dort im Sommer unter Steinen und bringen dort 
auch den Winter, zu gewiſſen Zeiten gewiß in einer Art Winterſchlaf, 
zwijden den Steinen zu. 


ı Schon im Siden von Nowaja-Semlja trifft man jedod neben dem Schner 
jperling verfchiedene andere Eingvögel, 3. B. den Iappländifhen Sperling 
(Eınberiza lapponica L.) und die Berglerde (Alauda alpestris L.). Dieſe brüten 
auf dem Boden unter irgendeinem Bufd), einem Heinen Erdhügel oder Stein, in 
einem ganz forgfältig eingerichteten, mit Mollgras und Federn ausgefütterten Refe; 
jie find nidt felten. 
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Die Lebensart des fpigbergenjhen Schneehuhns iſt demnach von 
derjenigen der ſtandinaviſchen Schneehühner febr verjhieden, und 
aud der Gefhmad des Fleiſches ift ungleih. Der Vogel ijt nämlich 
äußerjt fett und der Geihmad feines Fleiſches ſteht zwiſchen dem des 
Birkhuhns und einer fetten Gans!; man fann danach ermeflen, 
weld ein Leckerbiſſen dies ift. 

Als id im Herbit 1872 von einem längern Ausfluge längs des 
Strandes der Wijdebai zurüdtem, begegnete id einem unferer 
Schügen, welder einen weißen, mit ſchwarzen leden gezeichneten 








Moñelbai auf Spigbergen. Nach einer von Envall am 21. Juni 1873 aufgenommenen 
Bbotographie. 





Vogel in der Hand batte, den er mir als ein „jehr großes Schnee— 
bubn“ zeigte. Dies war aber ein großes ornithologiihes Misver: 
ſtändniß; denn es war fein Echneehuhn, jondern eine andere, im 
Winter ebenjo wie diejes gezeichnete Vogelart, nämlih die Berg: 
eule, der Eisadler (Strix nyetea L.) der Fangmänner. Derjelbe 


2 Auch Hedenftröm fagt (Vtrywki o Sibiri, Petersburg 180, ©. 130), daß 
das Schneehuhn auf den Reufibiriihen Injeln überwintert und dort fetter und 
zarter if ale auf dem Feſtlande. 

Rordenfidld. I. 8 
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niftet und übermwintert offenbar am Schneehuhnfelien, welchen er für 
feinen Hühnerhof anzufehen ſcheint. In der That ift die Zeichnung 
des Raubvogels derjenigen feiner Beute fo überraſchend ähnlich, das 
diefe fi) mol kaum vor demfelben ſchützen fann. Auf Spigbergen 
ift die Bergeule fehr felten, dagegen auf Nowaja-Semlja und an 
der Nordküfte Afiens, mo der Lemming — der auf Spigbergen fehlt 
— in großen Scharen vorkommt, ift diefelbe ganz allgemein. Gie 
fist gewöhnlich unbeweglich auf 
einem offenen Bergabhange, ſchon 
von fern dur ihre von dem 
graugrünen Boden grell ab: 
ſtechende weiße Farbe deutlich 
erfennbar. Im Gegenfak zu 
andern Eulen fieht fie aud im 
hellſten Sonnenidein jehr gut. 
Sie ift äußerft ſcheu und der 
bald auch ſchwer zu ſchießen 
Das Schneehuhn und die Berg: 
eule jind die einzigen Bögel, 
von denen man mit Sicherheit 
weiß, daß fie auf Spitbergen 
überwintern, und beide find nad 
Hedenitröm aud auf den New 








Secgenle. ſibiriſchen Inſeln einheimiſch. 
Strix nyctea I.) (,Otrywki o Sibiri”, &. 112) 


In den bebauten Gegenden Europas jind die größern Säuge— 
thiere jo jelten, daß die meiften Menſchen in ihrem Leben fein mil: 
des Säugethier, nicht einmal jo groß wie einen Hund, gejehen haben. 
Im hohen Norden ijt dies aber nicht der Fall Die Zahl der größern 
Säugethiere ift zwar aud bier nicht mehr fo bedeutend wie im 
17. Jahrhundert, wo ihre Jagd 20—30000 Menſchen ein reichlihes 
Austommen gab; nod) immer aber nährt die Jagdausbeute bei Nowaja: 
Semlja und Spigbergen mehrere hundert Fangmänner, und felten 


ö 
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wird im Sommer für denjenigen, welcher fih an den Küjten dieler 
Inſeln aufhält, ein Tag vergeben, ohne daß er einen Seehund oder 
ein Walroß, ein Renthier oder einen Eizbären jieht. Zu einem rich: 
tigen Bilde der Umgebung und Lebensweije des Polarfahrers gehört 
deshalb unmwilltürlih aud eine Schilderung des Auftretend und der 
Lebensweiſe der wilden Säugetbiere in den Polarländern. 

Ich werde hierbei mit dem Rentbier den Anfang machen. Diefes 
grasfrefiende Thier geht in der Alten Welt beinahe fo weit nad) 
Rorden hinauf, wie das Land reiht. Es wurde zwar von Paper 
nicht auf Franz-Joſeph-Land bemerkt, aber auf den Thonlagern bei 
Gap Tiheljustin wurden Renthierjpuren von ung entdedt; Ueberrefte 
von Rentbieren find in Barents Winterhafen auf dem nörblichften 
Theile von Rowaja-Semlja bemerkt worden; einige äußerft fette Ren: 
tbiere wurden von norwegiihen Fangmännern auf König Karls-Land, 
öftlig von Spikbergen, erlegt und vor einigen Jahren maren die 
Renthiere ganz zahlreich fogar an der Nordküſte des Norboftlandes 
und auf den noch weiter nad Norden belegenen Caftrén-, Barry:, Mar: 
tens und Bhippsinjeln. Obgleich diefe Gegenden zwiſchen 80° und 
81° nördl. Br. belegen find, jo gedeiht das Renthier bier offenbar 
ehr gut und findet auch im Winter ein reichliches Auskommen auf 
den durch Stürme von Schnee rein gefegten Bergabhängen, mas 
die Körperfülle beweift, welche einige von uns dort erlegte Thiere 
hatten, und was auch aus den zahlreihen Renthierfpuren und Ren: 
thierpfaden‘ hervorgeht, welde wir im Monat Mai 1873 auf der 
Gaftreninfel ſahen. Ebenjo wenig fcheint eine Wintertemperatur von 
40—50° diefen Stammvermandten der Hirfharten des Sübens be: 
fonders übel zu befommen. Sogar das norwegiſche Renthier fann 
das Klima Spitzbergens aushalten. Einige von den verfchnittenen 
Zugrenthieren, welche ih 1872 nad) Spigbergen mitnahm und melde 
bald nad der Landung davonliefen, wurden nämlih im Sommer 
1875 von Yangmännern geſchoſſen. Sie mweideten damals in Gejell- 
fhaft von wilden Renthieren und waren wie diefe jehr fett. Eine 
merkwürdige Thatſache ift es, daß die Nenthiere, ungeachtet der ver: 
beerenden Jagd, welder diejelben auf Spigbergen! ausgelegt find, 





ı Ein einziges Yangfahrzeug aus Tromsö führte im Jahre 1868 996, im 
Jahre 1869 975 und im Jahre 1870 837 Renthiere heim. Da Hierzu die Menge 
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dort doch in viel größerer Menge vorkommen als auf dem nörd: 
lihen Nowaja:Semlja oder der TZaimurhalbinfel, wo fie vor den Ber: 
folgungen der Jäger ziemlih geihügt waren. Selbft auf dem 
langgeftredten Theile des ſüdlichen Nowaja-Semlja ift das Renthier 
troß der reihlihden Sommermeide fo felten, daß man beim Landen 
dort kaum auf eine ergiebige Rentbierjagd rechnen fann. Erft weiter 
nad) Norden hinauf, zu beiden Seiten des Matotihlin- Schar, kommt 
es in größerer Menge vor. 

Es verdient bierbei erwähnt zu werden, daß das Renthier vor 
300 Jahren, als der nördlide Theil von Nowaja-Semlja zuerft von 
Menſchen beſucht wurde, dort nidht allgemeiner vorgefommen zu fein 
ſcheint als in der jegigen Zeit. In dem Bericht über Barents dritte 
Reife (De Veer, ‚„Diarium nauticum”, 21. Juni 1596) wird aus 
drüdlih gejagt: „Hier muß bemerkt werden, daß, obgleih das 
Sand, welches wir für Grönland anjehen (das jegige Spihbergen), 
unter und über dem 80. Breitengrade liegt, dort doch Blätter und 
Gras wachſen und Thiere vorkommen, welche Gras frefien, wie Ren: 
thiere, während dagegen auf Nomwaja-Semlja unter dem 76. Breiten: 
grade weder Blätter nod Gras noch auch grasfrejlende Thiere vor: 
handen find.” Später fand man jedod Spuren von Renthieren felbft 
bei dem Winterquartier, und man tödtete beijpielämeife einen Bären, 
welcher ein Renthier verfchlungen hatte. 

Auf Spigbergen haben die Renthiere erſt dur die Jagd ber 
Holländer und Engländer und fpäter durch die der Ruſſen und Norweger 
bedeutend abgenommen. In dem nordiweitliden Theile der Inſel, 
wo die Holländer ihre Thranküchen hatten, find fie fogar vollftändig 
ausgerottet worden. Sie fomnen jedoch im Cisfjord nod in 


Renthiere kommt, welde im Frühjahr geſchoſſen und bei Berechnung des Fanuget 
nicht mitgezählt werden, und wenn man bedenkt, daß die Zahl von Yangfahr- 
zeugen, welche von Tromsö auslaufen, Heiner ift ale die von Hammerfeft, und def 
die Renthierjagd auf Spitzbergen aud) von Fangmännern aus andern Städten und 
von Reifenden betrieben wird, jo muß man annehmen, daß wenigftens 3000 Ren 
ıhiere in jedem der genannten Jahre getödtet worden find. Früher war die Ren: 
thierjagd nod) ergiebiger, jeit 1870 hat fie aber bedeutend abgenommen. 

ı As Spigbergen zuerft kartographiſch vermeffen wurde, erhielten eine Menge 
Stellen Namen nad) Renthieren, was andeutet, daß das Renthier dort im großer 
Menge vorkam, und gerade an diefen Stellen fehlt jetzt das Renthier beinahe gänglig. 
Dagegen jahen die holländifchen und engliſchen Reiſenden des 16. Jahrhunderts feime 
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großer Anzahl vor, und würden durch Schonung fiderlid in kurzer 
Zeit fich wieder vermehren. 

Daß eine fo verheerende Jagd, wie fie Jahr aus Jahr ein auf Spit: 
bergen ftattfindet, vor jich gehen fann, ohne die Thiere auszurotten, 
bat fogar zu der Annahme einer Einwanderung von Nowaja-Semlja 
aus Anlaß gegeben. Nachdem ich aber jeßt das Vorkommen der Ren: 
tbiere an leßterer Stelle näher fennen gelernt babe, fcheint mir 
diefe Erklärungsweiſe nicht richtig zu fein. Wenn dennoch, wie ver: 
fhiedene Umftände wirklich andeuten, eine Einwanderung von Ren: 
tbieren nad Spihbergen ftattfindet, fo muß dies von irgendeinem 
in Nordnordoft belegenen, nod unbekannten PBolarlande gejchehen. 
Rah der Meinung einiger Sangmänner finden fig fogar Anzeichen 
vor, daß dieſes unbekannte Land bewohnt ift, da zu wiederholten malen 
berichtet worden ift, daß man auf Spigbergen gezeichnete Renthiere 
gefangen bat. Die erite Nachricht hierüber findet jih hei Witjen 
(„Noort ooster gedeelte van Asia en Europa”, 1705, IL, 904) mit 
der Angabe, daß die Renthiere an den Hörnern und Ohren gezeichnet 
waren; und von Fangmännern, welde in Norwegen mit der Ren: 
tbierpflege wohl vertraut geworden waren, habe ich ſelbſt gehört, daß 
die Ohren an einigen der auf Spigbergen geſchoſſenen Renthiere 
geftugt waren. Wahrſcheinlich beruht indeflen die ganze Erzählung 
nur darauf, daß die Ohren vom Froft geihädigt waren. Daß Leine 
Einwanderung von Renthieren von Nowaja-Semlja nad Spigbergen 


Renthiere auf Romwaja-Semlja. Während der ſchwediſchen Erpedition von 1875 jah 
man feine Renthiere auf der Weftlüfte diefer Injel füdlid) von der Karmalulbai, wo⸗ 
gegen eine Menge an der Befimannajabai und am Matotfchlinfund gefchoffen wurden. 
Als einige von den Begleitern des normwegiihen Fangkapitäns Sievert Tobiefen in 
den Jahren 1872—73 gezwungen waren, bei dem nördlichen Gänfecap zu überwin- 
tern, fchoffen fie im Winter und Yrühjahr nur 11 Renthiere. Einige Rufjen, welche 
infolge eines Unglüdsfalles genöthigt waren, ſechs Jahre hintereinander irgendwo 
an der Küfte von Stans Foreland (Maloy Broun) zuzubringen, und welche wäh- 
rend dieſer langen Zeit in Bezug auf ihren Lebensunterhalt ganz auf das angewieien 
waren, was fie fid) durch Jagd ohne Schießgewehr verſchaffen konnten (fie bejaken 
beim Landen nur Kugeln und Pulver für 12 Schüſſe), hatten, als die drei Ueber: 
febenden im Jahre 1749 wiedergefunden und abgeholt wurden, 250 Nenthiere ge- 
tödtet. (Val. P.L. le Roy, „Relation des avantures arrivees & quatre matelots russes 
jettes par une tempète pr&s de l’Isle deserte d’Ost-Spitzbergen, sur laquelle 
ils ont passe six ans et trois mois", o. D., 1766.) 
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fattfindet, zeigt fi übrigens auch darin, daß das fpigbergenfche Ren- 
thier einer von dem Nowaja-Semlja-Renthier abweichenden Rafie 
anzugehören ſcheint, welche fid durch geringere Größe, kürzern Kopf 
und Fürzere Beine, ſowie einen didern und fettern Körper aus 
zeichnet. . . 

Am beften kennt man das Leben des wilden Renthiers von Spit: 
bergen. Im Sommer hält es fi) zu den Grasflähen in den eis 
freien Thalgängen der Infel, im Spätherbft zieht e8 fi, nad der 








Renthler- Weldeplah. 
Green Harbour auf Zpipbernen. Rad) einer von A. Envall am 20. Juli 1873 aufgenommenen 
Bhotograpbie. 


Ausjage der Jangmänner, nad der Meeresküfte, um das Seegras zu 
frefien, welches fig am Strande aufgeworfen findet, und im Winter 
begibt es fig nad den moosbefleideten Berghöhen im Innern des 
Zandes, wo es ganz aut zu gedeihen ſcheint, obgleid die Kälte dort 
im Winter fürdterlid ftreng fein muß. Wenn die Renthiere im 
Frühjahr an die Küſte zurückkommen, find fie nämlich noch ganz fett, 
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aber einige Wochen fpäter, wenn jih auf dem Schnee eine gefrorene 
Rinde gebildet hat und dieje Eiskruſte die Abhänge der Berge ſchwer 
zugänglich macht, dann werden fie jo mager, daß man fie kaum eſſen 
kann. Im Sommer aber freflen fie jih bald wieder fett, und ihre 
settigfeit im Herbſt ift fo groß, daß fie auf einer Ausftelung von 
Maitvieb unbedingt einen Preis gewinnen würden. Im Mufeum zu 
Tromsö wird 3. B. das Rüdgrat eines Renthiers verwahrt, welches, 
auf König Karls-Land geſchoſſen, an den Lenden eine Fettlage von 
1—8 cm gehabt batte. 

Das Renthier ift in den Gegenden, wo es viel gejagt worden 
iſt, febr ſcheu; man fann aber, wenn der Boden nit volllommen 
eben ijt, leiht auf Schußweite beranfriehen, wenn man nur die 
Borfiht beobachtet, lid nicht von der Windfeite zu nähern. In der 
Brunftzeit, welde im Spätberbit eintritt, ſoll es mitunter geicheben, 
daß die Rentbierftiere den Jäger anfallen. 

Das fpigbergeniche Renthier wird nicht, mie das Renthier in 
Lappland und auf Nowaja-Semlja, von Gormen (zolllangen Fliegen: 
larven, welde fi unter der Haut des Thieres entwideln) geplagt. 
Sein Fleifd ift auch viel befjer als das des lappländiſchen Renthiers. 
Keine der Seuchen, welche in neuern Zeiten fo verheerend unter den 
Nenthieren des nördlichen Europa geberricht haben, ift jemals me: 
nigftens während der letzten 50 Jahre in Spisbergen im Umlauf 
gewejen. 

Der Eisbär fommt vorzugsmweile an den Küften und Eilanden 
vor, welde von Treibeis umgeben find, häufig fogar auf den Eis: 
feldern weit hinaus in die See. Zwiſchen den Treibeisjtüden macht 
er gemöhnlih feinen beiten Fang. Seht ift er an den im Sommer 
eisfreien Südmeftlüften von Spigbergen und Nomaja:Semlja ziemlich 
jelten, fommt aber in den nördlichen, beinahe bejtändig von Eis um: 
gebenen Theilen diefer Inſeln allgemeiner vor. So babe ih 3. 2. 
während meiner vielen Landungen in dem Hornfund, Beljund, dem 
Eisfjord, dem Forelandsfund und der Königsbucht an der Weſtküſte 
Spigbergens niemals aud nur einen einzigen Eisbären gejeben. Da: 
gegen ſahen wir Bären beinahe an jedem Raftplage während der 
Bootfahrt, die id 1861 mit Torell in der Hinlopen-Straße und längs 
der Küften der nördligften Inſeln Spitzbergens machte, ſowie aud 
während meiner Schlittenfahrt mit Palander im Frühjahr 1873 um 
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das Nordoitland herum. Der Eisbär findet ſich übrigen? überall 
längs der Nordküſte Ajiens und Amerilas, dem Anſcheine nad in um 
jo größerer Menge, je meiter man nah Norden fommt. Mitunter 
iſt er au, erit auf dem Eije und dann ſchwimmend, bis nad der 
Nordküfte Norwegens gelommen, 3. B. im März 1853, wo einer 
nad Angabe der Tromsder „Stiftzzeitung‘ (1869, Nr. 4) in dem 
Kiöllefjord in Oftfinmarfen getödtet wurde. ” 

Der Eisbär ift nicht ſchwer zu töbten. Wenn er einen Menſchen 
bemerkt, nähert er ſich gewöhnlich, in der Hoffnung eines Fanges, 
mit geſchmeidigen Bewegungen und in hundert Zickzackwindungen, am 
nicht zu zeigen, wohin eigentlich fein Ziel geht, und dadurch feige 
Beute zu erfhreden. Hierbei Hlettert er oft auf einen Eisblock ah 
hebt ſich auf die Hinterbeine, um einen mweitern Geſichtskreis Mm | 
langen, oder er fteht auch ftill, mit augenfcheinlidher Bebai | 
nad) allen Seiten witternd, um mit Hülfe des Geruches, auf dr 
ih mehr zu verlafien ſcheint als auf fein Geficht, fich über dip 
Art und Natur der umliegenden Gegenftände zu unterrichten, pH 
er glaubt, e3 mit einem Seehunde zu thun zu haben, Triecht er aher 
ſchleppt fig auf dem Eije entlang und foll dann den einzigen: von 
der weißen Farbe des Eifes abftehenden Theil feines Körpers, bie 
große ſchwarze Schnauze, mit feiner Vordertatze zu verbergen ſuchen. 
Wenn man fih nur ftill verhält, fo fommt der Bär auf dieje Weiſe 
jo nahe, daß man ihn auf einige Büchjenlängen Entfernung leicht 
erlegen, oder, was die Fangmänner für ficherer anſehen, mit der Lanze 
tödten fann. Begegnet man unbewaffnet einem Eisbären, fo find 
gewöhnlich einige heftige Bewegungen und Schreien genügend, ia 
in die Flucht zu jagen, flieht man aber felbit, fo fann man fider 
fein, ihn dicht hinter fih auf den Serjen zu haben. Wird der Bär 
verimundet, jo flieht er ſtets. Oft legt er mit der Tate Schnee auf 
die Wunde, und mitunter gräbt er im Todeskampfe mit den Border: 
füßen ein Lod in den Schnee, um jeinen Kopf darin zu verbergen. 

Wenn man vor Anker liegt, ſchwimmt der Bär mitunter nad 
dem Fahrzeuge hinaus, und ſchlägt man in entlegenen Gegenden jein 
Zelt auf, fo findet man häufig des Morgens beim Erwachen einen 
Eisbären in der Nahbarichaft, welcher während der Nacht das Zelt 
umſchnuppert hat, ohne zu wagen es anzugreifen. Ich erinnere 
mid) jeßt nur eines Sales, wo der Bär gewagt hatte, in ein be 
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wohntes Zelt hineinzuſchauen, und zwar war dies auf Kane's 
Reiſe. Er wurde durch Anzünden einiger Streichhölzer verſcheucht. 
Ich ſelbſt habe mit meinen Kameraden eine Nacht nach der andern 
in Gegenden im Zelte gelegen, wo wir ſicher ſein konnten, daß 
der Lagerplatz, während wir im tiefſten Schlafe lagen, von irgend: 
einem Bären genau bewacht wurde, welcher auch, als der Koch auf- 
ftand, um Kaffee zu kochen, felten verfäumte auf Schufmweite heran: 
zukommen. 








Eisbären. 


Dagegen hat der Eisbär eine bejondere Neigung, eine Inventari- 
firung der Proviantniederlagen verlaffener Fahrzeuge und Boote vorzu: 
nehmen, weldje man am Strande aufgelegt hat. Die meiften arktiſchen 
Reifenden wiſſen manderlei merfwürdige Abenteuer zu erzählen, denen 
ſowol Menfhen wie Bären bei jolden Gelegenheiten ausgefegt waren. 
Auf der Reife von 1864 fam 3. B. einmal ein großer Bär und unter: 
ſuchte genau den Inhalt eines mit einem Zelt überdedten Bootes, 
welches wir einige Stunden vorher im Innern des Großfjord ohne 
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Mache zurüdgelaiten hatten. Er fraß einen forgfältig angerichteten 
Renthierbraten auf, zerriß unfere Refervelleider und ftreute die Schiffs: 
zwiebade und andere Sachen umher, und nachdem wir am Abend 
nad) unferer Rüdfehr unjere Sachen wieder zufammengelejen, das 
Zelt ausgebellert und uns fchlafen gelegt hatten, fam derjelbe Bär 
wieder und eignete fid während unſers Schlafes alles Renthierfleiſch 
an, das wir anftatt des verlorenen Bratens für die Fahrt am fol: 
genden Tage zubereitet hatten. Während einer der englifden Erpe: 
ditionen zur Aufluhung Franklin's wurde einnal ein Bär erlegt, in 
defjen Magen man unter andern guten Sachen den Vorrath eines 
ausgeplünderten Heftpflaitervepots fand. Der Bär fann au große 
Steine fortwälzen, aber eines Lagers von gefrorenem Sand fann er 
nicht Herr werden. 

Der Eisbär ſchwimmt ausgezeichnet gut, aber nicht jo ſchnell, 
daß, wenn er, wie e3 oft gejchieht, bei feinen Fluchtverſuchen feine 
Rettung im Meere ſucht, er durch Schwimmen entgehen Tann, wenn 
man ihn in einem Boote verfolgt, wenn aljo ein Boot und tüchtige 
Ruderer zur Hand find. Dabei ift er, wie die Fangmänner bebaup: 
ten, ebenjo leicht zu tödten "wie ein Echaf; man muß fi jedod 
beeilen, fid feiner mit der Harpune oder in anderer Weije zu be 
mädtigen, da er, wenn er nicht febr fett ift, ſchnell fintt. 

Die Fangfahrzeuge von Tromsö bradten 1868 20, 1869 53, 
1870 98, 1871 74 und 1872 33 Bären heim. Man Tann bieraus 
ihließen, daß die norwegischen Fangmänner im Durchſchnitt wenigftens 
100 Bären jährlid) getödtet hatten. Bemerkenswerth ift,. daß fid 
unter diefer großen Anzahl nie eine trächtige Bärin oder eine Bärin 
mit neugeborenen Jungen befand.! Die Bärin ſcheint während der 
Zeit, wo fie trächtig ift, fi wohl verborgen zu halten, vielleidt in 
irgendeiner Eishöhle im Innern des Nandes. 

Ob der Bär im Winter im Winterlager liegt, ift noch nicht völlig 
entſchieden, jedod) verjchiedene Gründe ſprechen dafür. Er verſchwindet 
3. B. während der dunkeln Zeit faſt volftändig von den Uebermin 
terungsplägen, und man bat mitunter Höhlen unter dem Schnee ge: 


ı Mährend der Vebenwinterung 1869—70 bei Oſtgrönland ſah Dr. Panid 
einmal eine Bärin mit ganz Heinen Jungen. (Vgl. Die Zweite Deutſche Nordpelar- 
fahrt, Yeipzig 1873— 74, 11, 157.) 
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funden, wo Bären verborgen gemejen waren. So geihah es einmal, 
daß Tobiefen mit dem einen Fuße in eine derartige Höhle gerieth, 
und zwar zu nicht geringem Schreden für den vielerfahrenen Fang: 
mann wie für den Bären. 

Man erzählt aud, daß der Eisbär während der dunkeln Zeit an 
die Eisfante gehen fol, um fich jeine Nabrung zu ſuchen. Wie es 
ih damit verhält, fann ich nicht enticheiden; aber dagegen fpricht 
doch die Beobadhtung, daß, während im Laufe des Winters in der 
Nachbarſchaft unferer Wintermohnung an der Mofjelbai (1872—73) 
am offenen Waſſer nur ein Bär gefehen wurde, Palander und ich bei- 
nahe täglih Bären auf dem bart zugefrorenen Eife nördlid vom 
Rordoftlande ſahen. Bärenipuren zeigten jich hier in allen Richtungen 
auf dem Eife und neben ihnen leichte, jchlängelnde Fuchsſpuren. 
irgendeine Seehundshöhle fand fih dagegen nicht, und es war des: 
halb jchwer einzujehen, warum die Bären gerade dieje öde Eisitrede 
zum Aufenthalt gewählt hatten. Die erlegten Bären waren übrigens 
ungewöhnlich mager, jodaß ihr Fett kaum als Brennmaterial für den 
Kochapparat der Schlittenpartie anwendbar mar. 

Während ihrer ausgedehnten Streifzüge nad Fang geben der 
Bär und die von ein oder zwei jungen Büren begleitete Bärin ge: 
wöhnlich in Geſellſchaft. Selten fieht man größere Scharen zufammen, 
außer vielleiht an Stellen, wo eine bedeutendere Menge Körper todter 
Walrofje, Seehunde oder Weißfiſche aufgeftapelt Tiegen. 

Früher erregte der Anblid eines Eisbären Schreden bei den 
Bolarfahrern, jegt aber zögern die Fangmänner nicht, fofort mit der 
Lanze in der Hand angriffsweife auch gegen eine größere Schar Bären 
vorzugehen. Auf das Gewehr verlaffen jie fi) weniger. Sie haben 
mandmal in furser Zeit bis zu 12 Stüd mit der Lanze getödtet. 
Karl Chydenius ſchoß während der Erpedition von 1861 innerhalb 
weniger Minuten drei Bären dicht bei feinem mit einem Zelt über: 
dedten Boote. 

Ich kenne nur eine einzige Gelegenheit, bei welder ein norwe— 
gifher Fangmann von einem Bären ernftlih beihädigt wurde. Es 
ſcheint jedoch, als ob diefes Thier in folden Gegenden kühner und 
gefährlicher wäre, in denen es nod nit mit den gefährlichen Jagd: 
geräthichaften des Menſchen Belanntichaft gemacht bat. Während der 
eriten englifchen und holländiſchen Reifen traf man 3. B. in Gegenden, 
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wo der Eisbär jegt faſt ganz und gar fehlt, beinahe an jedem Lan 
dungsplage Bären an, mit denen man gezwungen war, richtige Kämpfe 
aufzunehmen, Kämpfe, welche manchmal mehrere Menschenleben koſteten. 
ALS während Barents zweiter Reife am 26./16. September 1595 einige 
Mann am Feitlande nahe der öftlihen Mündung von Jugor Schar 
landeten, um eine , Art dort vorfommender Diamanten” (wertbloje 
Bergkryſtalle) zu ſammeln, jtürzte, nah De Beer, ein großer weißer 
Bär bervor und ergriff einen der Steinifammler beim Halfe. Auf 
den Schrei und die Frage des Mannes: „Wer reißt mid im Naden“, 
antwortete ein neben ihm ftehender Kamerad: „Ein Bär”, und lief 
davon. Gleih darauf zerbiß der Bär den Kopf jeiner Beute und 
faugte das Blut aus. Die übrige Mannſchaft, melde am Lande war, 
fam nun zum Entjaß herbei, indem fie den Bären mit gefällten Ge: 
wehren und Spießen angriffen. Der Bär aber ließ fich nicht jchreden, 
jondern jtürzte vorwärts, ergriff einen Mann aus den Reihen der 
Angreifenden und tödtete auch diefen, worauf die Übrigen die Flut 
ergriffen. Seht fam Berftärfung von dem Schiffe, und der Bär wurde 
von neuem von 30 Mann umringt, obgleih unmwillig, weil fie es 
mit einem „graufamen, unerfhrodenen und raubgierigen wilden 
Thiere“ zu thun hatten. Bon diefen wagten nur drei angriffömweiie 
vorzugehen, und dieſe „muthigen“ Männer tödteten den Bären endlich 
nad) einem ziemlich harten Kampfe. 

Eine Menge anderer ähnlicher Vorfälle, obgleich gewöhnlich mit 
einem glüdliden Schlußrejultat, werden in den meiften arktijchen 
Reifeberihten erzählt. So wurde einmal in der Davis-Straße ein 
Matrofe von einem eingefrorenen Walfiſchfängerfahrzeug fortgefchleppt, 
und zwilchen dem Treibeis im Meere zwiſchen Grönland und Spit: 
bergen hätte daſſelbe Echidjal beinahe einen der Matrofen eines 
Walfifhfängers von Hull betroffen; diejem aber glüdte eg, dem Bären 
zu entipringen, indem er ihm erſt feine einzige Vertheidigungs: 
waffe, feine Lanze, und nachher jeine Kleidvungsftüde, das eine nad 
dem andern, entgegenwarf.! Am 6. März 1870 wurde Dr. Börgen 
von einem Bären überfallen und ein gutes Städ fortgefchleppt.? 


Bol. W. Scoresby's des Jüngern Tagebudy einer Reife auf den Walfiſchfang. 
Aus dem Engliſchen überfett (Hamburg 1825). 
? Bal. Die Zweite Deutſche Nordpolarfahrt, I, 465. 
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Mertwürdig war es, daß der Bär auch diesnul fein Opfer nicht 
jogleich tödtete, fondern daß der Mann Zeit hatte, auszurufen: „Ein 
Bär fchleppt mich fort!” und daß er, nachdem der Bär ihn mehrere 
bundert Schritt fortgefchleppt hatte, nad) feiner Befreiung, obgleich arg 
jcalpirt, noch felbjt nad dem Schiffe Taufen fonnte. Die Scalpirung 
war in der Weile entftanden, daß der Bär verfucht hatte, den Schä- 
del in feinem Rachen zu zermalmen, wie er e3 mit den gefangenen 
Seehunden zu thun pflegt. Scoresby meint, daß es mit Gefahr ver: 
bunden fei, den Eisbären im tiefen Schnee zu jagen. Der als Begleiter 
M'Clintock's, Kane’s u. a. befannte Däne €. Peterjen ſah es da: 
gegen für ebenjo ungefährlih an, einen Bären anzugreifen wie ein 
Schaf zu ſchlachten. Der Sibirienfahrer Hedenitröm jagt, daß man 
ih mit einem an einen Stod gebundenen Mefler an ihn wagen 
fönne — und ungefähr in gleiher Weife äußern ſich die norwegischen 
Sangmänner, oder wenigſtens die norwegiſch-finniſchen Harpunirer 
über dieje ‚edle und gefährliche” Jagd. 

Die Hauptnabrung des Bären liefern der Seehund und das 
Walroß. Man jagt, daß der Eisbär mit einem einzigen Griff feiner 
ſtarken Tage ein Walroß auf das Eis werfen fann. Dagegen gelingt 
e3 ihm jelten, ein Renthier zu fangen, weil dieſes ſchneller läuft als 
der Bär. IG babe jedoch auf dem Norboftlande Blut und Haare 
von Renthieren gefehen, welche von einem Eisbären ergriffen worden 
waren. Es unterliegt auch feinem Zweifel, daß er außer Fleiſch 
auch Pflanzenftoife, wie Seegras, Gras und Moos frißt. Mehreremal, 
wenn id den Bauch eines gejchofjenen Bären aufſchneiden ließ, habe 
ih in dem Magen nur Ueberrefte von Pflanzenftoffen gefunden, und 
den Fangmännern ift dieſes Verhältniß jo wohl befannt, daß fie einen 
großen, alten Bären, welchen Dr. Theel 1875 bei Dickſonshafen Schoß, 
als einen „alten Landlönig” bezeichneten, welder zu faul war, auf 
sang auszugehen, und deshalb Gras im Lande fraß. Uebrigens dürfte 
er ſich mit vielfältigen Arten von Nahrunggftoffen begnügen; ein 
Bär verzehrte 3. B. (im Winter 1865—66) den Inhalt zimeier 
von Tobiefen in einer einfamen Hütte zurüdgelafienen Tonnen 
Salzfiſche. 

Das Fleiſch des Eisbären iſt, wenn er nicht gar zu alt iſt oder 
eben verfaultes Seehundsfleiſch gefreſſen hat, ganz eßbar und ſteht 
dem Geſchmacke nach zwiſchen dem Schweine- und Rindfleiſch. Das 
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Fleifd des jungen Bären ijt weiß und gleiht dem Kalbfleiih. Der 
Genuß der Leber joll beftiges Webelbefinden verurjaden. 

Ungeadtet der Eisbär, wie erwähnt, mandmal auch nod in 
unjern Tagen in dem nördlihften Norwegen ans Land getrieben und 
getödtet wird, jo wird doch fein Pelz von Dtbere nicht unter den 
Producten Finmarkens genannt. Er ſcheint demnach erſt nad) der 
Entdeckung Islands und Grönlands durch die Norweger in Europa 
befannt und anfangs für eine außerordentliche Seltenheit ange: 
jehen worden zu fein. Ein norwegiſcher Vornehmer, welcher nad 
land ausgewandert und dem es geglüdt war, fih einer Bärin 
mit zwei Jungen zu bemädtigen, ſchenkte fie im Jahre 880 an den 
König von Norwegen und erhielt als Gegengabe ein Fahrzeug mit 
Bauholz beladen. Noch niemand hatte bis dahin in Norwegen dieſes 
Thier gejehen. Die alten Sagen des Nordens wiſſen ferner zu er: 
zählen, daß der BPriefter Isleif, um zum Biſchof auf Island ernannt 
zu werden, im Jahre 1056 dem Kaijer Heinrich einen weißen Bären 
ſchenkte. Im Sahre 1064 bezahlte der König von Dänemark einen 
weißen Bären von Grönland mit einem mohlausgerüfteten, vollge: 
tafelten Handelsichiffe, einer bedeutenden Geldfumme und einem 
fojtbaren Goldringe. ! 

Auh Marco Polo erzählt in feinem Bericht über das Land der 
nad) Norden hin wohnenden, nomadijirenden, friedliebenden Tataren- 
ftämme, daß es dort weiße Bären, die meijten 20 Handbreiten lang, 
große ſchwarze Füchſe, wilde Ejel (Renthiere) und ein Heines , Ron: 
des’ genanntes Thier gebe, welches den Zobelpelz liefere.”? Da der 
Eisbär nur an der Eismeerküfte vorkommt, jo beweiſen dieje An: 
gaben, daß bereit$ um das Jahr 1200 herum der nördlichſte Theil 
Aſiens bewohnt oder wenigitens von Jägern befuht war. Dlaus 
Magnus bejchreibt jogar die Lebensweile der weißen Bären nidt 
unrichtig, mit dem Zuſatz, daß man ihren Pelz an die Altare von 
Kathedralen und Gemeindelirhen zu fchenfen pflege, damit der 
Priefter während der Meſſe nit an den Füßen zu frieren braude. 
(Daus Magnus, Ausgabe Rom 1555, ©. 621.) Allgemeiner befannt 
in Europa wurde der Eisbär jedoch erſt durch die Polarmeerfahrten 


ı Val. Grönlands historiske Mindesmärker (Kopenhagen 1838), III, 384. 
* Val. Ramufio (Benedig 1583), II, 60. - 
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der Engländer und Holländer, und ſein Preis iſt jetzt ſo geſun— 
ten, daß der Pelz, der einſt mit einem vollgeladenen Handels: 
ichiffe bezahlt wurde, jet bei Abſchluß der Rechnungen zwiſchen 
den Rhedern und Fangmännern nur zu 25—50 Mark beredinet wird. 

Im Jahre 1609 fing Stephen Bennet auf feiner fiebenten Reife 
nad der Bäreninfel zwei junge Bären, welche nad England geſchafft 
und jpäter im Parifer Garten gehalten wurden. (Purchas, III, 562.) 
Jegt werden derartige Thiere febr oft lebend nad Norwegen ge: 
bracht und von dort an die Zoologiihen Gärten in Europa verjandt, 
in denen der Eisbär felten fehlt. Der Fang wird dadurd) erleichtert, 
daß die Jungen die getödtete Mutter felten verlaffen. 














Eisbären. 
Rad; Olaus Magnus (1355). 


Außer Renthieren und Bären trifft man in den bier in Be- 
tracht kommenden Gegenden nur noch zwei Landjäugethiere, nämlich 
den Bergfuchs (Vulpes lagopus L.) und den Lemming oder 
Xemmus (Myodes obensis Brants.).! Der Bergfuds ift ziemlich 
allgemein ſowol auf Spigbergen wie auf Nowaja-Semlja. Sein Bau 


! Man erzählt auch, daß jelbft Wölfe auf Nowaja-Semlja bis nad) dem Mar 
totſchtinſund Hinanf vorfommen jollen. An der Nordküfte Afiens und des öftlichen 
Europas find fie ganz allgemein. 
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beiteht mitunter aus einer Menge zujammenhängender, in die Erde 
gegrabener Gänge mit. mehrern Deffnungen. Ein derartiges Lager jah 
ih auf der Wahlberginjel in der Hinlopen-Straße, auf der Höhe eines 
Alfenberges; es war reichlich mit Vorräthen balbverfaulter Alten 
verjehen. Die alten Füchſe waren während unfers Bejuches dort nidt 
jihtbar, aber mehrere theils ſchwarze, theils roth= und mweißfledige 
Junge kamen dann und wann aus den Deffnungen hervor und fpielten 
mit gejchmeidigen Bewegungen in der Nähe des Baues. Einen ähn: 
lichen Bau, ebenfalls mit Jungen, welche zwiſchen den Deffnungen 
des Baues herumſpielten, ſah ih am nördlichen Strande von Wa: 
totihfin- Char, und ebenjo fand ich unbewohnte Fuchshöhlen und 
Gänge an mehrern Stellen der Weſtküſte von Nomaja-Semlja, ge: 
wöhnli in dem obern Theile trodener Sandhügel. 

Der Lemming findet fih nit auf Spigbergen, muß aber zu 
gewiſſen Zeiten in unglaubliden Maſſen auf Nowaja:-Semlja vor: 
fommen. Zu Anfang des Sommers, wenn der Schnee eben geſchmolzen 
ist, fieht man nämlich überall auf ebenen, fruchtbaren Stellen in den 
ganz dichten Grasflächen einen Zoll breite und einen halben Zoll tiefe 
Pfade, melde während der Winterzeit von dieten kleinen Thieren 
unter dem Schnee in dem Gras: und Moosbette ausgetreten worden 
jind, weldes den gefrorenen Boden zunächſt bededt. Auf dieje Weile 
haben fie ihre in die Erde gegrabenen Wohnungen miteinander ver: 
bunden und ſich bequeme, gegen die ftrenge Kälte geihügte Wege zu 
ihren Sutterplägen gebaut. Tauſend und aber taufend Thiere müſſen 
erforderlid) fein, um felbft auf einem kleinern Gebiete diefe Arbeit 
auszuführen, und ihr Drtsfinn muß wunderbar fharf fein, wenn fie 
ich, wie fid) annehmen läßt, in dem fo geichaffenen endloſen Laby: 
rinth mit Sicherheit zurechtfinden. Während ter Zeit, wo der Schnee 
ihmilzt, bilden diefe Gänge Feine, aber in allen Richtungen vor: 
kommende Ablaufsfanäle für das Waller, welche jehr weſentlich zur 
Trodenlequng des Landes beitragen. Im übrigen ift der Boden an 
gewiſſen Stellen fo didt mit Lemmingdünger bededt, daß dicier 
einen febr weſentlichen Einfluß auf die Beichaffenheit des Erdreiches 
haben muß. 
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Von Mücken wird man in den eigentlichen Polargegenden nicht 
geplagt! und im allgemeinen iſt die Injeftenfauna des ganzen Po: 
largebietes äußerft- arm, wenn auch reicher, als man früher ange: 
nommen batte.. Am reichlichſten fommen Arahniden, Ncariden und 
Poduriden vor, ſodaß Dr. Sturberg während der Erpedition von 
1375 eine große Anzahl derjelben einjammeln fonnte, wovon 
nad) der Heimfehr die Poduriden von Dr. T. Tullberg in Upfala und 
die Arachniden von Dr. L. Kod in Nürnberg bearbeitet wurden. Diefe 
tleinen Thiere trifft man in großer Zahl zwiſchen vermoderten 
Pilanzenüberreften, unter Steinen und Holzitüden am Strande, auf 
den Grashalmen umberfriehend und an andern Etellen. 

Bon eigentlihen Infelten braten wir während verfelben Erpe- 
dition von Nowaja-Semlja neun Arten Coleopteren, bejtimmt von 
Profeſſor F. W. Mäklin in Helfingfors, mit nad Haufe.? Einige wenige 
Hemipteren und Lepidopteren, ein Orthopter, eine größere Anzahl 
Öymenopteren und Dipteren von derjelben Reife wurden von U. GC. 
Holmgren in Stodholm unterfudt. Ebenjo wurden von Dr. Stur: 


! D. h. nit auf Spikbergen und Nowaja⸗Semlja, wohl aber auf den Küften 
des Feftlandes. In Weitgrönland findet ſich die Müde nod) fo weit nad Norden 
hinauf, wie am füdlichen Theile der Diskoinjel, in jo gefährlicher Menge vor, bejon- 
ders für den Neuankommenden während der erften Tage, daß das Geficht des: 
jenigen, welcher fi) ohne Flor in die ſtrauchbewachſenen Sumpfgegenden wagt, in 
wenigen Stunden unlenntlih wird. Die Augenlider jchwellen zu und werden 
in große Wafferblafen verwandelt, an den Haarwurzeln bilden ſich eiternde Ge 
fhwülfte u. f. w. Wenn man aber diefe unbehaglihe und fchmerzhafte Impfung 
beftanden hat, fo fheint der Körper, wenigſtens für einen Sommer, tveniger 
empfänglich für Müdengiit. 

2 Da die einzige Chrysomela, weldye Herr von Baer am Matotihlin- Schar 
fand, eine fo große Rolle in der arktiich-zoologiichen Literatur gefpielt hat, jo werde ich 
hier die Eoleopterenarten aufzählen, welche man jetzt — nad) PBrofeffor Mäklin's Be- 
ftimmung der von uns heimgebradten Sanımlungen — von Nowaja-Semlja felbft 
tennt. Dieje find: Feronia borealis, Menetr.; Feronia gelida, Mäkl.; Amara 
alpina, Fabr.; Agabus subquadratus, Motsch.; Homalota sibirica, Mäkl.; Homa- 
lium angustatum, Mäkl.; Cylletron (?) hyperboreum, Mäkl.; Chrysomela septen- 
trionalis (?) Ménétr.; Prasocuris hannoverana, Fabr., v. degenerata. Bon ber 
Waigatſchinſel wurden außerdem noch fieben Arten mitgebracht, welche auf Nowaja⸗ 
Semlja nicht angetroffen wurden. Die Injelten fommen theil® unter Steinen, be: 
fonders an Stellen mit reichlichem Lemmingdünger, oder in Gegenden mit zahlreichen 
Bogelneftern, fowie an warmen Tagen auf Salirgebüjchen vor. 

Nordenſtidld. I. 9 
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berg Landwürmer eingejammelt, welche von unjerm, jegt in Califor: 
nien wohnbaften Landsmann Dr. G. Eifen beſchrieben worden find. 
Das Vorkommen diefer Thiergruppe in einer Gegend, wo der Boden 
bei einer Tiefe von wenigen Zoll bejtändig gefroren ift, erfcheint mir 
im bödjten Grade merkwürdig — und im ganzen genommen jcheint 
das Borfommen dieſes Inſekts in einem Lande, welddes einer unter 
dem Gefrierpuntte des Duedfilbers ftehenden Kälte ausgejegt ift und 
wo das Thier feinen Schuß gegen die Kälte darin juden fann, daj 
e3 ſich in ein nie zufrierendes Erdlager vergräbt, vorauszuſetzen, daß 
entweder das Inſekt felbjt, oder feine Eier, Larve oder Puppe jteif 
frieren fann, ohne getödtet zu werden. Indeſſen fcheinen nur fehr 
wenige Arten diefer kleinen Thiere eine folche Frierprobe beftehen zu 
fönnen, und die Landvertebraten: Sauna der wirklichen Bolarländer 
ift deshalb im Vergleich zu derjenigen der ſüdlichen Gegenden Außerft 
armjelig. 

Ein anderes Verhältniß findet ftatt bei dem Meere. Hier ift 
das Thierleben äußerft reichhaltig, ſoweit es gelungen ift gegen den 
äußerften Norden vorzudringen. Beinahe bei jedem Dreggen fördert 
die Scharre Mafjen von Krebstbieren, Schneden, Mufcheln, Seefterne, 
Seeigel! u. |. m. in wechſelnden Formen von dem Meeresboden auf, 
und die Mecresfläche jelbit wimmelt an fonnenflaren Tagen von 
Pteropoden, Beroiden, Flähen:Kruftaceen u. |. wm. Eine Schilderung 
diefer an Abwechſelung reichten Seite des Thierlebens im hoben 
Norden wird Dr. Sturberg fpäterhin geben. 


Auch die höhern Thierformen fommen innerhalb des Volargebietes 
im Meere in größerer Anzahl vor al3 auf dem Lande. Die meit 
überwiegende Anzahl der Vögel, welche ich bereit3 angeführt babe, 
gehören in diefem Sinne dem Meere und nidt dem Lande zu, und 
daffelbe Berhältniß findet beinahe bei allen den Thieren ftatt, welche 


I Zeeigel lommen im Karijchen Meere und im Sibiriihen Eismeere nur äuferk 
ielten, an gewiſſen Etellen bei Nowaja-Semlja aber in folder Menge vor, da 
fie den ‘Meeresboden beinahe zu bededen feinen. 











Nach einer Zeichnung von ©. von Dy 
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jeit 3—4 Jahrhunderten das Ziel des ‚„Eismeerfanges’ gebildet haben. 
Diefer Nahrungszmeig, welder zur Blütezeit des Walfifchfanges eine 
mit dem Ertrage der amerikaniſchen Betroleumquellen unferer Zeit ver: 
aleihbare Ausbeute lieferte, hat jegt in feiner Weiſe diefelbe Bedeu: 
tung, weldje er früher hatte. Das Thier, dejjen Fang dieſe reiche 
Ausbeute lieferte, der nordijhe Walfiſch (Balaena mysticetus L.), 
iſt nämlich jegt in den Fahrwaſſern, von denen bier die Rede ijt, 
jo ausgerottet, daß die Walfiſchfänger (Hon jeit langer Zeit ge: 
zwungen waren, jid neue Fangpläge in andern Theilen der Polar: 
meere aufzujuhen. Es ijt deshalb jegt nicht mehr der Walfiſch, fon: 
dern es ind andere Thierarten, welche die Fangmänner an die Küften 
von Spigbergen und Nomwaja:Semlja loden. 

Das widtigite Fangthier iſt während der legten 50 Jahre das 
Walroß geweſen, aber aud) deſſen Ausrottung beginnt, ſodaß es be: 
reit3 jegt nur nod jelten im Sommer an der Weſtküſte von Nomaja: 
Semlja ſüdlich von Matotihfin-Schar angetroffen wird. So haben mir 
3 B. während unjerer Beſuche auf diefer Inſel in den Jahren 1875, 
1876 und 1878 nit ein einziges diefer Thiere dafelbft geſehen. Aber 
an der Kariſchen Pforte, an der Dftküfte von Nowaja-Semlja und an 
gewiſſen Stellen im Kariſchen Meere fann man nod einen reidligen 
Fang machen. In früherer Jahreszeit fol das Walroß aud zwiſchen 
dem Treibeife an der Weftküfte und nad Süden hin gegen die Mündung 
der Petihora vortommen, obgleid die Anzahl der Thiere, welde von 
den Samojeden bei Chabarowa gefangen werden, äußerft gering zu 
fein ſcheint. Dagegen aber jahen die Holländer bei ihren eriten Reijen 
in dieje Gegenden eine bedeutende Menge dieler gejelligen Thiere; 
aber aud damals kamen die Walroſſe bier nit in fo großer Menge 
vor wie zu derjelben Zeit auf Spigbergen und der Bäreninjel, welche 
offenbar ihre Hauptheimat bildeten. 

Während Stephen Bennet’3 vierter Reife nad der Bäreninfel 
wurden dort im Sabre 1606 in ſechs Stunden 7—800 Walrofie ge: 
tödtet, und im Sabre 1608 beinahe 1000 in fieben Stunden. Die 
am Strande zurüdgelafienen Körper lodten Bären in folder Menge 
herbei, daß im Jahre 1609 von der Mannſchaft eines einzigen Fabr: 
zeuges 50 Städ getödtet wurden. An einer Stelle fah man 18 Bären 
auf einmal (Purchas, II, 560). Ein norwegiſcher Fiſcher Fonnte 
noch während einer Uebermwinterung auf der Bäreninjel 1824—25 

9* 
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677 Walrofie tödten. Als aber Tobiejen 186566 dort überwin- 
terte, fing er nur ein einziges Walroß, und die beiden male, wo ih 
auf der Inſel Iandete, habe ich nicht ein einziges gefehben. Früher 
trafen die Fangmänner faft jedes Jahr im Spätherbſt, wenn das 
Treibeis verſchwunden war, ‚„Walrofje auf dem Lande“, d. h. Heerden 
von mehrern Hunderten von Walroſſen, weldhe auf irgendeinen nie 
drigen, ebenen Sandjtrand gefrocdhen waren, um dort beinahe unbe: 
weglihb Tage und Wochen zuzubringen. Während diefer Ruhezeit 
icheinen die meiften in einen tiefen Schlaf verjunfen zu fein, jedod 
nit alle, denn einige — nad) der einftimmigen Augfage aller Fang: 
männer, mit denen ich hierüber geiprodhen habe — halten Wade, 
um ihre Kameraden zu weden, wenn Gefahr im Anzuge if. Wenn 
man die nöthige VBorficht beobachtet, d. b. wenn man fid dem Strande, 
wo die Thiere verfammelt find, bei einen Landwinde nähert und 
zuerjt Diejenigen, weldhe dem Strande am nädjften liegen, mit Zanzen: 
jtihen tödtet, jo fann man nachher ungehindert alle die übrigen 
erlegen, welche Durch die Körper ihrer getödteten Kameraden gehindert 
find, dad Meer zu erreichen. Jetzt treffen derartige gute Gelegen- 
beiten eines guten Fanges höchſt felten ein, und es gibt berühmte 
Walroßlandzungen, auf denen man früher jedes Jahr Hunderte diefer 
Thiere antraf, in deren Nachbarſchaft man aber jet nicht ein einziges 
Walroß Sieht. 

Hud) im Meere gibt es Stellen, wo ſich das Walroß vorzuge 
weiſe aufhält, und welche deshalb von den Kangmännern als Wal: 
roßbänfe bezeichnet werden. Eine ſolche Bank gibt es in der Nähe 
der Inſel Moffen, unter 80° nördl. Br. an der Nordfüfte Spik- 
bergens belegen, und die Thiere, melde bier getödtet worden find, 
müſſen nad Tauſenden gerechnet werden. Eine andere ähnliche Bant 
findet fih unter 72° 15° nördl. Br. an der Küfte von Salmal. Die 
Urſache, warum fih die Walroſſe mit Vorliebe an dieſen Stellen 
aufhalten, ift fiderlid die, daß fie dort reichliche Nahrung -finden, 
welche nicht, wie man jo häufig behauptet hat, aus Seegras, fondern 
aus verichiedenen, auf dem Meeresboden lebenden Muſcheln, haupt: 
jächlid) Mya truncata und Saxicava rugosa, befteht. Die fleifchigen 
Theile derfelden werden vor dem Verſchlingen fo geſchickt von der 
Schale losgemacht und jo volljtändig gereinigt, daß der Inhalt des 
Magens wie eine Mahlzeit jorgfältig geſchälter Auftern anzieht. 
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Beim Einjammeln der Nahrung muß wol das Walroß feine langen 
Hauzähne gebrauchen, um die in der Thonerde tief vergrabenen Mu: 
ſcheln und Würmer! auszugraben. Scoresby beridtet, daß er in 
einem Walroßmagen außer Hleinern Krebsthieren auch Stüde eines 
jungen Seehundes gefunden habe. 

Die größten Walroßzähne, > 
welche id) gejehen habe, waren 
ein Baar im Sommer 1879 auf 
der St.Lawrenceinſel im nörd⸗ 
lichen Theile des Beringsmee—⸗ \ 
res angefaufte männlide Hau: 
zähne. Sie maßen 830 und 
825 mm in der Länge, der 
größte Umkreis war 227 und | 
230 mm und das Gewicht be: 
trug zufammen 6680 gr. Auch 
weiblihe Zähne von beinahe 
gleicher Länge habe id) gefehen, 
diefelben unterſchieden ſich aber | 
von den männliden Zähnen 
duch eine fölantere Form. 
Die Oberflähe der Zähne ift 
ſtets aufgefprungen, darunter 
befindet ſich aber fprungfreies 
Elfenbein, welches wiederum a v. e 
einen förnigen, an einzelnen Walropzähne, 
Stellen halb burhfichtigen, “ns min, Yauabıes. ce Meier Heutn 
gleichſam ölgetränkten Knochen⸗ "10 der natürlichen Größe, 
fern umſchließt. 

Wenn der Walroßochſe febr alt wird, ſchwimmt er für fig 
allein wie ein Einfiedler, fonft aber halten ſich Thiere von gleichem 
Alter und Geſchlecht in großen Heerden zufammen. Das Junge folgt 





! Man vergleihe Malmgren’s Ichrreiche Abhandlungen in den Schriften der 
Königl. Schwediſchen Alademie der Wiffenihaften, und Scoresby's „Arctic Regions" 
Edinburg 1820), I, 502. Daß das Walroß Mufcheln frißt, wird ſchon auf der 
unten wiebergegebenen holländiihen Zeichnung vom Anfang des 17. Jahrhunderts 
angedeutet. 
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feiner Mutter fehr lange und wird von ihr mit augenjcheinlicer 
Zärtlichkeit und ſtark hervortretender Mutterliebe geſchützt. Ihre erfte 
Sorge, wenn fie verfolgt wird, ift deshalb das Junge zu retten, 
jelbjt wenn dies mit Gefahr des eigenen Lebens geſchehen muß. Ein 
Walroßweibchen mit einem jungen ift beinahe immer verloren, wenn 
es von einem Walroßfängerboot entdedt wird. Wie eifrig die Mutter 
auch verfudt, das Junge durch Stöße und Knuffe fortzufchaffen oder 
die Verfolger duch Tauchen mit dem Jungen unter der Vordertake 
irtezuführen, fo wird fie Doch meiſtens erreiht und getödtet. Eine 
derartige Jagd ift in der That graufam, aber die Fangmänner fennen 
bei ihrem Geſchäft feine Schonung. 

Die Walroffe, befonders alte, einzelne Männchen, fchlafen im 
Herbft, wenn das Treibeis verfhwunden ift, auch im Waffer, mit dem 
Kopf bald über der Waflerflähe bald unter derjelben und mit fo 
ſtark aufgeblafenen Lungen, daß der Körper ſchwimmend und mit 
einem Theil des Rüden aus dem Wafler hervorragend erhalten 
wird. Die lebtere Art des Schlafens ift jedoch wol nur in Abſätzen 
jo lange möglid, wie das Thier den Athem anhalten fann; dies fol 
aber jehr lange jein. Wenn ein Fangboot ein in diefer Weife ſchla— 
fendes Walroß antrifft, jo wird es zuerft mit einem lauten „Wach 
auf” gewedt, ehe man e3 harpunirt, ,, damit es in feinem Schreden 
mit den Hauzäbnen fein Lod) in das Boot Ihlägt”. Das Walroß finkt 
und gebt verloren, wenn man e3 mit einem Schuß tödtet, während es 
ih im Wafler befindet, oder wenn man es ſchießt, während e3 auf 
einem Eisjtücde liegt, ohne es jo augenblidlich zu tödten, daß es ſich 
während der legten Todeszudungen nicht nod ins Waſſer werfen fann. 
Es wird deshalb beinahe ausfchlieglid) mit Harpune und Lanze erlegt. 

Die Harpune befteht aus einem an der Außenfeite jcharfge: 
ihliffenen, mit Widerhafen verjehenen großen und ſtarken Eiſenhaken, 
loje an der Harpunenftange befeftigt, aber an dem einen Ende einer 
zebn Klafter langen, dünnen, oft aus Walroßhaut angefertigten 
Keine feftgebunden. Mit dem andern Ende ift dieje Leine am Boote 
feftgemacht, in deſſen Vordertheil fie jorgfältig für augenblidlichen 
Gebraud fertig zujammengelegt ift. Fünf bis zehn jolde mit Har: 
punen verjehene Leinen finden ji in jedem Boot. Wenn die Fang: 
männer eine Walroßbeerde jehen, ſei es nun auf einem Stüde Treibeis 
oder im Waffer, jo juchen fie ftill und gegen den Wind einem der 
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Thiere nahe genug zu kommen, um es zu harpuniren. Glückt dieſes, 
ſo taucht das Walroß zunächſt und ſucht dann davonzuſchwimmen ſo 
ſchnell es vermag. Die Kameraden, neugierig die Urſache des Lärmes 
zu erfahren, ſchwimmen dann herbei, und ein neues Walroß wird 
in gleicher Weiſe mit der Harpune vor das Boot geſpannt, was fort: 
gejegt wird, bis alle Harpunen angewandt jind. Das Boot wird jept, 
trog der Gegenanftrengungen der Ruderer mit den Riemen, in jau- 
jender Fahrt vorwärts gezogen, jedoch ohne 

erbeblihe Gefahr, folange alle Thiere in 

derjelben Ridtung ziehen. Wenn eins 

derjelben verfudt, einen andern Weg als 

jeine Unglüdstameraden zu nehmen, jo 

muß die Leine gefappt werden, wenn das 

Boot nit Fentern fol. Wenn die Wal: 

rofe von Anftrengung und Blutverluft 

ermattet find, füngt man an, die Leinen 

einzuholen. Ein Thier nad dem andern 

wird an den Borderjteven des Bootes ge: 

zogen und befommt dort gewöhnlich erit 

mit der fladen Lanze einen Schlag auf 

den Kopf, und dann, wenn es jih um: 

wendet, um fich dagegen zu vertheidigen, 

einen Lanzenftid in das Herz. Seit die 

Fangmänner angefangen baben, Hinter: 

ladergewehre zu gebrauchen, ziehen fie 

häufig vor, dag barpunirte Walroß mit .. b. ce. 
einer Kugel anſtatt mit der Lanze zu : Fangaerataſchafien. 
tödten. Auf ein nicht harpunirtes Wal: e v Vane und oc. dar 
roß zu ſchießen betrachteten dagegen die ne ör län ne 
sangmänner früher für einen unverzeih— 

liden Leichtſinn, weil das Thier auf diefe Weile jehr oft ohne allen 
Nugen verwundet oder getödtet wurde. Sie äußerten ſich deshalb 
mit großer Erbitterung gegen die Touriften, welde mandmal nad 
Spigbergen kamen und auf dieje Weile den Yang verdarben. Es 
fann jedoch nicht geleugnet werden, daß fie in legterer Zeit oft jelbit 
diefem ſchlechten Beilpiel gefolgt find, und viele find der Meinung, 
daß hierin eine der Haupturfachen zu der bedeutenden Abnahme der 
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Walrofie in den legten Jahren liege. Sollte eine internationale Ge: 
jeßgebung für den Eismeerfang feitgeftellt werden, fo müßte vor allem 
jedes Schießen nichtharpunirter Walrofje verboten werden. 

Gejelligfeit und Neugierde jcheinen Hauptcharakterzüge der Wal: 
rofje zu jein. Dieje ihre Eigenſchaften habe ich Gelegenheit gehabt 
zu beobachten, als ich einft an einem ftilen, herrlichen nordiſchen 
Sommertage über das jpiegelblanfe, mit Treibeiß beftreute Meer 
mitten zwiſchen einer bedeutenden Heerde diefer Thiere hindurchfuhr. 
Ein Theil derjelben folgte dem Boote ein langes Städ in aller 
Friedlichkeit, daun und wann einen grunzenden Laut von ſich gebend; 
andere ſchwammen ganz nahe an das Boot heran und erhoben fi 
bob aus dem Wafler, um die Sremdlinge in Augenſchein zu nehmen, 
und wieder andere lagen jo dicht gepadt auf dem Treibeije, daß 
diejes bis an den Rand im Wafler verſenkt lag, während die im 
Meere umherſchwimmenden Kameraden jih mit Gewalt einen Platz 
gerade auf dem vorher ſchon überfüllten Ruheplatz zu erzwingen 
ſuchten, obgleih eine Menge unbenugter Eisftüde in der Nachbar— 
ſchaft umbertrieben. 

Wenn die Fangmänner das weiblihe Walroß getödtet haben, 
geihieht e3 oft, daß fie das Junge lebendig einfangen. Diejes läßt 
ih jchnell zähmen und hängt feinem Wärter bald mit großer Zu: 
neiqung an. Es verfudht mit feinen für das Gehen auf trodenem 
Boden ſchlecht ausgerüfteten Fortbewegungsorganen dem auf Ded 
umbergebenden Seemann zu folgen und ijt ſehr unruhig, wenn man 
es allein läßt. Unglüdlicherweije glüdt es nicht, daljelbe lange am 
Leben zu erhalten, wahrſcheinlich weil man es nicht mit paflender 
Nahrung verjeben fann. Jedoch gibt es Beifpiele, daß man lebende 
Walrofje nad) Europa gebradt hat. So wird erzählt (Purchas, IH, 
560), daß Mr. Welden und Stephen Bennet am 22./12. Juli 1608 
zwei lebendige Junge fingen, ein männlihes und ein meiblices. 
Das Weibchen ftarb, che man nad England fam, aber das Männden 
lebte zehn Wochen. Es wurde an den Hof geführt und dem Könige 
und mandem ehrenwerthen Gentleman vorgezeigt und erregte durd 
jeine eigenthümlihe Form und jeine Gelehrigfeit allgemeine Bewun— 
derung. Ein junges Walroß, welches 1829—30 nad) Petersburg 
gebradht wurde, ftarb ebenfall3 in kurzer Zeit. Diejes gab Anlat 
zu 8. E. von Baer's berühmter Abhandlung: „Anatomiſche und 
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3oologifhe Unterfudhungen über das Walroß“, abgedrudt in den 
„Memoires de l’Academie Imperiale des sciences de Saint-Peters- 
bourg”, Serie VI, Thl. IV, 2, 1838, ©. 97. 

Das Walroß wird der Haut, des Fettes und des Thranes wegen 
gefangen. Der Werth eines ausgewachſenen Walrofies wurde in 
Tromsö bei der Abrehnung zwiihen den Rhedern und Fangmän— 
nern 1868 zu circa 88 Mark berechnet, ſank aber 1871 bis auf 
530 Marl. Das Fleijd ift grob und thranig und wird von den 
sangmännern nur im Notbfall gegeſſen. Aus eigener Erfahrung 
fann ich jedoch bezeugen, daß jeine verhältnigmäßig Kleine Zunge 
ganz wohlihmedend iſt. Bon den Esfimos und den Tichuftichen wird 
das Fleiſch für eine Delicatefle angejehen. 

Das Walroß ift jedenfalls [Hon lange vor der hiſtoriſchen Zeit 
unter den Polarvöllern ein Gegenftand des Sanges gemejen!, aber 
in Schriften wird e3 zum erften male in der Schilderung von Othere’3 
Rordoftfahrt erwähnt. Aus der Erzählung geht hervor, daß e3 da- 
mals an der Nordfüfte Standinaviens gefangen wurde. Dies erfheint 
um fo weniger unwahrſcheinlich, als fogar in unjern Tagen hin 
und wieder ein Walroß an die Küſten Norwegens getrieben worden 
ift, und als Walroffe noch alljährlich außerhalb Swjatoi Nod auf der 
Halbinjel Kola gefangen werden.? Ganz richtig wird das Walroß in 
der befannten am Schluſſe des 12. Jahrhunderts verfaßten norive: 
giihen Schrift „Konungs skuggsja” („Königsſpiegel“) als ein Thier 
beichrieben, das dem Seehund? ähnlich ift his auf den Umftand, daß 
es außer verſchiedenen kleinern Zähnen zwei große Hauzähne bat, 
welde aus den obern Kinnbaden berooritehen. Dieje deutliche und 
von Mebertreibung freie Schilderung wird jedoch in Schriften des 
jpätern Mittelalter durd die abenteuerlihiten Berichte über dag 
Aussehen und den Fang diejes Thieres erſetzt. So erzählt Albertus 
Magnus (+ 1280)*, daß das Walroß in der Weile gefangen wird, 


ı Geräthichaften aus Walroßknochen fommen unter den nordiichen Grabfunden vor. 

2 Man vergleihe S. 45, Anmerkung 2. 

> 3 habe 1858 eine Phoca barbata mit vom Alter abgenutten Zähnen ge- 
iehen, welche in ihrer rothhraunen Farbe einem Walroffe jehr ähnlich war und ihm 
wenig an Größe nadjftand. 

+ Bol. Albertus Magnus, „De animalibus” (Mantua 1479), Lib. 24. An der: 
felben Stelle wird jedoch eine auf wirklicher Erfahrung begründete Beſchreibung des 
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daß man, während das Thier jhlafend an feinen großen Hauzähnen 
in einer Felfenf&hluht hänge, einen Theil aus der Haut ausfchneide 
und ein ftarfes Thau darin befeftige, deijen eines Ende an Bäume, 
Pfähle oder große in der Felswand befeftigte Ringe gebunden fei. 
Darauf werde das Walroß durd auf den Kopf gemorfene Steine 
gewedt. Bei feinen Bemühungen loszukommen lafle es die Haut 
zurüd, und komme felbft bald darauf um oder würde halbtobt auf den 
Strand geworfen. Ferner erzählt er, daß Walroleinen durch ihre 
Stärke fehr pafiend für das Heben großer Laften feien und ſtets in 
Köln zu Faufen wären. 





Walroffang. 
Nach Claus Magnus (1555). 


Aehnliche abenteuerlide Vorftelungen über das Ausjehen und 
die Lebensgewohnheiten des Walroſſes werden in mehr oder weniger 
veränderter Form jogar von Olaus Magnus wiederholt, deffen Ver: 
ftellung von dem Walroß aus der vorftchenden Copie jeines Holz: 
ſchnittes hervorgeht. 

Am 11.1. Augujt 1556, im Jahre nad der Veröffentlichung 
des Werkes von Olaus Magnus, fal ein Wejteuropäer zum erften mal 
einige wirflide Walrofje, welde von ruſſiſchen Fangmännern bei der 


Walfiſchfanges gegeben, mit dem verftändigen Zufate, daf das, was die Alten darüber 
geichrieben haben, nicht mit der Erfahrung übereinftimmt. 
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Hautleiden herzurühren ſcheinen. Daſſelbe hat aud H. W. Elliott 
in Bezug auf die Walroſſe im Bepingsmeere bemerkt.! Das Walroß 


wird auch von Läufen geplagt, 
| 
ht! 3 
er, 


was, foviel id) weiß, bei den 
Seehundsarten nit der Fal 
ift; ftatt deffen aber trifft man 
Maffen von Inteftinalwür: 
mern in dem Magenfad der 
Seehunde, melde wiederum 
bei den Walroſſen nit vor: 
Zapanifches Bild von einem Walrof.? 

fommen. 

In Bezug auf die übrigen Fangthiere des Eismeeres muß id 
mid) hier ganz kurz faſſen, da ih über diefelben kaum irgendwelche 

1 „A Report upon the condition of affairs in the territory of Alaska" 
(Wafhington 1875), ©. 160. 

2 Obiges Bild ift aus einer Handchriftlichen japanifchen Reifebefcgreibung (Nr. 360 
in der von mir heimgebrachten japanifchen Bibliothek) entnommen. Rad; der Mk: 
theilung eines Attadé der japaniſchen Geſandtſchaft, welche im Jahre 1880 Stod: 
holm befuchte, trägt das Bud) den Titel: „Kau-kai-i-fun“, („Bericht einer mertwür- 
digen Reife in entfegenen Decren"); die Handfchrift von 4 Bänden ift 1830 abgefaft 
worden. In der Einleitung wird gejagt, daf einige Japaneſen, welche am 21. November 
1793 (?) mit einer Ladung Reis nad Jeſſo fahren follten, von einem Sturm aus 
ihrem Cure geworfen wurden und weit umher auf dem Meere trieben, bis fie An: 
fang Iuni des folgenden Jahres an eine der Aleutiſchen Injeln kamen, welde 
eben von den Ruffen erobert worden waren. Dort verweilten fie zehn Monate und 
tamen Ende Juni des nächſten Jahres nad) Ochotst. Im Herbft des folgenden Jahres 
wurden fie nad) Irkutst geführt, wo fir, von den Ruſſen gut behandelt, acht Jahre 
verweilten. Darauf wurden fie nad) Petersburg gebracht, Hatten Audienz beim Kaiier 
und erhielten Pelze und ausgezeichnetes Efien. Bon hier wurden fie mit einem der 
Schiffe von Kapitän von Krujenftern um das Cap Horn herum nad) Japan zurüdge 
ihidt. Sie wurden im Frühjahr 1805 den japanifhen Behörden in Nagafati über- 
geben, nachdem fie ungefähr 13 Jahre von ihrem Heimatlande fern geweſen waren. 
Von Nagafaki wurden fie nad) Jeddo geführt, wo ein Verhör mit ihmen angeftelit 
wurde. Eine Perfon that die Fragen, eine andere ſchrieb die Antworten nieder und 
eine dritte machte alles das Merhvürdige, was fie erlebt hatten, in Bildern anjdjan- 
lid. Darauf wurden fie in ihre Heimat zurüdgefhidt. In der Einleitung wir 
ferner erwähnt, daf die Schifibrüchigen unwiffende Seeleute wären, weldhe oft gerade 
den wichtigften Sachen wenig Aufmertjamfeit geſchenkt hätten. Man wird deshalb 
gewarnt, ihren Erzählungen und den Zeichnungen des Buches vollen Glauben zu 
ſchenken. Diefe letstern nehmen den vierten Theil des Werkes ein und befichen ant 
über 100 Quartſeiten. Denterfenewerth ift es, daß die erfle Weltumfegefung dr 
Rufen und die erfte Reife der Iapanefen um die Erde gleichzeitig ftattfanden. 
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Beobachtungen anzuführen habe, welche nicht bereits durch zahlreiche 
Schriften binreihend befannt wären. 

Von Seehunden gibt es bei Nowaja-Semlja drei Arten. Der große, 
bärtige Seehund (Phoca barbata Fabr.) fommt ziemlich allgemein 
auch an den Küften Spigbergens vor, obgleich nie in großen Herden. 





Großer, bärtiger Sechund. 
(Phoca barbata Fabr.) 





Grauer Sechund. (Snadd.) 
(Phoca bisplda Erxl) 


Die Jagd auf diefes Thier iſt der wichtigſte Theil des Robben- 
fanges in dieſen Fahrwaſſern und Seehunde werden dort nod 
jährlich zu Taufenden gefangen. Ihr Werth wird bei der Abrechnung 
des Rheders mit dem Fangmann zu circa 20—25 M. berechnet. 
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Der grönländijche oder Jan Mayen:Seehund (Phoca Groen- 
landica Müller), welder bei Jan Mayen zu einem jo gemwinnbringen: 
den Fang Anlaß gibt, kommt auch zwiſchen dem Treibeife des Mur: 
manskiſchen und Kariſchen Meeres allgemein vor. 

Der graue Seehund (Phoca hispida Erxl.) ift aud an der 
Külte allgemein. Beſonders jieht man diefe Thiere, ein jedes bei feinem 
Robbenloch, auf dem Eile der Fjorde liegen, welche noch nicht auf: 
gebroden find. Dft folgt es aud) neugierig dem Kielwaſſer des Schiffes 
lange Streden, und fann dann leicht geichoffen werden, meil es oft 
jo fett ift, daß es nicht, gleich den beiden andern Robbenarten, fintt, 
wenn e8 im Waller geihoflen worden ift. 

Die Klappmüte (Cystophora cristata Erxl.) behaupten die 
Fangmänner nie bei Nowaja-Semlja gejeben zu haben; diefelbe fol 
aber jährlih in zienlih großer Menge zwiſchen dem Eife WER. 
vom Südcap auf Spigbergen vorkommen. Während unferer vielen 
Reifen im Eismeere ift nur einmal eine Klappmüte beobachtet wor: 
den, und zwar ein junges Thier, welches 1858 in der Nähe der 
Bäreninjel getöbtet wurde. | 

Von Walfiiharten kommt der durd feinen langen und koſtbaren, 
von der Oberfiefer in der Längsrichtung des Körpers herausſtehenden 
Zahn ausgezeichnete Narwal (Seeeinhorn) jebt jo jelten an den Küften 
von Nomwaja-Semlja vor, daß ihn die norwegiſchen Sangmänner dort 
niemals gejehen haben. Gewöhnlicher fol er bei der Hope-Inſel fein, 
und Witjen erzählt (S. 903), daß mitunter zwiſchen Spigbergen und 
Nowaja-Semlja große Heerden von Narwalen gejeben worden feien. 

Der mit dem Narival gleihgroße Weißmal! oder Belugs 
fommt dagegen an den Küften Spigbergen? und Nowaja:Semljas, 
beſonders an Stellen, wo Süßmwafferitröme münden, in großen Zügen 
vor. Er wurde früher, obgleih nit mit befonderm Erfolg, mittels 
einer eigenen Art Harpune, von den Sangmännern „Skottel“ ge 
nannt, gefangen. Jetzt gejchieht der Fang mit ungeheuer großen und 
ſtarken Neben, welde am Strande an Stellen ausgelegt werden, wo 
die Weißwale einzudringen pflegen. Auf dieſe Weile wurden allein 
von den von Tromsö im Jahre 1871, wo der ang die größte 


I Um Misverftändniffe zu vermeiden wende id) diefen Namen anftatt des ge 
wöhnlichen, aber uneigentlichen Namens „Weißfiſch“ an. 
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Ausbeute gegeben zu haben ſcheint, ausgelaufenen Schiffen 2167 
Weißwale gefangen. Der Werth wurde damals zu circa 60 M. per 
Stüd berednet. Der Fang ift, obgleich lodend, doch febr unficher; 
mitunter fällt er außerordentlich reichlich aus, wie im Frühjahr 1880, 
mo ein Schiffer gleich bei feiner Ankunft an der Magdalenabai 
300 Stüd diefer Thiere mit einem einzigen Netzwurf fing. Bon den 
getödteten Walfiſchen benugt man nicht nur den Sped und die Haut, 
jondern möglihit aud die Körper, welche, wenn billige Trans: 
portmittel vorhanden find, von den Guanofabrifen im nördlichen 
Norwegen verwendet werden. Sie fönnen ohne allzu große Ungelegen: 
beit an Bord der Schiffe genommen werden, nachdem fie ein ganzes 
Jahr am Strande Spigbergens gelegen haben, ein Beweis, daß die 
Fäulniß in den Polargegenden febr langfam vor fich gebt. 





Weihwal. (Weiher Delphin.) 
(Delphinapterus leucas Pallas.) 
Nach einer Zeichnung von U. VW. Quennerftebt (1864). 


Mit feiner blendenden, milchweißen Haut, auf welcher man felten 
einen Fled, eine Runzel oder eine Schramme bemerkt, ift der ausge: 
wachſene Weißwal ein außerordentlich Schönes Thier. Die jüngern 
Wale find nit weiß, fondern febr hel graubraun. Der weiße 
Delphin wird nidt nur von den Norwegern bei Spitbergen, ſondern 
auch von den Ruſſen und Samojeden bei Chabarowa mit Negen ge: 
fangen. Früher ſcheint er aud an der Mündung des Jeniſſei in 
großem Maßftabe gefangen worden zu fein, wenn man nad der Menge 
Wirbelknochen urtheilen darf, welche man bei den jett verlaflfenen 
Wohnftätten dafelbit findet. Er geht dort mehrere hundert Kilometer 
den Fluß hinauf. Große Züge diefer kleinen Walfiſchart habe ih auch 
an der Nordküfte Spigbergens und der Taimurhalbinfel gefehen. 

Andere Walfifharten kommen jelten bei Nowaja:-Semlja vor. 
Nur zwei Heine Walfifhe ſahen wir diesmal bei unjerer Ueberfahrt 
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von Tromsö, und ih erinnere mich nicht, auf meinen beiden vor: 
bergehenden Reiſen nad dem Seniffei in dem Meere um Nowaja— 
Semlja herum mehr als einen einzigen gefehen zu haben. Auch an dem 
nördlihen Theile diefer Inſel kommen dieſe Meerthiere jo jelten vor, 
daß mir ein Yangmann al? cine Merkwürdigkeit erzählte, daß er 
1873 gegen Ende Juli WNW. von der weitliden Einfahrt nad 
Matotſchkin 20—30’ vom Lande eine Menge Walfiihe gefehen hätte, 
welche zu zwei Arten gehörten, von denen die eine ein glatter Val: 
füch war und die andere gleidfam eine Spige ftatt einer Floſſe auj 
dem Rüden batte. 

Es ijt wol bemerfenswerth, daB Walfiſche an den Küſten Nor: 
wegens nod ganz reichlich vorfommen, obgleich fie dort jeit einem 
Sahrtaufend Gegenitand der Jagd gewejen find, daß fie dagegen 
öftlih vom Weißen Meere, mit Ausnahme des Fleinen Weißwales, 
nur zufällig vorfommen. Der Walfifhfang, welcher an der Weitfüfte 
Spitbergens in fo großem Mapitabe betrieben wurde, ift deshalb bei 
Nowaja-Semlja nie in größerer Ausdehnung betrieben worden, und 
Sfkelettheile von Walfiſchen, welde fih auf dem Strande Spit: 
bergens und des Meeres zu beiden Seiten des Beringsjundes fo häufig 
aufgeworfen vorfinden, werden au, foweit meine Erfahrung fid 
erftredt, weder auf dem Strande von Nowaja-Semlja angetroffen, 
nod) an der Küſte des Kariſchen Meeres, nod an den Stellen der Nord: 
füfte Sibiriens zwiſchen dem Jeniſſei und der Lena, wo wir lan: 
deten. Die Opfer, welche fo lange gebradt worden find, um auf 
diefem Wege nad China vorzudringen, find demnach wie auf Spit 
bergen dur das Emporblühen eines gewinnbringenden Walfiichfanges 
erjegt worden. 

Das Zujammentreffen mit einem Walfifh wird von den erften 
Seefahrern in dieſen Gegenden als etwas höchſt Merkwürdiges und 
Sefährliches erwähnt, wie 3. B. in dem Bericht über Stephen 
Burrough’3 Reife 1556 mit folgenden Worten !: „Am Jakobs 
tage erſchien ein Walfiih jo nahe an unjerer Seite, daß wir hätten 
ein Schwert in jeine Seite ftoßen können, was wir und jedod 
hüteten zu thun, aus Jurdt, daß er unſer Fahrzeug umichlagen 
würde. Ich rief alle meine Zeute auf Ded, und alle Jchrien, infolge 


ı Hakluyt, 1. Aufl., S. 317. 
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deſſen er von uns wegſchwamm. Er war ſo weit wie ein großes 
Boot über dem Waſſer ſichtbar, und als er hinunterſank, entſtand 
ein ſo gefährliches Getöſe, daß man ſehr erſtaunt geweſen ſein würde, 
wenn man nicht die Urſache gewußt hätte. Aber wir wurden, Gott 
ſei Dank, das Bieſt ohne Schaden für uns los.“ 

Als Nearchus mit der Flotte Alexander's des Großen von dem 
Indus nach dem Rothen Meere ſegelte, erregte auch ein Walfiſch ſo 
großen Schrecken, daß der Befehlshaber nur mit Schwierigkeit die 
Ordnung unter ſeinen erſchreckten Seeleuten wiederherſtellen und 
die Ruderer vermögen konnte, nach der Stelle zu rudern, wo der 
Walfiſch Waſſer aufſpritzte und die See in eine Bewegung wie von 
einem Wirbelwind brachte. Alle Leute ſchrien nun, ſchlugen mit 
ihren Rudern in das Waſſer und blieſen mit ihren Trompeten, daß 
das große, und nach der Meinung der macedoniſchen Helden ſo ge— 
fährliche Ungeheuer fortgeſcheucht wurde. Man ſcheint hieraus den 
Schluß ziehen zu können, daß zu Alexander's des Großen Zeiten 
große Walfiſche äußerſt ſelten in den Meeren waren, welche Griechen— 
land umgaben, und ebenſo zu Burrough's Zeit in denjenigen, welche 
Englands Küſten umſpülen. 

Anders wurde der Walfiſch bei Spitzbergen wenige Jahre nach 
Burrough's Fahrt von den holländiſchen und engliſchen Fangmännern 
empfangen. Alle Mann geriethen bei dem Anblick eines Walfiſches 
außer ſich vor Freude und ſtürzten ſich in die Boote, um von dieſen 
aus das koſtbare Thier anzugreifen und zu tödten. Der Fang ge— 
ſchah mit ſolchem Erfolge, daß, wie bereits erwähnt wurde, der 
Walfiſch (Balaena mysticetus L.), deſſen Jagd damals Hunderten 
von Schiffen und Tauſenden von Menſchen Beſchäftigung gab, jetzt 
bei Spitzbergen ſo gut wie ausgerottet iſt. Während unſerer vielen 
Reiſen in dieſen Fahrwaſſern iſt auch nur ein einziger derartiger 
Walfiſch von uns geſehen morden, und zwar am 23. Juni 1864 im 
Treibeife außerhalb der Weſtküſte Spitbergens unter 78° nördl. Br. 
Da der Nordwal in nicht geringer Menge in andern Theilen des 
Volarmeeres immer nod vorfommt, und da er bei Spigbergen wäh— 
rend der lebten 40—50 Jahre Teiner Jagd ausgeſetzt geweſen ilt, jo 
beweift dieſes Verhältniß, wie ſchwer es ift, eine Thierform zu ver: 
mögen, in eine Gegend zurüdzufehren, wo fie einmal ausgerottet oder 


von welder fie vertrieben worden ift. 
Rordenfliöld. I 10 
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Der Walfiih, welchen Kapitän Svend Feyn jeit 1864 jo gut wie 
ausfchließend an der Küfte von Finnmarken jagt, gehört zu einer ganz 
andern Art, dem Blaumwal (Balaenoptera Sibbaldii Gray), und 
ebenso find es andere Walfifharten, welche nod fortwährend in ziem— 
lid großer Menge den Fiſchzügen an die Küfte Norwegens folgen, 
an welcher fie mitunter ftranden und in ziemlich großer Zahl getödtet 
werden. Ein Zahnwal (Orca gladiator Desm.) wurde fogar vor 
einigen Sahren in dem Hafen von Tromsö jelbft gefangen. Der 
Walfiſch war da ſchon im Sterben an Erftidung, verurſacht durd 
einen Verſuch, eine Eiderente zu verfhluden, welche nicht in der ge: 
börigen Lage in die Speiferöhre gefommen war, nämlid nidt mit 
dem SKopfe, jondern mit dem Schwanze voraus. Als der Biffen nun 
binuntergleiten follte, wurde dies durch die fteifen, ſich entgegen: 
jperrenden Federn verhindert, und der Vogel blieb in der Kehle des 
Walfiſches fiten, was diefem nad den ſeltſamen Sprüngen und Um- 
werfungen, welche er jofort anfıng zu machen, viel Unbehagen ver: 
urſacht haben muß, das noch weiter vermehrt wurde, als die Einwohner 
nicht verfäumten, ſich jeinen hülflojen Zuftand zu Nuge zu madden, 
um ihn zu barpuniren. 


Yierles Kapitel. 


Urfprung der Namen Jugor-Scar und Karijches Dieer. — Regeln für die Durdhfegelung 
von Iugor-Schar. — Die „höchſten Berge" der Erde. — Anterpläße. — Einfegelung 
in das Kariihe Meer. — Seine Umgebungen. — Das Inlandeis von Nowaja- 
Semlja. — Seltenheit wirklicher Eisberge in gewiffen Theilen der Polarmeere. — 
Die Naturbefchaffenheit des Karifchen Meeres. — Thiere, Pflanzen, Sumpferz. — 
Fahrt über das Karifhe Meer. — Einfluß des Eiſes auf den Meeresboden. — 
Süßwafler. — Diatomaceen auf dem Meereseife. — Ankunft im Didjonshafen. 
Thierleben dajelbft. — Einwohner und Wohnpläge an der Mündung des Senifjei. 
Die Flora am Didjonshafen. — Evertebraten. — Ausflug nad) Beli-Oftrom. — 
Jalmal. — Frühere Beſuche daſelbſt. — Nummelins’ Leberwinterung auf der 
Briohomstiüinfel. 


Bei der Ueberfahrt nad der Waigatſchinſel begegnete ich der 
Lena, welde jest erſt nad dem vereinbarten Sammelplaß fuhr. 
IG gab- ihrem Kapitän Befehl, unverzüglih bei Chabaroma vor 
Anker zu geben, Kohlen von dem Erpreß einzunehmen und fich fertig 
zu maden, jofort nad meiner Rückkehr von dem Ausfluge gleichzeitig 
mit den übrigen Fahrzeugen die Anker zu lihten und weiter zu fegeln. 
Am 31. Juli abends kehrte ih an Bord der Vega zurüd, ehr frob 
und zufrieden mit dem, was ih auf meinem Ausfluge nad der 
Waigatſchinſel gejehen und eingefammelt hatte. Die Lena war jedoch 
nod nit ganz in Ordnung, weshalb die Abreije bis zum Morgen 
des 1. Auguft verſchoben wurde. Hierauf lichteten alle Fahrzeuge 
die Anker und fegelten oder dampften durch die Waigatichitraße oder 
Jugor-Schar in das Kariihe Meer ein. 

Den Namen Jugor-Schar trifft man nidt in den älteften 
Reifebefchreibungen und auf den älteften Karten. Aber ſchon im Jahre 
1611 findet er fi in einem Bericht über den Handelsweg der Ruffen 
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zwiſchen „Pechorskoie Zauorot und Mongozei”, welder dem ſchon 
früher erwähnten Briefe von Rihard Find an Sir Thomas Smith 
(Purchas, III, 539) beigefügt if. Der Name ilt offenbar von dem 
alten Namen Jugaria auf dem ſüdlich von der Straße belegenen 
Zandestbeile hergeleitet, und dieſer foll (3. B. auf der Karte zu 
Herberitein’3 Werk) feinen Namen nad den Ungarn erhalten haben, 
welche ihren Urfprung von diefen Gegenden herleiten jollen. Die erften 
holländiſchen Nordpolfahrer nannten die Straße den Waigatid: 
Sund oder Fretum Nassovicum. Neuere Geographen nennen fie aud 
den Pets-Sund, was jedoch unridtig ift, da Pet nicht bier durd: 
gejegelt ift. 

Einen befondern Namen hatte man anfangs nidt für die Mee: 
resbucht zwischen der Halbinfel Taimur und Nowaja-Semlja. Indeſſen 
findet man den Namen „Carska-Bai“ bereits in den Aufflärungen über 
die Seefahrt nad Nordoften, welche im Jahre 1584 der Moscovie 
Compagnie von ihrem Hauptfactor, Antonie Marſh (Purchas, I, 
805), gegeben wurden. Anfangs brauchte man gleihwol diefen Ra: 
men nur für den Mündungsbuſen des Karaflufles; allmählich aber 
übertrug man ihn auf das ganze außerhalb liegende Meer, defien 
ältejte famojedifde, aud von einem Fluß abgeleitete Benennung in 
etwas rufjificirter Form „Neremskoe“ geweſen fein fol (man vgl. 
Purchas, IH, 805, und Witjen, ©. 917). Ich werde in der Folge 
unter dem Namen ‚Kara: oder Kariſches Meer’ die ganze Meeresbudt 
einschließen, welche fih vom 77° nördl. Br. zwiſchen dem Cup Tſchel⸗ 
jusfin und der Nordipige von Nowaja-Semlja nad Süden gegen die 
Nordküſte Europas und Aſiens ausdehnt. 

Für das Segeln durch die Straße zwiſchen der Waigatichinfel und 
dem Feitlande gibt Kapitän Palander folgende Berhaltungsregeln: 

„Da die Jugoritraße auf der See ſchwer von weitem zu ent: 
deden ift, jo muß man beim Anjegeln gute Sonnenobjervationen 
machen, wenn jich ſolche erhalten laſſen, und nad diefen feinen Eurs 
nad der Mitte des Sundes nehinen, am beiten NO. p. c. Wenn 
man dem Lande auf 3 oder 4 engl. Meilen nahe gefommen ift, fo 
unterſcheidet man die Straße mit Leichtigkeit. Nachher ift nichts 
weiter zu beobachten, als daß man fid beim Einjegeln mitten im 
Fahrwaſſer hält. 

„Bill man bei dem Samojedendorfe vor Anker gehen, jo muß man 
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fig etwa 1 engl. Meile vom Steuerbordlande halten und NO. p. c. 
fteuern, bis man die Samojedenhütten jieht, worauf man nad Steuer: 
bord hin abbiegt, indem man die Kirche etwas vom Steuerbord hält. 
Für größere Fahrzeuge it es nicht rathſam, auf feichteres Wafler als 
8—9 Klaftern anzulanden, weil dann die Tiefe ziemlich plöglich bis 
zu 3—4 Slaftern abnimmt. 

„Bon dem Samojedendorfe nimmt man den Curs gerade auf Die 
ſüdöſtliche Landipige der Waigatſchinſel (Suchoi No8), welche man in 
einer Entfernung von einer halben engl. Meile pafliren muß. Gleich 
ſüdweſtlich von diefer Landipite liegt eine ganz lange Untiefe, vor 
weldder man ſich in Acht nehmen muß. 

„Bon der legtgenannten Landfpige fteuert man N. !/, D. p. c. fee: 
wärts in das Karifhe Meer. Mit diefem Curs hat man in einer 
Entfernung von einer halben engl. Meile zwei Untiefen am Steuer: 
bord und zwei am Badbord. 

„Die Tiefe beträgt im allgemeinen 10 KHlaftern und ift an feiner 
Stelle des Fahrwaſſers geringer als 9 Klaftern. 

„Jugor⸗Schar fann demnach aud von den tiefitgehenden Fabr: 
zeugen durchlegelt werden. Beim Durchiegeln der Straße ift e3 zu 
empfehlen, gute Ausihau vom Maft zu halten, von wo bei klarem 
Wetter die Untiefen leiht gejehen werden können.“ 

In den älteiten Berichten ijt viel von hohen, mit Eis und Schnee 
bededten Bergen die Rede, welche in der Nähe der Straße zwijchen 
der Waigatichinfel und dem Feitlande vorfommen follten, ſowie auch, 
daß dort die höchſten Berge der Erdoberfläche jein follten, deren 
Spigen fid bis zu einer Höhe von 100 deutihen Meilen erheben 
follten.! Die Ehre, die hödjten Berge der Erde zu bejigen, ift ſpäter 
von den Einwohnern im nördliden Rußland der Umgegend von 
Matotſchkin-Schar zuertheilt worden, „wo die Berge fogar höher find 
als der Boljhoj= Kamen”, ein einige hundert Fuß bober Hügel an 
der Mündung der Petihora — eine orographiiche Auffafjung, welche 
einen neuen Beweis zu dem alten Sage liefert, daß ‚in dem Reiche 
der Blinden der Einäugige König iſt“. Matotſchkin-Schar ift wirklich 


ı „Les moeurs et usages des Ostiackes par Jean Bernard Muller, Capi- 
taine de dragon au service de la Suede, pendant sa captivite en Sibérie 
(Recueil de voiages au Nord“, Bd. VIII, Amſterdam 1727, ©. 389). 
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von einer wilden Alpennatur umgeben, welche Spiten aufzumeifen 
hat, die fich bis zu einer Höhe von 1000—1200 m erheben. Dagegen 
ieht man um die Jugorftraße herum nur niedrige Ebenen, melde 
nad) dem Meere hin mit einem fteilen Abſatz fchließen. Dieſe find 
ſchon früh frei von Schnee und mit einem reichen Grasteppich bevedt, 
welcher den Rentbierheerden der Samojeden eine gute Weide liefert. 

Die meiften Fahrzeuge, weldhe durch Jugor-Schar in das Kari: 
ide Meer fegeln wollen, müjjen dort einige Tage vor Anker liegen, 
um günftige Winde und Eisverhältniffe abzumarten. Gute Häfen 
gibt es jedoh nit in der Nachbarſchaft des Sundes, braudbare 
Anferpläge fommen aber vor theils in der Bucht bei Chabarowa am 
weftlihen Eingange des Sundes, und tbeils, nad den alten bollän- 
diihen Karten, auf der öftligen Seite in dem Sunde zwiſchen ber 
Mejtni: Infel (Staten-Eiland) und dem Feſtlande. Bon dem letzt⸗ 
genannten Anferplage habe ich jedoch feine eigene Erfahrung, und 
ebenjo wenig babe ich gehört, daß norwegiſche Fangmänner dort 
geanfert haben. Derjelbe hat fih vielleicht bereit3 verſchlämmt. 

Als wir 1878 durch Jugor-Schar jegelten, war der Sund vol: 
fommen eisfrei. Das Wetter war herrlich, aber der Wind fo ſchwach, 
daß die Segel nur wenig Dienfte leifteten. Infolge dejjen ging die 
Fahrt nur langjam vorwärts, bejonders da ich die vier Fahrzeuge 
zujammenbalten wollte und das Segelihiff Erpreß, um nicht zurüd- 
zubleiben, von dem Dampfer Frajer bugjirt werden mußte. Außer: 
dem ging viel Zeit mit Dreggen und dem Heraufholen von Wafler: 
proben verloren. Das Dreggen ergab an einzelnen Stellen, wie 3.8. 
außerhalb Chabaromwa, eine reiche Augbeute, bejonders an Iſopoden 
und Spongien. Die Waflerproben zeigten, daß das Waſſer [Hon 
wenige Fuß unter der Oberfläche einen bedeutenden Salzgehalt hatte, 
und daß alſo fein beträdtlider Theil der Süßwaſſermaſſe, melde 
die Flüffe Kara, Obi, Tas und Jeniſſei nebit andern Flüſſen in das 
Kariſche Meer ergiegen, durch diefe Straße in das Atlantiihe Meer 
ausitrömt. 

Am Nachmittag des 1. Auguft hatten wir den Sund palfirt und 
dampften in das öftlid davon belegene Meer, welches das Ziel jo 
vieler Speculationen, Vermuthungen und Schlußſätze umſichtsvoller 
Regierungen, gewinnlujtiger Kaufleute und gelehrter Kosmographen 
ſchon feit dem 16. und 17. Jahrhundert gebildet hat, und weldes 
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auch für die Geographen und Gelehrten unſerer Zeit bis in die 
unmittelbarſte Gegenwart ein mare incognitum geweſen iſt. Ge— 
rade dieſes Meer iſt es, welches von Burrough's bis zu Wood's 
und Vlaming's Zeiten den Wendepunkt aller frühern Nordoſtfahrten 
gebildet hat, und es dürfte deshalb hier am Platze ſein, ehe ich mit 
der Schilderung unſerer Fahrt fortfahre, einen kurzen Bericht über 
ſeine Umgebungen und Hydrographie zu geben. 

Wenn man die kleine neuentdeckte Inſel „Einſamkeit“ nicht mit 
in Betracht zieht, ſo iſt das Kariſche Meer nach Nordoſten hin ofſen. 
Es wird im Welten von Nowaja-Semlja und der Waigatſchinſel, 
im Diten von der Halbinjel TZaimur, dem Lande zwiſchen der Pjäſina 
und dem Senifjei jowie Salmal, und im Siden von dem nördlichiten 
Theile des europäiſchen Rußland, Beli:Oftrom und den bedeutenden 
Mündungsbuchten des Ob und Jeniſſei begrenzt. Die Küften beftehen 
zwiſchen Cap Tſcheljuskin und dem Seniffei aus niedrigen Trpitalli- 
niſchen Sciefern, Gnei3 und eruptiven Bergarten gebildeten Hü- 
geln, vom Seniffei an bis über den jüdlichften Theil des Kariſchen 
Meeres hinaus aus den gleihmäßig feinen Sandlagern der Gyda— 
und Salmal-Tundren, ſowie bei der Waigatichinjel und dem ſüdlichen 
Theil von Nowaja-Sentlja (bis 73° nördl. Br.) aus Kall und Schiefer: 
lagern !, welche mit einem 3—15 m hoben, fteilen Abfag ing Meer 
abfallen, im übrigen aber die Unterlage einer ebenen, mit unzähligen 
Heinen Wafleranfammlungen bededten släde bilden, welde im Som: 
mer volllommen fchneefrei wird. Nördlich von 73° wiederum wird 
die Weftfüfte des Kariſchen Meeres von Bergen eingenommen, welche 
ganz nahe bei Matotſchkin recht hoch und in einen Wirrwarr frei: 
ftebender Bergipigen vertbeilt find, die aber weiter nad Norden hin 
niedriger und plateauförmig werden. 

Wo die Berge anfangen, zeigen ſich zwiſchen vdenjelben einige 
wenige oder nur äußerft unbedeutende Eisanfammlungen, und jelbit 
die Bergipigen find im Sommer frei von Schnee. Erſt weiter nad 
Norden hin fangen die Gletiher an, welche noch weiter nördlih an 
Zahl und Größe zunehmen, bis fie Ihlieglich ein zufammenbängendes 


! 3 ſchließe dies aus dem Ausfehen der Lager vom Meere aus uud aus ihrer 
Beichaffenheit auf der Weftlüfte der Waigatfchinfel und Rowaja-Semljas. Soviel 
ich weiß, it fein Geolog an diefem Theil der Oftlüfte gelandet. 
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Inlandeis bilden, weldes, glei dem Inlandeis auf Grönland und 
Spigbergen, mit feiner gewaltigen Eishülle Berg und Thal ausgleidt 
und das innere des Landes zu einer Eiswüſte verwandelt und einen 
der Bildungsherde für die Eisberge und Gletſcherblöcke bildet, melde 
in den Schilderungen von Seefahrten in den Polarmeeren eine jo 
große Role fpielen. Ich felbft habe das Inlandeis auf dem nörd 
lien Theile von Nomaja-Semlja nit beſucht, aber ganz ſicher fann 
die Erfahrung, welde ih mit Dr. Berggren auf dem Inlandeis auf 
Grönland im Monat Juli 1870, nahdem aller Schnee von dem: 
felben fortgefhmolzen war, und mit Kapitän Palander auf dem 
Inlandeis des Nordoftlandes zu Anfang des Monats Juni 1873, 
ehe das Schmelzen des Schnees angefangen hatte, gewonnen 
babe, aud auf die Eiswüften Nowaja-Semljas angewandt werben. 








a d 4a d d dä 
Dachfehnitt von Fnlandels. 


a. Effener Gletjchertanal. b. Mit Schnee gefülter Kanal. c. Durch Echncegemwölbe verborgener 
Kanal. d. Gletfherflüfte. 


Ebenjo wie auf Spigbergen ift aud) hier ganz ſicher das Eisfeld 
durch tiefe, bodenloje Klüfte unterbrochen, über welche die Schnee 
ftürme des Winters zerbrechliche Schneebrüden ſchlagen, welche die 
Deffnungen der Abgründe fo volljtändig beveden, daß man ummittel- 
bar an ihrem Rande ftehen fann, ohne eine Ahnung davon zu haben, 
daß ein Schritt weiter unvermeidlider Tod für denjenigen if, 
welder, ohne die gewöhnliche Vorſichtsmaßregel zu beobachten, durd 
ein Tau mit feinen Begleitern verbunden zu fein, feinen Weg über 
dieſe hart gepadte, aber durch feine gefrorene Schneerinde verbun: 
dene, blendendweiße, beinahe jammtartige Fläche des Schneefelbes 
ſucht. Wenn man, nad Beobahtung der nöthigen Mafregeln zum 
Schuß gegen die Gefahr des Hinabftürzens in diefe Klüfte, fich weiter 
über das Eisfeld hin begibt, in der Hoffnung, daß die fheinbar 
ebene Fläche des Schnees gute Tagesmärſche geftatten werde, findet 
man fi leicht in feiner Hoffnung getäufht. Man kommt nämlid 
an Stellen, wo das Eis überall von jhmalen, durch gefährliche Klüfte 
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begrenzten Thalgängen mit bis zu 15 m hohen, fteilen Wänden durch: 
ſchnitten wird, über welche man erft nad endlojen Zickzackwanderungen 
an Stellen kommen fann, melde mit Schnee gefüllt und dadurch 
paflirbar geworden find. 

Im Sommer wiederum, nad) dem Schmelzen des Schnees, erhält 
die Eiswüfte ein ganz anderes Ausfehen. Der Schnee ift verfhwun- 
den und der Boden wird jegt von einem grauen, thonartigen Staub 
beihmuzt, den Wind und Regen, wahrſcheinlich von entfernten 





Sid von grönländifdjem Inlandet. 
Ne einer Zeichnung von ©. Bergaren, vom 23, Juli 1870. 


Berghöhen, auf die Gletſcherfläche geführt haben. Zwiſchen diefer 
Thonerde und au unmittelbar auf dem Eife felbft findet ſich eine 
dünne Dede geringerer Pflanzenorganismen. Die Eiswüften der 
Bolarländer bilden aljo auch die Heimat einer eigenthümlichen Art 
von Flora, welche, jo unanſehnlich fie auch zu fein ſcheint, doc eine 
wichtige Bedingung für den Ausgang des Kampfes bildet, mwelder 
bier Jahr auf Jahr und Jahrhundert auf Jahrhundert zwiſchen 
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Sonne und Eis vor fi) geht. Die dunkle Thonerde und die dunklen 
Pflanzenteile faugen nämlid die warmen Strahlen der Sonne beffer 
auf als das Eis und tragen deshalb Fräftig zu feinem Schmelzen bei. 
Sie freſſen ſich hinunter in ſenkrechte, chlindriſche Löcher von 
30—60 em Tiefe und einem Durchmeſſer von einigen Millimetern 
bis zu einem Meter. Die Oberfläche des Eiſes wird hierdurch jer: 
ftört und zerfreſſen. 





Grönländifcer Eisflord: 
Rad) einer bon Eslimos auf Grönland gezeichneten und ausgeführten Sithographle. 


Nad dem Schmelzen des Schnees treten außerdem eine Menge 
anderer Unebenheiten hervor und die vorher von einer zerbrechlichen 
Schneebrüde bededten Klüfte gähnen jegt dem Wanderer auf feinem 
Wege mit ihren blaufhwarzen Abgründen bodenlos entgegen, ſoweit 
man fi auf das Zeugniß des Auges verlafien fann. An einzelwen 
Stellen gibt es außerdem im Eife ausgedehnte, feihte Verfenkungen, 
über deren Seiten unzählige, reißende Bäde in einem azurblauer 
Eisbette, oft fo waſſerreich dahinftrömen, daß fie wirkliche Fläfe 
bilden. Diefe münden gewöhnlid in einem in der Mitte der Ver: 
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ſenkung belegenen See, welcher felbit meiftens einen unterirdifchen 
Auslauf durd Taufende von Fuß hohen Grottengewölben im Eife 
hat. An andern Stellen fieht man einen Fluß, welcher ſich ein Lod 
durch die Eisdede gebohrt hat, in welches er plöglich verſchwindend 
mit einem Gebraufe und Getöje hineinftürzt, da3 man weit umber 
vernehmen fann, und eine Strede entfernt davon bricht wiederum 
eine Waflerfäule aus dem Eife hervor, melde gleich einem Geijer mit 
einem mächtigen, wechlelnden, luftgemiichten Strahl hoch in die Luft 
emporſpritzt. 

Dann und wann hört man ein Getöſe, einem Kanonenſchuß ver: 
gleihbar, der im Innern der Eismaſſe abgefeuert worden ift. Dies 
it eine neue Gletſcherkluft, die jich gebildet hat, oder vielleicht, wenn 
man nabe am Rande der Eiswüſte ift, ein Eisblod, der in das Meer 
geftürzt ijt, denn ebenfo wie gewöhnliche Ströme bat aud der 
Eisjee feinen Ausfall in das Meer. Die Ausläufe find in drei ver: 
ihiedenen Hauptarten, nämlich entweder reißende Eisfälle, wo: 
bei die mächtige Eisdecke, zeriplittert und zerbrochen, mit verhält: 
nißmäßig heftiger Fahrt einen wenig breiten, fteil abfallenden Thal- 
gang hinuntergepreßt wird, wo die Eisblöde mit großem Getöſe einer 
über den andern dahinftürzen und von mo wirkliche Eisberge von 
riefenartigen Dimenjionen zu Hunderten und Tauſenden binunterge: 
ſchoben werden; oder es find breite, langfam fortfehreitende 
Gletſcher, melde nad) dem Meere hin mit einem ebenen, fteilen 
Abhang abjchließen, von dem dann und wann bedeutende Eisblöde, 
aber feine eigentlicben Eisberge herabſtürzen; oder auch Eleinere, 
abnehbmende Gletſcher, weldhe jo langſam megichreiten, daß das 
Eis am Rande ungefähr ebenfo ſchnell fortjchmilzt, wie die ganze 
Eismaſſe vorwärts gleitet, und melde demnach nad dem Strande 
hin nit mit einem jteilen Abhang, fondern mit einer mit Thon, 
Sand und Gerölle bededten Böſchung abſchließen. 

Das Inlandeis auf Nowaja-Semlja hat indeſſen eine zu unbe 
beutende Ausdehnung, um größere Eisberge zu bilden. Deshalb 
fommen auch derartige Eisberge im Karifhen Meere nicht vor!, und 


ı Mitunter dürfte man jedoch Eisberge in dem allernörblichften Theile bes 
Kariſchen Meeres oder an der Nordogfüfte Nomwaja- Semljae antreffen, wohin fie 
von Franz-Joſeph⸗Land oder von andern weiter nad) Norden hinauf befegenen uns 
befannten Polarländern hinuntertreiben können. 
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jelten trifft man dort aud nur größere, berumtreibende Gletſcher⸗ 
Eisblöde. 

Der Name „Eiskeller“, welden das Kariſche Meer von einem 
berühmten ruffiihen Forſcher erhielt, war deshalb nicht durch die 
Menge der Eisberge!, fondern dadurch veranlaßt, daß die Eisdecke, 
welde im Winter infolge der ftrengen Kälte und des geringen Salz: 
gehaltes des obern Waflers febr mächtig wird, obgleich früh gebrochen 
nit von den Meeresitrömungen fortgeführt und über ein aud im 
Winter offenes Meer? vertheilt werden fann. Der größte Theil des 
Eifes, welches ih im Winter im Kariſchen Meere bildet, und vielleicht 
auch ein Theil von dem, welches von dem Polarbaſſin dort hinunter: 
treibt, wird im Gegentheil gegen die Oſtküſte Nowaja-Semljas an: 
gehäuft, wo es während des Sommers die drei Sunde verfperrt, 
welde das Karifche Meer mit dem Atlantifhen Dcean verbinden. &3 


ı In den meiften belletriftifchen Erzählungen über PBolarfahrten fpielen koloſſale 
Eisberge eine fehr hervorragende Rolle in den Schilderungen der Berfafler ſowol mit 
dem Zeichenftift wie mit der Feeder. Dem wirklichen Berhältnig nad) kommen jedoch 
Eisberge in weit größerer Menge in denjenigen Meeren vor, welche beftändig zu- 
gänglich find, als in denen, wo dag Borbringen des Yahrzeugs des Polarfahrers 
dur undurddringliche Eismaſſen gehemmt worden if. Wenn man für die Ber- 
theilung der Eisberge einen Ausdrud aus der Pflanzengeographie entlehnen dürfte, 
fo fönnte man fagen, daß fie mehr boreale, ald polare Eisformen find. Alle Fiſcher 
bei Reufundland und die meiften Kapitäne der Dampfer zwifchen Neuyork und Liver- 
pool haben fdjou manchmal wirkliche Eisberge gejehen, für die meiften Nordoftfahrer 
aber ift diefe Bildung unbelannt, obgleich die Benennung Eisberg in ihren Erzäh- 
lungen oft Gletſcherblöcken von etwas bedeutendern Dimenfionen beigelegt wird. Dies 
gefchieht jedoch auf diefelben Gründe hin und mit derfelben Berechtigung, womit die 
Einwohner bei Petihora den Bolſchoj⸗Kamen für einen fehr hohen Berg anfahen. 
Wenn fid aber aud niemals wirkliche Eisberge bei diefen auf Spitbergen und aud) 
auf dem nörbliden Nomwaja-Semlja fo gewöhnlichen Gletſchern bilden, fo gefchieht 
es doch oft, daß bedeutende Eisflippen von bdenfelben herabftürzen, welche einen 
Wellenſchlag hervorbringen, der für nabeliegende Fahrzeuge äußerſt gefährlich werden 
tann. So brad eine, dur ein von einem Gletſcher herabſtürzendes Eisſtück ver: 
urſachte Schlagwelle am 23./13. Juni 1619 die Maften eines im Belfund bei Spit 
bergen vor Unter liegenden Fahrzeugs, fpülte eine Kanone über Bord, tödtete drei 
Daun und verwundete nod) viel mehr (Purchas, III, 734). Mehrere ähnliche Aben- 
tener, wenn auch in geringerm Maßſtabe, könnte ich aus eigener Erfahrung und aus 
derjenigen der Fangmänner anführen. Man vermeidet deshalb forgfältig, an allzu 
naben ſteilen Gletſcherabhängen zu anfern. 

2 Es dürfte wol einigem Zweifel unterworfen fein, inwieweit das ganze 
Kariſche Meer im Winter vollftändig zufriert. 
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find dieſe Eisverhältniffe, welde das Misglüden 
aller ältern Norboftfahrten verurfaht und dem 
Kariſchen Meere feinen ſchlechten Ruf und den 
Namen „Eisfeller” eingetragen haben. Seht 
miffen wir, daß es ſich nicht fo gefährlich damit 
verhält, wie man früher glaubte, daß. das Eis 
des Karifchen Meeres größtentheils ſchmilzt, und 
daß man deshalb dieſes Meer während des Som- 
mers febr wohl für die Schiffahrt benugen fann. 

Im allgemeinen war unfere Kenntniß des 
Karifhen Meeres nod vor einigen Jahrzehnten 
nit nur unvollftändig, fondern auch unrichtig. 
Man glaubte, daß fein Thierleben äußerft arm 
wäre und daß alle Meerespflanzen fehlten; man 





Umbelnla vom Barifcen Meere. 


a. Der Polypenftod, in volfändiger Form, 14 der natürl. Größe. 
b. Der obere Theil des Polgpenfiodeh, 115 der matürl. Größe. 
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batte feine Senkbleiunterfuhungen, außer unmittelbar an der Küfte, 
veranftaltet; die Nichtigkeit der Karten wurde mit Net ftark in 
Zweifel gezogen, u. |. w. Jetzt it dies alles febr wefentlic verändert. 
Die Küjtenlinien, welde das Meer begrenzen, find auf den Karten 
feftgeftelt; man fennt die Eisverhältnifie, die Strömungen, die Tiefe 
der verſchiedenen Theile des Meeres, und man weiß, daß die alte 
Vorſtellung über feine Armuth an Thieren und Pflanzen völlig 
unrichtig ift. 





a bd. 
Kıpidia glacialis, Théel, vom Rarifden Meere 
in dreifadjer Bergröberung. 

a. Die Bandjfeite. b. Die Aüdenfeite. 


In Bezug auf die Tiefe zeichnet fi das Kariſche Meer durch 
eine befondere Regelmäßigkeit und aud noch dadurch aus, daß dort 
teine gewaltſamen Berfegungen vorkommen. Längs der Oftküfte von 
Nomwaja-Semlja und der Waigatſchinſel zieht ſich eine bis zu 500 m 
tiefe, mit kalten (—2,7°) Salzwafler gefülte Rinne hin, melde 
den Aufenthalt eines nicht nur an Individuen, fondern auch an einer 
Menge merfwürdiger und feltener Formen, wie Umbellula, Elpidia, 
Alecto, Seefterne vielfaher Arten u. |. w., reihen Thierlebens bildet. 
Nach Often hin hebt fi der Meeresboden allmählich, und dann bildet 
derjelbe eine 30—90 m unter der Meeresfläche belegene Fläche, 
welche beinahe gleiheben wie die Fläche des darüberliegenden Meeres 
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iſt. Der Boden befteht in dem ſüdlichen und weſtlichen Theile des 
Meeres aus Thon, in der Gegend von Beli-Oftrow aus Sand und 
weiter nad Norden hinauf aus Kies. Schneckenſchalen und Heine 
Steine find bier oft von Sumpferzbildungen umgeben, melde den 
nachſtehenden Figuren gleihen. Diefe kommen auch über ein ausge: 
dehntes Gebiet nordöftlig vom Didjonshafen in folder Mafle vor, 
daß fie mit Vortheil zur Eifenfabrifation verwandt werden fönnten, 
wenn die Gegend meniger unzugänglid wäre. 





Manganhaltige Sompferjblidangen vom Marifdjen Meere. 
4, der natürl, Größe. 


Auch in dem flachern Theile des Kariſchen Meeres ift das Wafler 
auf dem Boden fat ebenjo falzig wie im Atlantifhen Ocean und das 
ganze Jahr bhindurd bis zu einer Temperatur von — 2° bis 2" 
abgekühlt. Dagegen ift das Waller an der Oberfläche in feiner 
Beſchaffenheit ftark wechſelnd, mitunter an gewiſſen Stellen beinahe 
trinfbar und während des Sommers oft ftart erwärmt. Hier findet 
das eigenthümliche Verhältniß ftatt, daß das Oberwaſſer infolge 
ſeines geringen Salzgehaltes zu Eis gefriert, wenn es der Tem: 
peratur auögefegt ift, melde in ben jalzigen Waſſerſchichten nächft 
dem Meeresboden herriht, und daß es für viele der Kreböthiere, 
Würmer, Muſcheln, Schneden und Seefterne, welche fid in das Thon 
und Sandbett des Meeresbodens einlagern, ein töbliches Gift bildet. 

An vielen Stellen geftattet die loſe Beſchaffenheit des Meeres 
bodens nicht das Vorhandenfein einer Algenvegetation; aber in der 
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Gegend von Beli-Oſtrow fand Johanneſen ausgedehnte, mit „See: 
gras’ (Algen) bevedte Bänke, und an der Oſtküſte von Nowaja-Semlja 
fammelte Dr. Kjellman 1875 eine nicht unbedeutende Anzahl Algen! 
ein, wodurd er in den Stand gefegt murde, die alte unridtige 
Boritelung über die Beichaffenheit der dortigen Meeresflora zu wider: 
legen. Er bat für diefes Werk eine ausführlichere Daritellung bier: 
über ausgearbeitet, welche weiterhin mitgetheilt werden wird. Zunächſt 
will ih zu dem Bericht über unfere Fahrt durch das Kariihe Meer 
zurüdfehren. Hierüber enthält mein Tagebuch Folgendes: 

2. Auguft. Fortdauernd berrliches Wetter und fein Eis. Die 
Lena fcheint fi von den übrigen Fahrzeugen entfernen zu wollen 
und bemerkt nicht die Flagge, die als übereingelommenes Zeichen 
gehißt worden ift, daß ihr Kapitän an Bord der Vega fommen oder 
fich wenigfteng mit feinem Heinen Fahrzeuge bis auf Hörweite nähern 
fol. Der Frafer wird deshalb entfandt, um die Lena einzuholen, 
was auch gegen Abend gelingt. 

3. Augufl. Am Morgen kam Kapitän Sobannefen an Bord 
der Vega. Ich gab ihm Befehl, Dr. Almavift ſowie die Lieute- 
nant3 Hongaard und Nordavift an Bord zu nehmen und mit den: 
jelben nah Beli-Oſtrow abzugeben, wo fie während 36 Stunden 
Freiheit hatten zu jagen und Boll, Thiere und Pflanzen nad ihrem 
Belieben zu ftudiren; darauf follte die Lena, wenn möglid, durch 
die Straße zwiſchen der Inſel und Jalmal nad Dickſonshafen meiter 
fahren, mo aud die übrigen Fahrzeuge zufammentreffen follten. 
Almapift, Nordgvift und Hovgaard waren ſchon für die Fahrt vor: 
bereitet, fie fuhren fofort nad) der Lena hinüber, welche jich gleich 
darauf infolge ihrer für die Größe des Fahrzeuges ziemlich ftarten 
Maſchine Schnell von den übrigen Schiffen entfernte. 

Sm Laufe des Tages hatten wir viel vertheiltes und zerfreilenes 
Eis angetroffen, weldes uns duch jeinen dämpfenden Einfluß auf 
den Seegang nur hätte von Nuten fein können, wenn es nicht den 
gewöhnlichen Begleiter des Grenzeifes, einen dichten Nebel, im Ge: 
folge gehabt bätte, welcher fich jedoch mitunter etwas auftlärte. 


ı Bereits im Jahre 1771 fand einer von Pallas’ Begleitern, der Student Sujeff, 
in dem Karifchen Meerbufen mehrere große Algen. (Pallas, Reife, Petersburg 
1771—176, III, 34). | 

Nordenſtiold. I. : 11 


162 Bierte® Kapitel. 


Gegen Abend befamen wir Beli-:Oftrom in Sicht. Dieje Inſel bildet, 
vom Meere aus gejehen, eine ganz gleichmäßige Ebene, welche fich 
nur wenig über das Wafler erhebt. Außerhalb ift das Meer gleich: 
mäßig tief, aber fo feicht, daß man in einer Entfernung von 20—30 km 
vom Strande nur eine Wafjertiefe von 7—9 m bat. Nach den Mit: 
theilungen des Kapitäng Schwanenberg joll man jedoch unmittelbar 
am nörbliden Strande nod eine Tiefe von 3—4 m haben. Ein 
ähnliches Verhältniß, d. H. eine gleihmäßige Tiefe, welche bereits 
nahe am Strande 4—10 m beträgt, fih aber nur langjam vermehrt 
und über weite Flächen unverändert hält, ift in den arktiſchen Gegen⸗ 
den ganz gewöhnli und beruht auf dem Eisbaggerwerk, welches 
dort beinahe das ganze Jahr hindurch im Gange ift. Eine andere 
eigenthümliche Einwirkung des Eifes ift die, daß alle im Meere nächft 
dem Strande befindlihen Steinblöde von demfelben auf das Land _ 
gehoben werden. Der Strand beiteht deshalb an vielen Stellen 
(3.8. an mehrern Stellen der Matotſchkin-Straße) aus einer beinahe 
zufammenhängenden, bis an den Meeresrand reihenden Steinwand, 
während man außerhalb einen volllommen ebenen Meeresboben ohne 
irgendein Steinjtüd bat. 

4. Auguft. Ein leifeg Schaufeln gab am Morgen zu er: 
fennen, daß das Meer, mwenigftens für eine bedeutende Strede Tup- 
wärts, wieder eisfrei war. Schon geitern nahm der Salzgehalt im 
Water ab und der Thongehalt zu, und jebt ift das Waſſer nad 
Filtrirung beinahe trinkbar. Es hat eine gelbgraue Thonfarbe an- 
genommen und ilt faft undurchſichtig, ſodaß das Schiff in Thon- 
ihlamm zu fegeln ſcheint. Wir find offenbar in dem Stromgebiet 
des Ob und Jeniffei. Das Eis, zwiſchen welchem wir geftern bin- 
durchſegelten, rührte wahrſcheinlich von den Buchten des Db, Seniffei 
oder Pjäfina her. Seine Oberflähe war ſchmuzig, nit rein und 
weiß wie die Oberfläche des Gletſchereiſes oder des Meereijes, welches 
nie mit Land oder trübem Flußmwafler in Berührung gekommen if. 
Außerhalb der großen Flüſſe ift nämlich das Eis häufig, wenn der 
Schnee fortgejhmolzen ift, mit einem gelben Thonlager bededt. Dieſe 
Thonerde beitebt offenbar aus Schlamm, welcher mit dem Flußwaſſer 
berabgeipült und nachher von dem Wogenſchwall auf das fchneebe: 
dedte Eis geiworfen worden ift. Das Schneelager verjieht den Dienft 
eines Siebes und ſcheidet den Schlamm wieder aus dem Wafler, 
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weldes deshalb nad) dem Schmelzen des Schnees auch auf wirklichem 
Meereseis ein Schmuzlager bilden fann, das die Ueberrefte einer 
Menge Heiner Organismen enthält, welde fonft nur im Süßwaſſer 
leben. 

5. Auguft. Noch immer unter Segel im Karifhen Meere, 
in weldem ein oder das andere Stüd Eis umbertrieb. Das Eis 
hörte vollftändig auf, als wir nordweſtlich von Beli-Ofttom waren. 
Mehreremal während des Tages hatten wir nur I m Tiefe, was 
jedoch infolge der ebenen Beſchaffenheit des Meeresbodens nicht ge 
fälrlig if. Nebel, ftarker Seegang und eine knappe, aber ziemlich 
harte Brife verzögerten unſer Fortlommen. 





















































































































































Durdfäuitt von der födlidjen Müße der Matotfåkin-Itrafie, 
die Eutfehung der Gteinwände am Gtrande darftellend. 


Am 6. Auguft um 3 Uhr morgens befamen wir Land in 
Sit. Im Nebel waren wir ein Städ in den Auslaufbufen des 
Jeniſſei hineingefahren, fodaß wir ummenden mußten, um nad) unjerın 
Befimmungsort Didjonshafen zu kommen. Die Maftipigen des 
Erpreß waren über die Eilande nah Norden hin fihtbar, und bald 
lagen beide Fahrzeuge fädlid von einem Eilande vor Anker, von dem 
wir annahmen, daß es die Dichſonsinſel ſei; als aber kurz darauf au 
der Frafer an unſere Seite fam, erfuhren wir, daß dies ein Mis- 
verftändnif war. Der Strand, welcher, von unferm erften Ankerplatz 
aus geſehen, zum Feftlande zu gehören ſchien, gehörte in Wirklichkeit 

1” 
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zu diefer ziemlich ausgedehnten Inſel, innerhalb deſſen der Hafen 
telbft belegen war. 

Nah einem Ausfluge ans Land, auf weldem mir eine Brut 
Schneehühner faben und Dr. Kjellman auf den Dioritfeljen der Inſel 
eine ziemlich reihe Ernte an Pflanzen einfammelte, welche zum Theil 
einigen von ihm nod nit in den arktiſchen Gegenden angetroffenen 
Arten angehörten, lichteten wir mieder die Anker, um den richtigen 
Hafen aufzufuden. 

Kapitän Palander fuhr in der Dampfſchaluppe voraus, um das 
noch unbekannte Fahrwaſſer zu unterſuchen. Auf dem Wege traf und 
erlegte er einen außerordentlich fetten und großen männlichen Bären. 
Ebenſo wie der Bär, welchen Theel im Jahre 1875 hier ſchoß, hatte 
derſelbe nur Moos und Moosflechten im Magen, und da es kaum 
wahrſcheinlich ift, daß der Bär in diefer Gegend während der Som: 
merzeit bejonders viele Seehunde fangen fann, fo läßt ſich vermutben, 
daß feine Nahrung hauptfählih aus Pflanzenftoffen beſteht, wozu 
vieleicht ein oder das andere Renthier kommt, das es ihm gelingt 
ich zu erjchleihen. Im Jahre 1875 fahen wir hier einen alten männ- 
lihen Bären, welcher ganz friedlich mit einigen Rentbieren zufammen 
su meiden ſchien, wahrſcheinlich in der Abficht, einem derfelben auf 
Klauenmeite nahe zu fommen. Die Bären müfjen übrigens in diefem 
Theile der Nordküfte Sibirieng febr allgemein fein, da wir während 
der wenigen Tage unſers Aufenthaltes hier noch zwei weitere, eben: 
falls febr fette Bären ſchoſſen. 

Der Hafen, melder jet von Lieutenant Bove auf der Karte 
verzeichnet ift, murde 1875 von mir entdedt und Dickſonshafen ge- 
nannt. Es ift der beite befannte Hafen an der ganzen Nordküſte 
Aſiens und wird in Zukunft fiher eine große Bedeutung für die 
Ein: und Ausfuhr Sibiriens erlangen. Er ift auf allen Seiten von 
Felfeneilanden umgeben und dadurch volllommen geſchützt; der Anker: 
grund ift guter Lehmboden. Der Hafen fann fowol von der nörd: 
lihen Seite wie aud von Südmelten angelaufen merden, jebod 
muß man beim Einjegeln vorfichtig fein, da fih noch einer oder der 
andere Felfengrund vorfinden Tönnte, welcher in der von Lieute: 
nant Bove in größter Eile aufgenommenen Kartenſtizze nicht an- 
gegeben ift. Das Waller ift vermuthli in feinem Salzgebalt mit 
der Jahreszeit und der Ebbe und Flut ſtark wechſelnd, ift aber 
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niemals, nit einmal an der Oberfläche, volllommen frifd. Es fann 
deshalb nur im äußerften Notbfalle zur Bereitung der Speifen be- 
nugt werden; jedoch liefern zwei Bäche vom Feſtlande, der eine 
nördlid und der andere füblih vom Hafen einmündend, reichlichen 
und guten Waflervorrath, wenn fein Waller von einigen der Schnee: 
betten zu erhalten ift, welche bis zum Herbſt an mebrern Stellen der 
Strandabjäge in der Umgebung des Hafens anzutreffen find. 

Bei unferer Ankunft ſahen wir ſechs wilde Nentbiere auf der 
Dickſonsinſel weiden, von denen eins von Palander erlegt, die andern 
aber vergebens gejagt wurden. Außerdem fahen wir, wie bereits 
erwähnt, einige Bären, und überall zwiihen den Steinhaufen fand 
man Weberbleibfel von Lemmingen und Füchſen. Im übrigen war 
das höhere Thierleben ziemlih armfelig. Von Vögeln fahen mir 
3. 3. nur Schneeiperlinge, welche in Maſſen zwiſchen den Steinhaufen 
ſowol auf dem Feitlande wie auf den Eilanden brüteten, eine Brut 
Schneehühner, eine Menge Schnepfen, befonder3 Tringa: und Pha- 
laropusarten, welche jedoch nicht näher beftimmt wurden, Eiderenten, 
Teilte und Bürgermeifter in geringer Zahl, ſowie Polarenten und 
Zauder in etwas größerer Menge. Dunenvögel famen nicht vor, und 
da fi Feine fteilen Strandfelfen vorfanden, gab e3 auch Feine Allen: 
colonien. Ein Zug Fifde wurde in dem Lenafunde gefehen und 
vermuthlich ift der Fiſchreichthum dort ganz bedeutend. Außerdem 
dürften bier zu gewillen Zeiten des Jahres auch Seehunde und weiße 
Delphine in nicht geringer Menge vorkommen. Ohne Zweifel hatte 
man bei der Jagd auf diefe Thiere früher eine Hütte benukt, 
von welder jegt noch einige Ueberrefte auf einem der Kleinen Fel- 
feneilande an der nördlichen Einfahrt zum Hafen fihtbar waren. Die 
Ruine, wenn man diefe Benennung auf eine zerfallene Holzhütte 
anwenden Tann, zeigte, daß das Gebäude aus einem Zimmer mit 
Feuerplatz und einem außerhalb gelegenen Vorrathshauſe beftanden 
batte, und daß ed nur zu einem Sommermwohnplat für diejenigen 
Jäger und Fiſcher beftimmt geweſen war, welche während der Fang: 
zeit von den nad Süden bin belegenen, jest ebenfalls öden Simo- 
vien! bierber kamen. 


? Vohnflätten, welche fowol für den Winters wie Sommeraufenthalt bes 
ſtimmt find. 
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Sch bin überzeugt, daß noM der Tag kommen wird, wo es 
große Magazine und viele das ganze Jahr hindurch bevölkerte Wohn⸗ 
ftätten am Didfonshafen geben wird. Sekt aber ift die Gegend bis 
nad Goltihiha volllommen unbewohnt, obgleih, wie nebenftehende 
Karte ausweiſt, früher zablreihe, dem Fluß: und Meeresufer ent- 
lang über die Seniffeimündung hinaus bis an die Pjäfina aufge- 
führte Wohnbäufer vorhanden waren. Dieje find feit langer Zeit 
verlaffen worden, in erfter Stelle mol infolge des Abnehmens der 
Jagd, mwahrjcheinli aber auch deshalb, weil die einfaden und an: 
ſpruchsloſen Sitten der alten Zeit aud bier auf der fernen Nord: 
küſte Sibirien neuen Bedürfniſſen gewichen find, melde ſchwer in 
einer Zeit zu befriedigen waren, in der nod feine Dampfboote den 
Verkehr auf dem Flußgebiete des Jeniſſei vermittelten. Die Schwie- 
rigfeit, Mehl berbeizufchaffen, veranlaßte 3. B. vor einigen Jahrzehn⸗ 
ten, aljo ehe die Dampfidiffahrt auf dem Senifjei angefangen hatte, 
das Verlaffen einer am öftlichen Ufer des Fluſſes unter 72° 25’ nördl. 
Br. belegenen Simovie. 

Die Simovien an der Mündung des Senifjei bildeten feinerzeit 
die am weiteſten nad Norden vorgeihobenen feiten Wohnftätten ber 
europäiſchen Völkerſtämme.! Belegen, wie fie es waren am Fuße 
der kahlen Tundra, beftändigen Schneeftürmen im Winter und ſchwe— 
ren Nebeln während des größern Theiles des hier jo furzen Sommers 
ausgeſetzt, fcheint es als ob diejelben ihren Bewohnern nicht viele 
Gelegenbeiten zu Genüffen hätten bieten fünnen, und der Anlaß, 
warum man gerade diefe Gegend zum Aufenthalt gemählt hatte, be- 
ſonders in einem an ausgezeichnetem Boden jo reihen Lande wie 
Sibirien, ſcheint ſich ſchwer erklären zu laſſen. Die Ueberrefte einer 
alten Simovie (Kreſtowskoj), welche ih Jah, als ih mit Dr. Lund: 
jtröm und Dr. Sturberg zujammen im Sabre 1875 den Fluß binauf 


ı Der nördlichfte fefte Wohnplat, welchen gegenwärtig Europäer innehaben, 
ift der dänische Handelsplatz Taſiuſak im nordweſtlichen Grönland, unter 73° 24 
nördl. Br. Wie wenig man felbft in Rußland von den frühen Wohnplägen an 
der Mündung des Seniffei weiß, erhellt aus dem Werl: „Neueſte Nachrichten über 
die nördlichfte Gegend von Sibirien zwifchen den Flüffen Pjäfftda und Chatanga in 
Fragen und Antworten abgefaßt. Mit Einleitung und Anmerkungen vom Heraus 
geber“ (8. E. v. Baer und Gr. v. Helmerfen, Beiträge zur Kenntniß des ruf- 
fifhen Reiches, IV, 269, Petersburg 1841). 
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teifte, machte jedoch den Eindrud, daß e3 dort nicht ein wirkliches 
Heimleben gegeben habe. Drei Häufer mit torfgededten Dädern 
ftanden nod in einem ſolchen Zuftande da, daß man fid einen Be- 
griff von der Einrichtung und dem Leben machen konnte, das dort 
geführt worden war. Jedes Haus enthielt ein ganzes Labyrinth fehr 
Heiner Zimmer: Wohnzimmer mit mwandfeften Bettitellen, Hinter: 
zimmer mit ungeheuern Feuerplägen, Babeftuben mit Defen für 
Dampfbäder, Thranmagazine mit großen, aus gewaltigen Baum— 
ſtämmen ausgehöhlten, thrandurchzogenen Trögen, Speckſcheuern mit 
"Ueberreften von weißen Delphinen u. |. w., alles davon zeugend, daß 








Ruinen einer Simovie bei Mrehomshoj. 

Nod) einer Zeichnung von A. Gtugberg. 
die Stelle ihre Glanzperiode gehabt hatte, während melder bier 
Wohlſtand vorhanden war, das Heim gepflegt wurde und in all feiner 
Einſamkeit den Mittelpunft eines Lebens bildete, das vielleicht reicher 
an Frieden und Wohlbefinden war, als man von vornherein geneigt 
war anzunehmen. 

Im Jahre 1875 wohnten ein „Prikaſchik“ (Verwalter) und drei 
ruffiihe Arbeiter das ganze Jahr hindurd in Goltſchicha. Sverevo 
war von einem Manne und Priluſchnoj von einem Greife mit feinem 
Sohne bewohnt. Alle waren arm; fie wohnten in Heinen, mit Torf 
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gededten Hütten, aus einem Vorzimmer und einem verräucherten, 
berußten und ſchmuzigen Zimmer mit großem Yeuerberd beftebend, 
mit Holzbänfen längs der Wände und einer hoben, über den Fuß: 
boden belegenen, wandfeiten Bettſtelle. Bon Haudgerätben fanden 
ih nur Fang: und Fiſchgeräthſchaften reichlich vertreten, wozu nod 
Töpfe und Keſſel und manchmal eine Theemajhine Tamen. Die 
Häufer waren alle nahe dem Flußufer belegen und zwar fo hob, daß 
jie nit von den Frühjahrsüberſchwemmungen erreicht werden Tonnten. 
Ihre nächte Umgebung beftand aus einem nie geordneten oder fort: 
geſchafften Plunderhaufen, auf welchem eine Menge magerer Jug: 
hunde umberfprangen, um ihre Nahrung zu ſuchen. 

Für die Einwohner diejer Gegenden foll fein befonders guter Vor: 
rath an ruffiiden Frauen vorhanden fein; mwenigftens beflagte fid der 
Kofad Feodor, welcher in den Jahren 1875 und 1876 einige verunglüdte 
Verſuche machte, mir als Lootfe zu dienen, und welder feloft ein 
Ihon ältlider, runzelig gewordener Junggeſelle war, daß das ſchöne 
oder ſchwächere Geichleht unter den Rufen febr ſchwach vertreten 
wäre. Er lenkte das Geſpräch ſehr oft auf die Vortbeile gemiſchter 
Ehen, indem er, ih weiß nicht ob von Erinnerungen oder Hoffnung 
injpirirt, meinte, daß ein Dolganenweib die wünfchenswertheite Partie 
für einen beiratbäluftigen Mann in jener Gegend märe. 

Etwas weiter nad Süden, aber nod weit nörblih von der 
Waldgrenze, gibt es jedod ganz wohlhabende Bauern, welche große, 
aus vielen Häuſern und Bimmern beftehende Simovien bewohnen, in 
denen ein gewifler Zurus herrſcht, wo man auf Teppiden von Belz- 
wert gebt, wo die Fenfter ganz, die Heiligenbilder mit Gold- und 
Silberplatten bededt, die Wände mit Spiegeln verfeben und mit 
zierlid gemalten Kupferftichporträts ruffiiher Kaifer und Generale 
beleidet find. Dieſen Wohlftand erwarben fie fih durch ihren Handel 
mit den Eingeborenen, welche mit ihren Rentbierbeerven auf der 
Tundra nomadifiren. 

Die Fellen um den Didfonshafen herum befteben aus Diorit, 
der hart und ſchwer zu zerbredhen ift, aber leicht verwittert. Die 
BDergbügel find deshalb fehr häufig jo zeriprengt, daß fie blos unge: 
beuere Steinhaufen bilden. Sie waren mit einem großen Reihthum 
an Moosflechten bevedt, und die Flächen zwiſchen denjelben lieferten 
Dr. Kjellman folgende Phanerogamen: 
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Cineraria frigida Richards. Ranunculus hyperboreus Rottb. 
Erigeron uniflorus L. » lapponicus L. 
Saussurea alpina DC. » nivalis L. 
Taraxacum phymatocarpum J. Vahl. D sulphureus Sol. 
Gymnandra Stelleri Ch. & Schl. » affinis R. Br. 
Pedicularis sudetica Willd. Caltha palustris L. 

» hirsuta L. Wahlbergella apetala (L.) Fr. 

» Oederi Vahl. Stellaria Edwardsii R. Br. 

 Eritrichium villosum Bunge. Cerastium alpinum L. 
Myosotis silvatica Hoffm. Alsine arctica Fenzl. 
Astragalus alpinus L. » macrocarpa Fenzl. 
ÖOxytropis campestris (L) DC. » rubella Wg. 
Dryas octopetala L. Sagina nivalis Fr. 
Sieversia glacialis R. Br. Oxyria digyna (L.) Hill. 
Potentilla emarginata Pursh. Rumex arcticus Trautv. 
Saxifraga oppositifolia L. Polygonum viviparum L. 

D bronchialis L. » Bistorta L. 

» Hirculus L. Salix polaris Wg. 

» stellaris L. Festuca rubra L. 

» nivalis L. Poa cenisea All. 

» hieraciifolia Waldst.& Kit. » arctica R. Br. 

» punctata L. Glyceria angustata R. Br. 

» cernua L. Catabrosa algida (Sol.) Fr. 

» rivularis L. » concinna Th. Fr. 

» caespitosa L. Colpodium latifolium R. Br. 
Chrysosplenium alternifolium L. Dupontia Fisheri R. Br. 
Rhodiola rosea L. Koeleria hirsuta Gaud. 

Parrya macrocarpa R. Br. Aira caespitosa L. 
Cardamine pratensis L. Alopecurus alpinus Sm. 

» bellidifolia L. Eriophorum angustifolium Roth. 
Eutrema Edwardsii R. Br. » vaginatum L. 
Cochlearia fenestrata R. Br. » Scheuchzeri Hoppe. 
Draba alpina L. Carex rigida Good. 

»  oblongata (R. Br.) DC. » aquatilis Wg. 
» corymbosa R. Br. Juncus biglumis L. 
» Wahlenbergii Hn. Luzula hyperborea R. Br. 
»  altaica (Ledeb.) Bunge. »  arctica BI. 
Papaver nudicaule L. Lloydia serotina (L.) Reichenb. 


Ranunculus pygmaeus Weg. 


Unfere Botaniker machten aljo auf dem Lande eine im Ber 
bältniß zu der nördliden Lage der Gegend nicht unanfehnlidhe Ernte. 
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Im Meere wurden dagegen keine größern Algen angetroffen, was 
aud nit zu erwarten war, da die Proben mit Ekman's Tiefwafler- 
ſchöpfer zeigten, daß der Salzgehalt des Waſſers in der Tiefe ebenfo 
gering war wie an der Oberfläche, nämlid nur O,s Proc. Aud die 
Temperatur des Waſſers war bei unjerm Beſuch ungefähr die gleiche 
wie an der Oberfläche, nämlid -+ 9° bis 10°. Im Frühjahr, nad 





Sioversia glacialis B. Br. 
Bom Didjonshafen. 


dem Schmelzen des Schnees, ift das Waſſer hier vermuthlich voll- 
kommen fåf, im Winter aber kalt und vielleicht ebenfo falzhaltig 
wie auf dem Boden des Kariſchen Meeres. 

Unter fo wechſelnden hydrographiſchen Verhältniffen hatte man 
erwartet, auf dem Meeresboden nur eine äußerft bürftige Meeres: 
fauna anzutreffen. Dies war aber durchaus nit der Fal. Das 
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Dreggen im Hafen lieferte nämlich dem Dr. Sturberg eine keines⸗ 
wegs dürftige Ausbeute, melde aus denjelben Formen beitand tie 
diejenigen, die man in dem falzigen Wafler auf dem Boden des 
Kariſchen Meeres antrifft. Diefer Umftand ſcheint zu -beweifen, daß 
gewiſſe Evertebratenformen einen viel größern Wechfel in der Tem: 
peratur und dem Salzgehalt des Waflers vertragen können als die 
Algen, und daß e3 eine Anzahl Arten gibt, welche, obgleich fie in 
der Regel in dem ſtark abgefühlten, falzigen Wafjerlager auf dem 
Boden des Kariihen Meeres leben, dennoch ohne Schaden zu leiden 
eine bedeutende Verringerung des Salzgehaltes und eine Steigerung 
der Temperatur bis zu ungefähr 12° ertragen fönnen. 

Für die Wiſſenſchaft unferer Zeit, meldhe fo oft das Vorkommen 
einer nordiihen Form nad dem Süden verlegt, oder umgelehrt, und 
dies auf Grund ganz mweitgehender Schlüffe, muß eine Kenntniß der: 
jenigen Formen, melde abwechſelnd in beinahe füßem Waſſer bei 
einer Temperatur von + 12° und dann wieder in einem bis zu 
— 2,7” abgefühlten Wafler von beinahe demfelben Salzgebalte mie 
im Mittelländiihen Meer leben können, von einem gewiſſen Intereſſe 
fein. Die eigenthümlichften Formen, nad) Dr. Sturberg, waren: eine 
Myfisart, Diastylis Rathkei Kr., Idothea entomon Lin., Idothea 
Sabinei Kr., zwei Arten Lyſianaſſiden, Pontoporeia setosa Stbrg., 
Halimedon brevicalcar Goes, eine Annelivenart, eine Molgula. 
Yoldia intermedia M. Sars, Yoldia (?) arctica Gray und ein So- 
lecurtus. 

Treibholz, theils Fleinere Zweige und Wurzelftüden, theils ganze 
Bäume mit nod daran fitenden Theilen von Zweigen und Wurzeln, 
fam im innerften Theile einiger geſchützten Buchten des Dickſonshafens 
in folder Menge vor, daß fi der Seefahrer port ohne Schwierig: 
feit mit dem erforderlichen Brennmaterial verjehen fann. Die Haupt: 
mafle des Treibholzes, welches der Fluß berabführt, bleibt jedod 
nicht an deſſen eigenen Ufern liegen, fondern ſchwimmt in die See 
hinaus, um dort mit den Meeresftrömungen herumzutreiben, bis das 
Holz fo viel Waffer eingefaugt hat, daß es finkt, oder bis e3 an die 
Ufer von Nomaja-Senlja, der Nordfüfte Aliens, Spitzbergens oder 
vielleiht Grönlands gemorfen wird. Ein Theil des Treibholzes 
finft, ehe e3 dag Meer erreicht, oft fo, daß die Stämme aufrecht auf 
dem Boden des Flufjes mit dem einen Ende gleihjam wie mit Wurzeln 
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im Sande feftgehalten ſtehen. Sie können in diefer Weife für die 
Schiffahrt, wenigftens an den flachern Stellen des Stromes, fehr un: 
bequem werden. Eine Bucht glei außerhalb Didjonshafen war 
ſogar beinahe abgeſchloſſen durch ein natürliches Paliſſadenwerk von 
Treibholzftämmen. 

7. Augufl. Die Vega nahm Kohlen vom Erpreß ein. Am 
Abend kam die Lena, 36 Stunden nachdem die Vega in diefem Hafen 
Anker geworfen hatte, d. h. genau zu der beftimmten Zeit. Ueber 
ihre Fahrt teilt Dr. Amavift Folgendes mit: 





Evertebraten von Diäfonshafen. 
=. Yoldia arotica Gray, 1%, der natürl. Größe. b. Diastylis Rathkel Kr, dreimal vergrößert, 


„Am 2. Auguft fliegen wir, Hovgaard, Nordquift und id, an 
Bord der Lena, um eine Tour nad Beli-Oftrom zu machen. Wir 
folten an der ſildweſtlichen Spige landen und dort botanifche und 
zoologiſche Unterfucjungen vornehmen. Hierauf follten wir dem ge: 
genüberliegenden Strande von Jalmal einige Aufmerkfamfeit widmen 
und bie dort wohnenden Samojeden auffuden. 

„Bir verließen die Vega um 11 Uhr vormittags. Im Laufe 
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des Tages fahen wir bier und da im Siden zerftreutes Eid, und um 
10!/, Uhr abends ftießen wir auf einen größern, ungefähr 300 m 
breiten Streifen zeritreuten Eijes, meldes im ND. und SW. aus 
gedehnt lag. Es murde ohne Schwierigkeit paffirt. Während ber 
Nacht trafen wir dann und wann zerftreutes Eis und am Morgen 
nod) einen Streifen bedeutenderer Eismaſſen. Trotz Nebel und Regen 
glüdte es ung durch unaufhörliche Unterfuhungen mit dem Sentblei 
in Tiefen von 10-3), m Wafler die Straße zwiſchen Beli-Dftromw 
und dem Feitlande zu finden, und am 3. Auguf, um 11 Uhr vor 
mittags, warfen wir etwas öſtlich von der Südſpitze der Inſel Anker. 
Die Lena lag in 31, m Wafler ungefähr 1 engl. Meile in die See 
hinaus. Der Strand zeigte fi jo weit hinaus ſeicht, daß mir unfer 
Boot ungefähr 300 m vom Ufer verlafien und an das Land waten 
mußten. 

„Beli⸗Oſtrow beftebt ganz aus feinem Sand und nur auf dem 
vom Meereswafler beipülten Theil des Strandes waren einige Steine 
fo groß wie Walnüffe fihtbar; meiter ins Land hinauf fanden wir 
auch nicht ein einziges Steinen, nicht einmal von der Größe eines 
Nagels. Der höchſte Punkt der Inſel fHien faum 3 m über der 
Meeresflähe zu liegen. Derjenige Theil der Inſel, welden das Meer- 
wafler überjpült, d. 5. der Strand und hier und da einige tiefe 
Buchten, zeigt den feinen Sand von jeder Spur von Begetation 
entblößt. Wo der Boden fid) ein wenig hebt, ift er mit einer ſchwarz⸗ 
und mweißbunten Dede von Mood und Flechten bededt; zwiſchen diefen 
zerftreut ftehen in langen Zwiſchenräumen Tleine Grashügelchen. Erft 
nod) weiter auf das Land hinauf und eigentlih nur um die fumpfigen 
Ufer der zahlreihen Fleinen Süßmafferfeen herum, ſowie bei den 
Teihen und Moräjten. ift der Boden ſchwach grün. Die höbern 
Pflanzen wurden nur von 17 Arten repräfentirt, alle Hein und ver: 
fümmert, die meilten nur menige Linien über dem Sande hervor: 
ragend.! Nur höchit menige Pflanzen erreichten eine Höhe von 15 dm. 


! Die hier gemachten Sammlungen find bei unferer Rückkehr von Dr. Kiell- 
man beftimmt worden, welcher darüber folgendes Verzeichniß mitgetheilt Hat: 


Saxifraga stellaris L. Aira caespitosa L. 
» cernua L. Hierochloa pauciflora R. Br. 
» rivularis L. Eriophorum russeolum Fr. 


Cochlearia fenestrata R. Br. | » Scheuchzeri Hoppe. 
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Keine Weidenart, feine Blume von einer andern Farbe als grün und 
weiß wurde angetroffen. 

„Auch die Flechtenflora war armfelig. Keine der Arten zeigt 
irgendeine größere Ueppigfeit und nur felten bradte die fchwarze 
und weiße Flehtendede irgendein «Apothecium» hervor. Am ip: 
pigften war die Flehtenvegetation auf dem Treibholze am Strande 
und auf den Hügelden in den Moräften. Die größern Flechten, 
wie Rentbier- und Isländiſches Moos, kamen äußerft felten vor. 
Wir fanden etwa 80 Arten. An Moofen fammelte Nordqvift un: 
gefähr 20 Arten ein. Die Landevertebraten waren jo ſparſam ver: 
treten, daß nur drei Diptera und eine Öpmenopterenart, jowie einige 
Sinfeltenraupen und Spinnen eingefammelt werden Tonnten. Nur 
Poduren fanden fih in reihlider Menge, und übervedten ganze 
Streden des Bodens am Stranbe. 

„Bir faben mehrere Rentbierheerden, konnten ihnen aber nicht 
auf Schußweite nahe kommen. Ein einer Fiſch von der Kaul- 
quappenart wurde von Nordgvift in einem Teiche gefangen, welcher 
mit dem Meere in Verbindung ftand. Noch frifches Treibholz wurde 
in großer Menge angetroffen, und weiter auf das Land binauf lag 
bin und wieder ein verfaulter Stamm. 

„Regen und Nebel madhten eine Ortsbeftimmung unmöglid. 
Während der Nacht fuhren wir über den Sund und warfen unge- 
fähr 1%, engl. Meilen vom Strande von Jalmal Anker, einigen 
Samojevdenzelten gegenüber, melde wir ein Stückchen in das Land 
hinein entdedt hatten. Bei gleih ungünftigem Wetter wie am vor- 
bergebenden Tage verjudten wir dort zu landen, fanden aber das 
Waſſer zu feiht. Erſt ziemlich weit nah Dften hin gelang e3 uns, 
den Strand an einer Stelle zu erreihen, wo das Land fi mit 
einem ungefähr 9 m hoben Uferrande fteil in das Meer ſenkte. Ober: 
halb diefes Uferrandes, welcher aus Iofem Lehm beitand, fanden wir 
eine Ebene von dem Ausfehen einer reichlicher bemällerten Tundra, 
mit Moräften und Bächen gefüllt und deshalb einen recht grünenden 


Stellaria humifusa Rottb. Carex salina Wg. 

Sagina nivalis Fr. » ursina Desv. 
Arctophila pendulina (Laest.) Ands. Luzula hyberborea R. Br. 
Catabrosa algida (Sol.) Fr. » arctica Bl. 


Dupontia Fisheri R. Br. 
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Anblid darbietend. . Um die Samojeden zu treffen, gingen wir nun 
nah Weiten bin, pajlirten mehrere Bäche, welche den Boden tief 
durchſchnitten hatten und von boben Wällen umgeben waren, bis 
wir nad einer halbitündigen Wanderung an einen breiten, aber 
nit beionders tiefen Fluß kamen, den zu durchwaten unmöglid 
war. Wir fehrten deshalb zu unſerm Boot zurüd, in der Abfidt, 
an der andern Seite des Fluſſes einen Landungsplag zu Juden; da 
aber die Entfernung der Lena vom Lande bedeutend war und der 
Wind zunahm, fo meinte der Kapitän, daß die Zeit uns nit ge 
ftatte, einen fo langen Ausflug zu unternehmen. 

„Soweit wir aus unferm kurzen Beſuch ſchließen konnten, er: 
Ibien die Vegetation auf diefem Theil von Salmal ganz reih. Be 
fonderd waren die hohen Uferbänte reihlih mit Phanerogamen und 
Flechten bededt und würden eine genauere Unterfuhung verdient 
baben. Unſere nur flüchtigen Beobachtungen über die dortige Frucht⸗ 
barkeit können jedod für eine Vergleihung mit der Flora von Beli- 
Oſtrow von Intereſſe fein; mir fammelten und verzeichneten einen 
Theil höherer Pflanzen! fowie ungefähr 40 Flechtenarten. Nordqpiſt 
fand die Fauna derjenigen der nahebelegenen Inſel ähnlich und traf 
außerdem zwei Goleopterenarten an. 

„Nachdem wir 26 Stunden im Sunde ftillgelegen hatten, Tichteten 
wir wieder den Anker und fuhren nad Often hin, indem mir einer 
Rinne von 10—16 m Tiefe folgten. Wir Tonnten den Lauf der: 
felben weiter nad Often hin nicht finden, fondern mußten, obgleih 
wir dem dftlihen Ende von Beli-Oftrom nahe waren, uns entichließen 
umzufehren, um wieder durch die weſtliche Einfahrt des Sundes 


I Diefe find nad) Dr. Kjellman's Beftimmung folgende: 


Saxifraga cernua L. 
» caespitosa L. 


Cochlearia fenestrata R. Br. 


Draba alpina L. 
Ranunculus sulphureus L. 


» nivalis L. 

» pygmaeus Weg. 
» lapponicus L. 

» borealis Trautr. 


Stellaria Edwardsii R. Br. 
Salix glauca L. 


Arctophila pendulina (Laest.) And. 
Catabrosa algida (Sol.) Fr. 

» concinna Th. Fr. 
Dupontia Fisheri R. Br. 
Calamagrostis lapponica L. 
Carex salina Weg. 

» rigida Good. 

Eriophorum russeolum Fr. 
Luzula arcuata Sm. f. hyperborea R. Br. 
Lloydia serotina (L.) Reichenb. 
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auszulaufen. An der Nordfüfte der Injel fahen wir eine Menge 
geitrandetes Eis, und dieſer Küftentheil war von der See aus ge: 
ſehen, dem von uns befudten Theile in feiner Weife ungleid. Am 
7. Auguft famen wir im Didjonshafen an.’ 

Aus Lieutenant Hovgaard’3 Bericht über denjelben Ausflug 
wird bier eine Karte über Beli-Oftrom und die nabebelegene Küſte 
von Jalmal mitgetheilt, auf welcher ih den Sund zwifchen der Intel 
und dem feiten Lande nah Malygin benannt habe, einem der 
teden ruſſiſchen Seeleute, welche vor beinabe einem halben Jahrhundert 
denjelben zum erſten mal durdjegelten. 

Salmal ijt fo felten von Europäern beſucht morden, und das, 
was diejelben dort beobadtet haben, iſt in fo ſchwer zugäng: 
Lihen Schriften verbreitet worden, daß es vielleicht am Platze fein 
kann, das Wichtigfte, was über diefe Halbinjel befannt ift, hier zu- 
jammenzuftellen und die nöthigſten Literaturnachweiſe darüber bei- 
zufügen. 

Was zunädit den Namen betrifft, jo wird derjelbe auch ,, Jelmert: 
tand” geſchrieben; dies ift aber volllommen unridtig. „Jalmal“ 
iſt ſamojediſchen Urſprungs und bat nad einer privaten Mittheilung 
des befannten Sprachforſchers Dr. E. D. Europaeus die bezeich— 
nende Bedeutung ‚„Landesende”. „Jelmert“ aber war ein Boots: 
mann bei dem holländiſchen Walfiſchfänger Vlaming, welcher 1664 
um die Nordipige von Nowaja-Semlja herum nad) Barents Winter- 
bafen und von dort weiter nah Südoſten ſegelte. Vlaming ſelbſt 
ſah am Wendepuntte fein Land, obgleich alle Anzeichen andeuteten, 
dab ih Land in der Nähe befinden mußte; aber mehrere von der 
Mannihaft glaubten Land zu fehen, und der Bericht hierüber an 
einen holländiſchen Kartenzeihner, Did Rembrantsz. van Nierop, gab 
den Anlaß zur Berzeihnung des Landes auf einer Menge Karten, 
gewöhnlih in Form einer großen Inſel in dem nördliden Theile 
des Karifhen Meered. Dieſe Injel wurde „Jelmert-Land“? genannt. 


— un —— — — — 


ı Auf den Karten in Linſchoten's ſchon früher angeführtem, im Jahre 1601 
gedrudten Werke und in Blavii „Atlas major‘ (1665, I, 24 und 25) wird diefes Land 
„Nieu Weſt Brieslant” und „Wet Frifia Nova” genannt, Namen, welche zwar im 
Drud die Priorität haben, die aber keinen Bortritt vor eigenen Namen der Ein- 
wohner erhalten können. 

2 Bal. NR. Vitfen (1785), S. 902. 

Rordenfliöld. I. 12 
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Die Namenäbnlichkeit zwiſchen Zelmert:Land und Salmal, fowie 
der Zweifel über die Eriftenz der auf den Karten zuerft verzeichneten 
Selmert:Snjel hat fpäter Anlaß zu der Uebertragung des Namens 
Selmert-Land auf die Halbinjel gegeben, melde den Mündungsbuien 
des Ob von dem Karifhen Meere trennt. Hierbei ift jedod zu be: 
merfen, daß fih der Name Salmal nit in den ältern Schriften 
über die Fahrten von den europäiſchen Fahrwaſſern nad dem Db 
vorfindet. Zum eriten mal babe ih ihn in dem Beriht über 
Skuratow's Reife im Jahre 1737 als eine Bezeihnung der nord: 
öftlihften Spige der Halbinjel angetroffen, melde jebt dieſen Na— 
men trägt. ! 

Die grasreihen Ebenen von Jalmal bieten den Samojeden im 
Sommer jehr beliebte Renthierweiden, und das Land foll dann eine 
im Bergleih mit andern Gegenden der Eigmeerfüfte recht zahlreiche 
Bevölkerung haben, deren größerer Theil jedod im Winter mit feinen 
bedeutenden Renthierheerden nah Süden zieht. Deſſenungeachtet ge- 
hört aber das Land zu den am ſchlechteſten gefannten Theilen des 
rusliihen Reiches. Einige Aufllärungen über dafjelbe fann man aus 
der Schilderung folgender Reifen entnehmen: 

Selifontow 1737. Der Geodät Selifontomw madte in den 
Monaten Juli und Auguft auf Rentbierjhlitten eine Reife längs der 
Külte des Obbujens bis nad) Beli-Oſtrow. Ueber diefe Reife fcheint 
leider nichts weiter veröffentlicht worden zu fein, als was man bei 
Litke, „Viermalige Reife u. ſ. w.“ (Berlin 1835, ©. 66) und bei 
Wrangel, „Sibiriſche Reife” (Berlin 1839, ©. 37) findet. 

Eujeff, 1771, reifte auf Beranftaltung von Pallas über den 
jüdlihen Theil von Jalmal, von Obdorsk aus, nad) dem Kariſchen 
Meerbujen, und gibt über feine auf diejer Reiſe gemachten Beobad: 
tungen eine inbaltsreihe MWittheilung in Pallas, „Reiſe durch ver: 
Ihiedene Provinzen des ruſſiſchen Reichs“ (Petersburg 1771—76 
III, 14—35). 

Krujenftern 1862. Während feiner zweiten Reife im Kariſchen 
Meere, welde damit Ichloß, daß das Fahrzeug Jermak am Strande 
von Jalmal ungefähr unter 69° 54’ nördl. Br. verlafen werden 
mußte, rettete ih Kruſenſtern der Jüngere mit feiner Mannſchaft 


I Ryg Wrangel's „Reiſe“ (Berlin 1839), ©. 38. 
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an die Küjte, wo er am 28. September in gänzlich entblößtem Zuftande 
anlam. Er bejaß, als er das Land erreichte, gar nichts mehr, und 
wäre ficher ganz verloren geweſen, wenn er nicht nahe der Landungs— 
ftelle einen reihen Samojeden getroffen hätte, den Beliter von 2000 
Renthieren, welder die Schiffbrüchigen jehr freundlih aufnahm und 
fie mit Nentbieren nad dem in gerader Linie 500 Werft, nad Be: 
rechnung des Samojeden 1C00 Werſt, entlegenen Obdorsk fuhr. In 
der Schilderung der Reifen Krufenitern’s, welde mir zugänglich ge- 
wejen find, kommen leider feine weitern Aufllärungen über den 
Volksſtamm vor, mit dem er auf feiner merkwürdigen Reife in Be: 
rührung fam.! 

Waldburg-Zeil und Finſch 1876. Eine ganz ausführliche 
und bejonders intereffante Beichreibung der Naturverhältniffe des 
ſüdlichſten Theils der Halbinfel findet jih in den Schriften über die 
Neije des Grafen Waldburg: Zeil und Dr. Finſch im Jahre 1876. 

CS hmwanenberg 1877. Auf dem nördliden Theile von Beli- 
Dftrom landete Kapitän Schwanenberg während der merfwürdigen 
Fahrt, welche er im genannten Jahre vom Jeniffei nad Petersburg 
madte. Man fah keine Spuren von Menſchen, wohl aber von Ren: 
tbieren und Bären. Das Meer war bi3 an den Strand hinreichend 
tief für tiefgebende Fahrzeuge. (Private Mittheilung.) 

Die ſchwediſche Erpedition 1875. Wir landeten während 
Diejer Reife ungefähr in der Mitte der Weltküfte von Jalmal. Um 
einen Begriff über die Beichaffenheit des Landes zu geben, werde 
ih aus meinem wenig verbreiteten Bericht über dieje Fahrt? bier 
Folgendes mittheilen: 


 .Baul von Kruſenſtern. Zfizzen aus feinem Seemannsleben“ (Hirſchberg 
in Schlefien). Weiterhin werde id) etwas ausführlicher über die beiden Neijen 
Krufenftern’s im Kariſchen Meere berichten. 

2 „Deutſche geographiiche Blätter. Herausg. von der Geographiichen Gejellichaft 
in Bremen, durch M. Lindeman“ (I, 1877; II, 1878). D. Finſch, „Reife nad) Weſt⸗ 
Sibirien im Jahre 1876” (Berlin 1879). Ein Piteraturverzeichniß findet fid) von dent 
Grafen von Waldburg-Zeil zufammengeftellt, unter dem Titel: „Litteratur⸗Nachweis 
für das Gebiet des unteren Ob.” 

3 Nordenjtiöld, „Bericht über eine Erpedition nad der Mündung des Jeniſſei 
und nad) Sibirien im Jahre 1875" (Beilage zu den Schriften der Königl. Schwe⸗ 
diichen Alademie der Wiffenichaften, Bd. 4, Nr. 1, S. 38—42). 
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„Anm Nachmittage des 8. Auguft landete ih mit Lundftröm und 
Sturberg auf einer von Jalmal vorjpringenden Spite auf der nörd: 
lien Seite der Mündung eines ziemlich bedeutenden Fluſſes. Die 
Landungsſtelle war unter 72° 18’ nördl. Br. und 68° 42’ öftl. L. gelegen. 
Das Land wurde bier von einer niedrigen Strandbucht begrenst, 
von welcher fih in einer Entfernung von 100 Schritt ein 6—30 m 
hoher fteiler Strandwall erhob. Oberhalb des Stranpwalles fing 
eine ausgedehnte, ſchwach undulirende Ebene an, welde mit einer 
Vegetation bevedt war, die zwar äußerft einförmig, aber doch. weit 
üppiger als die der Waigatichinfel oder Nowaja-Semljas war. Die 
Einförmigfeit der Vegetation dürfte bier mwejentlih auf der einför- 
migen Beichaffenheit des Terrains beruhen. Irgendeine fefte Kluft 
gibt e8 bier nicht. Der Boden befteht hier überall aus Sand und 
mit Sand vermiſchtem Lehm, in weldem ich nidt einen einzigen 
Stein von der Größe einer Büchfenkugel oder aud nur fo groß wie 
eine Erbe finden konnte, obgleich ich eine Strede von mehrern Kilo: 
netern längs des Strandmwalles fuchte. Auch von dem Meeresboden 
außerhalb der Küfte holte die Scharre nie irgendwelde Steine beranf, 
ein Verhältniß, das unter anderm deshalb merkwürdig ift, al 
es darzuthun fheint, daß das Strandeis vom Ob und Seniffel midt 
nah diefem Theil des Kariſchen Meeres heruntertreibt und hier 
ſchmilzt. Uebrigens enthalten die Sandlager auch Feine fubfoffilen 
Schneden, wie e3 auf den Sandbetten der Jeniffeitundra der Fall 
ift, und auch die «Noachbäunte» feinen hier zu fehlen. Wenn man 
nad) unjern Beobachtungen von diefer Stelle urtheilen darf, fo unter: 
iheidet ji demnad die Halbinjel zwiihen dem Obbuſen und dem 
Kariſchen Meere ſehr weſentlich von der öjtlich vom Jeniſſei belegenen 
Tundra. 

„Einwohner ſahen wir nicht, aber überall auf dem Strande 
waren Spuren von Meniden jihtbar, von denen ein Theil barfuß 
gegangen war; ebenjo von Nenthieren, Hunden und ſamojediſchen 
Schlitten. Oberhalb des Strandplages befand ih ein Opferplatz, 
aus 45 in einen Haufen zufammengelegten Bärenſchädeln von ver: 
ihiedenem Alter, einer Menge Rentbierfhädeln, dem Unterkiefer eines 
Walroffes u. 1. w. beftehend. Bei den meiften Bärenſchädeln waren 
die Edzähne berausgebroden, und oft fehlte die untere Kinnlade 
ganz und gar. Einige der Knochen waren mit Moos bewachſen und 


Beſuch von Jalmal im Jahre 1875. 181 


Tagen in die Erbe verfunfen, andere, wie das nod baranfigende 
Fleiſch auswies, waren in diefem Jahre hier niedergelegt worden. 
Mitten auf dem Knochenhaufen waren vier Holzftüde aufgerichtet. 
Zwei derfelben beftanden aus 1 m langen Stöden mit ausgefchnittenen 
Kerben, um die Renthier: und Bärenſchädel zu tragen, melde ent 
weder auf die Ständer gefegt oder an den eingeſchnittenen Kerben 
aufgehängt oder auch durd ein in das Stirnbein eingeſchnittenes 
vierediges Lod) aufgereiht waren. Die zwei andern, welche offenbar 
die eigentlichen Götterbilder des Opferplages waren, beftanden aus 








Opferplat anf Falmal. 
Rad) einer Zeihnung von A. R. Lunbftröm. 


Treibholzwurzeln, an denen einige Einfchnitte angebradt maren, 
um Augen, Mund und Nafe zu bezeichnen. Die Theile an den Holz: 
ftüden, welche die Augen und den Mund darftellen follten, waren 
neuerdingd mit Blut beftrihen worden, und auf dem Knochenhaufen 
lag nod) das Eingeweide eines erft kürzlich geſchlachteten Renthiers. 
Dicht daneben befanden fidy die Ueberrefte eines Feuerplages und ein 
Haufen Abfall aus allerlei Knoden von Renthieren und Unterfinn- 
baden von Bären beftehend. 
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„Da weder Sandabſätze des Strandes eine paſſende Brüteitelle 
für Allen, Teilte, Fifehmöven oder ähnliche Vögel darboten, nod 
irgendwelche Eilande außerhalb der Küfte vorkamen, welche als Nift- 
pläße für Eiderenten oder andere colonienweife brütende Gänjearten 
hätten dienen können, fo fehlte bier das reiche Vogelleben der Polar: 
meere. In der Flußmündung flogen jedoch große Scharen von Eider: 
und PBolarenten umber, und auf den Sandbänfen des Strandes 
liefen Scharen von Calidris arenaria und eine oder die andere Tringa 
unrubig hin und ber, um Nahrung zu fuhen. Die Einſamkeit der 
Tundra wurde nur durd einige Lerhen und ein Falfenpaar mit 
ihren Sungen (Falco peregrinus) unterbrodhen. Außerdem maren 
Spuren von Renthieren fihtbar, und zwei am Strande aufgeftellte 
Fuchsfallen deuteten an, daß auch Füchſe in hinlänglider Menge für 
den Fang in diefen Gegenden vorlamen. 

„Später am Abend, nachdem einige Sonnenhöhen behufs Be: 
jftimmung der Lage des Ortes genommen waren, ruderten wir wieder 
an Bord und fegelten hierauf weiter, indem wir in der Entfernung 
der Küfte folgten, wobei wir einmal zwiſchen dem Lande und einer 
langen Reihe Grundei3 dahinfuhren, welches längs der Küfte auf 
einer Tiefe von 9—16m geftrandet war. In der Naht fuhren wir 
an einer Stelle vorbei, wo fünf Samojedenzelte aufgefhlagen waren, 
in deren Nachbarſchaft eine Menge NRenthiere weideten. Das Land 
wurde jebt ganz niedrig und das Meer wurde bedeutend feidter. 
Wir jtellten deshalb den Curs nah NW., in welder Richtung wir 
bald tieferes Waſſer erreihten. Troß des geringen Salzgehaltes 
und der hohen Temperatur des Oberwaſſers (+ 7,7° C.) wurde bier 
eine Clio borealis und eine Menge Copepoden an der Waflerober: 
fläche gefangen.” 

Der bier bejhriebene Ausflug und die Landung Almgvijt’s und 
Hovgaard’3 1878 von der Lena aus jind die einzigen Gelegenheiten, 
bei denen, joweit mir befannt ift, Naturforjher den nördlichen 
Theil der Halbinjel beſucht haben, welche das Kariſche Meer vom Ob 
trennt. Selbft norwegiihe Fangmänner beſuchen fie felten, mas 
hauptſächlich auf der ſchwierigen Zugänglichkeit der jeihten Dftfüfte 
und dem Mangel an Häfen beruht. Seht landen fie jedod hin 
und wieder, um Waller einzunehmen und vielleiht um fich gegen 
ihre Erjparnifie an den Tabadsrationen, gegen überflüfiige Meſſer, 
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alte, aus der Mode gelommene Gewehre, Pulver, Blei u. ſ. w. 
Producte der Nenthierzudt, der Jagd und des Fiſchfangs der Sa: 
mojeden einzutaujhen. Anfangs liefen die Einwohner fort, wenn 
te die Norweger kommen fahen, und menn fie feine Zeit hatten, 
dies zu thun, fo begrüßten fie diejelben demüthig mit Kniefall und 
dem Senfen des Kopfes bis zur Erde, und wollten fih auch nicht 
gern mit ihnen auf irgendeinen Handel einlaſſen oder ihnen ihren 
Bein zeigen. Seit aber die Samojeden gemerkt haben, daß die 
Norweger ihnen keinen Schaden zufügen, hat das Mistrauen und 
die große Untermwürfigkeit volljtändig aufgehört. Jetzt ijt ihnen der 
Bejud von Europäern fehr willflommen, theild wegen der Gelegen: 
beit, die ſich darbietet, durch Tauſchhandel verſchiedene Nothmendig: 
keits- Genuß: und Schmuckartikel zu erhalten, und theils auch mol 
wegen des Wechſels, welcher ihnen hierdurch in der Einförmigkeit 
des Lebens in der Tundra geboten wird. Wenn die Fangmänner 
längs der fladen Küſte jegeln oder rudern, geichieht es häufig, daß 
die Eingeborenen an der Küfte auf: und ablaufen und die Fremden 
durch Zeichen eifrig zum Landen einladen; wenn dies gejchieht, und 
wenn einige reihere Samojeden in der Gegend wohnen, wird fogleich 
ein für die Sitten des Volles großartiges Gaftgebot angefangen, 
welches in mehr als einem Zuge an die Edhilderungen aus der Sagen: 
zeit der gebildeten Nationen erinnert. 

Was ich bier eben angeführt habe, iſt fo ziemlih alles, mas 
wir von Salmal willen, und man fieht daraus, daß bier den gu: 
fünftigen Seniffeifahrern nod ein unberührtes Feld etbnographiicher 
und naturbiltoriiher Studien offen ijt. 


Wie aber ijt der Winter an der Mündung des Jenifjei? Davon 
haben wir gegenwärtig noch feine Kenntniß, da bisjegt feine willen: 
Ihaftlih gebildete Perjon dort überwintert hat. Dagegen aber hat 
man eine febr fpannende Erzählung einer Ueberwinterung des Finnen 
Nummelin bei den Briochowskiinſeln im Jeniſſei unter 70° 48 
nördl. Br. 

Der Pla murde von: mir am 27. Auguft 1875 bejudt. Er 
bildet einen nur im Sommer befudten Fiſchplatz, welcher in diefer 
Jahreszeit jehr anziebend und von einer üppigen Gras: und Straud: 
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vegetation umgeben ift. Die Wohnungen liegen an einem Sunde 
zwifhen den Briochowskiinſeln, welche die nördlichfte Gruppe des 
Infellabyrinthes bilden, das das Strombett des Jeniſſei zwiſchen 
69%, und 71° nördl. Br. einnimmt. Die Fifderei war bei unferm 
Beſuch für das Jahr abgefehlofien und die Stelle war öde. Aber 
zwei Hleinere Häufer und eine Menge Erdhütten, alle in gutem Stande, 
ftanden nod) auf dem Strande und zeugten mit einer Menge aufs 
Land gezogener Boote und vieler für das Einfalzen der Fifde be 
ftimmter Holzgefäße von einer Hantierung, welche früher im Sommer 














Erdhütten auf der Briodomsklinfel, 
Rad) einer Stizze des Berfafiers. 


bier betrieben worden war. An diefem Orte war e3, wo Nummelin 
einen der ſchwerſten Winter zubrachte, von denen die arktiſche Lite: 
ratur zu erzählen weiß. ! 


1 Die Gingelheiten diefer Ueberwinterung führe id) theils nad mündlichen 
Mittheilungen von Nummelin, theils nad) der „Göteborgs Handels- och Sjö- 
fartstidning“ vom 20. und 21. November 1877 an. Die darin vorkommende erſte 
und, foviel id) weiß, einzige ausführlicher Erzählung der hier in Betracht kommen 
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Im Sabre 1876 hatte M. Sidoroff, befannt dur jein lebhaftes 
Intereſſe für die Seefahrten in den fibiriihen Fahrwaſſern, in 
Jenijfeisk ein Fahrzeug: Sewernoe Sianie (Das Nordlicht), bauen 
und ausrüften laſſen, welches verjchiedene Maaren vom Jeniſſei nad 
Europa ausführen follte. Das Fahrzeug wurde unter den Befehl 
eines ruſſiſchen Schiffskapitäns Schwanenberg geitellt.e Unter ihm 
diente Nummelin als Steuermann, außer welchem das Fahrzeug eine 
Bemannung von 18 Mann batte, von denen die meilten wegen Ber: 
breden nad) Sibirien verwiefen worden waren. infolge verfchiedener 
Misgeihide konnte das Fahrzeug im eriten Jahre nicht weiter als 
bis an die Mündung des Senijjei fommen, wo ed an der vorber: 
genannten Stelle im Winterquartier gelaffen wurde. Nummelin und 
vier Verwiefene blieben an Bord, während Schwanenberg und die 
übrige Mannſchaft am 28. September nad Jeniſſeisk zurüdfehrten. 
Froſt war bereit? eingetreten. In den zwei folgenden Wochen 
bielt fi die Temperatur ungefähr auf O°, während klares Wetter 
mit Schnee und Regen abmwedhielte. 

Am 5. October bezog die Mannfchaft ihr Winterquartier, nad: 
dem man Treibholz eingefammelt und in Haufen aufgelegt batte, 
damit man e3 unter dem Schnee auffinden fönnte. 

Am 16. October zeigte das Thermometer um 8 Uhr des Morgens 
— 4,5” und ſank fpäter jeden Tag noch mehr, big das Duedfilber 
nad dem 21. October während einiger Tage beftändig unter — 10° 
ftand. Am 26. October hatte man — 18°, aber in den erjten Tagen 
des November ftieg die Temperatur wieder bis zu —2°. Am 6. No: 
vember ſank das Thermometer wieder bi3 zu — 17°, ftieg aber am 
11. wieder bis zu 3,5°. Am 14. November hatte man — 23,5°, am 
21. —29,5°. Am Morgen des folgenden Tages hatte man — 32° 
und am Abend — 37°, muthbmaßungsmeife, weil das Thermometer 
nit weiter Beiheid gab. Diefe Temperatur von — 30° big 32°, 
wechſelnd mit gefrorenem Quedfilber, fuhr bis Ende November fort, 
worauf die Temperatur wieder bis zu — 11,5 ftieg. Zur Weib: 
nachtszeit hatte man wieder — 31° und während der fieben folgenden 
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den Fahrt if, mit Zuhülfenahme der Tagebücher, der Zeitungsrebaction von 
Schwanenberg und Nummelin dictirt worden. Echwanenberg war einige Tage vorher 
mit feinem in Jeniſſeisk gebauten Schiffe in Gothenburg angelommen. 
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Tage gefrorenes Duedjilber, womit das neue Jahr eintrat. Hierauf 
jtieg die Temperatur wieder auf — 20°, ſank aber bald wieder fo 
ftarf, daß jih vom 16. Januar an fünf Tage gefrorenes Duedfilber 
zeigte. Am 22. Januar hatte man — 9°, am 26. wieder gefrorenes 
Quediilber und am 29. — 6°. Während des Monats Februar ftieg 
die Temperatur niemal3 über — 24° und das QDuedfilber war 
gefroren am 20., 25., 26. und 28. Daſſelbe fand ftatt am 1., 3., 
6., 7., 14., 16. und 18. März; am 22. März hatte man — 7”, 
ant 30. — 29°. Der April trat mit — 31° ein, hierauf aber ftieg 
die Temperatur jo, daß fie am 16. — 11° erreihte und nachber 
zwiihen — 21° und — 6° (am 25.) wecjelte. Am 2. Mai batte 
man des Morgens und Abends — 12°, zur Mittagszeit — 2° big — 5°, 
Am 8. Mai hatte man +0, am 17. — 10,5’, am 31. + 0,5°. Der 
Juni trat mit +1,° ein. Am 8. batte man zur Mittagszeit 
+ 11°, und am Morgen und Abend deflelben Tages + 2° bis + 3°. 
Während der übrigen Zeit der Monate Juni und Juli wecdhfelte die 
Temperatur zwiſchen +2° und +21° ab. . 

Unter folden Berhältnijien wohnte der Steuermann. Nummelin 
mit feinen vier Begleitern in dem jchleht verſehenen Plankenhauſe 
auf der Kleinen Briohomwstiinfel. Am 5. October waren fie einge: 
zogen und am 20. war das Eis fo ſtark gefroren, daß man darauf 
gehen fonnte. Am 26. traten Schneejtürme ein, fodaß es unmöglid 
ward, das Haus zu verlajien. | 

Die Sonne ſah man zum legten mal am 21. November und 
diefelbe zeigte ji) wieder am 19. Januar. Am 15. Mai ging die 
Sonne nicht mehr unter. Die Temperatur ftand unter dem Ge: 
frierpunft des Queckſilbers. Damit die obere Kante der Sonne ji 
am 19. Januar jollte zeigen können, muß man eine horizontale 
Stefraction von beinahe 1° annehmen. Die Infeln im Jeniſſei find 
niedrig, jodaß man wahrſcheinlich einen ziemlich offenen Horizont 
nad) Süden hin batte. 

Kurz nad) Weihnachten fing der Sforbut an ſich zu zeigen. 
Nummelin’s Begleiter waren verurtheilte und beitrafte Verbrecher, 
bei denen man weder eine bejondere moraliide nod phyſiſche Wider: 
tandsfraft gegen diete Krankheit erwarten fonnte. Sie kamen des: 
halb aud alle um, drei am Sforbut und einer während eines Ber: 
ſuches, von der Briochowskiinſel nad einer Simovie bei Toljtoinos 
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zu gehen. An ihrer Stelle war es Nummelin geglüdt, ich zivei Mann 
von Tolftoinos und fpäter nod einen von Goltihicha zu verichaffen. 

Am 11. Mai fam von Süden her ein Entfag von drei Mann 
unter dem Steuermann Meyenwaldt, welchen Sidoroff ausgelandt 
batte, um bei Rettung des Fahrzeuges bebülflih zu jein. Es galt 
zuerft den Schnee fortzufchaufeln, mwelder das Fahrzeug belaftete. 
Der Schnee lag ziemlid 6 m hod auf dem Flußeile und diejes mar 
3 m did. Als man endlich das Schiff beinahe ausgegraben hatte, 
wurde es wieder durch einen neuen Schneeiturm begraben. 

Mitte Juni fing das Eis an ſich zu rühren, und das Flußwaſſer 
jtieg jo bo, daß Nummelin, Mevenwaldt und vier Mann nebft zwei 
Hunden gezwungen waren, ihre Zufluht auf dem Dade der Hütte zu 
nehmen, wohin fie einigen Proviant und Brennholz geichafft hatten. 
Hier braten fie lieben Tage unter beftändiger Lebensgefahr zu. 

Per Fluß war jest 5 m geitiegen, das Dach der Hütte erhob 
ih nur Y, m über die Oberfläche des angefchmollenen Stromes und 
ſtand jeden Augenblid in Gefahr von den herumſchwimmenden Eis— 
jtüden fortgerifjen zu werden. Ein an das Dad gebundenes Kleines 
Boot war in foldem Fale das leute Rettungsmittel. 

Die ganze Landihaft war überſchwemmt. Die übrigen Häufer 
nebit den Erdhütten waren vom Waller und Treibeife fortgeführt 
worden, welches audy das einzige nod) übrige Gebäude beftändig be: 
brobte. Bon feinem Dade aus war man gezwungen, Tag und Nacht 
zu arbeiten, um mit Stangen die Cisftide von fich fern zu halten. 

Die Starte Ueberſchwemmung hatte jogar die Zugvögel überrafdt. 
Es gab für fie auf lange Streden feinen einzigen trodenen Fled, um 
auszuruben, und fo geihah es, dag müde Schneehühner ſich zwifchen 
die Menſchen auf dem Dache niederließen; einmal fette ſich ein Schnee: 
bubn auf Meyenwaldt's Kopf und ein paar ließen fih auf die Hunde 
niederjinten. 

Am 23. Juni fing das Wajler an zu fallen, und am 25. war es 
jo weit gejunten, daß man das Dad verlaffen und wieder in das 
zerftörte Innere des Haufe einziehen Tonnte. 

Die Erzählung darüber, wie Nummelin in Gefellihaft mit 
Schwanenberg zur See nad Europa zurüdtehrte, gehört einem folgen: 
den Kapitel an. 
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Geſchichte der Nordoſtfahrten von 1556 — 1878: Burrough 1556. — Pet um 
Jackman 1580. — Erſte Reife der Holländer 1594. — Oliver Brunel. — Zweite 
Reife 1595. — Dritte Reife 1596. — Hudfon 1608. — Gordon 1611. — Bob 
man 1625. — De la Martiniere 1653. — Blaming 1664. — Snobberger 
1675. — Roule fommt nad) einem Lande nördlid von Nowaja-Zemlja. — Wost 
und Flawes 1676. — Meinungsaustaufh in England über die Eisverhäftnifie im 
Polarmeere. — Angaben über das Erreichen hoher nörbliher Breitengrade. — Die 
Anfichten über die Beichaffenheit des Polarmeeres nod) fortwährend getheilt. — 
Payer und Weyprecht 1872— 74. 


Das Meer, welches im Norden die Küfte des europäifchen Rub: 
lands befpült, wird von König Alfred (Drofius, Buch 1, Kap. 1,2) 
Duänfee oder Duänmeer (auf angelſächſiſch Cwen Sae!) genannt, 
ein bezeichnender Name, welcher unftreitig die Priorität für fich bat 
und wohl verdiente beibehalten zu werden. Für die Bewohner Weit 
europas wurden die Infeln, Nomaja-Semlja und Waigatſch, dur 
welche diefes Meer von dem fibirifhen Eismeer getrennt wird, erit 
durch die Entdedungsreife Stephen Burrough’3 im Jahre 1556 
befannt. Burrougb wird deshalb oft als der Entdeder Nomaja: 
Semljas genannt, jedoh mit Unredt. Er fand nämlich, als er 
dorthin fam, ruſſiſche Fahrzeuge dafelbft, mit Fangmännern bemannt, 
welche mit den Fahrwaſſern und dem Lande wohl befannt waren. 
Hieraus gebt deutlich hervor, daß Nowaja-Semlja ſchon zu jener 


1 $n Bosworth's Ueberſetzung wird biefer Name mit White Sea (Weißes 
Meer) wiedergegeben, eine unnöthige Modernifirung diefes Namens, welche übrigens 
auch unrichtig ift, weil das Weiße Meer nur ein Bujen des Oceans (Cwen Sae) if, 
welcher Europa im Norden begrenzt. 
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Zeit den Bewohnern des nördliden Rußland fo lange bekannt war, 
daß dafelbft bereits eine ganz lebhafte Fangfahrt ſich hatte entwideln 
fünnen. Es ift fogar wahrjcheinlih, daß ebenfo wie das nörbdlichite 
Norwegen ſchon vor einem Jahrtauſend nicht allein den herum: 
ziehenden Lappen, fondern auch den Normwegern und Duänen befannt 
war, aud) die Tänder um Jugor-Schar und Waigatſch mehrere Jahr: 
hunderte vor Burroughs Fahrt nicht nur den auf dem Feitlande 
nomadilirenden Samojeden, fondern auch verſchiedenen bjarmiſchen 
und finniihen Stämmen befannt geweien find. Vermuthlich trieben 
Ihon damals ebenso wie jet noch die Samojeden ihre Renthier: 
beervden dort hinauf, um fie während der Sommermonate auf den 
gragreihen Marken der Eismeerfüfte meiden zu laſſen, und ver: 
muthlich folgten diejen milden Nomaden ebenjo damald wie jetzt 
Handelsleute von gebildetern, im nördliden Rußland mwohnhaften 
Stämmen. Der Name Nowaja-Semlja (Neues Land) deutet an, daß 
e3 fpäter, wahrjcheinlih von Rufen entdedt worden ift, man kennt 
aber weder das Wann nod das Wie.! Stephen Burrough’s Reife: 
bericht, weldder wie fo viele andere durch Hakluyt’3 berühmte Samm: 
lung vor dem Vergeſſen bewahrt worden ijt, bildet deshalb nicht 
nur eine Schilderung der eriten weſteuropäiſchen Nowaja-Semljafahrt, 
fondern fie bilvet aud die Hauptquelle der Kenntniß über die ältejten 
Fahrten der Ruflen nah diefen Gegenden. IH werde mid aus 
diefem Grunde etwas länger bei diefer Seereije aufhalten, als bei 
den andern Fahrten, welche ich hier noch berühren werde. 

Es ift felbftverftändlih, daß die neuen, wichtigen Handelsver: 
bindungen, welche Chancelor’3 Entdedung des Weges von England 
nad dem Weißen Meere veranlaßte, fowol in England wie in Ruf: 
land mit großer Begeifterung begrüßt werden und Anlaß zu einer 
Menge neuer Unternehmungen geben mußte. Als einen Anfang bildete 


I Ruſſiſche Chroniken erzählen, daß das Land zwiſchen der Dwina und Petichora 
(Sawolotslaja-Tjchub) während der erften Hälfte des I. Jahrhunderts den Slawen 
in Nowgorod tributpflichtig gemacht worden wäre. in Klofter wird zu Anfang des 
12. Jahrhunderts an der Mündung der Divina erwähnt, woraus man fließen fann, 
daß das Land ſchon damals theilweife von Ruffen bewohnt war; man hat aber durch⸗ 
aus feine zuverläffigen Angaben über die Zeit, in der die ruijfiich-finnifchen Eismeer- 
fabrten angefangen haben. (Man vgl. F Litle, „Biermalige Reiſe durch das nörb- 
lige Eiemeer“, Berlin 1835, &. 3!) 
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man ſchon im Jahre 1555 in England eine Gefellihaft: ‚„„Merchants 
adventurers of England for the discoverie of landes, territories, 
isles, dominions and seigniories unknowen”‘, gewöhnlich Die „Mus- 
covy Company” genannt. Der damals adtzigjährige Sebaftian Cabot 
wurde zu ihrem unabjeßbaren Gouverneur ernannt, und eine Menge 
Privilegien wurden der Gejelihaft von den Herrſchern ſowol Eng: 
lands wie Rußlands bewilligt. Gleichzeitig wurden Unterhändler, 
Kaufleute und Forſcher auf verfhiedenen Wegen von England nad 
Rußland ausgeſchickt, um die Freundſchaft mit diefem Lande näber 
zu befejtigen und die neue Welt, welche hier, wenigftens für England, 
im Often entdedt worden war, genauer zu unterfuhen. Ein näherer 
Bericht über dieje Reifen gehört jedoch nicht hierher. 

Man war aber nod nicht zufrieden hiermit. Man betrachtete 
Chancelor’3 Reife nur als den erſten Schritt zu etwas viel Widti- 
germ und Bedeutenderm, nämlid der Eröffnung des nordöftliden 
Weges nad China und Indien. Während Chancelor ſelbſt im Jahre 
nad feiner Rückkehr mit verfehiedenen Handelsleuten nach dem Weißen 
Meere entjandt wurde, war man deshalb auch gleichzeitig auf einen 
weitern Verſuch bedacht, auf dem einmal eingeſchlagenen Wege die 
Oſtküſte Aſiens zu erreichen. Für dieſen Zweck wurde ein Kleinere 
zsahrzeug, Searchthrift, ausgerüftet und unter Stephen Burrough's 
Befehl geftellt.! Die wichtigiten Begebenheiten diejer Reiſe maren 
folgende: 

Am er 1556 reifte man von Ratclife nad Bladewall und 
Grays ab. Hier fam Sebaſtian Cabot mit verſchiedenen vornebmen 
Herren und Damen an Bord. Sie wurden erjt auf dem Fahrzeuge 
bewirtbet und gaben den Seeleuten freigebige Belohnungen, woneben 
Almofen an eine Menge Arme vertheilt wurden, damit Diefelben für 
gutes Glid und eine glüdliche Reife beten ſollten; jpäter wurde ein 
Feſt am Lande gegeben, wobei es fo fröblid und lebhaft zuging, das 
jelbft der greife Cabot mit der übrigen jungen, Iujtigen Gefellfchaft 


I Die Reife wird in Hafluyt's Wert, 1. Aufl., S. 311 beichrieben. In dem 
Inhaltsverzeihnig wird fie mit den Worten angeführt: „The voyage of Steven 
Burrough towarde the river Ob, intending the discoverie of the north-east 
passage. An. 1556. Daß ein von Burrough ſelbſt durchgeſehener Bericht vorliegt, 
erhellt aus der Borrede zu Hakluyt's Wert, An dem Tert wird Burrome anflatt 
Burrough geſchrieben. 
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zujammen am Tanze theilnahm. In Orwell verließ Burrough fein 
eigenes sabrzeug, um nad dem Wunſche der Handelsleute die Ueber: 
fahrt nad Wardöhus auf dem Schiffe Edward Bonaventure zu maden. 
Gegen Ende des Monats Mai fam man beim Nordcap an, welden 
Kamen Burrougb behauptet, diefer nördlichiten Spige Europas auf 
feiner erjten Reife gegeben zu haben.! Wann Burrough den Edward 
Bonaventure verließ und wieder an Bord feines eigenen Fahrzeuges 
ging, wird nicht erwähnt; aber am 17./7. Juni beantwortete er auf 
dem Searchthrift die Abjchiensfalute des. Edward Bonaventure.. Am 
20.10. Juni war man bei Kola, deiten nördliche Breite von ihm 
auf 65° 48’ beitimmt mwurde.? 

„Donnerstag, 21/11. Juni, um 6 Uhr morgens, fam eine 
der ruſſiſchen Lodjen an unjere Seite. Cie wurde von 20 Rudern 
getrieben und hatte 24 Mann an Bord. Der Befehlshaber des Bootes 
ichentte mir einen großen Brotfuchen, ſechs Kränze von einer Art Brot, 
welches fie «Colaches» nennen, vier getrodnete Hedte und ein Maß 
ausgezeichnetes Weizenmehl. IH gab ihm einen Kamm und einen 
Heinen Epiegel. Er erklärte mir, daß Petſchora jein Beitimmungs: 
ort wäre. Hierauf bot ih ihmen zu trinken an. Der Name des 
Befehlshabers war Pheother (Feodor). — Donnerstag, 28./18. Juni, 
lichteten wir Anker im Kolafluß und gingen 7—8 Leagues in die 
See binaus, wo ung ein voll nördliher Wind zwang, in denjelben 
Fluß zurüdzufebren, in dem wir früher geankert hatten. Dort famen 
Männer von mehrern rujliihen Booten zu uns an Bord und cr: 
tlärten, daß ihre Beftimmung aud nah Norden wäre für Walrof: 
fang und Lachsfiſcherei. Sie gaben mir reihli von ihrem weißen 
Weizenbrot. Als wir in diefem Fluſſe vor Anter lagen, fahen wir 
täglich mehrere von ihren Lodjen den Fluß herunterkommen; Ddiejelben 


ı Wie id) ſchon früher erwähnt habe, erzählt von Herberftein, daß Ruſſen 
(Iſtoma und andere) bereits 1496 bie Nordjpite Norwegens in Booten umfegelt 
hatten, welche, wenn dies nothwendig wurde, diber Land gezogen werden konnten, 
Kordcap oder vielmehr Nordkyn murde in jener Zeit Murmanski-Nos (die norme- 
gifhe Spike) genannt. In dem Bericht, weichen Hulfius in feiner Sammlung von 
Neifen über von Herberfiein’s Erzählung von Iftoma’s Fahrt gibt, ficht er Swjatoi⸗ 
Nos auf der Halbinfel Kola für das Nordcap an. (Hamel, Tradescant, Petersburg 
1847, ©. 40.) 

2 Dies muß ein Druds oder Schreibjehfer fein und foll wol 68° 48 fein. 
Kola liegt unter 68° H1' nördl. Br. 
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waren jtet3 wenigſtens mit 24 Leuten bemannt. Schließlich fieg die 
Anzahl diefer Lodjen bis auf 30 Segel. Auf diefen befand fich unter 
andern ein Mann, welcher Gabriel hieß und der mir viel Freund- 
ſchaft erwies. Er erklärte mir, daß fie alle nad der Petihora zu 
jegeln gedächten, um dort Lachs zu fifden und Walroffe zu fangen. 
Ferner fagte er mir, daß es bei gutem Winde eine fieben- bis achttägige 
Fahrt nad) diefem Fluffe fei. IG war froh, ihre Geſellſchaft zu haben. 
Diefer Gabriel verjprad mir, mid vor Untiefen zu warnen, mas 














Eine rufhfche Lodja. 
Nad ©. de Beer. 





er aud) wirtlid) that. — Sonntag, ZU, gab mir Gabriel eine 


Tonne Meth („Meede”) und einer jeiner Freunde gab mir eine 
Tonne Del, welche weniaitens 2 (engl.) Meilen von den Leuten auf 
den Schultern getragen wurde. Am Montag verließen ſowol wir 
wie alle die obengenannten Lodjen den Kolafluß. Während wir mit 
gutem Winde jegelten, waren fie alle zu ſchnell für uns!; aber ihrem 








1 Diefe Angabe ift bejonders merfwirdig. Dieſelbe zeigt nämlich, daß die 
Sahrzenge, weldhe zu jener Zeit von den Ruſſen und Finnen gebraucht wurden, im 
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Beripreden gemäß, friden Gabriel und fein Freund, ihre eigene 
Gefellfhaft verlaſſend, häufig die Segel, um uns zu erwarten. Am 
Dienstag, bei Oftnordoftwind, waren wir bei Sonnenuntergang dem 
Cap Eaint:John! gegenüber. Hierbei ijt zu bemerfen, daß von Cap 
Saint-John bis an den Fluß oder Bufen, welcher nad dem Mefen 
führt, überall Bänke fich vorfinden. Weberall find Bänfe und Ge: 
fahren; man bat faum zwei Klafter Waflertiefe und fieht doch Fein 
Land. An diefen Tage kamen wir gerade vor einem engen Bufen 
zu Anker, welcher vier oder fünf Meilen nördlich von der genannten 
Zandipige liegt. Gabriel und fein Begleiter ruderten in die Bucht 
binein, wir aber konnten nicht bineinfommen. Bor Abend kamen 
20 Segel unter Nordoftwind bei diefem Bufen an. Wir hatten ziem: 
lig guten Ankergrund. Am Abend fam Gabriel in feiner Lodja zu 
und an Bord, und weil er bei uns geblieben war und uns über die 
Untiefen geholfen hatte, belohnte ih ihn mit zwei Heinen Elfenbein: 
kämmen, einem Stahlipiegel und etlichen andern Kleinigkeiten, für 
welche er nicht undanktbar war. Inzwiſchen war feine erfte Reife: 
gejellichaft weiter nad Norden gefommen. Am Mittwoch, Sohannis: 
tag, Tchidten mir ein Boot nad dem Lande, um die Bucht mit 
dem Senkblei zu unterfuchen, und fanden, daß diejelbe bei niebrigem 
Waſſer beinahe troden war. Alle Lodjen in derjelben ftanden auf 
dem Grunde. (Auf Anlaß des drohenden Ausſehens des Wetters be: 
ſchloß Burrough bei hohem Wafler in die Bucht zu gehen. Hierbei 
blieb er auf dem Grunde figen, erhielt aber Hülfe von feinen rufftihen 





Bergleich mit den Fahrzengen der Weftenropäer nicht gar fo fdhleht waren, was 
unter andern aud) dadurch beftätigt wird, daß man in feinem der Berichte über dic 
frübern Reifen der Engländer und Holländer nad) Nowaja-Semlja Angaben findet, 
welche andeuten, daß fich diefe in Bezug auf die Schiffahrt als den Männern von 
Kola befonders überlegen angefehen hätten. Da die ruffiich-finnifchen Fifcherlodjen 
jener Zeit wahrfcheinlich feinen Einfluß auf die Schiffbaukunſt Weſteuropas aus 
geübt haben, fo wäre es wichtig, alles gefammelt zu belfommen, was man über bie 
Bauart diefer Fahrzeuge kennt. Abbildungen derjelben kommen an mehrern Stellen 
in den Berichten liber die Reifen der Holländer vor, man kann aber nicht ficher fein, 
inwieweit fie treu find. Nad biefen ift die Lodja klinkerweiſe gebaut, mit den Bre⸗ 
tern nicht feſtgenietet, fondern mit Weiden feftgebunden, wie e8 jett noch manchmal 
der Brauch in den Gegenden ift, von bemen hier die Rede if. Webrigens erinnert 
die Form der Schute an eine Fiſcherjacht der Jevbtzeit. | 
ı Gap Woronow auf der Weſtſeite des Mündungebufens des Meſenfluſſes. 
Rordenfliöid. I. 13 
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Freunden.) Gabriel fam mit feiner Jolle heraus, und dajjelbe thaten 
mehrere andere, indem fie mir alle ihren guten Willen zeigten, uns 
zu helfen; e3 war aber alles nutlos und beinahe wären fie felbft für 
ihre Mühe ertrunfen. IG bat Gabriel, mir feinen Anter zu leihen, 
weil die unjerigen zu groß waren, um von unferer Jolle ausgelegt 
zu werden. Er lieh mir feinen eigenen Anker und borgte felbft nod 
einen andern, um ihn uns zuzuſenden.“ 

Nach vielen Anftrengungen glüdte eg vom Grunde abzufommen, 
und bierauf fudte man einen befiern Ankerplag an der andern Seite 
von Cap Saint-John. 

„Sobald wir Anker geworfen hatten (den I), kam der vorge: 
nannte Gabriel mit nod mweitern drei oder vier von ihren kleinen 
Booten zu und. Sie bradten etwas von ihrem Aqua vitae und 
Meth mit. Sie erzeigten mir viel Freundfehaft und freuten fi und 
wiederzufehen, indem fie erflärten, daß fie befürchtet hätten, wir 
würden verunglüdt fein. Gabriel erzählte mir, daß jie beide Anker 
und unfer Kabel gerettet hätten. Nachdem ich mid fo mit ihnen 
verftändigt hatte, ließ ich einige von ihnen in meine SKajüte 
treten, wo ich ihnen Feigen und einen ſolchen Willflomm gab, wie 
er mir zu Gebote ftand. Während ich fie jo bemwirthete, fam ein 
Mann von einer andern ihrer Lodjen an Bord; es war ein Karelier 
(Kerill), deſſen Namen ich fpäter erfuhr und welder in Colmogor 
wohnte, während Gabriel in Kola zu Haufe war, das nicht mweit von 
der Mündung des Fluſſes liegt. Der erwähnte Karelier jagte mir, 
daß einer der Anker, welche ich geborgt hätte, der jeinige wäre. Jh 
dankte ihm für den geliehenen Anker, dies für genügend eradtend, 
und da ih mid) zu dem gewöhnlichen Gebraud) hielt, nur, wenn die 
überreihten Gejchente ein Gaftmahl werth wären, ein ſolches zu geben, 
fo nahm ich feine weitere Rüdjiht auf ihn, da er nicht? mitbradte. 
Als wir fertig waren, nahmen fie Abihied und gingen ans Land. 
Dort gerietben Gabriel und der Karelier in Wortwechfel und Schlä— 
gerei; fomweit ich verjtehen konnte, war der Grund dazu, daß der eine 
beffer bewirthet worden war als der andere. Aber Gabriel war nidt 
der Geminner, weil der Karelier 17 Lodjen in feiner Gefellichaft 
batte, welche e3 alle mit ihm bielten, während Gabriel nur 2 mit: 
batte. Bei dem nächſten Hochwaſſer verließen Gabriel und feine 
Gejellihaft dieje Stelle und ruderten zu ihren früheren Kameraden, 
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welche wenigſtens 28 waren und alle nad Kola gehörten. Es mar 
mir tlar, daß der Karelier darauf rechnete, daß das Kabel, welches an 
feinem Anter befeftigt war, fein Eigenthum werden folte. Anfangs 
wollte er das Tau an unfer Boot nicht zurüdgeben, als ich ihm 
aber jagen ließ, daß ich Hagen würde, gab er das Kabeltau an 
meine Leute zurüd. Am nächſten Tage, Donnerstag, jandte ich unfer 
Boot ans Land, um Waſſer und Holz zu holen. Als die Leute ans 
Sand kamen, wurden fie von diefem Karelier auf das freundlichfte 
begrüßt. Er gab ihnen ein Gaftmahl, während ein Theil feiner 
Mannſchaft einige Waffertonnen filten und meiner Mannſchaft half, 
Holz in das Boot zu tragen. Hierauf Eleidete er fid in feinen beften 
Seidenrod und ein Halsband von Perlen und fam an Bord, fein 
Geſchenk mit jih bringend. Obgleich ih mehr Achtung vor feiner 
Gabe als vor feiner Perſon hatte, weil ih ſah, daß er ein eitler 
Mann war, hieß ich ihn willfommen und bot ihm ein Gericht Feigen. 
Er erzählte dann, daß jein Vater ein Mann von Stande wäre, und 
daß ih Nuten von ihm haben könnte, aber nit von Gabriel, der 
nur der Sohn eines Prieſters fei.’ 

Nachdem Burrough von einem Sturm geiproden, während deffen 
er ein Boot verlor, das er in Wardöhus gelauft hatte, und melder 
ihn in der Nähe von Cap Saint-John aufbielt (defien Breite auf 
66° 50’. beſtimmt wurde), fährt er fort: 

„Am Donnerstag, 14./4. Juli, als die Sonne in Nordweſt 
ftand, fam der Wind von Oſtnordoſt. Wir lichteten die Anker und 
jteuerten nah Norden. Zwei Leagues ehe wir an der Landſpitze 
vorbeifuhren, bemerften wir ein Haus in einem Thale, was ein 
ungewöhnlicher Anblid in diefen Gegenden ift. Kurz darauf fah man 
drei Männer auf der Höhe eines Hügels. IH nahm an, mas fid 
auch Später als richtig erwies, daß fie von einer andern Gegend 
gefommen waren, um Fallen für den Hermelinfang! der Pelze wegen 
auszufegen. Aehnliche Fallen jahen wir in großer Menge auf der 
Küfte, längs welcher wir vorwärts fegelten.’ 


— — — 


1VBermuthlich Bergfüchſe. Tie Ueberreſte von Fuchsfallen findet man auch jetzt 
noch oft in den Küſtengegenden am Eismeere, wo die Ruſſen irgendwelchen Fang 
betrieben haben. 
13* 
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Vom 14. bis 19. Juli n. St. bradte man an der Hüfte von 
Kanin Nos zu. Am 19. gegen Mittag war man bei 68” 40" nördl. Br.! 

„Freitag, 20./10. Juli, ſchien wieder ein Sturm zu droben. 
Während ih nun überlegte, was bier am beften zu thun wäre, jab 
id) ein Segel aus einer Bucht bei dem genannten Kanin Nos heraus: 
tommen. Dies war mein Freund Gabriel, welcher feinen Hafen und 
jeine Gejelljhaft verließ und uns jo nahe wie möglich fam, Er zeigte 
nad Often; wir lihteten Anker und folgten ihm. Am Sonnabend 
jegelten wir Oftfüboft, Gabriel folgend, und diefer führte uns nad 
einem Hafen, Morgiovets genannt, welder 30 Leagues von Kanin 
Nos entfernt liegt. An dieſem Morgen jah Gabriel einen Naud) und 
ruderte mit feiner Jolle dahin. Der Raud fam von einer Stelle 
zwei Leagues von da, wo wir vor Anker lagen. Bei einem Nordiveit- 
wind fam er zurüd an Bord, einen Samojeden? mit fi bringenv. 
Es war ein junger Mann mit einem für uns etwas jonderbaren 
Aeußern. Er ſchenkte mir drei junge wilde Gänfe und eine Ningel- 
gang (Barnacle).“ 

Am 24./14. Juli jegelte man bei der Inſel Dolgoi vorbei und 
am folgenden Tage lief man in die Mündung der Petſchora ein, 
deren Polhöhe auf 69° 10’° beftimmt wurde. Am 30,/20. Juli jegelte 
man wieder über Sandbänfe mit nur fünf Fuß Waſſer binaus, und 
dankte. Gott, daß das Fahrzeug jo geringen Tiefgang batte. Am 
Tage darauf traf man zum erften mal Eis, Am an batte man 
unter 70° 20’ nördl. Br. das ſchon früher beſchriebene Zuſammen⸗ 
treffen mit einem ungeheuern Walfiſch.“ Etwas fpäter an demjelben 
Tage warf der Searchthrift in einem guten Hafen zwiſchen einigen 
unter 70° 42’ nördl, Br.’ belegenen Inſeln Anker. Diefe Injeln 
wurden von Burrough Saint-Jamesinſeln benannt. 

„Dienstag, u, fegelten wir unter Nordweſtwind längs 
der Küfte nad Weften. Als id vor Anker legen wollte, ſahen wir 
ein Segel an der Landipige bervorfommen, unter welder wir ung 
I Kanin Nos ift unter 68° 30° belegen. 

2 Dies war das erfte Zuſammentreffen zwiſchen Weftenropäern und Samojeben. 
? Die Landfpigen, welche die Mündung der Petjchora begrenzen, Kap Rusfi 
Saworot und Cap Medinsfi Saworot, find beinahe bei 69° 0’ belegen. 

+ Man vergleiche weiter oben, S. 145. 

> Offenbar Infeln bei der Südfpige von Nowaja-Semlja, 
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zu legen gedachten; ich jandte eine Jolle an Bord. Der Schiffer 
tagte, daß er in Kola in unserer Gefellichaft geweſen märe, und er: 
flärte, daß wir an dem Wege vorbeigefahren wären, welcher nad dem 
Th führe. Diefes Land würde «Nova Zemblae», d. h. «Neues Land», 
genannt. Er gab mir auch verjchiedene Aufklärungen über den Weg 
nah dem Ob. IH ſchenkte ihm einen Stahlfpiegel, zwei meſſingene 
Löffel und zwei Meſſer mit Sammtſcheiden, und hierauf wurde er 
etwas mwilliger, noch länger zu bleiben und mir mitzutbeilen, was mir 
für meinen Zweck nüßli werden konnte. Er ſchenkte mir aud 
17 wilde Gänje. — Der Name diejes Mannes war Loshake. Am 
Mittwoch, als wir nah Oſten jegelten, fahen wir nod einen andern 
Segler, welder zu der Gejellichaft diejes Loshake gehörte, und mir 
redeten mit ihm. Er ſprach mit una über den Ob ebenfo, wie der 
andere gethan hatte. — Freitag, Sen, fing der Wind an zus 
zunehmen und jprang nad Welten um; infolge defjen warfen mir, 
als die Sonne in Nordweſt ftand, zwiihen den Waigatſchinſeln 
Anker. Wir jaben zwei Heine Lodjen. Die Mannſchaft der einen 
derfelben fam an Bord und fchenkte mir ein großes Brot, und fie 
erzählten mir, daß jie alle von Colmogor wären, mit Ausnahme 
eines Mannes, der an der Petihora wohnte und welcher der Ge: 
ihidtejte unter ihnen im Tödten der Walrofje zu fein jchien.! Einige 
von ihnen waren am Lande. Sie jagten einen weißen Bären über 
die hoben Klippen in die See, und diefer wurde darauf unter unjern 
Augen von denen getödtet, welde an Bord waren. An demjelben 
Tage hatten wir ſtarken Wind und mir fahen viel Eis in der See 
umbertreiben, weshalb e3 nicht rathſam war, in die See auszulaufen.” 

Während der erften Tage des Auguft lag das Fahrzeug meiftens 
till in Gefellihaft mit oder in der Nähe von Loshake, welcher ihnen 
Verſchiedenes über die Samojeden erzählte, deren Opferpläge man am 
Strande fah.? 

„Donnerstag, 14./4. Auguft, legten wir ung in den Hafen, wo 








! Bermuthlih war er von finnifhen Stamm. Die Quänen im nördlichen 
Rormegen find nod) jetzt die gefhidteften Harpunirer. In der neuern Zeit haben 
fie jedoch in Bezug auf ihre Gefchidlichkeit mit Harpune und Gewehr Rivalen in 
den Lappländern bekommen. 

2 Die Nachrichten, welche Burrough über die Samojeden erhielt, find bereits 
oben, &. 89, eingefügt worden. 
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Loshake lag!, während wir vorher unter Shut eines Eilandes ge: 
legen hatten. Dort fam Loshake an Bord zu mir und fagte: «Wenn 
Gott und gutes Wetter gibt, fo will ih mit euch nad dem Ob fah- 
ren, weil fi die Walroffe nur ſparſam bei diefen Waigatichinjeln 
vorfinden.» Wenn er aber nicht nach dem Fluffe Ob kommen Tönnte, 
fo wollte er nah dem Fluſſe Narmezay? gehen, wo die Einwohner 
nit ganz jo mild wären wie die Samojeden am Db. Er fagte, 
daß diefe nach befteın Vermögen auf alle Schöffen, melde nicht ihre 
Sprache ſprächen.“ | 

Am 15./5. Auguft ſah man viel Eis gegen den Hafen treiben, 
in welchem das Fahrzeug lag, weshalb Burrough ſich wieder an den: 
jelben Plat binüberlegte, wo er einige Tage früher geweſen war 
und deſſen Polhöhe auf 70” 25’ beitimmt wurde. Loshake verließ 
am folgenden Tage unvermuthet den Hafen, während Burrough 
Sonnenmeffungen vornahm, und am 19./9. Auguft lichtete auch Bur- 
rough Anker, um längs der Küfte von Waigatih nah Süden zu fegeln. 
Nahdem er eine Zeit lang hin: und hergejegelt und einem Sturm 
mit äußerft hohem Seegang ausgejeßt geweſen mar, beſchloß Bur- 
rough am sa. umgufehren. Am 22/11. September fam er nad 
Colmogor, wo er in der Abjicht überwinterte, im nächſten Sabre feine 
Reife nad dem Ob fortzufegen. Aus diejer Reife wurde jedoch nichts, 
weil er ftatt deffen nah Welten ging, um zwei Schiffe aufzuſuchen, 
welche Chancelor gefolgt waren und melde während der Rückreiſe 
von Arhangel verloren gegangen mwaren.? 





ı Aus dem ganzen Zufammenhange und dem Berhältniß, daß „viel Eis“ in 
der See umhertrieb, fann man jchließen, daß diefer Hafen an der nördlichen Seite 
der Injel am Eingange zur Kariſchen Pforte belegen war. 

? Narmezay ift wahrjcheinlich derjelbe Fluß, welcher auf der Karte Maffa’s mit 
Naronta benannt ift und der an der Weftküfte von Jalmal mündet. 

> Die Fahrzeuge, welche bei den erften Seefahrten der Engländer nach Nords 
often verwandt wurden, hatten alle ein unglüdlihes Schickſal, nämlich: 

Edward Bonaventure, von Chancelor und Burrough geführt, fegelte 1553 von 
England nad) dem Weißen Dieere, kehrte 1554 nad England zurüd und wurde auf 
dem Wege von den Holländern geplündert (Burdas, III, 250); ging wiederum 
mit Chancelor nad) der Dwina 1555 und kehrte im felben Jahre unter Kapitän 
John Buckland nad) England zurüd; folgte Burrough 1556 nad) der Halbinfel Kola, 
ging darauf nad) der Dwina, und follte von dort Chancelor und eine aus dem Ge: 
jandten Oſſip Gregorjewitich Nepeja und einem Gefolge von 16 Mann beftehende 
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Aus dieſem Reiſebericht erfieht man, daß ſchon in der Mitte des 
15. Jahrhunderts eine ſtark entwidelte ruſſiſche und ruſſiſch-finniſche 
Schiffahrt zwiſchen dem Weißen Meere, der Betihora, Waigatſch und 
Nomaja:-Semlja ftattfand, ſowie daß man zu jener Zeit fogar nad 
dem Ob fegelte. Die Schilderung, welche Burrough über die ruffi- 
{hen und ruſſiſch-finniſchen Fangmänner gibt, zeigt übrigens, daß 
ſie fede und tüchtige Seeleute waren, mit Fahrzeugen, welde für 
ihre Zeit ganz gut und bei einem Segeln vor dem Winde den engli: 
ſchen Schiffen fogar überlegen waren. Mit fehr wenigen Veränderungen 
würde übrigens diefe Schilderung aud auf die jegigen Verhältniſſe 
in diefen Gegenden anwendbar fein, was beweiſt, daß fie noch immer 
auf einem Standpunkte ftehben, welcher damals body mar, jett aber 
niedrig ift. Im ganzen fcheint es, ala ob diefe Länder während der 
legten drei Jahrhunderte in ihrem Wohlſtand eher zurüd als vorwärts 
gegangen mären. 

Nah einem Schreiben der ruſſiſchen Handelgcompagnie zu ur: 
tbeilen, welde fih in London gebildet hatte, war es aus eigenem 
Antriebe, dag Stephen Burrough im Jahre 1557 von Colmogor nit 
nad) dem Ob, jondern nad der Küfte des rufjishen Lappland fegelte, 


ruffiiche Geſandtſchaft nad) England überführen; außerdem war das Yahrzeug mit 
Waaren zu einem Werthe von 20000 Pfd. St. beladen. Es litt am 20./10. Nos 
vember 1556 in der Nähe von Aberdeen Schiffbruch. Chancelor felbft, feine Fran 
und fieden Rufien ertranfen und der größere Theil der Waaren ging verloren. 

Bona Esperanza, Admiralfahrzeug während der Fahrt von 1553. Sein Bes 
fehlehaber und die ganze Beſatzung famen bei Arzina auf der Küfte von Kola im 
Anfange des Jahres 1554 an Krankheit um. Das Fahrzeug wurde gerettet und 
follte 1556 bei Ueberführung der obengenannten Gefandtfchaft benutst werden. Nad 
dem es auf der Nordjee vom Sturm berumgetrieben worden, erreichte es den Hafen 
in der Nähe von Drontheim, verſchwand aber vollftändig, nachdem es diefen Hafen 
verlaflen, ohne daß man je wieder etwas von feinem Scidjale erfahren hat. 

Bona Confidentia wurde ebenjo wie die Bona Esperanza nad) der unglüdlichen 
Uebermwinterung bei Arzina gerettet, wurde ebenfalls bei Ueberführung der Gefandt- 
(haft bei Archangel verwandt, ftrandete aber an der Küfte Norwegens, wobei bie 
ganze Mannſchaft umlam und die ganze Ladung verloren ging. 

Bon den vier Fahrzeugen, welche am 2. Auguft 1556 die Dwina verließen, fam 
nur die Philip and Mary, nad) einer Uebermwinterung bei Drontheim, am 28./18. April 
1557 glitlid) nad) der Themſe. („A letter of Master Henrie Lane to the wor- 
shipfull Master William Sanderson, containing a briefe discourse of that which 
passed in the north-east discoverie, for the space of three and thirtie yeeres“, 
Burdas, III, 249.) 
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um die verlorenen Fahrzeuge aufzujuchen.! In den folgenden Jahren 
waren die Engländer fo ftarf mit ihren neuen Hanvelöverbindungen 
mit Rußland und mit der Ausrüftung der drei Reifen Frobiſher's 
nad) dem Nordweſten beſchäftigt, daß es lange dauerte, ehe ein neuer 
Verſuch nad Nordoften gemacht wurde, nämlich bis zu Arthur Pet’s 
Reife im Jahre 1580.? Er war der erfte, welder vom weſtlichen 
Europa in das Karifche Meer eindrang, und förderte demnach die 
Löfung der Frage eines nordöftlihen Seeweges nad dem Stillen 
Dcean in nicht unbeveutendem Maße. Auch die Hauptzüge dieter 
Fahrt müſſen deshalb bier in Kürze angeführt werden. 

Pet und Jadman, der erftere mit dem Georg, der legtere 


mit dem William, reiten am "IE 1580 von Harwid ab. Am > 


30. 

wurde dag Nordcap umfegelt und am 12.2. Juli trennte jich Pet von 
Jadman, nahdem er mit ihm ein Zufammentreffen bei „Verove Oſtrove 
oder Waigats“ verabredet hatte. Am 15./5. Juli ſah man Land, nad: 
dem man am vorhergehenden Tage die Polhöhe auf 71° 38’ beitimmt 
hatte. Man war jonach beim Gänfelande an der Weſtküſte von Ro: 
waja:Semlja. Man fegelte nun nad Oftfüdoft und traf am 16./6. Juli 
Eis. Am 20./10. Juli war Land in Eiht und man veranferte das 
Fahrzeug bei einer Inſel, vermuthlidh eins der vielen Eilande in der 
Kariihen Pforte, wo Holz und Waller eingenommen wurde. 

Am 24./14. Juli hatte man Land in der Nähe unter 70° 26. 
Anfangs hielt Ret das Land für eine Inſel und verſuchte es in nord 
wejtliher Ridtung zu umfegeln; da dies aber nit glüdte, nahm 
er an, daß es Nowaja-Semlja wäre Bon bier jegelte er in ver 








I Hamel, „Zradescant der Aeltere“, S. 106. Hakluyt, 1. Aufl., S. 326. „The 
voiage of the foresaid M. Stephen Burrough An. 1557 from Colmogro to 
Wardhouse” u. |. w. Dieſe Reife Burrough’s ift wenig beachtet worden; aus der 
felben erhellt jedod) das merkwürdige Verhältniß, daß die Niederländer jchon damals 
einen umfaffenden Handel nad) dem ruifijchen Lappland trieben. In derjelben Er: 
zählung findet ſich and) eine Yifte lappiſcher Wörter fowie Angaben über die Preiſe 
und über die für den Handel mit der Bevölkerung auf der Halbinſel Kola paſſenden 
Waaren. 

2 Zwei Berichte über dieſe Reiſe finden ſich in Haklluyt's Sammlung aufge⸗ 
nommen (S. 466 und 476). Eine Abſchrift von Pet's eigenem Tagebuche wurde vor 
einigen Jahren nebft andern Büchern unter den Weberreften Der llebermwinterung 
von Barents auf der Nordoftjeite von Nowaia-Zemlja eingefroren gefunden. Sie ift 
nicht veröffentlicht worden, wurde aber 1876 bei Conſul Rein in Sammterfeft verwahrt. 
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fogar, wenn er richtig ift, daß er weit hinauf in den Mündungsbuſen 
des Karafluffes gefommen war. Hier traf Pet feinen Begleiter Jad: 
man, von dem er an der Kolafüfte getrennt worden war und über 
deſſen Reife in der Zmifchenzeit alle Mittheilungen fehlen. Als bie 
Fahrzeuge zufammenktamen, maren beide vom Eis beichädigt. Da 
hierzu no fam, daß das Fahrwaſſer weiter nad Norden und Often 
durch dichte Eismaſſen gefperrt war, fo befchloffen die Kapitäne, nad 
einer Berathung mit ihren Steuerleuten, umzumenden. Auch auf der 
Rückfahrt hatte man mit ſchweren Eishinderniſſen zu kämpfen, bis 
man endlih am 25./15. Auguſt an 69° 49’ nördl. Br. nahe der für 
öjtlihen Spige von Waigatich eisfreies Wafler antraf. Der Nüdıneg 
wurde an der Dftküfte der Waigatſchinſel vorbei Durch die Kariſche 
Pforte genommen, welde am 27.17. Auguft paffirt wurde. Bon bier 
wurde der Curs auf die Kolgujewinfel gerichtet, bei deren Sandbänler 
beide Fahrzeuge auf den Grund geriethen, aber bald wieder loskamen. 
Die Polhöhe der Sandbänfe wurde rihtig auf 68° 48’ nördl. Br. 
beftimmt. 


Am 1, Et verlor man den William wieder aus Sicht.! Am 


22. Aug. 
a warf der Georg im Tanafjord Anker, an welchem ſich eine 


Stadt befand, welche „Hungon“? genannt wurde. Zwei Tage fpäter 


lihen Theil der Waigatihinjel. Während jeiner Segelfahrt öſtlich von Mebinsk 
Saworot hielt Pet das Land von Jugor- Schar für Waigatſch, und die Unterfudunger 
mit dem Cenfblei am 20.710. Juli wurden fiherlih in der Mündung irgendeine 
der dort mündenden Flüffe vorgenommen. 

I Ueber Sadman jagt Hakluyt (2. Aufl., I, 453): „Der William mit Charles 
Sadman kam nad) einem Hafen in Norwegen zwiſchen Tronden und Roftod im 
October 1580 und überwinterte dort. Bor da reifte er im folgenden Februar mit 
einem, dem däniſchen Könige gehörigen Fahrzeuge nad) Island und feitdem hat mar 
nichts mehr von ihm gehört. Ungefähr um diejelbe Zeit firandete ein engliide 
Fahrzeug am Ob, und feine Befatung wurde von den Samojeden getödtet. Max 
hat angenommen, daß dies möglicherweile Iadnıan geweien ſei.“ (Man vgl. Fr 
has, III, 546; Hamel, S. 238.) Wahrfceinlicher ift, daß das Fahrzeug, melden 
dieſes Misgeſchick widerfuhr, dasienige war, welches zwei Jahre vor Pet's und And 
man's Reife von der Muscovy Company ausgeſchickt worden zu fein fcheint, um ven 
der Petidjora aus nad) Tften vorzudringen. Die Theilnehmer an dieier Erpeditior 
waren James Bajjendine, James Moodcode und Richard Bromne; ak 
über dieie Reife fennt man nichts weiter als die fehr Hugen und verftändigen Ber 
haltungsmaßregeln für dielelbe. (Hakluyt, 1. Aufl., S. 406.) 

2 Einen ähnlichen Namen habe ich auf den Karten der Jetztzeit nicht finden fönnen. 
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Entdedungen erwarben, fondern welche auch die auf diefelben ange 
legten Kojten tauſendfach zurückbezahlt haben, und zwar theils un- 
mittelbar durch den für Holland ſo gewinnbringenden Walfiſchfang, zu 
welchem ſie Anlaß gaben, und theils mittelbar durch den Aufſchwung, 
welche dieſelben dem Selbſtgefühl und dem Nationalbewußtſein des 
Volkes gaben. Man verglich die Thaten ſeiner Landsleute zwiſchen 
dem Eis und Schnee der Polarländer mit dem Seezug der Argo— 
nauten, mit Hannibals Uebergang über die Alpen und mit dem 
Kriegszug der Macevonier in den Wüften 
Afiens und Libyens. (Man vgl. 3. B. 
Blavius, „Atlas major“, lateiniſche Ausg., 
1665, J, 24 und 31.) Da dieſe Fahrten 
gleichzeitig den großartigſten Verſuch zur 
Löſung der Aufgabe bilden, welche der 
Vega vorlag, werde ih hier etwas aus 
führlicher über diejelben berichten. 

Die erfte Reife der Holländer 
1594. Dieſe wurde auf private Koften, 
hauptſächlich durd die Kaufleute Baltha= 
zar Mucheron, Jacob Valcke u. Fran: 
ciscus Maelſon ausgerüſtet. Zuerſt 
hatte man die Abſicht, nur zwei Fahrzeuge 
mit der Aufgabe auszuſenden, durch den 
Sund bei Waigatſch nach Oſten vorzudrin⸗ 
gen; aber auf die Vorſtellung des berühm- 

) ten Öeographen Plancius, daß der Weg 

qollindiſcher Schiffer. nördlid um Nowaja-Semlja herum der: 
Rah ©. de Beer. jenige wäre, welder am ſicherſten zum 

Ziele führen würde, wurden nod) weitere 

Schiffe ausgerüftet, jodaß nicht weniger als vier Fahrzeuge im Jahre 
1594 auf eine Entdedungsreife nad) dem Norden ausliefen. Von 
diejen follten zwei, nämlid) ein größeres, dem Anſcheine nad) für die 
nördlichen Fahrwaſſer bejonders ausgerüftetes Fahrzeug, der Bote 
genannt und von Wilhelm Barents! geführt, und eine gewöhnliche 

















1 Er hieß eigentlich Willem Barentszoon; der Name wird übrigens auch 
Barentz, Barendsz., Bernardejon u: f. w. geſchrieben. — Barents’ drei Reifen find 
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Zifcherichaluppe den Weg an der Nordipige von Nowaja-Semlja vor: 
bei verjuden. Die zwei andern Sahrzeuge, nämlich der Schwan von 
Beeland, von Cornelis Cornelidz. Nay geführt, und der Mercuriug 
von Enkhuizen, geführt von Brandt Ysbrandtsz. Tetgales, ſollten 
durh den Sund bei der Waigatichinjel vordringen. 

Alle vier Fahrzeuge verließen Terel den 15.5. Juni, und 18 Tage 
ipäter fam man nad Kilduin im ruſſiſchen Lappland, ein Pla, welcher 
zu jener Zeit oft den Anlaufsort für Kahrzeuge bildete, deren Be: 
ftimmung das Weiße Meer war. Hier trennten fich beide Abtheilungen 
der Erpedition. 

Barents fegelte nad Nowaja:Semlja, welches am 14./4. Juli 
unter 73° 25’ nördl. Br. erreiht wurde; der Breitengrad wurde 
durh Meſſung der Höhe der Mitternahtsfonne auf einer Inſel be: 
ftimmt, welche Willemsinjel benannt wurde. Man fegelte längs der 
Küfte weiter nad Norden und erreichte Hon zwei Tage darauf 
75° 54’ nördl. Br. Am 19.9. Juli hatte man eine merkwürdige Eis: 
bärenjagd. Der Bär wurde auf dem Lande angetroffen und von 
einer Kugel durchbohrt, warf tid aber defjenungeadhtet in das Waſſer 
und ſchwamm mit einer Kraft davon, „welche alles übertraf, was 
man von Löwen und andern wilden Thieren gehört hatte”. Man 
verfolgte ihn in einem Boot, und e3 gelang, ihm eine Schlinge um 
den Hals zu werfen, um ihn lebendig zu fangen in der Abjicht, ihn 
nad Holland mitzunehmen. Als aber der Bär ich gefangen fühlte, 
‚Arie er und warf fi jo gemaltiam umber, daß man es kaum 
Ichildern fann.” Um ihn zu ermüden gab man ihm etwas mehr Leine, 
während man langfam vorwärts ruderte, und Barents Ichlug ihn 
dann und wann mit einem Tau. Wüthend hierüber Schwamm der 
Bär an das Boot und faßte es mit der einen Vordertage, wobei 


— — — 
— — — — 


in einem Werke von Gerrit de Beer beſchrieben, welches zum erſten male 1598 in 
Amfterdam in einer hollänbifchen, einer lateinifchen und einer franzöfifhen Ausgabe 
erfhien. Die lettgenannte trägt den Titel: „V\raye Description de Trois 
Voyages des Mer tres admirables faicts... par les navires d’Hollande & Ze- 
lande au nord... vers les Royaumes de China & Catay etc.” Später ift diefes 
Bert vielemal in verfchiedenen Sprachen gedrudt worden, theils allein, theils 
in de Bry's, Purchas' und anderer Sammlungen von Reifen. Man fehe hierüber 
PB. 4. Tiele, „Me&moire bibliographique sur les journaux des navigateurs Neer- 
landais (Amfterdam 1867). 
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Barents fagte: „Er will fi ein wenig ausruhen.” Aber die Ab: 
ſicht des Bären war eine andere; denn er warf fih mit folder Ge 
malt in das Boot, daß bald der halbe Körper in demfelben war. 
Die Seeleute waren jo erſchrocken, daß fie nad) dem Vorderſteven 
ſtürzten und glaubten, daß ihre letzte Stunde gekommen wäre. 
Glüdliherweife konnte der Bär nicht weiter vorwärts? fommen, weil 
die um feinen Hals geworfene Schlinge im Ruder feftfaß. Ein be 
berzter Seemann ging nun nad hinten und tödtete den Bären mit 
einem Schlage feiner Art. Das Fel wurde nad) Amfterdam gefchidt. 























Eisbärenjagd. 
Nach G. de Beer. 


Aus Anlaß diefer Begebenheit erhielt die Stelle den Namen , Bären: 
frige”. 

Barents fegelte weiter nad Norden und Nordoften hin an Stellen 
vorbei, melde von ihm Cruys Eylandt (Kreugzinfel)! und Cap Naſſau 
benannt wurden, Namen, welde auf fpätern Karten beibehalten 
worden find, bis zu 77° 55’ Polhöhe, wohin man am 23.713. Juli 
gelangte. Von hier fah man von der Majtipige aus ein unüberfeh- 


1 Aus Anlaß der zwei großen Kreuze, welche auf der Injel errichtet waren. 
Dies zeigt, daß die Ruſſen diejen Theil von Nowaja- Semlja auch vor den We 
europäern befahren haben. 
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bares Eisfeld, welches Barents zwang umzulehren. Er bielt ji 


jedoch fortwährend, in der Erwartung befjerer Eisverhältnifie, in diefen 


nördlichen Gegenden bis zum an auf, zu welcher Zeit man ſich 


gerade weitlihd von einer unter 77° nördl. Br. belegenen Landſpitze 
befand, welche Eiscap benannt murde. Berjchiedene goldglänzende 
Steine wurden hier am Strande gefunden. Aehnliche Funde haben 
in der Geihichte der arktiichen Reifen eine nicht unbedeutende Role 
geipielt, und ganze Schiftsladungen werthlofer Erze find mehreremal 
nad der Heimat gebradht worden. 


Am Fan fahen fie, als fie zwiſchen den Oranieninfeln jegelten, 


am Sande 200 Walroſſe. Die Seeleute fielen fie mit Aerten und 
Epeeren an, ohne indefjen ein einziges tödten zu können; wohl aber 
glüdte es ihnen während diejer Jagdverſuche, ihnen einige Zähne aus: 
zuſchlagen, welche mit nad Haufe genommen wurden. 

Ueberzeugt, daß er auf diefem nörbliden Wege nicht zu dem 
vorgejegten Ziele würde vordringen können, beihloß Barents, nad) 
Derathung mit feinen Leuten, nad Siden umjzufehren und nad 
Waigatfd zu fjegeln. Während der Rückfahrt macht Barents bei 
71” nördl. Br. die Anmerkung, daß er vermuthlich jet an der Stelle 
wäre, wo Oliver Brunel! ſchon vorher gewejen war, und welche von 


I Der Rame Oliver Brunel fommt fo oft in den Berichten über die erſten 
Fahrten nad) Nowaja- Zemlja vor, und der Mann, welcher ihn führte, fcheint einen 
fo großen Einfluß auf die Entwidelung der Handelsverbindungen mit Rußland und 
auf das Ausfenden von Entdedungserpeditionen nad) dem Nördlichen Eismeer gehabt zu 
haben, daß ich in kurzen Worten Über feine Lebensjchidjale berichten will, hauptſächlich 
nah &. Muller, „Geschiedenis der Noordsche Compagnie‘ (Utredht 1874), &. 26. 

Oliver Brunel war in Brüffel geboren und reifte 1565 auf einem rujfifchen 
Fahrzeuge von Kola nad) Colmogor, um die ruſſiſche Sprache zu erlernen und Kenntniß 
der Handelsverhältnifje der Gegend zu erhalten. Aber die Engländer, welche natürlich) 
jedem Eindringen auf ihr neuentdedtes Handelsgebiet eifrig entgegenzumirten fuch- 
ten, veranlakten die Ruffen, ihn mehrere Jahre gefangen zu halten. Schließlich wurde 
er freigegeben oder vielmehr den veihen Kaufleuten Jakov und Grigory Aniliew 
(Stroganow) übergeben. Infolge deſſen geihah es, daß Brunel an den Handels- 
fahrten theilnahm, welche von diefem Handelshaufe, das durch Eroberung Sibirien 
eine welthiftorifche Bedeutung erlangte, fowol zu Lande wie zur See nad) den Ruß⸗ 
land am nächſten beiegenen Theilen Afiens ausgefandt wurden, wodurd er mit dem 
Eismeere und dem Mündungsbufen des Ob wohl befannt wurde. Durch Brunel’s 
Vermittelung wurben fpäter directe Verbindungen zwiſchen den Niederländern und 
diefem großen, in ausgedehnten Ländern, wenn nidt de jure fo doch de facto, 
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diefem Caſtinsark genannt worden ivar, offenbar das jetige Koftin- 
Schar, ein noch jebt gebrauchter rufjisher Name eines Sundes, welder 
die Meſchduſcharskiinſel von der Hauptinfel trennt. Es muß jedod 
bemerkt werden, daß auf alten Karten oft durch eine Verdrehung 
des Wortes Koſtin-Schar die Straße Matotſchkin-Schar bezeichnet wirt. 

Südlid von „Saint-Lawrencebai“!, unter 70%,°, fand Barents 
am 21./11. Auguſt auf einer Landfpige ein Kreuz errichtet, und in 
der Nähe deſſelben zwei hölzerne Häufer, den Rumpf eines rufftichen 
Fahrzeuges und verjhiedene Säde Mehl, nebit einigen Gräbern, alle 
offenbar UWeberrefte binterlaffen von rufliihen Lachsfiſchern. Am 
25./15. Auguft fam er nad der Inſel Dalgoy. Er traf dort die 
beiden andern kurz zuvor angefommenen Fahrzeuge von Zeeland und 
Enthuizen. Alle vier Fahrzeuge fegelten von dort nah Holland zu: 
räd, wo fie Mitte September ankamen. Der Bericht über diefe Reiſe 


— — — — = omm — 


beinahe ſouveränen Handelshauſe eingeleitet. Im Zuſammenhang hiermit wirft 
Brunel eifrig darauf Hin, in vollem Ernfte die Seefahrt der Niederländer nach dem 
Weißen Meere zu öffnen und dort eine niederländiiche Factorei anzulegen, melde 
nicht auf der von den Eugländern befegten Rofeninfel, fonbern an der Stelle errichte 
wurde, wo dag jetige Archangel belegen ift. Hierauf nahm Brunel an ben Bor: 
bereitungen einer rujfiihen Nordoftfahrt theil, für welche ſchwediſche Schiffbaumeiſter 
in Stroganow’s Dienft genommen wurden. Brunel felbft reifte über Land nad 
Holland, um Mannjchaft zu werben. Eine Dienge Einzelheiten über diefes Unter 
nehmen Brunel’s find in einem Briefe von John Balat an Gerard Mercator 
enthalten, datirt „Arusburgi ad Össellam fluvium den 20. Februar 15817. De 
Brief ift in der 2. Aufl. von Hakluyt, 1598, I, 509, abgedrudt. Kaum mar jebod 
Brunel nad) feinem Baterlande gelommen, als er feinen Plan änderte und den Ruhm 
und Nuten des Unternehmens für fein eigenes Vaterland erwerben wollte. Der erfte 
Verſuch der Holländer, auf dem nordöftlichen Wege China und Japan zu erreichen, 
fam jo zu Stande. Bon diejer Reife wiſſen wir übrigens nur, daß Brunel vergebene 
Yugor-Schar zu durchſegeln verjuchte, und daß fein mit Belzwert, Glimmerſchiefer 
und Bergfryftall reich beladenes Fahrzeug auf der Rüdfchr in der Mündung der Be 
tichora verloren ging. („Beschryvinghe van der Samoyeden Landt in Tartarien etc.“, 
Amfterdam 1612. S. Muller’s photolith. Nendrud 1878.) Der Slunmer und Berg: 
tryftall wurden gewiß vom Ural geholt, da fid) in der Petichoragegend brauchbare 
Glimmerſchiefer und Bergtryftalle nicht vorfinden. Darauf trat Brunel in däniide 
Dienfte. Man weis nämlich, daß cin Oliver Brunel unter der Regierung des 
Königs fredrik II. in Dänemark ſich erbot, Grönland aufzufudhen, und zu diefem 
Zwede im Jahre 1583 das Recht erhielt, ſich in Bergen niederzulafien, wobei ihm 
zugleih für ſechs Jahre Zteuerfreiheit gewährt wurde. (Man vgl. „Grönlande 
hiftoriefe Mindesmärker“, Kopenhagen 1838, III, 666.) 
I Bermuthlich die Sachanichbai der Ruffen. 


Die erfte Reife der Holländer 1594. 209 


ihließt mit der Angabe, daß Barents ein Waltoß mit nad Amfter- 
dam brachte, welches er auf dem Treibeife angetroffen und getödtet 
hatte. Barents entdedte und unterſuchte auf diefer Reife den bis 














San Quygben van Kinfchoten, 
‚geb. 1563 in Haarlem, geft. 1611 in Enfpuigen. 
Ned einem Porträt im feinem Werke: Narvigatio in Orientalem sive Lusitanorum Indiam. 
Hagae Comitis 1599. 


dahin von weſteuropäiſchen Seefahrern nod) niemals befuchten nörd 
lichſten Theil von Nowaja-Semlja. 
Auch die zwei andern Fahrzeuge, welche gleichzeitig mit Barents 
Terel verließen, machten eine merkwürdige Reife, bejonders be: 
Nordenſtidid. IL 14 
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ichrieben von dem ſpäter jo weit gereiften, ausgezeihneten Seefahrer 
Jan Huyghen van Linſchoten.! 

Die Fahrzeuge hatten eine Bejagung von 50 Mann, und darunter 
zwei Dolmeticher, ein Slawonier Namens Chriitoffel Splindler, 
und ein holländiſcher Kaufmann Fr. de la Dale, mwelder fi lange 
Zeit in Rußland aufgehalten hatte. Lebensmittel wurden nur für adt 
Monate an Bord genommen. Anfangs begleiteten Nay und Tetgales 
den Barents bis nah Kilduin, melde Inſel in Linſchoten's Wert 
abgebildet und ziemlich ausführlich beſchrieben ift. 

Am 12.2. Juli fegelten Nay und Tetgales von dort weiter nad 
der Waigatfchinjel hin. Drei Tage jpäter trafen jie viel Treibeis. 
Am 20.10. Juli kamen jie nah Torar, nad Linſchoten's Karte einem 
Eilande an der Timanküſte, ein Städ weſtlich vom Einlauf zur 
Petſchora. Hier trafen fie eine ruſſiſche Lodja, deren Kapitän er: 
zählte, daß er nad Hörenfagen glaubte, daß der Waigatſchſund? 
beftändig mit Eis bededt wäre, und daß man, wenn diefer durd)- 
jegelt wäre, nad einem Deere käme, welches füdliher als das Eis: 
meer läge und wärmer als diejes wäre. Einige andere Rufen ſetzten 
am näditen Tage hinzu, daß man den Waigatihjund wol würde 
durchſegeln können, wenn nicht die Walfiihe und Walrofie, melde 
alle Schiffe vernichteten, die dort vorzudringen ſuchten, ein Hinder: 
niß dagegen ausmachten; daß die Menge der Klippen und Riffe vie 
Durchfahrt eines Schiffes ſchwerlich gejtatten würden, und jchließlich, 
dab der Großfürjt hätte drei Yahrzeuge die Durchfahrt verſuchen 
lafien, daß aber alle von dem Eije zerdrüdt worden wären. 

Am 22./12. Juli famen Jäger vom Weißen Meere nad) Torar, 
welde eine andere Sprache redeten als die Ruſſen und zu einem 


ı „Voyagie, ofte Schip Vaert, van Jan Huyghen van Linschoten, van by 
Noorden om langes Noorwegen de Noortcaep, Laplant, Vinlant, Ruslandt... 
tot voorby de revier Oby”, Yrameler 1601. Eine andere Auflage Amſterdam 1624, 
und im Auszug in Saeghman's Sammlung von Reifen, 1663. Die Reije ift aud) 
befchrieben in Blavii „Atlas major” 1665. Yinfchoten war „Commis“ an Bord, 
eine Stellung, welche gleidygeitig das Amt eines Supercargo und die Vertretung des 
Schiffseigenthümers umfaßte. 

3 Dies ift Iugor-Schar. Diefer Name kommt auch, obgleih in etwas ver- 
drehter Form als „Wegorscoi tzar” auf Ifaac Mafja’s Karte vom Jahre 1612 vor, 
weiche nad) Angabe des Herausgebers eine Nachbildung einer ruſſiſchen Karte ift. 
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andern Volksſtamme gehörten — dies waren offenbar Finnen oder 
Karelen. Eine Menge Walfiihe waren im Hafen fihtbar, mas Zins 
ihoten zu der Bemerkung Anlaß gab, daß der Walfiſchfang fich dort 
lohnen müßte. Nachdem das Eis ſich zertbeilt hatte und Kreuze mit 
aufflärenden Inſchriften errichtet worden waren, jegelte man weiter, 
Am 31./21. Juli befam man Waigatih in Siht. Man landete an 
einer mit zwei Kreuzen bezeichneten Zandipige und traf dort ein 
Eingeborenen, ungefähr wie ein Lappländer von Kilduin gekleidet; 
derjelbe ergriff bald die Flucht. Andere mit Kreuzen bezeichnete 
Zandipigen und Stellen, wo Gößenbilder zu Hunderten errichtet waren, 
wurden fpäter ebenfalls bejudt. Linfhoten war auch auf der Bögen 
landipige am Lande, welche auf der Fahrt der Vega befucht wurke 
Es fanden ſich dort 3—400 hölzerne Gößenbilder, weldde der Bö 


ihreibung Linſchoten's nad volllommen mit denen übereinftimmten,. 


die wir ſahen. Sie waren, fagt er, fo johleht gemadt, dab man 
faum ahnen fonnte, daß fie Menſchen vorftellen follten. Das Geſicht 
war febr breit, die Naſe hervorftehend; an Stelle der Augen hatten 
fie zwei Löcher, und ein anderes Lod ftellte den Mund vor. Yänf; 





— 


ſechs oder ſieben Geſichter waren oft an einem und demſelben Stol 
ausgeſchnitten, was „vieleicht eine ganze Familie” bezeichnen follr; 
Auch viele ruſſiſche Kreuze waren dort errichtet. Einige Tage ſpäth 
fand man am füdlichen Strande des Sundes ein ganz Fleines, wit 
Gögenbildern angefülltes Haus, melde viel beſſer als die vorher 
gehenden gemaht waren und Augen und Bruftwarzen von Metal 
hatten. Während die Holländer damit befhäftigt waren, diefe Göhens 
Sammlung zu unterſuchen, fuhr ein Renthierfhlitten vor, in welchem 
ein mit einem Bogen bewaftneter Mann jaß. ALS diejer die Fremb: 
linge ſah, rief er laut, worauf noch eine weitere Menge von Schlitten 
mit ungefähr 30 Mann aus einem Thale bervorlam und die Holläx- 
der zu umringen fuhte. Dieſe flohen nun eiligft nad ihrem Boote, 
und als dieſes den Strand verließ, Ichojlen die Samojeden mit ihren 
Pfeilen nad) dem Boote, ohne jedoch zu treffen. Diefer unblutige 
Streit ift, foviel man weiß, der einzige, welder zwiſchen Eingehe 











renen und Nordoftfahrern ausgefämpft worden ift. Die legtern ſich 


aljo bier von der ſchweren Blutſchuld frei, melde auf den meiför 
derjenigen laftet, die während des 15. und 16. Jahrhunderts in 
liden Gegenden Entdedungsreijen machten. 


j 
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Einige Tage fpäter, am Ham. hatte man eine freundlide Be: 


gegnung mit den Samojeden, welde den Holländern verjchiedene 
ganz richtige Aufklärungen über die Beichaffenheit des Landes und 
Meeres gaben: ‚Nah 10—12 Tagen würde man fein Eis mehr 
treffen; der Sommer würde nod 6—7 Woden dauern.” Nachdem 
die Holländer von diejen „Barbaren, welde eine größere Sicherheit 
in der Handhabung ihres Bogens hatten als ein nautiſcher Gnom, 
und welche ſicherere Auskunft über ihren Fang als über die Fahrwaſſer 
zu geben mußten’, alles was tie konnten erfahren hatten, nahm man 
Abſchied voneinander. Als hierbei ein Seemann in das Horn blies, 
wurden die Wilden jo erihredt, daß jie anfingen die Flucht zu er: 
greiten, fehrten aber durch die Verjicherung beruhigt, daß die Horn: 
laute nur ein Freundſchaftszeichen waren, wieder zurüd und grüßten 
die Abreijenden auf dem Strande, indem fie jig mit entblößten 
Häuptern und gefreuzten Händen zur Erde beugten. 

Am 11./1. Auguft fegelte man voller Hoffnungen in das Kariſche 
Meer oder, wie es von den Holländern genannt wurde, in den 
„Nördlichen Tatariihen Ocean”. Man traf jevod bald Eis, mes: 
halb man am 13./3. Augujt unter der Meftniinfel (Staten:Eiland) 
Schug ſuchte. Hier fand man eine Art Bergkryftall, welder in allem 
außer der Härte den Diamanten glei) war, ein bedauerlider Um— 
jtand, den man der Einwirkung der Kälte zujchrieb. Auch hier jah man 
Opferhügel und Götenbilder, aber feine Häujer und feinen Wal. 

Als Nay und Tetgales weiter fegelten, kamen jie nad einem 
ausgedehnten offenen Meere und am 20./10. Auguſt glaubten jie 
außerhalb der Obmündung zu fein. Zwei jeiner bedeutenditen Pin: 
dDungsarme wurden nad den Schiffen Schwan. und Mercurius be: 
nannt, Namen, welche fpäterhin in Bergeflenheit gerathen find. Es 
ist vollfommen Har, daß der Fluß, welchen die Holländer für den 
Ob bielten, der Karafluß war, und daß die Mündungsarme Schwan 
und Mercurius unbedeutende Küjtenflüffe waren, welde von Jalmal 
in das Kariſche Meer fallen. 

Am 21./11. Auguft befhloß man nad Haufe zurüdzufehren, indem 
man es für bewiefen anſah, daß man von dem erreichten Punkte 
aus leicht das „Promontorium Tabin“ würde umfegeln und alfo auf 
dem nordöftlihen Wege nad China kommen können. Man fah eine 
Menge Walfiſche, welche fih mit dem halben Körper aus dem Wafler 
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hoben und in gewohnter Weife Waller aus den Naſenlöchern ſpritzten, 
was man für ein weiteres Zeichen hielt, dab man jet einen aus: 
gedehnten Ocean vor fi} hatte, 

Am 24./14. Auguft fegelten Nay und Tetgales wieder durch 
Yugor:Schar (Fretum Nassovicum), und nachdem man am folgenden 
Tage bei einigen kleinern Infeln, welche Mauritius, Oranien und 
Neu:Walderen benannt wurden, Barents angetroffen hatte, fegelten 
fie alle nad Holland zurüd, völlig überzeugt, daß jet die Frage der 
Möglichkeit einer norböftliden Durchfahrt nach China gelöft fei. 

















Norden. 


Ratte über Fretum Nassovicum oder Fngor-Sdjar. 
Nad) Linfhoten. 


Zwar wurde bereits im nädften Jahre bewieſen, daß diefe Annahme 
auf allzu lofen Gründen beruhte, auf alle Fälle aber verdienen Nay’s 
and Tetgales’ Fahrten einen geachteten Plag in der Geſchichte der 
Schiffahrt; denn fie erweiterten in bedeutendem Grade die Kenntniß der 
nördlihen Gegenden durd) die Entdedung, oder wenigftens durch die 
erſte Durchjegelung von Jugor-Schar, und ebenfo wie Barents müfjen 
aud) dieje Seefahrer das Lob erhalten, daß fie mit Tüchtigkeit, Eifer, 
Muth und Umiidt den ihnen anvertrauten Auftrag ausgeführt hatten. 


Die zweite Reife der Holländer 1595. 215 


Die zweite Reife der Holländer im Jahre 1595.' Nad 
der Heimkehr von der eriten Neife wurde ein Bericht über die ge: 
madten Entdedungen an den Prinzen Morig von Oranien, den 
„Advocaten” Hollands Jan van Oldenbarnevelt und die übrigen 
Dbrigkeiten des Landes eingegeben. Diefe waren nad dem Be: 
richt fo feft davon überzeugt, daß der Seeweg nad China wirklich 
gefunden fei, daß fie ſogleich Anordnungen trafen, im nächſten Jahre 
eine Flotile von 7 Fahrzeugen, und zwar 2 von Amfterdam, 
2 von Zeeland, 2 von Enfhuizen und 1 von Rotterdam auszufenden, 
mit der Aufgabe, die neue Handelsverbindung in Wirklichkeit zu 
eröffnen. 

Befehlshaber der Flotte wurden Cornelis Nay (Admiral), 
Brandt Tetgales (Unteradmiral), Barents, Lambert Gerrits;. 
Dom, Thomas Willemsz, Harman Jansz. und Hendrik 
Hartman. Commiffarien waren Linfhoten, Jacob Heemskerk, 
Françoys de la Dale, Jan Cornelisz. Rijp und N. Buys. 
Sechs von den Fahrzeugen wurden mit Waaren und Geld beladen; 
das fiebente follte, nachdem die Flotte durch den Waigatſchſund ge: 
jegelt war, mit Nachrichten nad der Heimat zurüdkehren. Die große 
Ausrüftung nahm jedod fo viel Zeit in Anſpruch, daß man erft am 
12.2. Juli die Reife antreten konnte. Am 22./12. Auguft fam man 
in Sicht von Kegor: auf der Halbinfel Ribatihni, und erft am 
29.119. Auguft langte die Flotte im Sunde zwiſchen Waigatſch und 
dem feiten Lande an. Hier fand man viel Ei2. 

Am —— traf man einige Ruſſen, welche ſagten, daß der Winter 
ſehr ſtreng geweſen wäre, daß aber das Eis in kurzer Zeit verſchwin— 
den, und daß der Sommer noch ſieben Wochen dauern würde. Sie 
erzählten, daß das Land nad Norden bin, welches „Waigats“ ge: 
nannt würde, eine auf der nördliden Seite von Nowaja-Semlja 
getrennte Inſel wäre; daß es im Sommer von Eingeborenen bejudht 
würde, welde zum Winter nah dem feiten Lande zurüdzögen; 
daß ruſſiſche, mit Waaren beladene Fahrzeuge jährlih durd den 
Waigatihjund an dem Ob vorbei nad dem Fluſſe Gilliſſy (Jeniſſei) 





ı Diefe ift fomol von de Beer wie von Kinfchoten in den vorgenannten Werken 
beichrieben worden. 
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führen, wo fie den Winter zubrächten; daß die Einwohner am Je: 
niffei zu der griechiſch-chriſtlichen Religion gehörten, u. ſ. w. 

Am -ger fam man füblid vom Waigatſchſunde in Berührung 
mit Samojeden. Ihr , König” empfing die Holländer beſonders gait- 
frei und freundli und erzählte: daß die Kälte in drei oder vier 
Wochen anfangen würde, daß das Treibeis in gewillen Jahren gar 
nicht verſchwände; daß während der Winterszeit der ganze Sund, fos 
wie Buchten und Meerbufen gefroren wären, daß aber das Meer zu 
beiden Seiten nicht zufröre; daß es jenfeit der Mündung des Fluſſes 














Unglählicer Bampf mit einem Eisbären, 
wahrend der zweiten Reife der Holländer. Rach de Beer. 


Db zwei andere Flüſſe gäbe, von denen der entferntere „Molconfan“, 
und der nähere, welcher oft von ruſſiſchen Handelsſchiffen befucht 
würde, „Gilifiy” genannt würde; daß das Land fi) jenfeit des Ob 
bis zu einer Landipige fortjegte, welche nad) Nowaja-Semlja zu vor: 
ipränge; daß Leute ihres Stammes das ganze Jahr hindurch dert 
wohnten, und daß es jenjeit jener Landipige ein großes Meer gäbe, 
das fid) längs der Tatarei bis nad) warmen Gegenden ausdehnte.! 


1 Diefe bemerfenswerthen Angaben finden ſich bereits in Linſchoten's vorher 
genannten, im Jahre 1601 gedrudten Werte und fönnen deshalb nicht untergeſchoben 
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Als man in das Karifde Meer einjegelte, fand man viel Eis, 
weshalb man bei der Inſel Staten-Eiland Anker warf, wo man wäh: 
rend der vorhergehenden Reife Bergkryſtalle gefunden hatte. Hier 
wurden zwei Mann in der ſchon früher beichriebenen Weife! von einem 
Eisbären getödtet. Durch diejes Misgefhid niedergedrüdt, und be: 
jorgt, die mit koſtbaren Waaren beladenen Fahrzeuge allzu fpät dem 
vielen Eije auszufegen, welches im Karifhen Meere umbertrieb, be: 
ichlofien die Befehlshaber umzulehren. Die Flotte jegelte ohne weitere 
Abenteuer durd den Waigatfhjund, welcher am 25./15. September 
pajiirt wurde, nad Holland. 

Jrgendeinen neuen Beitrag zur Kenntniß unfers Erdballes liefert 
diefe Erpedition nit. Es verdient aber bemerkt zu werden, daß 
man mit der Kenntniß, die wir jest über die Eisverhältnifie des 
Kariſchen Meeres beiten, mit Sicherheit behaupten fann, daß die 
Holländer ſowol während ihrer erjten wie auch während ihrer zweiten 
Reife den Weg nad dem Ob und Seniffei offen hatten. Wenn jie 
dieſes benugt und die Fahrt fortgefegt hätten, bis fie nad) bewohnten 
Gegenden an einem dieter Flüffe gelommen wären, fo wäre ganz 
jiher (hon zu Anfang des 17. Jahrhunderts ein bedeutender Han: 
del zwiſchen dem mittlern Alien und Europa auf diefem Wege ent: 
itanden. 

Die dritte Reife der Holländer 1596 — 97.2 Nah dem 
unglüdliden Ausgang der Fahrt vom Jahre 1595, welche mit fo 
großen Koften ausgerüftet worden war und an welde man fo große 
Hoffnungen gefnüpft hatte, wollten die Generalitaaten nicht mehr die 
nöthigen Mittel zu einer dritten Seefahrt hergeben, ſetzten aber da: 
gegen einen hoben Preis für die Staaten oder Kaufleute aus, welche 
auf eigene Kojten ein Fahrzeug ausfenden wollten, das auf dem ange: 
gebenen Wege nördlich um Aſien herum nad Aſien und China vordringen 


fein. Sie zeigen alfo, daß das Taimurland von Zamojeden bewohnt war, und daf 
ihnen die Geographie diefe® Landes wohl bekannt war. 

ı Siehe weiter oben, S. 124. 

? Die Schilderung bdiefer Reife bildet den Haupttheil des vorhergenannten Werkes 
von de Beer. Sicherlich haben die Abenteuer während der Ueberwinterung, die erfte 
unter einem fo hohen Breitengrade, dem Werte de Veer's hauptjächlich die außer⸗ 
ordentliche Bolksgunft verfchafft, welche daffelbe genofien hat und welde feine Ueber: 
ſetzung in fo viele Sprachen veranlaßt hat. 
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würde.! Hierdurch aufgemuntert, rüfteten Kaufleute in Amfterdam 
zwei Fahrzeuge aus, das eine unter dem Befehl von Willem Barents 
und Jacob van Heemskerk, und das andere unter Jan Corneligz. 
Rijp. Die Mannihaft wurde forgfältig ausgefuht und man bielt 
ſich vorzugsweiſe an unverheirathete Leute, damit die Erinnerung an 
Frau und Kinder die Kühnheit der Theilmnehmer nicht beeinträchtigen 
und jie veranlaffen follte, vor der Zeit heimzufehren. 

Am 20.10. Mai verließen diefe Fahrzeuge Amfterdam. Am 
14./4. Juni fahen fie unter 71° nördl. Br. einige ſchöne Nebensonnen, 
welche fich in de Beer's Werk und in Blavii „Atlas major” abge: 
bildet finden. 

Am 15./5. Juni rief einer der Mannihaft von Det, daß er 
weiße Schwäne fähe, bei näherer Betrachtung aber erwieſen fid bie 
jelben als Eisftüden, melde am Rande des Treibeisfeldes umber: 
trieben.? Am 19./9. Juni entdedten fie nördlih vom Nordcap eine 


I Der Beichluß über das Ausfeten diefer Belohnung fann aus folgendem ent- 
nommen werden: 

Extract uit het Register der Resolutien van de Hoog Mogende Heeren 
Staten Generael der Vereenigde Nederlanden. 

Folio 158 v®°. 13. April 15%. 

De Gedeputeerde van de Heeren Staten van Holland verclaren dat heure 
principalen geadviseert hebbende op de hervattinge van het voyagie naer 
China en Japan, benoorden om, deselve voyage afgeslagen hebben, ten aenzien 
van de groote costen die nu twee Jaren achter den anderen om de reyse te 
verzocken te vorgeefs angewent zijn, maer dat Hare E. goetgevonden ende 
geconsenteert hebben, mede tgevolgh van de andere provincien bij zoeverre 
ddatter eenige coopluijden aventuriers bij compagnie ofte anderssine de voerscre- 
ven reijse op heure costen ende risique, zonder te schepen ende tgelt van den 
lande, zonde begeren te verzoeken, dat men dezelve aventuriers de reijse ge- 
vonden ende gedaen hebbende, daervan brengende goet ende geloofflijck beschijt. 
tot haer luijder wedercomste, zal vereeren mette somme van vijfi en twintich 
duysent gulden eens. Item daar enboven accorderen den vrijdom voor twee 
jaren van convoyen der goederen die zij uit dese landen naer China off Japan 
zullen transporteren, ende noch vrijdom voer den tyd van acht jaren van te 
goederen die zij uit China ofte Japan in dese landen sullen bringen. Waerop 
geadviseert wesende hebben de Gedeputeerde van d’andere provincien hen 
Jaarmede geconformeert, die van Seelant opt welbehagen van heure princi- 
palen, maer die van Utrecht hebben verclart niet de consenteren in de vereeringe 
van XXVM &£, 

2 Jeder Eismeerfahrer hat wol ein oder dag andere mal ein ähnliches Misver- 
ftändnig gemacht. Im Jahre 1861 glaubte 3. B. eine Bootgejellihaft, welche ich 
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unter 74° 30' nördl. Br. belegene neue Inſel. Dort wurde ein großer 
Bär getödtet, infolge defjen die Infel den Namen Bäreninjel erhielt. 
Am 29./19. Juni kamen fie unter 80° nördl. Br. nad) einem andern, 
bis dahin unbekannten Lande, weldes, wie fie meinten, mit Grön: 
land zufammenbing. In Wirklichkeit war dies die große Injelgruppe, 
welche fpäterhin den Namen Spigbergen erhielt. Man traf bier auf 
einem Meinen Gilande Eier von einer Gänfeart, der „Rotganz”!, 























Barents" und Rips Lahrjenge. 
Rad de Beer. 


welche jährlih in großen Scharen nad Holland kommt, deren Brüte— 
ftellen man aber früher nicht gefannt hatte. Auf Grund deſſen 





begleitete, deutlich, Seeleute mit Südweſtern und in Hembärmeln zu fehen, welde auf 
einer anſcheinend nahe belegenen Landſpitze ein Seezeichen zu errichten ſchienen. Das 
Zeichen aber ergab fi als ein fehr entfernter Berg, die Hemdärmel beftanden aus 
Schneefeldern, die Sübiwefterhüte aus Bergfpigen, und die Bewegung entftand aus 
einer Bibration der Luft. 

1 Sicherlih Anser bernicla (Ringelgans), welche an der Weſtküſte Spit- 
bergen® ganz gewöhnlich if. Der holländijche Name darf weder, wie bie Engländer oft 
thun, mit „Rothgans“ überjegt, nod) mit dem ſchwediſchen rotges verwechſelt werben. 
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bemerkt de Beer, daß es nun endlich bewieſen fei, daß fich diefe Gans 
nicht, wie man bisher angenommen, in Schottland in der Weile fort: 
pflanze, daß die Henne ihre Eier von Baumzmweigen herab legte, welche 
über dem Waller hingen, wobei das Ei auf der Waſſerfläche zer: 
bräde und das neu ausgebrütete Junge fogleih herumſchwämme. 

Nahdem man vergeblich verfucht hatte, nördlich um Spigbergen 
herum vorwärts zu fegeln, fuhr man längs der Weſtküſte nad Sä: 
den! und fam am 11./1. Juli wieder nad der Bäreninfel. Hier 
trennten fih die Sahrzeuge: Barents fegelte öjtlih nad Nomaja: 
Semlja bin und Nijp nördlih nad der Oſtküſte Spitzbergens zu. 
Am 27./17. Juli erreihte Barents die Weitküfte von Nowaja-Semlja 
unter 73° 20’ nördl. Br. Am 30.20. Juli fonnte man des Eijes 
wegen, welches nod bis dicht an den Strand lag, nicht weiter fom: 
men. Während des Aufenthaltes dajelbit hatte man eine Menge 
Abenteuer mit Eisbären, die jedoch alle glüdlich abliefen. Infolge 
der Eishindernille ging es jegt nur langjam vorwärts, ſodaß man 
erit am 25./15. Auguft die Dranieninfeln erreihte. Am folgenden 
Tage beftiegen mehrere der Mannſchaft einen hohen Berg, von welchem 
jie auf der andern Seite der Inſel offenes Waſſer ſahen. Ebenjo 
erfreut wie die Zehntaufend unter Kenophon beim Anblid des Meeres, 
ftürzten die Bergkletterer zum Fahrzeuge zurüd, um Barents die mid: 
tige Nachricht mitzutheilen. Diejer that nun alles, um an der Nord: 
pige von Nowaja-Semlja vorbeizufommen. Dies glüdte, und am 
31./21. Auguft fam man unter vielen Schwierigkeiten nad einem, 
ungefähr unter 76° nördl. Br. gelegenen Hafen, aber alle Verjuche, 
von bier aus weiter nad) Often zu fegeln, waren vergebend. Endlich 
beihloß Barents am — nach Holland zurückzukehren. 

Jetzt war es jedoch zu ſpät. Der Hafen war durch Treibeis 
geſperrt, welches in beſtändiger Bewegung war, das Schiff mehrere 
mal hoch hinauf zwiſchen die Eisſtücke preßte und ſchließlich das 
Steuer ganz und gar zerbrach. Man ſah nun, daß es nothwendig 
war, hier zu überwintern, weshalb die nöthigen Waffen, Hausgeräthe 


ı Man fehe die Abbildung von Barents' eigener Karte mit angegebenem Curs, 
welche fid) in Pontanus, „Rerum et urbis Amstelodamensium historia” (Amſter⸗ 
dam 1611) findet, und welche diefem Werke in photolithographiihem Facſimile bei: 
gegeben ift. 
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und Lebensmittel and Land gebradht und Leute ausgejandt wurden, 
um die umliegende Gegend zu unterfuhen. Rentbierfpuren waren 
jichtbar, und was wichtiger war, man entdedte am Strande große Bauın- 
ſtämme mit nod daranjigenden Wurzeln und anderes Holz, welches 
mit den Meeresitrömungen nad diejer ſonſt vollftändig waldloſen 
Gegend getrieben war. Das Treibholz wurde in große Haufen zu: 
jammengelegt, damit es. nicht während des Winters vom Schnee 
begraben würde. Man wählte einen Pla zu einem Haufe und fing 
an, Bauholz nad der Stelle zu fchleppen. Die Deffnungen zwifchen 
dem Treibeis bededten fih am 25./15. September mit einer zwei Zoll 
ſtarken Eiskruſte, am sz, aber zertheilte ſich das Eis wieder etwas, 
was indeſſen für die Eingefchloffenen von feinem Nugen war, da ihr 
Fahrzeug jet jo hoch auf das Grundeis binaufgefhraubt lag, daß 
es nicht mehr loskommen konnte. Man jagte beinahe täglich Bären, 
welche febr kühn waren und mitunter fogar an Bord des Fahrzeuges 
famen. Am 15./5. October trieb alles Eis fort foweit man feben 
fonnte, aber das Fahrzeug lag nod immer unbeweglih, aufgefchraubt 
wie e3 war auf fein Grundeis. Um diejes herum ſchloß ſich das Eis 
wieder, um von neuem in einer größern oder kleinern Entfernung 
vom Strande aufzubrehen. Nod am & — ſah man vom Strande 
aus viel offenes Waſſer, ebenſo am 16./6. März, und am 18./8. 
deſſelben Monats erſchien das Meer nad einer Richtung bin voll: 
fommen eisftei. 

Am 31./21. October fing die Mannſchaft an, in das Haus ein: 
suzieben, in welchem man fpäter den Winter 1596—97 unter vielen 
veiden, Gefahren, Schwierigkeiten und Entbehrungen zubrachte, melde 
in de Veer's Werk befchrieben werden. Die Mannſchaft verlor jedoch 
niemals den Muth, was ganz ficher die Haupturfahe war, daß die 
meilten von ihnen gerettet wurden. Das Haus war auf der nord: 
öjtlihen Seite von Nowaja:Semlja, am Etrande von Barents’ Eis: 
bafen aufgeführt worden. Es mar viel nördlicher als irgendeine 
andere Stelle belegen, an welder bis dahin Menſchen zugebracht 
hatten. Das Land und fein Thierleben war unbelannt, die hart 
sugefrorene, beinahe felfenfefte und dod in beitändiger Bewegung 
befindliche Eisdede, von welcher das Meer gebunden lag, war etiwas 
ganz Neues und ebenfo waren die Wirkungen neu, welche eine lang: 
wierige ftrenge Kälte auf lebende Weſen und todte Gegenftände ausübt. 
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Ehe der Verſuch gemacht war, konnte man nit einmal wiſſen, ob 
Menſchen wirklich die jtrenge Kälte des höchſten Nordens und eine 
drei bis vier Monate lange Winternadht aushalten Könnten. Deshalb 
ift es auch nicht zu verwundern, daß die Entfhloffenheit, der Muth 
und die Unverzagtheit der holländiſchen Polarfahrer die ungetheilte 
Bewunderung aller gebildeten Völker erregt hat, und daß die Er: 
zählung ihrer Weberwinterung mit ungeheuerm Interefje aufgenommen 
worden ift und den Gegenitand unzähliger Bearbeitungen und Be: 
ſchreibungen jowol in gebundenem mie ungebundenem Stil in, man 














Karento' Gans, Aufenfeite. 
Nach de Beer. 


fönnte beinabe jagen, allen gebildeten Sprachen abgegeben bat. Es 
brauden deshalb nur einige Daten aus dem Ueberwinterungsjournal 
bier angeführt zu werden. 

Am 14. 4. November verihiwand die Sonne und zeigte fid 
wieder am Eu Im Dieſe Tagesangaben haben den Gelehrten viel 
Kopfzerbrechen bereitet, weil unter 76° nördl. Br. die obere Kante 
der Sonne bätte aufhören müſſen ſich zu zeigen, als die ſüdliche 
Declination der Sonne im Herbſt größer wurde als 132,1 und 





I Unter der Annahme einer horizontalen Refraction von ungefähr 45". 
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fie hätte im Frühjahr wiederfommen müflen, als dieſelbe wieder 
tleiner wurde als diefe Zahl, d. h. die Sonne hätte fid bei Barents 
Eishafen am 27./17. October zum legten male zeigen und hätte dort 
am 14./4. Februar wieder hervortreten müffen. Man hat angenommen, 
daß die Abweihung auf einem bedeutenden Fehler in der Tages: 
rechnung beruht hätte, ein Verjehen, welches jedod von der Mann: 

















Karente’ Gans, Funeren. 
Rach de Beer. 


ihaft, welche überwintert hatte, einftimmig beitritten wurde.! Die 
Bären verſchwanden und kamen mit der Sonne wieder. Anftatt ihrer 


! Man fehe hierüber de Beer, BI. 25 und ein in Blavii „Atlas major“, Tom. 1, 
zwifhen &. 30 und 31 eingebundenes unpaginirtes Blatt. Daß ein Berfehen im 
Datum vorgefommen fein. follte, ift nicht möglich, weil die Polhöhe durch eine 
Sonnenhöhemefjung am 29,/19. Februar, und am 21/11. und 31/21. März richtig 
beflimmt wurde (man fehe de Beer, BL. 27). Außerdem wurde am richtigen Datum, 
5 Ken, eine Conjunction des Jupiter und des Mondes beobachtet, wodurch der 
genunterjdjied zwifchen dem Eishafen und Venedig auf 75° beftimmt wurde. So 
iehlerhaft dieſe Beftimmung and) ift, fo bemeift fie doch, daß die Tagesrehnung eine 
ridjtige gewefen ift. 
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famen während der Winternacht Füchſe nad der Hütte, und Diele 
wurden in großer Menge zur Nahrung gefangen, viele auf dem Dad) 
der Hütte. Um die Zeit zu vertreiben und den Muth aufrecht zu 
erhalten, wurden mitunter Gaſtmähler angeftellt, bei denen die beitere 
Laune zu erjeßen hatte, was an der Bewirthung fehlte. Nach der 
Wiederkehr der Sonne wurden die Bären wieder febr zudringlid 
und man hatte eine Menge Sagdabenteuer mit ihnen, melde jedod 
alle glücklich abliefen. Verſchiedene Bären machten fih in dem von 
der Mannſchaft verlafienen Fahrzeuge beimifh, warfen alles umber 
und erbraden die von tiefem Schnee bevedte Küchenlufe. Ein Ber: 
ſuch, die Leber des Bären zu eflen, hatte zur Folge, daß Diejenigen, 
weldhe davon aßen, febr fran wurden und nad der Genefung am 
ganzen Körper die Haut wechjelten. Als man einft bei fehr ftarker 
Kälte mit Steinfohlen gebeizt hatte, um die Hütte zu ermärmen, 
wären beinahe alle Mann dur Kohlendunft umgelommen. Einige 
mal, 3. 3. am 25./15. Febr., hatte fih jo viel Schnee außerhalb 
der Hüttenthür angebäuft, daß man geziwungen war, Durch den 
Schornitein hinauszukriechen. Der Gejundheit wegen nahm man oft 
ein Dampfbad in einer zu diefem Zwecke zum Dampfbadeſchrank um: 
gewandelten Tonne. 

Am 37-50 Tah man den erften Heinen Vogel, und am 25./15. Mai 
erflärte Barents, daß man, menn das Fahrzeug vor Ausgang des 
Monats nod nicht losgekommen jein würde, in Booten zurüdtebren 
würde. Die Boote wurden deshalb fofort in Ordnung gebradt, doch 
war dies mit großen Schwierigkeiten verbunden, weil die meijten der 
Mannschaft im Laufe des Winters, offenbar vom Sforbut, febr ge: 
ſchwächt morden waren. Nachdem die Ausrüftung der Boote vollendet 
und diefelden gehörig mit Proviant verjeben morden maren, reilte 
man endlih am 23./13. Juni ab. 


Ein Mann war am SE geftorben. Beim Anfang der Boot: 


27. Jan. 

fahrt war Barents jelbit sche franf, und jieben Tage jpäter, am 
30.20. Juni 1597, ftarb er, während man, vom Treibeiß gezwungen, 
auf einer größern Eisfholle raftete. An demſelben Tage ftarb nod 
einer von der Mannschaft und am 15./5. Juli ebenfalls einer. 

Am a trafen die zurüdfehrenden Eismeerfahrer bei der Sanct: 
Kaurensbai zwei mit ruſſiſchen Fangmännern bemannte Fahrzeuge; 
mit dieſen batten die bolländiichen Seeleute im vorhergegangenen Sabre 
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Bekanntſchaft gemacht und jegt wurden fie von den Ruſſen mit großer 
Freundlichkeit und vol Mitleiden aufgenommen. Sie fegten die Fahrt 
in ihren Heinen offenen Booten fort, und gelangten aud alle bei 
guter Geſundheit und friden Muthes in Kola an, wo ſie von den 
Einwohnern mit Fejtligtkeiten empfangen wurden. Noch größere 
Freude machte es ihnen, daß jie bier Jan Cornelisz. Rijp antrafen, 
von dem fie fid im vorigen Jahre bei der Bäreninfel getrennt hatten, 











Jacob van Keemsherk, 
geb. 1367 in Amfterdam, geft. 1607 bei Gibraltar. 
Nach einem Kupferftid) jener Zeit von R. de Gierd. 


und über defien Reife man nur weiß, daß es zu der Zeit feine Ab: 
fiht war, längs der Oftküfte Spitbergens binaufzujegeln, und daß 
er, als fi dies als unmöglich erwies, im Laufe defjelben Herbftes 
nad der Heimat zurüdfehrte. 
Nachdem Barents' Begleiter die zwei Boote, mit denen jie unter 
fo vielen Gefahren und Schwierigkeiten von dem Winterhafen nad 
Nordenftiöld. I. 15 
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dem ruffifhen Lappland gefahren waren, in dem Kaufmannsgehöft 
von Kola! als Monumente der Fahrt — das erite Denkmal einer 
Polarfahrt wurde demnach in Kola errichtet! — zurüdgelafien hatten, 
gingen fie an Bord von Rijp's Fahrzeug und folgten diefem nad 
Holland, wo fie am 5 anfamen. Barents hatte mit 16 Mann 
Holland verlaffen, 12 Mann kamen mohlbehalten wieder nad dem 
Heimatlande, und unter ihnen Jacob van Heemskerk, ein Mann, 
der während der ganzen Reife eine hervorragende Rolle gejpielt und 
fpäter nod lange genug gelebt hat, um Zeuge der Zeit zu werben, 
wo jid die Holländer zur See mit den Epaniern meflen Tonnten. 
Er fiel nämli als Befehlahaber der holländiſchen Flotte, welde 
am 25. April 1607 bei Gibraltar die ſpaniſche Flotte vollftändig 


ſchlug. 


Während Barents' dritter Reiſe wurden die Bäreninſel und Spig- 
bergen entbedt und man lernte durch diejelbe zum eriten male die 
Raturverbältniſſe wäbrend dei Winters in den bechnordiſchen Gegenden 
kennen. Dagegen ſcheint der unglüdlide Ausgang der von Hol: 
land ausgerüfteten Seefabrten von Fortſetzung der Berrude, einen 
nordoitliden Handelimega nad China und Japan zu finden, vollitän: 
dia abachdredt zu baben, und Dieter Weg wurde jegt auch weniger 
notbwendig, ſeit Houtman mit der eriten bolländiichen Flotte von 
Tftindien in Demielben Jabre zurüukgekommen war, in welchem Ba: 
vente Begleiter von idrer Ueberwinterung zurüdkebrten. Tiere rage 
wurde dd ert in dieſem Jabrbundert errnlich wieder aufge: 
nemmer, odaleich wabrend der Zwitichenzeit nicht oe Yerude rchlen, 
dieſelde zu loten. 

Ter Rund, den Handel des Dei 
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Alien ih allein zu verihaffen, veranlaßte nämlich noch Weiter 
dann und wann während des 17. Jahrhunderts verſchiedene Kauf: 
leute, Fahrzeuge auszujenden, um zu verfuden, inwieweit ein Vor: 
dringen jenfeit Nomwaja-Semlja möglid wäre. Sch werde mich bier 
auf die Aufzählung der wichtigſten diefer Unternehmungen beichrän: 
fen, welche in diefer Weije zu Stande kamen, und werde hierzu die 
nöthigen Literaturnachweiſungen beifügen. 

1608. Henry Hudion mar während feiner zweiten Reife am 
Kande auf Nomwaja-Semlja (bei Karmalulbai und an mehrern andern 
Stellen), aber ed mislang ihm feine Aufgabe, nördlich von diefer 
Injel weiter nad Oſten zu fegeln. Die Reife wurde auf Rechnung 
englilher Kaufleute gemadt. Ein Beriht darüber findet fich bei 
Purchas, III, 574, und eine ausgezeichnete kritiſche Zufammenftellung 
aller Triginalacten über Hudſon's Leben und Reifen in: G. M. Aſher, 
„Henry Hudson the Navigator”, London 1860 (‚Works issued 
by the Hakluyt Society”, Nr. 26). Es war weſtlich vom Atlan- 
tiihen Meere, mo jih Hudfon die Lorbern erwarb, melde ihm für 
immer einen fo hervorragenden Plag in der Geſchichte der Schiffahrt 
gegeben haben, und das Meer dort wurde aud fein Grab. Nah 
Oſten hin fam er nicht einmal fo weit mie feine Vorgänger. Ich 
fann mich deshalb bier nicht bei feiner Nowaja-Semljareife aufbal- 
ten, nur mag e3 erwähnt fein, daß zwei von jeiner Mannſchaft am 
Morgen des 25./15. Juni 1608 unter 75° nördl. Br. eine Seejungfer 
jaben. Hierüber theilt das Tagebuch yolgendes mit: „Dieſen Morgen 
jah einer der Mannſchaft, als er über den Dahlbord blidte, eine 
Seejungfer. Auf feinen Ruf fam nod einer der Kameraden berauf. 
Sie war dann ganz didt an der Seite des Yahrzeuges und blidte 
ernit auf die Männer. Gleih darauf mwurde fie von einer Woge 
umgemworjen. Bon dem Nabel aufwärts war Rüden und Bruft gleich 
dem eines Weibes. Ihr Körper war jo groß wie der eines Menſchen, 
ihre Haut febr weiß, und langes jhmwarzes Haar hing über den 
Rüden herab. Als fie untertauchte, ſahen fie ihren Schwanz, welcher 
dem Schwanze eines Delphins glid und fledig wie der einer Mafrele 
war. Die Namen der Männer, melde tie fahen, waren Thomas 
Hiller und Robert Rayner.“ Es war vermuthlih ein neugieriger 
Seehund, welder Grund zum Auftauden diejer alten Seefahrerge— 
ihichte gab. 


15* 
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1611. William Gourdon, mit dem Titel ‚„Appointed chief 
pilote for discoverie to Ob”, bragte in diefem Jahre eine Ladung 
Waaren nad Puſtoſersk und fegelte von dort nad Nomwaja-Semlja. 
In der Mündung der Petſchora jah er 24 Lodjen, bemannt mit 
10—16 Mann, melde nad „Manganſei“ öftlih vom Ob beitimmt 
waren (Purchas, III, 530, 534). Während der Verfude, Näheres 
über diefe Seefahrten nad Sibirien zu ermitteln, erhielten die Ab- 
gefandten der Muscovy Company darüber Aufklärung, daß es ſich 
wenigften? im allgemeinen nur darum handelte, die Waaren zur See 
bis an das Ende des Kariihen Buſens zu Schaffen. Bon dort wur: . 
den fie über Land, zum Theil mit Zuhülfenahme zweier Tleinerer 
Flüffe und eines Sees nad dem Ob geführt (Purdas, II, 539). 
Andere Berichte ſprechen auch dafür, daß man wirklich bis nad dem 
Ob fegelte, und zwar fogar durch Matotſchkin-Schar, mie aus den 
Mittheilungen bei Purchas (II, 804 und 805) hervorgeht. An der: 
jelben Stelle lieft man auch) die Schon früher angeführte Angabe von 
einem Ruſſen, mwelder fih im Jahre 1584 erbot, für 50 Rubel als 
Wegweiſer über Land von der Betihora nad dem Ob zu dienen, ferner, 
daß ein mwefteuropäifhes Schiff in der Mündung des Ob gefcheitert 
und daß die Bejagung dejjelben dort von den Eamojeden getödtet 
worden fei. Der Rufie erzählte aud, daß e3 eine leihte Sache 
wäre, von Waigatih nad der Mündung des Ob zu jegeln. 

1612. Der Walfifhfänger Jan Gornelisz. van Hoorn ver: 
ſuchte nördlid um Nowaja-Semlja herum nad Often zu fegeln, ftieß 
aber bei 77° nördl. Br. auf Eis, welches ihn zwang umzufehren 
(Witjen, ©. 906). 

1625. Cornelis Bosman reifte, im Auftrage der Nordiſchen 
Compagnie in den Niederlanden, mit einem Fahrzeuge von 90 Xalt, 
bemannt mit 24 Mann und für 2%, Jahre verproviantirt, durch 
Jugor-Schar nad Often, traf aber fo viel Eis in dem Kariſchen Meere, 
daß er in dem genannten Sund einen Hafen fuden mußte. Hier wartete 
er auf günftigere Berhältniffe, wurde aber ſchließlich durch Sturm 
und Eis gezwungen, unverrichteter Sache umzufehren. (Val. Muller, 
‚‚Geschiedenis der Noordsche Compagnie’, Utrecht 1874, ©. 185.) 

1653.' In diefem Jahre wurde eine dänijde Erpedition nad 

ı Die Jahreszahl wird von %. von Adelung (Kritijch - Fitterärifche Weber: 
jicht u. |. w.) unrichtig mit 1647 angegeben. 
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Nordoſten ausgefandt. Die Reife ift von de la Martiniere, welcher 
als Arzt mitging, in einem zum erften male im Sabre 1671 in Paris 
veröffentlichten Werke bejehrieben, betitelt: , Voyage des Pais Sep- 
tentrionaux. Dans lequel se void les m@urs, maniere de vivre, 
& superstitions des Norweguiens, Lappons, Kiloppes, Borandiens, 
Syberiens, Samojedes, Zembliens, & Islandois, enrichi de plusieurs 
figures”. Diejes Werk bat fpäter eine bedeutende Verbreitung er: 
balten!, ficherlich infolge von Martiniere’3 leichter, von dem gemöhn- 
lihen trodenen Stil der Schiffsjournale abweichenden Schreibart, 
und der Mafje wunderbarer Geihichten, welche er ohne die geringite 
Rückſicht auf Wahrheit oder Wahricheinlichkeit erdichtet. Er ift der 
Münchhauſen der Nordoftfahrten. Bon den norwegiihen Bauern 
erzählt er, daß fie alle Sklaven unter Edelleuten wären, welche auf 
ihren Gütern Souveräne wären, ihre Untergebenen tyrannilirten und 
gern reilten. Bon den Elentbieren fagte er, daß fie an der Fal: 
jucht litten und deshalb in Krämpfen niederfielen, wenn fie gejagt 
würden, woher ihr Name „Eleend“ käme. Bon den Seeleuten wird 
erzählt, daß jie an der Nordweſtküſte Norwegens von dort wohnen: 
den Zappländern, welche alle Zauberer waren, drei Windinoten ge: 
fauft hätten; als der erjte Knoten gelöft wurde, befam man ſchwachen 
Wind, der andere gab Starken Wind und der dritte einen Sturm, 
während deſſen das Fahrzeug nahe daran war zu jcheitern.? Nowaja— 
Semlja, behauptet er, wäre von einem eigenen Volke, den „Zembliens“ 
bewohnt, von denen ein Paar gefangen und nad Kopenhagen geführt 
wurden. De la Martiniere erhielt aud den Kopf eines Walroſſes, 
welches mit großer Mühe barpunirt wurde, das Thier ift mie ein 
Fiſch gezeichnet mit einem langen Horn an der Stirn. Als Probe 
der Vögel von Nowaja:Semlja wird ein Pinguin abgebildet und 


I Folgende Ausgaben werden angeführt: vier franzöfifhe, Paris 1671, 1672, 
1676 und Amfterdam 1708; ſechs bdeutiche, Hamburg 1675, Leipzig 1703, 1706, 
1710, 1711 und 1718; eine lateinifche, Glückſtadt 1675; zwei holländifche, Amfterdam 
1681 und 1685; eine italienifche, gedrudt in Conte Aurelio degli Anzi's „Il Genio 
Vagante‘ (Parma 1691); zwei englifhe, die eine befonders gedrudt 1706, und 
die andere in Harris, „Navigantium atque Itinerantium Bibl.” (3. Aufl., London 
1744—48, II, 457). 

2 Die Gefhichte von den Windfnoten ift aus Olaus Maguus' „De gentibus 
septentrionalibus” (Rom 1555, ©. 119) entnommen. Es wird fogar eine Abbil- 
dung der Knoten gegeben. 
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beſchrieben, und zulegt wird das Werk mit einer Berichtigung der 
Karte der Polarländer abgeſchloſſen, melde nad der Meinung des 
Verfaffers das untenftehende Ausjehen haben muß. IH führe diefe 
Widerfinnigkeiten an, weil der Reifeberiht de la Martiniere’3 einen 
nicht unbebeutenden Einfluß auf die ältern Schriften über die art: 
tifden Gegenden gehabt hat. 

1664 und 1668. Ein Walfiihfänger Willem de Vlamingh 
fegelte in diefem Jahre um die Nordipige von Nowaja-Semlja herum 
nad Barents Winterquartier, und von dort nad) Often, wo einer 











Ällemapn- 
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der Leute Land zu ſehen glaubte („Zelmert:Land“, Witfen, ©. 902).! 
Derjelbe Vlamingh behauptet, im Jahre 1688, 25 Meilen NND. von 
Kolgujem, eine neue Infel von 3—4 Meilen Umkreis entdedt zu 
baben. Dieje Inſel, melde ganz genau beigrieben und ven dem 
Entdeder „Witfeninjel” genannt wird, iſt fräter nidt wieder auf: 
gefunden worden (Witjen, ©. 923). 


Bgl. oben, ©. 177. 


Snobberger. Roule. Wood und Flawes. 231 


1666 wurden wiederum von den Niederlanden einige Yahrzeuge 
nad) dem Often geihidt. Unter den Rhedern befanden fich einige Juden, 
und die Seefahrer erhielten aud Briefe in hebräiſcher Sprache mit, 
weil man glaubte, daß fie vielleicht mit einigen der zehn verlorenen 
Stämme Sirael3 in Berührung kommen fönnten. Ueber diefe Reife, 
welche ficherlich refultatlog blieb, ſcheint nichts Näheres befannt zu 
jein (Witien, S. 962). 

1675. Ein holländiſcher Walfiſchfänger Cornelis Piersz. 
Snobberger bejudte Nowaja-Semlja, an deilen Küfte er 3 Walfifche 
und 600 Walrofje tödtete. Er würde wahrſcheinlich nod mehr „Fiſche“ 
erhalten haben, wenn er nicht bei 72!/,” eine Erzart gefunden hätte, 
welde Silber, Gold und andere Metalle zu enthalten ſchien. An: 
jtatt Sped nahm nun der Schiffer das feiner Vermuthung nad koft: 
bare Erz ein, welches jich jedoch fpäter bei feiner Unterfuhung im 
Heimatlande als werthlog ergab (Witſen, ©. 918). 


17. Jahrhundert (ohne Angabe des Jahres). Von dem Schiffer 
Cornelis Roule wird berichtet, daß er längs Nowaja-Semlja bis 
84! 0 und 85° nördl. Br. binaufgefegelt fei und dort ein Fjordland 
gefunden babe, welchem entlang er zehn Meilen weiter jegelte. Weiter: 
hin war ein großes offenes Meer jihtbar. Bon einem hoben Berge, 
an einem Sund belegen, in welddem er ruderte, zeigte es fi, daß 
er nod ein oder ein paar Wachen weiter nach Norden hinauf hätte 
jegeln können. Er fand dort Mailen von Vögeln, melde äußerit 
furchtlos waren (Witjen, ©. 920). Wenn man nun einige Grade 
von der angegebenen Polhöhe abrechnet, was vielleiht nicht unbe: 
rehtigt ift, wenn es fih um die Berichte der alten Walfifchfänger 
handelt, die erft aus zweiter oder dritter Hand kommen, jo würde 
Roule ſchon vor einigen hundert Jahren nah Franz-Joſeph-Land 
gekommen und an deſſen Küfte entlang bis zu einem für dieje Gegen: 
den fehr hoben nördliden Breitengrad hinaufgejegelt fein. 


1676. Wood und Flames wurden von König Jakob II. von 
England mit dem Auftrage ausgeſchickt, auf dem nordöftliden Wege 
nah dem Stillen Meere zu reifen. Zu diefem Zwecke rüjtete die 
engliide Admiralität ein Fahrzeug Speedwell aus, außer welchem, 
„da alle Entdvedunggreifen der Möglichkeit von Unglüdsfällen aus: 
gejegt lind”, ein anderes Fleineres Schiff Prosperous von einer Anzahl 
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Privatleuten! angelauft und der Expedition überlafien wurde. Der 
Befehl über das eritgenannte Fahrzeug wurde dem Kapitän Wood, dem 
Haupteiferer für das Unternehmen, übertragen und das andere Fahr: 
zeug wurde vom Kapitän Flames befehligt. Die Reife fiel vollkom— 
men rejultatlos aus, indem Wood weder nad Norden noch Often 
fo weit wie feine Vorgänger oder wie die Walfifchfänger fam, welche 
in jener Zeit oft das nördliche Nowaja-Semlja befuht zu haben 
Iheinen. Wood hatte früher Sir John Narborough auf einer See: 
reife durch die gefährlihe Magellanitraße begleitet und fig hierbei 
als ein tüchtiger und muthiger Seemann befannt gemacht; aber er 
entbehrte nicht nur aller Erfahrung in der Seefahrt zwiſchen dem 
Eife, fondern auch der Ausdauer und Ruhe, welche für die Fahrten 
in den hochnordiſchen Fahrwaſſern ein fo nothwendiges Erforderniß 
iind. Er erwies fi hierdurch als vollftändig untauglid für den 
Befehl, welhen er übernommen batte. Vor der Abreife war er des 
Erfolges übermäßig fiher, beim erften Begegnen von Eis fiel aber 
jeine Zuverliht vollftändig, und nachdem fein Fahrzeug an der Hüfte 
von Nowaja:Semlja geiceitert war, wußte er feinen andern Aus 
weg, um den Muth der Mannſchaft aufrecht zu erhalten und Meu- 
terei zu vermeiden, als die Branntweinflafche herumgehen zu laffen. ? 
Nad feiner Heimkehr machte er ſchließlich auch noch Barents und 
andere ausgezeichnete Seefahrer in den arktiſchen Gegenden für alle 
die von ganz andern Seiten eingejammelten Seemannsgeſchichten 
verantwortlich, welche er vor der Abfahrt al3 bewiejen angenommen 
hatte. Dieſe ganze Reiſe wäre deshalb hier überhaupt niht erwähnt 
worden, wenn derjelben nicht lebhafte Meinungsaustaufche über die 
Anwendbarkeit des Polarmeeres für die Schiffahrt vorangegangen 
und gefolgt wären, während welder wenigitens ein Theil der Er: 
fahrungen, welche holländifche und engliihde Walfiihfänger über die 
Eisverhältniffe zmwithen Grönland und Nowaja: Senlja gejammelt 


I Diefe waren Thomas, Herzog von Norf, Lord Berkley, Sir Joſeph William 
fon, Eir Sohn Bankes, Mr. Samuel Peeps, Kapitän Herbert, Mr. Dupey und 
Mr. Hoopgood (Harris, „Nav. Bibl.“, II, 459). 

2 „All I could do in this exigency was to let the brandy-bottle go round, 
which kept them allways fox’d, till the 8!" July Captain Flawes came so sea- 
sonably to our relief.” (arrow, „A chronological history of voyages into the 
arctic regions”, London 1818, S. 268.) 
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hatten, vor dem Vergeſſen gerettet wurden, obgleich diejelben leider 
beinahe ausihließlid die Form unbeftätigter Erzählungen über fehr 
bohe Breitengrade hatten, welche man zufällig erreiht haben mwollte. 
Es waren eigentlid) drei Aufſätze, welche Wood’3 Fahrt zunächſt ver: 
anlaßten, nämlid: 

1) Ein in die Verhandlungen der Royal Society aufgenommener 
Brief! über die Gejtalt von Nomwaja:Semlja, der Angabe nad auf 
Entdedungen gegründet, welche auf ausprüdlichen Befehl des „Zaren 
gemacht morden waren. Der Brief ift von einer Karte begleitet, 
gezeihnet von einem Maler Namens Panelapoetsfi, welcher jie von 
Moskau an den Briefihreiber als Geſchenk geihidt hatte. Diefe 
gibt an, daß das Kariihe Meer ein Binnenjee mit ſüßem Waſſer 
jei, weldher im Winter ſtark zufriere, und daß man nad einftimmiger 
Angabe der Samojeden und Zataren ganz wohl nördlid um Nomaja- 
Semlja herum nad Japan jegeln könne. 

2) Ein anderer in die Verhandlungen der Royal Society aufge: 
nommener Brief”, worin die Angabe in dem frübern Briefe über den 
Zujammenhang von Nowaja:Semlja mit dem Feltlande wiederholt 
wird und die Schwierigkeiten, weldde Barents entgegengetreten, dem 
Umſtande zugejchrieben find, daß er zu nahe an das Land ging, 
welchem entlang das Meer oft zugefroren ſei; einige Meilen weiter 
vom Strande friere e3 dagegen niemals zu, nicht einmal am Pole, 
oder doch nur zufällige Hierauf wird auch davon geſprochen, 
daß einige amjterdamer Kaufleute weiter als hundert Leagues über 
Nomwaja:Semlja gejegelt wären und auf Grund deffen von den Ge: 
neralftaaten Privilegien verlangt hätten.? Infolge des Widerjtandes 


I A letter, not long since written to the Publisher by an Experienced 
person residing at Amsterdam etc. (Philosophical Transactions, IX, 3, £on- 
don 1674). . 

? A summary Relation of what hatlı been hitherto discovered in the 
matter of the North-East passage; communicated by a good Hand (Phil. 
Traus., X, 417, London 1675). 

> Die Zeit, wann die Reife unternommen wurde, ift in dem angeführten Briefe 
nicht angegeben. Harris fagt, daß er mit großer Schwierigkeit die Jahreszahl 1670 
für die glüdliche Reife nad; Often herausgefunden habe. Er jagt weiter, daf die 
Perſonen, welche ihm diefe Nachricht gaben, außerdem erzählt hätten, daß man zu 
der Zeit, wo diefes Geſuch an die Generalftaaten eingegeben wurde, aud) behauptet 
hätte, daß es nicht ſchwer wäre, von Spitbergen („Grönland“) nad) Norden zu fegeln, 
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der bolländiihen Oſtindiſchen Compagnie wurde jedod ihr Anſuchen 
nit bewilligt, worauf die Kaufleute fih nad Dänemark wandten. 
Hier wurde ihre Darftellung fofort mit Wohlmollen aufgenommen. 
Zwei Fahrzeuge wurden ausgerüftet; anftatt aber nad Japan zu 
jegeln, gingen diefelben nad Spitbergen auf den Walfühfang. In 
dem Briefe wird meiter gefagt, daß es nidt unangemefjien wäre, 
einige Berjonen eine Zeit lang bei den Samojeden leben zu laſſen, 
um zu erfahren, was dieje über die Frage wüßten, und daß, nachdem 
man das Fahrwaſſer näher Tennen gelernt hätte, die ganze Reiſe von 
England nad Japan ganz gewiß in fünf bis jehs Wochen gemacht 
werden könnte. Sollte e3 dann geſchehen, daß eine Ueberwinterung 
nothwendig würde, fo Tönnte eine ſolche ohne alle Gefahr ftattfinden, 
wenn man nur anftatt eines freiftehbenden Hauſes von dünnen Planfen 
Erdhütten anmwendete. 

3) Eine beſonders gedrudte Brofhüre, deren Inhalt gleich in 
dem langen und eigenthümlidhen Titel angegeben wird: 

„A brief Discourse of a Passage by the North-Pole to Japan, 
China, etc. Pleaded by Three Experiments: And Answers to all 
Objections that can be urged against a Passage that way. As: 1. 
By a Navigation from Amsterdam into the North-Pole, and two 
Degrees beyond it. 2. By a Navigation from Japan towards the 
North-Pole. 3. By an Experiment made by the Czar of Muscovy. 
whereby it appears. that to the Northwards of Nova Zembla is 
a free and open Sea as far as Japan, China, etc. With a Map 
of all the Discovered Lands nearest to the Pole. By Joseph 
Moxon, Hydrographer to the King's most Excellent Majesty. 
London 1614.’ 


und daß viele holländifche Fahrzeuge dies wirklid) gethan hätten. Um diefe Augabe 
zu beftätigen, bateı die Kaufleute, daß die Tagebücher der grönländiihen Handels: 
flotte für das Jahr 1655 unterficht werden jollten. Dies geſchah aud) und in fieben der- 
jelben fand fidy angezeichnet, dag man bis zum 79.” nördl. Br. gejegelt war. Drei 
andere Journale ftimmten darin überein, daß man am 1. Auguft 1655 88° 5’ „ob- 
ferviret‘' hätte. Das Meer war hier eisfrei und der Seegang ftarf (Harris, „Nar. 
Bibl.“, II, 453). 3. R. Forſter, „Geichichte der Entdedungen und Schiffsfahrten im 
Norden” (Frankfurt a. d. ©. 1784), ſcheint die Reiſe öftlih von Nowaja - Zemlja 
auf die Zeit vor 1614 zu verlegen. Wahrſcheinlich handelt es fid) hier jedod um 
Vlamingh's merkwürdige Reife 1664 oder um die Reife von 1666, über welche ich 
oben berichtet habe. 
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Die bemerkenswertheſte Stelle in dieſem fleinen, jehr jeltenen 
Bude ijt folgende: 

„Als ih vor ungefähr 22 Jahren in Amjterdam war, ging 
id in ein Wirthsbaus, um meinen Durft mit einem Glafe Bier 
zu löſchen. Während ih dabei an dem gemeinjamen Feuer fak, 
tam außer vielen andern Leuten auch ein Seemann berein. Als 
der Seemann einen feiner bei der grönländiſchen Flotte angeftellten 
Freunde jah, drüdte er feine Vermunderung darüber aus (die Zeit 
der Rückkehr für die grönländiſche Flotte war nämlid nod nicht 
gelommen) und fragte, welches Greigniß ihn jo bald heimgeführt 
hätte. Der Freund (welder Steuermann auf einem Grönlandsfahrer 
war) jagte ihm, daß fein Fahrzeug diefen Sommer nidt auf den 
sang gegangen wäre, Sondern nur den Auftrag gehabt hätte, den 
sang der übrigen Flotte abzuholen und ihn frühzeitig auf den Markt 
zu bringen. Aber, jagte er, ehe die Flotte binreihend Fiſche zu 
einer Ladung für uns gefangen hatte, fegelten wir auf Befehl der 
Grönländifhen Compagnie nad dem Nordpol und wieder zurüd. Da 
jeine Erzählung etwas Neues für mid mar, fing id an mit ihm zu 
ſprechen, und fegte das, was er gejagt hatte, in Frage. Er verlicherte 
aber, daß es wahr wäre, daß fih das Schiff in Amftervam befände, 
und daß viele von den Seeleuten die Wahrheit jeiner Angabe beitä- 
tigen könnten. Er war fogar zwei Grad jenfeit des Pols gemweien; 
da war fein Eis und das Wetter war fo ſchön und warm mie in 
Amjterdam im Sommer.‘ ! 

Zu diefen Nachrichten kamen verihiedene Beiträge zur Löjung 
der ;srage, melde Wood ſelbſt gejammelt hatte, wie 3. B. ein Bericht 


! In fpäterer Zeit find die Walfiihfänger in Bezug auf ihre Angaben über 
das Erreichen hoher, nördlicher Yreitengrade anſpruchsloſer geweſen. Gin Holländer, 
welcher 22 Jahre auf den Walfifchfang gereift war, gab fo bei einem zufälligen Zu⸗ 
fammentreffen mit Tichitihagoff im Beljund im Jahre 1766 unter anderm an, daß 
er felbft einmal am 81° gewejen wäre, daß er aber gehört habe, daß andere Wal- 
fiichfänger bei 83° geweſen wären und Land über das Eis hinaus gefehen hätten. 
Nur einmal hätte er in der Entfernung die Oftlüfte Grönlands bei 75° nördl. Br. 
geiehen („Herrn von Tſchitſchagoff's Ruffiich-Faijerlichen Admirals Reife nad) dem Eis⸗ 
meer“, Petersburg 17%, S. 83). Auch holländifhe Schiffer, welche zu Anfang des 
17. Jahrhunderts nördlich von Spitbergen bis 82° vorgedrungen waren, fagten, 
daß fie von dort aus Land nad) Norden hin gejehen hätten (Muller, „Geschiedenis 
der Noordsche Compagnie", &. 180). 
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von Kapitän Goulden, welder 30 Reifen nad Spigbergen gemacht 
batte, daß zwei Holländer öftlid von diefer Inſelgruppe bis 89° vor: 
gedrungen wären, und die Beobadtung, daß bei Korea Walfiſche 
gefangen worden wären, in deren Haut europäiihe Harpunen! ge- 
jeifen hätten, fomie daß Treibholz mit Seewürmern an den Küften 
der Eismeerländer angetroffen worden märe.? 

Nah jeinem Mislingen gab Wood die Anjihten auf, welche er 
früher verfodten hatte, indem er die Erzählungen, auf welden fie 
begründet waren, für lauter Züge und Betrügerei erflärte. Aber 
der Glaube an ein zeitweife fchiffbares Polarmeer wurde doch nicht 
aufgegeben. Er ijt fpäter von Männern wie D. Barrington?, 
FI. von Wrangel, A. Petermann? und andern verfohten morden. In 


I Witjen theilt mit, S. 43, daß er mit einem holländiihen Seemann Bene- 
dictus Klerk geiprochen habe, welcher früher auf Walfiichfängerfahrzeugen gedient 
hätte und nachher auf Korea in Gefangenschaft gerathen wäre. Dieſer hatte vers 
fihert, daß er in Walfiihen, welche an den Küften diefes Landes gefangen worden 
wären, holländifche Harpunen gefunden hätte. Die Holländer betrieben damals den 
Walfiſchfang nur in dem nördlichen Theile des Atlantifhen Oceans. Diefer Fund 
zeigt demnach an, daß Walfifche von dem einen Ocean nad) dem andern ſchwimmen 
fönnen. Da man weiß, daß diefes foloffale Eismeerthier nicht von dem einen Polar: 
meer nad) dem andern über den Nequator ſchwimmt, fo mußte die genannte 
Beobachtung als befonders wichtig angefehen werden, befonders in einer Zeit, mo 
die Frage nod) nicht entichieden war, ob Aſien und Amerika über dem Pol zuſam⸗ 
menhingen. Witfen zählt auch, S. 900, mehrere Gelegenheiten auf, bei denen man 
Steinharpunen in der Haut von Walfiihen gefunden hätte, welche im nördlichen 
Atlantifchen Ocean gefangen waren. Tiefe Harpunen fünnen jedoch ebenfo gut von 
den wilden, mit dem Eijen unbefannten Volksſtämmen an der Tavis-Straße, wie von 
den an dem nördlichen Theile des Stillen Meeres wohnhaften Völkern herrühren. 
Auch bei Kamtſchatka hat man, lange che der Walfiſchfang der Europäer im Berings: 
meere anfing, in Walfiichen Harpunen mit lateinifhen Buchftaben gezeichnet gefun- 
den (Steller, „Beichreibung von dem Yande Kamtſchatka“, Frankfurt und Leipzig 
1174, ©. 102). 

? Tie Beichreibung von Wood's Reife wurde 1694 in London von den Bud 
drudern der Royal Society, Smith und Walford, gedrudt (nad) Angabe von Bars 
rington, , The possibility of approaching the North-Pole asserted”, 2. Aufl., 
Yondon 1818, S. 34). Ich habe nur Gelegenheit gehabt, Auszüge aus diefer Keife- 
befchreibung bei Harris und andern zu fehen. 

3 Ueber dicje Frage hat Barrington eine Menge Aufläge veröffentlicht, welche 
fi) in dem oben angeführten Werfe zufammengeftellt finden, von dem zwei Auflagen 
erfchienen find. 

* An mehrern Stellen der „Mitthetlungen“, 1855— 19. 
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Uebereinjtimmung mit beinahe allen Volarfahrern unjerer Zeit bin 
ih lange Zeit einer entgegengejegten Meinung geweſen, d. b. ich 
babe geglaubt, daß das Eismeer beitändig mit undurddringlicen, 
gebrochenen oder zujammenhängenden Eismaſſen bedeckt wäre; ich bin 
aber auf andere Gedanken gefommen, nachdem ih während zweier 
Ueberminterungen — das eine mal unter 79° 53, d. h. näher dem 
Pole, als irgendein anderer in der Alten Welt überwintert hat, und 
das zweite mal in der Nähe des KHältepoles von Alien — geſehen 
babe, daß das Meer nicht vollitändig zufriert, nicht einmal in der 
unmittelbaren Nähe des Landes. IH ziehe hieraus den Schlußſatz, 
daß das Meer faum jemals auf bedeutendere Tiefe und meit vom 
tande ab dauernd zufriert.! In diefem alle liegt nichts Unge- 
reimtes in den alten Erzählungen, und mas einmal gejcheben ift, 
jollte auch wieder geſchehen Tönnen. 

Wie es ſich auch hiermit verhalten möge, ſicher iſt, daß der 
wenig ruhmvolle Ausgang von Wood’3 Fahrt jo vollftändig von allen 
neuen Unternehmungen in diefer Richtung abſchreckte, daß beinahe 
zwei Sahrbunderte vergingen, ebe wieder eine Erpedition mit der 
beftimmt ausgeſprochenen, obgleich jpäter wieder verleugneten Auf: 
gabe, eine Nordoitpaffage zu bewertitelligen, ausgerüftet wurde. Dies 


ı Daß bei klarem und ftillem Wetter ſich dünnere Eislager auch in dem offenen 
Meere und über großen Meerestiefen bilden, wurde während der Reije des Jahres 
1868 mehreremal beobachtet. Wenn man aber bedenkt, daß das falzige Waſſer fein 
über dem Gefrierpunkt liegendes Didhtigfeitsmarimum hat, daß Eis ein fchledyter 
MWärmeleiter ift und daß das Mare, neugebildete Tis fid) bald mit einem Schneelager 
bededt, welches Ausftrahlung verhindert, jo ſcheint es mir wenig wahrſcheinlich zu 
fein, daß die Eisdede auf tiefen, offen gelegenen Ztellen jo did werden fann, daß fie 
nicht von einem geringen Sturm wieder aufgeriffen wird. Sogar der feichte Hafen 
bei Moſſelbai fror erft Anfang Februar dauernd zu, und während der lebten Tage des 
Januar war der Seegang jo ftark, daß alle drei Fahrzeuge der ſchwediſchen Erpedition 
in Gefahr waren zu fcheitern — und das infolge heftigen Sceeganges am 
80. Breitengrade gegen Ende Januar! Das Meer muß in diefem Fale weit 
nad) Nordweiten bin offen geweſen fein. An der Weſtküſte Spitzbergens foll das 
Meer jelten im Winter innerhalb Sehweite vom Yande vollftändig gefroren fein. 
Auch in Barents' Winterhafen an der Nordoftlüfte von Nowaja-Semlja wurde das 
Meer oft während der tälteften Zeit des Jahres eisfrei, und Hudſon's Ausfprud), 
„daß es nicht wunderbar wäre, daß dem Zegler im Atlantiihen Ocean jo viel Eis 
begegne, da es auf Spitzbergen fo viele Zunde und Buchten gäbe‘, zeigt, daß auch 
er nicht an eine Eisbildung im offenen Deere glaubte. 
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war die berühmte öfterreihiiche Erpedition unter Bayer und Wey— 
precht, 1872— 74, während mwelder man zwar nicht weit nad Oſten 
vordringen konnte, melde aber auf alle Fälle durch die Entdedung 
von Franz: IJofeph-Land und durd eine Menge wertbhooller Unter: 
ſuchungen über die Naturverhältniife der Rolarländer epochemachend 
wurde. Als Nordoftfahrt betrachtet wurde diefe Erpedition der un- 
mittelbare Vorgänger der VBegafahrt. Diejelbe ift durch zahlreiche, 
während der Testen Jahre veröffentlichte Schriften und befonders 
durch Payer's eigene lebendige Neifefchilvderung fo wohl befannt, daj 
ih mich bier bei derjelben nicht länger aufzuhalten brauche. 

Wenn aber diejergeftalt die eigentlichen Nordoſtfahrten während 
der langen Zeit zwiſchen den Reifen Woods und Payer’3 beinahe 
ganz und gar aufgehört hatten, fo find ftatt deſſen in der Zwiſchen⸗ 
zeit eine Menge andere Forſchungs- und Fiſcherreiſen ausgeführt 
worden, durch melde wir die erfte, auf mwirkliden Beobachtungen 
begründete Kenntniß der Naturverhältnifie von Nomaja-Semlja und 
des Kariſchen Meeres erhalten haben. Ueber dieſe, hauptſächlich 
von Rufen und Standinaviern ausgeführten Fahrten werde ih im 
nächſten Kapitel berichten. Dieſe find es, welche den Erfolg vorbe 
reitet haben, den wir fehließlih gewonnen haben. 
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Tie Nordoftfahrten der Ruffen und Norweger. — Rodiwan Iwanow 
1690. — Tie große nordifdje Erpedition 1734—37. — Per vermeintliche Metallreid)- 
thum von Rowaja-Zemlja. — Juſchkow 1757. — Sawwa Lofglin 1760. — Rof- 
muislow 1768. — Laſarew 1819. — Lütte 1821—24. — Iwanow 1822—28. — 
Rachtuſſow 1832—35. — von Yaer 1837. — Zimolfa und Moiffejerv 1838—39. — 
von Krujenftern 1860, 1862. — Entſtehung und Geſchichte des Eiemeerfanges. — 
Carlſen 1868. — Ed. Johanneſen 1869, 1870. — Ulve, Mad und Ovale 1870. — 
Mad 1871. — Entdedung der Leberrefte von Barents’ Ucberwinterung. — Tobic- 
ſen's Ueberwinterung 1872— 13. — Schwediſche Expeditionen 1875 und 1876. — 

Riggins 1876. — Spätere Reifen nad) und von dem Ieniffei. 


Aus dem oben Angeführten gebt hervor, daß die Küjtenbevöl- 
ferung des nördlihen Rußland lange vor den Engländern und Hol: 
ländern eine lebhafte Schiffahrt auf dem Polarmeere betrieb, und daß 
oft Handelsreiſen vom Weißen Meere und der Petihora nad dem 
Ob und Jeniffei unternommen wurden, mandhmal ganz und gar zu 
Waffer rund um Salmal herum, zumeiſt aber theils zu Waffer und 
theils mittels Landtransports über die genannte Halbinjel. In leg: 
term alle ging man folgendermaßen zu Werke: erjt fegelte man 
durd die Jugorftraße und über den fädlidgen Theil des Karifchen 
Meeres nad der Mündung eines auf Jalnal fich ergießenden Fluſſes, 
der Mutnaja; hierauf ruderte man oder zog die Boote mit Striden 
den Fluß hinauf und über zwei Seen bis an einen 350 m breiten 
Bergrüden, welder auf Jalmal die Waſſerſcheide der nad Welten und 
Oſten fließenden Etröme bildet; über dieſen Bergrüden wurden die 
Wuaren und Boote nad einem andern Eee gejchleppt, den Eelennoe, 
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von wo ab man Schließlich den Wailertransport auf dem Fluß Selen: 
naja binab nad dem Obbuſen benußte. ! 

Diefe und andere Ähnliche Nachrichten wurden mit großer Mübe 
und nicht ohne Gefahr von den Abgejandten der Muscovy Company 
eingefammelt, aber unter den jo bewahrten Nachrichten findet man 
nicht ein einziges mal die Schilderung irgendeiner beſondern Reife, 
auf Grund deren man mit Willoughby, Burrough, Pet und Barents 
aud nur einen rufjiihen Namen in die ältere Geihichte der Nord: 
oftfahrten aufnehmen könnte. Rußlands eigene Annalenquellen müſſen 
in diefer Hinfiht ebenfo unvolljtändig jein, wenn man nad) der 
ſonſt jo ſachreichen hiftorifchen Einleitung zu Lütke's „Reiſe“ urtbeilen 
will. Kühne Seeleute, aber fein Hakluyt wurden während des 16. und 
17. Zahrhundert3 an den Ufern des Weißen Meeres geboren, und 
deshalb find die Namen diefer Seeleute und dag Gerücht über ibre 
Fahrten, mit Ausnahme einer einzigen aus einer verhältnißmäßig 
Ipätern Zeit, längt in Vergeſſenheit gerathen. 

In der zweiten Auflage von Witſen's großem Werke findet man 
nämlid, ©. 913, die Erzählung von einer unglüdliden Filcherfahrt 
nad dem Kariſchen Meere, unternommen im Jahre 1690, d. b. zu 
einer Zeit, in der die Seereifen zwifhen dem Weißen Meere und 
Ob-Jeniſſei bereits anfingen vollftändig aufzuhören. Die Erzählung 
iſt von Witſen nad einer mündlichen Mittheilung eines der Schiff: 
brüdigen, Rodiwan Iwanow, aufgezeichnet worden, welcher meb: 
tere Jahre Steuermann auf einem ruffiihen Fahrzeuge geweſen war, 
das zum NRobbenfang auf Nowaja:Semlja und der Waigatichinfel 
benugt wurde. 

Im Jahre 1690, am 11.11. September, litt diejer Roditwan Iwa— 
now mit zwei Fahrzeugen Schiffbruch an der Inſel Serapoa Koska 
(Serapoiw:Bank), vermuthlich im füdlichen Theile des Kariichen Meeres 


ı Man vgl: „The names of the places that the Russes sayle by, from 
Pechorskoie Zauorot to Mongozey“ (Purchas, III, 539). „The voyage of Master 
Josias Logan to Pechora, and his wintering there, with Master William 
Pursglove, and Marmaduke Wilson. Anno 1611" iCbendaj., S. 541). „Ex- 
tracts taken out of two Letters of Josias Logan from Pechora, to Master 
Ilakluyt Prebend of Westminster“ (Ebendaj., ©. 546). „Other obseruations 
of the sayd William Pursglove (Ebendaf., S. 550). Der lebte Aufſatz enthält 
gute Aufflärungen über den Ob, Tas, Jeniſſei, Bjäfina, Chatanga und Lena. 
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belegen. Das Eis thürmte fi bier im Winter zu hohen Bergen auf 
und zwar mit foldem Getöje, daß ,, man glaubte, die Welt würde zu 
Grunde geben“, und bei Hochwaſſer mit ftarfem Winde lag die ganze 
Injel mit Ausnahme einiger Hügel unter Waſſer. Auf einem der: 
jelben wurde das Winterhaus errichtet. Es wurde aus Lehmerde 
gebaut, welde mit Blut und Haar von Robben und Walroſſen 
zufammengefnetet war. Diefe Miihung erhärtete zu einer feiten 
Matte, aus welder die Wände mit Hülfe von Bretern aus dem Fahr: 
zeuge aufgeführt wurden. Die Hütte gab hierdurch einen guten 
Shut ſowol gegen Kälte und Unmetter wie aud gegen Bären ab. 
Im Haufe wurde aud ein Ofen aufgemauert, der mit am Strande 
gefammeltem Treibholz gebeizt wurde. Zur Beleudtung diente Thran 
der gefangenen Thiere. Im ganzen übermwinterten hier 15 Mann, von 
denen 11 am Skorbut ftarben. Zur Erfrantung dürfte in erfter 
Linie der Mangel an Bewegung beigetragen haben; die meilten 
verließen nämlich während der fünf Wochen langen Winternadt die 
Hütte gar nit. Am gefundeften waren diejenigen, welde fih am 
meiften bewegten, 3. B. der Steuermann, weldem es als dem jüngften 
der Mannſchaft oblag, auf der Inſel herumzugehen und Holz einzu: 
Sammeln. Als eine Urfade der Sterblichkeit fann auch der vollftän- 
dige Mangel an von der Heimat mitgebrahten Lebensmitteln bezeichnet 
werden. Während der erften adt Tage beftand ihre Nahrung aus 
Seegras, das man vom Meeresboden heraufgedreggt und mit etwas 
Mehl vermiiht hatte. Später ap man das Fleifh von Seehunden 
und Walrofien, jowie aud von Eisbären und Füchſen. Bären: 
und Walroßfleifch wurde jedod für unrein! angefehen, weshalb man 


ı Die firengen Faftenregeln der Ruffen, befonders der Altgläubigen, bilden, 
wenn fie dem Buchflaben nad) aufrecht erhalten werden, ein unliberfteigliches Hin- 
derniß aller Kolonifation in den hochnordiſchen Gegenden, in denen der Menſch, um 
dem Storbut zu entgehen, einer reihlihen Nahrung von friihem Fleiſch bedarf. 
So haben ſicher religidfe Borurtheile gegen gewiſſe Speifen der Eolonie Altglän- 
biger den Untergang bereitet, welche, damit ihre Mitglieder ungeflört ihre alten 
Kirchenbücher gebraudhen und fid) in der Weife befreuzigen Lönnten, welche fie für die 
richtigfte anfahen, im Jahre 1767 auf der Kolgujewinfel angelegt wurde. Diefelbe 
Urfache hat auch vielleicht zu dem Mislingen des Verſuchs beigetragen, welcher nad) 
der Zerftörung Nomwgorods von Iwan dem Schrecklichen im Jahre 1570 gemadht 
fein fol, ans Flüchtlingen von diefer Stadt eine Colonie auf Rowaja-Semlja anzu- 
legen. („Hiflorifhe Rachrichten von den Samojeden und den Lappländern‘, Riga und 

Nordenfliöd. I . . 16 
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es nur im Notbfall genoß, und das Fuchsfleiſch hatte einen unange: 
nehmen Gefhmad. Mitunter war der Nahrungsmangel fo groß, daß 
man gezwungen war, das Leder der Pelze und Stiefeln zu efjen. 
Die Anzahl der Robben und Walroſſe, welche gefangen wurden, war fo 
bedeutend, daß die getödteten Thiere, zufammengelegt, einen Haufen 
von 90 Klaftern Länge, einer ebenjo großen Breite und 6 Fuß Höhe! 
gebildet haben würden. Außerdem fand man auf der Infel einen 
geftrandeten Walfiſch. 

Im Frübjahre kamen Samojeden vom Feftlande und raubten den 
Ruſſen einen Theil ihres Fanges. Aus Furcht vor den Sampjeden 
durften aud die übriggebliebenen Fangmänner nit über das Eis 
nah dem Feltlande geben, fondern blieben auf der öden Inſel, bis 
fie dur einen glüdlihen Zufall von einigen auf den Robbenfang 
ausgefahrenen Landsleuten abgeholt wurden. Im Zufammenhang 
mit dem Bericht über diefe Fahrt erwähnt Witfen, daß im Sabre 
vorher ein ruſſiſches Fiſcherfahrzeug öftlihd vom Ob geſtrandet fei. 

Es läßt fih annehmen, daß ſchon gegen Ende des 17. Jahr: 
hunderts die ruſſiſchen Fiſcherfahrten nad Nowaja-Semlja bedeu: 
tend abgenommen batten. Die Handelsfahrten dürften ſchon lange 
vorher aufgehört haben. Es jcheint, als ob man nad der vollitän- 
digen Eroberung Sibiriens den Landweg über die früher mit fo 
ftarfem Aberglauben betrachtete Berghöhe des Ural der unfidern 
Seeverbindung über das Kariſche Meer vorgezogen hätte, und als 
ob die Regierung der legtern jogar dadurch Hinderniije in den Weg 
gelegt hätte, daß fie während des Sommers auf der Matwejewinſel 


Mitau 1769, ©. 28. Dieje „Nachrichten wurden zum erften mal franzöſiſch 
in Königsberg 1762 gedrudt. Der Berfaffer war Klingftedt, ein im ruffiichen Dienft 
angeftellter Schwede, der lange in Archangel gewohnt hatte.) 

I Die Angabe ift umvahrjheinfih und beruht vermuthlid auf einem Mis- 
verftändniß. Um einen derartigen Haufen von Walroſſen zu bilden, bedürfte es 
wenigftens 50000 Thiere, und jo viele haben die 15 Mann ficherlich nicht tödten 
können. Wenn man annimmt, daß bei der Angabe der Länge und Breite des Hau⸗ 
fens Fuß anftatt Klafter ftehen follte, fo erhält man die auf alle Fälle noch zu große 
Zahl von 1500— 3000 getödteter Thiere. Wahrſcheinlich fol e8 I ftatt 90 heißen, 
in welhem alle der Haufen einen Fang von ungefähr 500 Seehunden und Val: 
roffen entfpredjen würde. Die eingefammelten Walroßzähne wogen 40 Bud, was 
wiederum einen ang von 150—200 Thieren ergibt. 
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und beim Jugor-Sund Wachen ausftellte.! Dieje fjollten von den 
Fangmännern und Handelzleuten Abgaben erheben; es ift aber wahr: 
fheinli, daß das hiermit verbundene Reglementiren und Späben den 
Eismeerfahrten ihren Reiz nahm, welder bisher die Kühnften und 
Tüchtigſten der Bevölkerung vermodt hatte, fih dem gefährlichen 
Handel auf dem Ob und dem mit fo vielen Mühen und Entbehrungen 
verbundenen Gewerbe des Fiſchfanges zu widmen. 

Diefe Umftände dürften demnad) die Urfade fein, daß man 
niht von einer einzigen Seefahrt in diefem Theile des Eismeeres 
während der Zeit weiß, melde zwiſchen Rodiman Iwanow's Reife 
und der „großen nordilden Erpedition‘ verfloß. Dieſe unterfuchte 
unter andern Theilen der ausgedehnten Nordküfte des ruſſiſchen 
Reiches auch den ſüdlichen Theil der hier in Betracht Tommenden 
Fahrmafier, und zwar 1734-35 durh Murawjew und Paulom, 
jowmie 1736—37 durh Malygin, Skuratom und Sudotin. Ahr 
Hauptarbeitsfeld lag jedoh nit bier, ſondern in Sibirien felbft, 
und ich werde deshalb erjt meiterhin auf ihre Fahrten im Kari: 
ſchen Meere im Zufammenhang mit dem Beridt über die Entwidelung 
unferer Kenntniß der Nordfüfte Afiens zurüdfommen. Hier will ich 
über diefelben nur erwähnen, daß es ihnen wirkli nad unerhörten 
Anftrengungen gelang, von dem Weißen Meere nad dem Ob vorzu: 
dringen, und daß die Karten über das Land zwiſchen diefem Fluß und 
der Petſchora, welche noch jeßt benugt werden, theilweiſe auf den Ar: 
beiten der ‚großen nordifhen Expedition“ beruben, daß aber aud) der 
ichlechte Ruf des Kariſchen Meeres durch die Schwierigkeiten begründet 
worden ift, denen die Erpedition ausgeſetzt war, Schwierigkeiten, welche 
zu nicht geringem Theil durch die ſchlechte Beihhaffenheit der Fahr: 
zeuge und eine Menge Misgriffe verurfaht wurden, die bei ihrer 
Ausrüftung, der Wahl der Zeit für die Fahrt u. |. w. begangen 
worden maren. 

Gleih allen entlegenen, unbefannten Ländern ijt aud Nomaja- 
Semlja von alters her durd feinen Reihthum an edeln Metallen 


ı Mitfen, S. 915. Klingftedt gibt an, daß im Jahre 1648 50 Soldaten mit 
ihren Frauen und Kindern nad) Puſtoſersk zogen, und daß der Wojwode daſelbſt fo 
gute Einkünfte hatte, daß er in 3—4 Jahren 12—15000 Rubel fanmeln konnte. 
(„Hiftorifhe Nachrichten von den Samojeden u. f. w.“, S. 53.) 

16* 
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berüchtigt geweſen. Das Gerücht hat fi zwar niemals bewahrheitet 
und hat wahrfheinli nur auf dem Vorkommen von Erzipuren und 
auf der ſchönen, goldglänzenden Dede von Schwefelfied beruht, wo⸗ 
mit verſchiedene ſich bier findende Verfteinerungen überzogen find, 
es bat aber dennoch zu einer Menge Nowaja-Semlja-Fahrten Anlaß 
gegeben, von denen die erfte befannt gewordene die Reife des Steuer: 
manna Juſchkow im Jahre 1757 ift. ALS Steuermann eines Fiſcher⸗ 
fahrzeuges hatte er die filber- und goldglänzenden Steine bemerkt, 
und es glüdte ihm, einen Talghändler in Archangel zu überzeugen, 
daß dies auf große Schätze im Innern der Erde deute. Um fie 
ſich zu Nugen zu machen, rüftete diefer ein Fahrzeug aus und ver 
ſprach außerdem Juſchkow eine Belohnung von 250 Rubel für feine 
Entdedung. Das ganze Unternehmen führte jedod zu keinem Re— 
fultat, weil der Schatgräber jelbft während 
der Ueberfahrt nad Nowaja-Semlja ftarb. 
(Littke, ©. 70.) 

Drei Jahre fpäter, 1760!, kam ein 
aus Dlonet3 gebürtiger Fangftenermann 
Samma Loſchkin auf den gewiß ganz 
rihtigen Gedanken, daß die Oftküfte von 
Nowaja-Semlja, melde niemals von Jä 
gern beſucht wurde, reicher an Jagdbeute 
fein müſſe als andere Theile der Infel. Hier- 
von und vermuthlich aud von der Begierde 
angelodt, etwas Außerordentlihes auszuführen, unternahm er eine 
Fiſchfangfahrt dorthin. Bon diefer Reife weiß man nur, daß es ihm 
wirklich gelang, um die ganze Infel herumzufahren, und zwar dank 
einer Ausdauer, welche ihn vermochte, auf dieje jelbftgeftellte Aufgabe 
zwei Winter und drei Sommer zu verwenden. E3 wurde durch dieje 
Reife bewiejen, daß Nowaja-Semlja wirklich eine Infel ift, eine 
Thatfahe, melde nod in der Mitte des vorigen Jahrhunderts von 
vielen Geographen bezweifelt wurde. ? 

I Nach Mitte, S. 70. Hamel, „Tradescant der Aeltere", ©. 238, gibt die Zeit 
auf 1742—44 an. 

? Auf dem erften Kartenblatte eines von der petersburger Akademie im Jahre 
1737 herausgegebenen Atlas findet fid) 3. B. Nomaja-Semtja als eine Halbinfel 
verzeichnet, welche nördlid von der Pjäfina von dem Taimurlande hervorragt. 
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Auch nad) dem Mislingen von Juſchkow's Reife hatte ſich das 
Gerüht von dem Metallreihthbum Nomwaja-Semljas erhalten, und im 
Jahre 1768 wurde deshalb von neuem der Lieutenant! Ropmuis: 
low mit dem Unterfteuermann Gubin, dem Eismeerlootfen Tichi- 
rafin und 11 Mann ausgefandt, um nad den vermeinten Schäßen 
zu juchen, woneben ihm aud die Aufgabe geftellt wurde, unbefannte 
Theile der Inſel fartographiih aufzunehmen. Das Schiff, welches 
für diefe Eismeerfahrt verwendet wurde, muß mol nicht befonvers 
ausgezeichnet gewejen fein. Kurz nad der Ueberfahrt entdedte man 
nämlih an demjelben an vielen verſchiedenen Stellen Lede, welche fo 
gut e3 ‚ich thun ließ verjtopft werden mußten, und über feine Segel: 
fähigkeit äußert Roßmuislow jelbft: ‚Solange wir den Wind im 
Rüden hatten, half ung das große Segel vortrefflich, ſobald er fi 
aber drehte und wir Gegenwind hatten, waren mir gezwungen, ein 
anderes Heineres Segel aufzubiffen und wurden nun dahin zurüd- 
getrieben, von wo mir gekommen maren.” Roßmuislow jelbit 
Icheint ein für feine Aufgabe außerordentlih tauglider Mann ge- 
wejen zu fein. Ohne irgendweldhe Eishinderniſſe anzutreffen, aber 
infolge der Untauglichfeit des Fahrzeuges auf alle Fälle mit Schwie: 
rigfeiten, fam er nad) dem Matotſchkin-Sund, welcher forgfältig ver: 
meffen und fondirt wurde. Bon einem hoben Berge an feiner öftlichen 
Mündung fah er am das Kariſche Meer vollftändig eisfrei 
— und aljo den Weg nad dem Jeniſſei offen —, aber das Fahrzeug 
war für eine weitere Segelfahrt unverwendbar. Er beihloß deshalb, 
in einer Bucht, nahe dem öftlihen Eingang zum Matotſchkin-Sunde, 
zu überwintern, welde Bucht Tjulanaja-Guba benannt wurde. Hier: 
ber verjegte er ein Haus, weldes ein Fangmann weiter nad Welten 
an dem Sunde aufgeführt hatte, und außerdem wurde ein anderes 
Haug, zu dem man das Bauholz von der Heimat mitgebradht batte, 
auf einer etwas öftlicher belegenen, in den Sund bineinragenden 
Landſpitze errichtet. Das letzterwähnte Haus bejuchte ih im Jahre 
1876. Die Wände ftanden nod, aber das flahe, mit Erde und 
Steinen belaftete Dad war eingeftürzt, wie dies oft bei verlaffenen 
Häufern in den PBolarländern der Fal iſt. Das Haus war Klein 





I Eigentli „Steuermann mit Lieutenantsrang”, woraus man fchließen fann, 
dag Roßmuislow der gemöhnlihen DOffiziersbildung entbehrte. 
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und hatte aus einem Vorraum und einem Zimmer mit mächtig großem 
Feuerherde und mandfeften Bettftellen beftanden. 


Am 3-85; fror der Matotſchkin-Sund zu, und einige Tage ſpä— 
ter war das Kariſche Meer mit Eis bededt, ſoweit das Auge reihen 
Tonnte. Im Laufe des Winters herrſchten fo ſchwere Stürme von 
Nordoft, Welt und Nordweſt mit Schneeftürmen, daß man kaum 
sehn Klaftern weit vom Haufe fid entfernen konnte. Ein Mann wurde 


während einer Nentbierjagd in der Nachbarſchaft des Haufes von 





























Matotfijkin - Schar. 
Nach einer Feidnung von Hi. Iheel 1575). 


einem ſolchen Schneefturm überraſcht. Als er nad) zweitägiger Ab- 
wefenheit nicht zurüdgefommen war, beihloß man, ibn im Journal 
als „ohne Begräbniß umgekommen“ aufzuführen. 

Am 28./17. April 1769 hatte man Sturm von SW. mit Nebel, Re: 
gen und Hagel, jo groß wie halbe Büchjenkugeln. Am Br tafte ein 
gefährliher Sturm von NW., welder von den hoben Bergen eine 
„bittere, rauchartige Luft” mit ſich führte — dies war ſicherlich ein 
Föhnwind. Die peinigende, die Sinne niederbrüdende Einwirkung 
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diejes Windes ift von der Schweiz und vom nordweſtlichen Grönland 
ber allgemein befannt. An der legtgenannten Stelle ftürzt der Wind 
mit äußerjter Gewalt direct von den Eiswüſten des innern Landes 
herab. Aber weit entfernt, Kälte mitzubringen, hebt fi die Tem: 
peratur plöglih über 0°, der Schnee wird durd Schmelzen und 
Verdunſtung gleihjam fortgezaubert, und Menſchen und Thiere fühlen 
ih leidend durch diefen plöglihen Umschlag im Wetter. Derartige 
Winde kommen übrigens in den Polargegenden überall in der Nad: 
barihaft hoher Berge vor; man ſieht deshalb auch ihretwegen in 
Grönland einen Winteraufenthalt in bergumfchloffenen Thalkeſſeln 
als höchſt ungefund und den Ausbruh des Skorbuts bei den Ein- 
wohnern veranlaffend an. 

Ohne eine regelmäßige Bewegung in freier Luft vorzunehmen, 
bielt ji die Mannihaft während des Winters ganze Tage, ja ganze 
Wochen hintereinander in ihren Heinen, forgfältig verdichteten Hütten 
auf. Hieraus läßt es fich leicht erklären, daß jie dem Skorbut nicht 
entgehen konnten, von denen die meiften angegriffen gemwejen zu fein 
iheinen und woran jieben ftarben, unter denen ſich Tichirafin befand. 
Es ift erftaunlih, daß bei folcher Lebensweiſe während der dunteln 
Polarnadt aud nur ein Einziger dem Tode entgehen konnte. Hierzu 
dürften vorzugsweiſe die Kwaßgebräue, das täglich gebadene Brot 
und vielleiht aud die Rauchöfen beigetragen haben. 

Am 29./18. Juli fand der Eisbruch in Matotſchkin-Schar ftatt 
und am 13.j2. Auguft war der Sund vollftändig eiöfrei. Nun wurde 
ein Verſuch gemacht, die Reife über das Karifhe Meer fortzufegen, 
und man fudte zu dieſem Zmede das [Hon von Anfang an gebred: 
lie Fahrzeug, welches jeßt noch mehr zerfroren war, in Stand zu 
jegen, indem man, fo gut es fih thun ließ, feine Lede mit einer 
Miihung von Erde und verfaultem Eeegras verftopfte. „Schwim: 
mende Särge” find oft auf den arktiichen Fahrten verwandt worden, 
und mandmal mit bejjerm Erfolg als die ftolzeften Schiffe der Kriegs: 
mwerfte. Diesmal mußte jedoh Ropmuislom, nachdem er einige Meilen 
öftlid vom Matotihlin-Sund hinausgefegelt war, um einem jidern 
Untergange zu entgehen, wieder nad feinem Winterquartier zurüd- 
fehren, wo er glücklicherweiſe einen ruſſiſchen Fangmann traf, mit 
welchem er die Rüdfahrt nah Archangel antrat. Edle Metalle hatte 
man nicht gefunden, und ebenfo wenig „Perlmuſcheln“, wohl aber hatte 
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Tſchirakin Roßmuislow anvertraut, daß er an einer gewiflen Stelle 
bes ſüdlichen Strandes einen Felsblock von jo außerordentlicher Schön- 
beit gejeben bätte, daß er am hellen Tage mit dem berrlichiten Feuer 
geitrablt hätte. Nah Tichirafin’3 Tode verſuchte Roßmuislow den 
Stein aufzufinden, aber vergebens, und er überhäufte deshalb feinen 
verftorbenen Kameraden mit heftigen Vorwürfen. IG fann diefen jedoch 
von der Beihuldigung der Lügenhaftigkeit freilprehen. Während der 
Reife von 1875 fand ich nämlich in diefer Gegend in mehrern Schiefer: 
blöden Feine Duarzgänge, welde die Steinmafje durchkreuzten und 
deren Wände mit Hunderten von jharfausgebildeten und von jpiegel- 
blanfen Flächen begrenzten Bergfrpftallen bevedt waren. Tſchirakin's 
Edelftein war ohne Zweifel nichts anderes al3 eine Drufe diejer 
fhimmernden, aber werthloſen Steinart. 


Noch einmal, im Jahre 1807 (beinahe 50 Jahre nad Roßmuis- 
low's Reife), wurde ein Bergmann Ludlow ausgefandt, um den 
vermeintlihen Metallreihthum näher zu unterfuden. Er kehrte zu: 
tid, ohne irgendwelche Schätze an Erzen gefunden zu haben, brachte 
aber die eriten Aufflärungen über den geologiihen Bau des Lan: 
des mit, und feinem Nachfolger Bospjelom verdanten wir ver: 
ſchiedene Fartographiiche Arbeiten über die Weftfüfte von Rowaja- 
Semlija. 


Die nächte Erpedition nad) Nowaja-Semlja wurde im Jahre 1819 
unter dem Lieutenant Laſarew von der Kriegswerfte in Archangel 
ausgerüftet und abgejandt, und hatte im Berhältniß zu ihren Bor: 
gängern über ganz reidlide Mittel zu verfügen. Laſarew war aber 
der übernommenen Nufgabe, eine arftiihe Forſchungsreiſe zu befeh— 
ligen, offenbar nicht gewachſen. Mitten im Sommer erkrankte ein 
großer Theil feiner Mannſchaft am Sforbut. Einige Wochen, nad: 
dem er Archangel verlaffen hatte, und zu einer Zeit, wo beinahe jedes 
größere Stück Treibeis Anjammlungen berrliden Trinkwaſſers ent: 
hält und reißende Schneebäche fi überall an den Küjten in das 
Meer ergießen, Hagt er über Schwierigkeiten, fih friſches Waſſer zu 
verihaffen u. |. w. Die ganze Reife blieb deshalb vollftändig 
reſultatlos. 


Bon weit größerer Bedeutung waren die mit beſonderer Sorg: 
falt und wiſſenſchaftlicher Einjicht geleiteten Seereifen des Kapitän: 
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lieutenants (fpätern Admirals Graf) Lütle! nah Nowaja-Semlja 
während der Sommer 1821, 1822, 1823 und 1824. Die Beſchreibung 
derjelben bildet nod jegt eine der reihhaltigften Quellenſchriften 
für die Kenntniß dieſes Theiles des Polarmeered. Da aber au) er 
an feiner Stelle weiter vordrang als feine Vorgänger, fo gehört ein 
Bericht über feine Reifen nicht zu dem Plan für den hiſtoriſchen 
Theil dieſes Werkes. 





Seiebridh Kenjamin von Kütke, 
geb. 1797 in Petersburg. 


Unter den ruſſiſchen Reifen mögen hier nod angeführt werden: 

Die Reifen des Steuermann? Iwanow 1822—28, während 
welcher er die Küfte zwiichen dem Karafluß und der Petſchora dur 
Fahrten zu Lande in Samojedenſchlitten Tartographiih aufnahm. 


1 Der Rame wird aud Lite geſchrieben. 
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Pachtuſſow's Neifen 1832—35.1 Der Kaufmann IB. Brandt 
und der Foritbeamte Klokow in Arhangel fandten 1832 eine ganz 
umfafiende Erpedition von diefer Stadt aus, theild um die See 
verbindung mit dem Jeniſſei einzuleiten, theils zum Behufe der karto⸗ 
graphiſchen Aufnahme der Dftküfte von Nowaja-Semlja und wegen 
des Walroßfangs dajelbft. Für diefen Zweck wurden drei Fahrzeuge 
verwandt, nämlih eine Karbaffe?, bemannt mit 10 Mann, ein: 
fchließlih des Befehlshabers, des Lieutenant beim Steuermann! 
corps Pachtuſſow, welcher (Hon früher auf Reifen mit Iwanow mit 
Land und Volk an der Eigmeerküfte wohl befannt geworden war; 
der Schoner Seniffei unter Lieutenant Krotom mit I Mann, und 
eine Fiiherlodja, geführt von dem Steuermann Gwosdarew. Pad: 
tuſſow ſollte die DOftfüfte von Nowaja:-Semlja aufnehmen, Krotow 
durch den Matotihkin-Sund und über das Kariſche Meer nad dem 
Senillei jegeln, Gwosdarew dagegen auf den Fiſchfang ausgeben, 
um einen Theil der Koften zu deden. 


Pachtuſſow konnte nicht in das Kariſche Meer vordringen, ſondern 
übermwinterte zum erjten mal auf dem ſüdlichen Nowaja-Semlja unter 
70° 36’ nördl. Br. und 59° 32’ öftl. &. von Greenwih in einem 
dort angetroffenen alten Haufe, dag nad der Inſchrift auf einem 
bei demjelben befindlichen Kreuze im Jahre 1759 errichtet war. Das 
morſche Haus wurde in Stand gejegt mit Treibholz, welches ſich 
reihlid in der Gegend vorfand. Eine befondere Badebütte wurde 
erbaut und mit dem Haufe mittel3 eines aus leeren Tonnen erbauten 
und mit Segeltuch bededten Ganges verbunden; derſelbe Tonnte 
fräter jo warn gehalten werden, daß man fid in Hemdärmeln 


I Diefe merkwürdigen Reifen wurden zum erften mal, nad) Erzählungen von 
Zimolfa, von dem Akademiker K. E. von Baer in dem „Bulletin scientifique 
publié par l’Acad. Imp. des sciences de Saint-Petersbourg, T. II, Nr. 9, 10, 11 
(1837) befchrieben. Früher jcheint man in Petersburg von Pachtuſſow's Reifen, 
den ausgezeichnetften, welche die ruffiihe Eismeergeſchichte aufzuweiſen hat, feine 
Ahnung gehabt zu Habeı. 

? „Nowaja-Semlja“ genannt, wie Yafarem’s und Lütke's Schiffe. Dieſes 
Fahrzeug war 42 Fuß lang, 14 Fuß breit, 6 Fuß tief, und vorn und hinten gededt, 
und außerdem war der offene Zwiſchenraum durch Segeltuh gegen Sturzfeen 
geſchützt. 
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darin aufbalten Tonnte, ohne zu frieren. Der einfihtsvolle und 
für feine Aufgabe beionders paſſende Befehlshaber geftattete der 
Mannſchaft nicht, ſich der Unthätigfeit, dem Schmuz und der Faul- 
beit binzugeben, ſondern bielt fie zu einer regelmäßigen Arbeit, zum 
Baden und zu einem ziweimaligen Wechſeln der Wäſche in der Woche 
an. Alle zwei Stunden wurden meteorologiihe Beobachtungen 
angeitellt. Die Mannſchaft blieb den ganzen Winter gefund, aber 
im Frühjahr (im März) brad ungeachtet der ergriffenen Vorfidhts- 
maßregeln der Sforbut aus, an weldher Krankheit im Mai zwei Mann 
jttarben. PBielemal während des Winter! brad das Eis auf, und 
das Kariſche Meer wurde eine Strede vom Lande eisfrei, ſoweit das 
Auge reichen konnte. Eine Renthierheerde von 500 Städ wurde 
gegen Ende September gejehen, eine Menge Füchſe wurden in Fallen 
gefangen und zwei Eisbären getödtet. Gänfe zeigten ſich zum erften 
mal im Frühjahr am 27./15. Mai. 

Jm nähftfolgenden Sommer ruderte Pahtuffow längs der Dit: 
füjte bis zu 71° 38’ nördl. Br. Am linken Strande eines Fluſſes, 
welder Samina benannt wurde, traf er einen febr guten Hafen. 
Tie Ueberrefte einer dort belegenen Hütte, bei welcher man ein Kreuz 
errichtet fand mit der Inſchrift „Sawwa Th—anow, 9. Juni 1742, 
ſah er als von Sawwa Loſchkin's Fahrt herrührend an. Nach feiner 
Rückkehr von diefer Bootreife ging Pachtuſſow wieder an Bord feines 
eigenen Schiffes und fegelte vom 23./j11. Juli bis 25./13. Auguft 
ohne Eishinderniffe längs der DOftküfte nad Norden bin, nad dem 
Matotihfin-Sund. Während diejer Reife paffirte man einen andern 
febr guten Hafen bei 72° 26° nördl. Br. in einer Bucht, melde 
Lütfe-Bai benannt wurde. Hierauf kehrte Pachtuſſow durch den Ma- 
totſchkin-Sund nad der Petſchora zurüd. Auch an der Dftküfte der 
nördlichen Inſel von Nomwaja:Semlja entlang war dad Meer eizfrei; 
aber die bei der Abreife von Archangel für 14 Monate beitimmten Bor: 
räthe waren nun fo erſchöpft, daß der kühne Polarfahrer diefe Ge: 
legenbeit, vielleiht ganz Nowaja-Semlja zu umfegeln, nicht benugen 
fonnte. 

Bon den andern zwei Fahrzeugen, welche gleichzeitig mit Pad: 
tuſſow's Karbafje von Archangel ausgelaufen waren, fehrte die Lodja 
mit reicher Jagdbeute zurüd, dagegen hörte man nichts weiter von 
dem Jeniſſei. Eine beredtigte Unruhe über das Schickſal dieſes 
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Schiffs, fowie der Wunſch, eine ebenfo gute Kenntniß von der Dſtküſte 
der nördlichen Inſel zu erlangen, wie man fie von der füdlichen 
erhalten hatte, gab zu der zweiten Reife Pachtuſſow's Anlaß. 

Für diefe rüftete die Regierung zwei Fahrzeuge aus, einen Scho: 
ner und eine Karbaſſe, melde nad den beiden Offizieren des Jeniſſei 
Krotom und Kaſakow benannt wurden. Auf dem erftern übernahm 
Pachtuſſow ven Befehl und auf der legtern der Steuermann Zimolla. 
Diesmal überwinterte man 1834-35 auf der fidligen Seite des 
Matotichlin-Sundes an der Mündung des Fluffes Tſchirakina in einem 
für diefen Zweck aufgeführten Haufe, zu weldem man, außer dem 
mitgebrachten Bauholze, die Ueberrefte dreier in der Nachbarſchaft 
vorgefundener alter Hütten und ebenjo das am Strande angetroffene 
Wrad von Roßmuislow's Fahrzeug verwandte. Das Haus war ein 
Palaſt im Vergleich zu dem, in weldem Pachtuſſow vorher übermwintert 
hatte. Es beftand aus 2 Zimmern, das eine 21xX 16 Fuß für die Mann: 
ſchaft (14 Mann) und das andere 12 x 10 Fuß für die Offiziere und 
den Seldfcherer bejtimmt; hierzu fam wie gewöhnli eine Badeſtube. 
Der Matotſchkin-Sund fror erjt am 28./16. November zu. Das Ther: 
mometer ſank niemals unter den Gefrierpunft des Duedjilbers, und 
die Winterfälte ließ fich leicht ertragen, da die Mannſchaft in Same: 
jedentradht gekleidet war. Aber die Echneejtürme waren jo ſchwer, daß 
man mitunter während acht Tagen das Haus nicht verlaffen konnte, 
welches aud fo jtark verichneite, daß die Rauchöffnung im Dade 
mehreremal als Thür benugt werden mußte. Das Haus war nidt 
mit einem wirfliden Schornftein verjehen, jondern wie eine Räucher— 
fanımer eingerichtet. Bon Bären, welde in Menge nah dem Haule 
famen, wurden 11 getödtet und bierunter einer auf dem Dache und 
einer im Borzimmer. Während des Winters wurde die Mannidaft 
mit Fuchsfang und andern Arbeiten in bejtändiger Thätigfeit erbal: 
ten. Der Gejundheitszujtand war auch für die Verhältniffe jener 
Zeit ganz gut und nur zwei Mann jtarben. Im Frühjahr wurde der 
Matotihlin-Sund und ebenjo ein Theil der Dftküfte der nördlichen 
Inſel durch Sclittenfahrten Tartographifh aufgenommen, morauf 
man im Sommer, obgleich vergebens, verjuchte, die nördliche Inſel 
ju umfegeln. Am 24./12. Juni trat Donner mit beftigem Regen ein. 
Am 15.3. September jegelte man wieder nad Archangel zurüd. 
Beflagenswertherweije erkrankte Pachtuſſow furz nad jeiner Ankunft 
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dort am Nervenfieber und ftarb am 19./7. November 1835. Dies war 
ein großer Berluft; denn durh Hingebung an die Sade, welder 
er fih ergeben batte, jowie durch Umſicht, Muth und Ausdauer, 
nimmt er einen der bervorragendften Pläge unter den Bolarfahrern 
aller Länder ein. Außerdem haben nur wenige arktiſche Erpeditionen 
eine ſolche Reihe werthvoller aſtronomiſcher Ortsbeſtimmungen, 
geodätiſcher Meſſungen, meteorologiſcher Beobachtungen, Wahrneh—⸗ 
mungen über Ebbe und Flut u. ſ. w. mitgebracht wie Pachtuſſow's 
Erpedition. ! 

Im Sabre 1837 unternahm der berühmte Naturforiher K. €. 
von Baer feine Reife nad Nowaja-Semlja, zufammen mit dem 
Lieutenant Ziwolka, dem Geognoften Lehmann, dem Zeichner Röder 
und dem Präparator Philippow.“ Man befuhte Matotihkin-Schar, 
drang in einem Boot big an feinen öftlihen Theil vor und fand 
das Kariihe Meer eisfrei, und landete darauf in der Bejimannaja- 
Bai, bei Nehmwatowa und auf einer Infel in Koftin-Schar. Die 
Erpedition fam alfo nirgends fo weit wie ihre Vorgänger, fie ift aber 
von Bedeutung als die erfte, von einem wirklichen Gelehrten auöge- 
führte naturbiftoriihe Unterfuhung des Nowaja-Semlja umgeben- 
den Eismeered. Bei aller Achtung, die man für von Baer’3 großen 
Namen als Mann der Wiſſenſchaft hegen muß, läßt es ſich jedoch 
nit leugnen, daß durh feine auf einer flüchtigen Unterfuhung 
begründeten Aufläße über die Naturbefhaffenbeit der Inſel eine 
Menge unrihtiger Vorftellungen in die willenfchaftliche Literatur über 
die Naturverhältnijie des dftlihen Eismeeres Eingang gefunden bat. 

-Um die kartograpbifche Aufnahme der Inſel zu vollenden, fandte 
die ruflifhe Regierung 1838 eine neue Erpedition unter den Lieute- 
nant3 Zimolfa und Moiſſejew aus. Man übermwinterte 1838—39 
in Meltaja-Guba an der Weſtküſte von Nowaja-Semlja, bei 73° 57’ 


— 





I Die Einzelheiten über Pachtuſſow's Reifen find theils aus der oben ans 
geführten Arbeit von Baer’ geichöpft, theils aus Karl Svenste's „Nowaja⸗ 
Semlja u. |. w.“ ruffiih, auf M. K. Sidoroff's Koften gedrudt (Petersburg 1866), 
und aus I. Spörer, „Rowaja-Semlä in geographifcher, naturhiftorifcher und 
volfewirtbfchaftlidher Beziehung, nad den Quellen bearbeitet” (Ergänzungsbeft 
Nr. 21 zu „Petermann's Mittheilungen”, Gotha 1867). 

? „Bulletin scientifique publie par l’Acad&mie Imp. de Saint-Petersbourg” 
II (1837), 315; III (1838), 96 und an andern Stellen. 
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nördl. Br.; aber diesmal fehlte Pachtuſſow's Umfiht und Geſchick, 
und die Uebermwinterung lief febr unglüdlih ab. Bon den 25 Mann 
der Erpedition erfrankten während des Winters die meiften am 
Storbut; 9 ftarben und darunter Zimolfa ſelbſt. Während des 
Frühjahrs mußten die Ausflüge behufs kartographiſcher Aufnahme 
der umliegenden Küften abgebrochen werben, weil man feine Schnee: 
brillen mitgenommen hatte — eine Borfiht, welde Pachtuſſow nicht 
verfäumt hatte, während er außerdem zum Schub gegen den bien: 





Bimwolka, 
geb. 1810 in Warſchau; geft. 1839 auf Rowaja - Semlja. 


Rad) einer von Herrn Paul Dafchloff mitgetheilten Federzeichnung. 


denden Schein des Schnee auch das untere Augenlied ſchwarz zu 
färben pflegte. Durch die Expedition wurden jedoch bedeutende 
Streden der Weſtküſte von Nomwaja-Semlja kartographiſch aufge 
nommen und ein werthvoller Beitrag zur Kenntniß über die Tem: 
peraturverhältnifje diejer Gegend gewonnen. Dieſe zeigten fich weniger 
jtreng, als man ermwartet hatte. Während des Winters janf die 
Temperatur niemals unter —33°; im Monat Juli hatte man nur 
drei Sroftnähte, einigemal aber beobadtete man aud —+ 18° im 
Schatten; im Auguft waren nur drei Stunden Froſt. Alles diejes 
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berupt natürlich auf der Nachbarſchaft warmer Meeresftrömungen und 
auf einem in geringer Entfernung von der Küfte das ganze Jahr 
hindurch offenen Meere. 

Mit diefer unglüdligen und, wie es ſcheint, weniger wohlgeord⸗ 
neten Reife wurden die ruffiiden Nomwaja:Semlja-Fahrten auf eine 





Panl von Araſendetn der Zängere, 
geb. in Reval 1434; geft. in Dorpat 1871. 


lange Zeit abgeſchloſſen. Bor dem Anfang der norwegischen Fiſchfang⸗ 
periode hat man nämlid in der Geſchichte der Nordoftfahrten nur 
nod zwei mweitere ruffiihe Seefahrten anzuführen. 

Die erfte derfelben wurde veranlaßt durd den Wunſch des 
ruſſiſchen Marinekapitäns Paul von Krufenftern, mit einem ihm 
gehörigen, zur Zeit in der Petichora befindlichen Schoner Jermak eine 
Eigmeerfahrt zu unternehmen, um die Küften weiter nad Often hin 
kartographiſch aufzunehmen. Er beabfidtigte den Oberbefehl felbft 
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zu führen und feinen Sohn, den Lieutenant in der ruffiihen Marine 
Paul von Krufenftern den Jüngern, als Unterbefehlshaber mitzu: 
nehmen. Diefer wurde vorausgefandt, um den Jermak in Stand 
zu fegen, was er mit bewundernswürdiger Umſicht und Tüchtigkeit, 
fo gut e3 fi thun ließ, in einer Gegend ausführte, wo zu jener 
Zeit beinahe alles fehlte, was zur Ausrüftung eines Fahrzeuges 











Micael Vonkantinomitfdj Tidoroff, 
geb. 1823 in Archangel. 


erforderlig war. Der ältere von Krujenftern fonnte nicht felbft 
rechtzeitig an den Ort der Abfahrt gelangen, weshalb er den Befehl 
feinem Sohne überließ. 

Diefer verließ die Mündung der Petfhora am X är 
Drei Tage fpäter fam er nad der Kariihen Pforte, eld; ollton⸗ 
men eisfrei war, ebenſo wie das nach Oſten belegene Meer. Aber 
die ſpäte Jahreszeit, die mangelhafte Ausrüſtung des Jermak und, 
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wie es fcheint, aud der Wortlaut der empfangenen Inſtruction 
zwangen ihn umzukehren, nachdem er ein Städ im das Kariſche Meer 
eingedrungen war. So fam er am 19.7. September, ohne fein Ziel 
erreiht zu haben, wieder nad der Betihora. Der Berjud, von 
diefem Fluß nad Often vorzudringen, wurde im Jahre 1862 von 
dem als raftlofer Eiferer für die Seeverbindung zwiſchen Europa 
und Alien fpäterhin fo befannt gewordenen Michael Sidoroff wies 
der aufgenommen. Der Jermak wurde wieder in Stand gefegt und 
neben demfelben aud ein gededtes normwegijches Lootjenboot, welches 
den Namen Embryo erbielt. Den Befehl übernahm P. von Krufen- 
ftern der Jüngere. Derjelbe verließ am 13./1. Auguft den Anferplag 
Kuya an der Petſchora. Am 26./14. Auguft fegelten die beiden klei⸗ 
nen Schiffe in Jugor-Schar ein, nachdem fie auf dem Wege lange 
durh Sturm und Gegenwind aufgehalten worden waren. Einige von 
Sangmännern aufgeführte Hütten wurden auf dem rechten Strande 
des Sundes bemerkt und zu beiden Seiten defjelben „Samojed-tſchums“ 
(aus Renthierhäuten erbaute Zelte) nebſt Renthieren. Die Einwohner 
waren auf die Dächer geklettert und gaben dur Geberden ihr Er: 
ftaunen zu erkennen. Beide Fahrzeuge warfen in der Nähe der 
Waigatſchinſel Anker. Ein paar Stunden fpäter aber trieben bei 
verändertem Strom Eismaſſen in den Hafen, riffen den Sermal von 
feinem Anker los und führten dag Fahrzeug in das Kariſche Meer. 
Nur mit großer Mühe. fonnte e8 wieder freifommen und in dem 
öftlihen Eingang des Jugor-Schar vor Anker geben. 

Am 27.115. August lichtete Krufenftern von neuem den Anter, 
um entweder weiter nad Oſten zu fegeln, oder auch einen ficherern 
Ankerplatz aufzufuden als den, melden er für den Augenblid ge: 
zwungen gewejen war anzulaufen. Der Wind war aber jo ſchwach, 
dap man feinen vom Strom unabhängigen Eurs halten konnte. 
Es wurde deshalb nothwendig, das Fahrzeug an einem Eisfelde zu 
vertauen, und mit diejem trieb der Jermak während der folgenden 
Tage weiter und meiter in das Kariſche Meer hinein. Bald war 
das Fahrzeug ganz und gar von Ei umſchloſſen und dadurch hülflos. 
Das Wetter war oft ſchön, das Thermometer zeigte + 4°, und eine 
ſtarke Zuftipiegelung bob Bilder von Eisftüden am Horizonte empor 
und gab denſelben die mwunderbarften und prachtvollſten Formen. 


Ueberall auf dem Eife gab es Süßmaflerteihe, von denen einige 
Nordenftiöid. I 17 
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einen großen Umfang und nicht unbeveutende Tiefe hatten. Auf 
dem dem Fahrzeuge nädhitbelegenen Eisfelde befanden fid 3. B. vier 
bejondere „Seen“, (von denen einer für das Trinfwafler, ein anderer 
zum Auffüllen der Waſſervorräthe, ein dritter zum Wafchwafler für die 
Leute und der legte endlih zum Spülen der Wäſche benugt wurde. 

Am . fing bei einem mäßigen WSW.-Winde das Eis an 
ih zufammenzufchieben. Weberzeugt, daß das Fahrzeug bald zer: 
brüdt werden würde, begann man, die Lebenämittelvorräthe und 
die Boote auf das Eis zu retten; der Drud hörte aber bald wieder 
auf. Es fiel ein ftarker Regen, welder fpäter, als der Wind nad 
Nordweſt umgeihlagen war, in einen Schneefall überging. Am 
isn: befam man die Küfte von Jalmal in Sicht. Ein Hafterdides 
Eisftüd hob fih unter das Fahrzeug und legte daffelbe auf die 
Steuerbordfeite. Am folgenden Tage hatte man Sturm von SSW. 
mit Schnee. Das andringende Eid erjchütterte das Fahrzeug meh- 
reremal fo heftig, daß die Mannſchaft heraufftürzte, um Proviant 
u. |. m. auf das Eis zu retten. Man war jet in der Nähe von 
70° nördl. Br. und 65° öftl. %. von Greenwidh, ungefähr mitten 
vor der Einfahrt des Mündungsbuſens des Karafluffes. Die Mann: 
ihaft arbeitete den ganzen Tag, um mit Aerten und Eifenftangen 
die ſcharf hervorragenden Kanten der Eisblöde abzubauen, melde 
gegen das Fahrzeug preßten. Am —— hatte man warmes Wetter 
mit Regen. Das Eis war in ſo ſtarker Bewegung, daß man nicht 
auf daſſelbe hinausgehen konnte. Am Nachmittag deſſelben Tages 
erhielt der Jermak mehrere heftige Stöße, und der Rumpf wurde einen 
Fuß in die Höhe gehoben. Am 13./1. September brach ein heftiger 
Sturm aus, welder das Fahrzeug nad Nordoiten trieb. Man er: 
wartete jeden Augenblid, daß es zerbrüdt werden würde, und jchlug 
deshalb ein Zelt auf dem Eile auf, um einen Theil der Lebens: 
mittel vom E chiffsraum darin zu bergen; auch Holz wurde hinüber: 
geihafft.e Dies war gerade der Erinnerungstag an das taufend: 
jährige Beiteben des Ruſſiſchen Reichs, und man feierte denselben 
mit einer Feſtbowle und frohen Gejängen, obgleih man jeden 
Augenblid erwarten fonnte, das Fahrzeug zwiſchen den Eismaſſen 
zerdrüdt zu jeben, welde während des ſchrecklichen Sturmmetters 
zujanımengepreßt wurden. Am 14.12. September wurde der Vorder: 
jteven des Sahrzeuges fünf Fuß über die Wajlerlinie emporgedrüdt, 
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und die ganze Naht hindurch hatte man ein beftändiges Krachen im 
Rumpfe gehört. Das Waller drang jchnell bis zu einer Höhe von 
zwei Fuß ein. Alle Mann verließen das Fahrzeug und zogen auf 
das Eis, fur; darauf aber zerfprang das gewaltige Eisfeld, auf 
welchem das Zelt errichtet war, wogegen das Led im Fahrzeuge fi 
wieder ſchloß, weshalb die Mannihaft an Bord zurüdzog Am 
15./3. September wurde das Fahrzeug wieder fo ſtark gepreßt, daß 
das Ded fi mitunter wie ein Gewölbe bog. Am 19./7. September 
rief Krufenftern die Befagung zufammen, um fie unter fi) drei 
Perſonen wählen zu laſſen, welde mit dem Befehlshaber über die 
beften Mittel zur Rettung beratben follten; und zwei Tage fpäter 
wurde das Fahrzeug auch wirklich verlafien, nad einer Mahlzeit, bei 
welcher die Mannſchaft buchftäblid mit dem Beiten bewirthet wurde, 
was fih im Haufe fand. Darauf braden fie nad dem Lande auf; 
infolge der unebenen Beichaffenheit des Eiſes wurde dies aber eine 
äußerft mübhevolle Wanderung. Bald mußten fie das Boot, welches jie 
anfangs mit fig über das Eis gefchleppt hatten, im Stich laffen und 
den nothwendigften Proviant auf den eigenen Räden laden. Beim 
Aufbrude Hatte ein Matrofe fih heimlich fo viel Branntwein ver: 
Ichafft, daß er während des eriten Tagemarjches Gelegenheit hatte, 
ſich vollftändig zu betrinkten. Ihn zu tragen war nit möglid und 
auf ihn zu warten nicht rathſam; er wurde deshalb zurüdgelaffen, 
um feinen Rauſch zu verichlafen, und damit dies fo ſchnell wie mög: 
lid geicheben follte, 309g man ihn aus, fodaß er im bloßen Hemde 
auf dem Eije liegen blieb. Am folgenden Tage holte er jedoch feine 
Kameraden wieder ein, nachdem er die ganze Naht hindurch ihrer 
Spur im Dunkeln gefolgt war. Oft traf man offene Stellen, über 
die man auf Treibeisftüden fahren mußte, melde mit den Boots: 
baten vorwärts gerudert wurden. Einmal, als die Schiffbrüdigen 
in diefer Weiſe auf einer ſolchen (Hon vollbeladenen Eisfähre dahin- 
fuhren, fah man ſechs Walroſſe in der Nahbarichaft. Diefelben zeigten 
ih geneigt, den Seefahrern auf dem Eisftüde Gejellihaft zu leiften, 
welches in diefem Falle unbedingt geſunken wäre, und erft nachdem 
man dem Anführer derjelben eine Kugel durch den Kopf gejagt hatte, 
gaben die Thiere ihren von ebenjo großer Gefelligfeit mie Unbe: 
fanntihaft mit den Menſchen zeugenden Ruheplan auf. Nachdem 
Krufenftern und jeine Begleiter mehrere Tage hintereinander auf 
17* 
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einem Eisblock in der Nähe von Land umbergetrieben waren 
lange Streden zurüdgelegt hatten, indem fie von einem Eisftüc 
das andere fprangen, erreichten fie endlich am 28./16. Septembe 
Strand. Gleich in der Nahbarfhaft fand ſich ein Zeltplag, i 
Bewohner (Samojeden) die Schiffbrüchigen freundlid empfingen 
fie mit den Lederbifien ihrer Renthierheerde, mit rohem und gı 
tem Renthierfleiſch, Renthierzunge, Renthiermark, rohem Fiſch 
Gänſefett bewirtheten. Nach beendeter Mahlzeit legten ſich die 
den Wanderer in den Samojedenzelten auf weichen Renthier 
zum Schlafen nieder; „alle Sorgen und Beſchwerden waren 
geilen, und mir fühlten ein unendliches Wohlbefinden, als of 
in das Paradies gefommen wären“. Bon dort reiften fie auf 
thierſchlitten nad Obdorsk, überall auf dem Wege von den m 
Stämmen freundlih und gaftfrei empfangen, obgleich dieſe 
freundfhaft mitunter beſchwerlich wurde, wie z. B. Krufenftern 
einem Oſtjaken genöthigt ward, ſechsmal des Tages Thee und jede 
ſechs Taffen zu trinken, wozu ihm nod) als befonderer Lederbiffe 
Ertract von Tabad und Branntwein angeboten ward. ! 

Krufenftern’3 abenteuerliche Reije über das Kariſche Mee 
einer von den vielen Beweiſen dafür, daß ein Polarfahreı 
alem die Feitfegung im Eife vermeiden muß. Gerade der Um| 
daß das Eisfeld, an meldem er in der Nähe von Jugor=€ 
hängen blieb, nad) der Dftfüfte des Kariſchen Meeres hinübertr 
Tonnte, bemeilt, daß dafjelbe zu jener Zeit größtentheils eisfrei 
und daß ein Dampfboot oder ein guter Segler in diefem | 
ebenfo wie wahrjheinlid in dem vorhergehenden die Mündunge: 
Db und Jeniffei ganz wohl hätte erreichen können. Der Bericht 
Krufenftern’s Reife ift übrigens die erfte vollftändige Schilde 
melde man über eine Fahrt von Weiten nad Diten über das 
{he Meer hat. Man konnte damals faum ahnen, daß ein! 
zehnt fpäter eine Menge Fahrzeuge frei und unbehindert auf 
felben Wege vorwärts fegeln würden. 

Kurz nad den bier bejchriebenen zwei Neifen und ehe 


1 Paul von Krufenftern, Stiszen” aus jeinem Seemannsleben. € 
Freunden gewidmet. (Hirfäberg in Schlefien, ohne Drudjahe). 
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felben in der weſteuropäiſchen geographifchen Literatur allgemeiner 
befannt murden, trat ein neuer Abichnitt in der Schiffahrt des 
Karifhen Meeres ein, welder dadurch eingeleitet wurde, daß die 
norwegiſchen Fangmänner gezwungen wurden, ein neues Jagdgebiet 
bei und jenfeit Nowaja-Semlja zu fuchen. 

Die Geſchichte des Spigbergenfanges ift noch nit in bin: 
reichender Weiſe bejchrieben worden und ift in vielen Beziehungen 
febr dunkel. Man nimmt an, daß nad der Entdedung Spitzbergens 
im Sabre 1596 durch Barents der Eismeerfang während Bennet’s 
eriter Reije im Jahre 1603 mit der Erlegung von Walroſſen auf 
der Bäreninfel jeinen Anfang nahm, und daß der Walfiſchfang durch 
Jonas Poole im Jahre 1610 eingeleitet wurde. Aber ſchon im 
folgenden Jahre traf Poole, deſſen Fahrzeug damals an der Welt: 
füfte Spigbergend verloren gegangen war, in Hornſund ein Schiff 
von Hull, welchem er die Rettung feiner Ladung anvertraute, und 
zwei Sabre fpäter wurden die Engländer, um Fremdlinge von dem 
Fiſchfangplatz, den fie monopolifiren wollten, abzuhalten, gezwungen, 
fieben Kriegsfahrzeuge augzufenden, welche dort acht ſpaniſche ſowie eine 
Menge holländiſche und franzöfiiche Fahrzeuge antrafen (Purchas, II, 
©. 462, 716 und an andern Stellen). Selbit in unfern Tagen ver: 
breitet fig die Nachricht neuer Erwerbsquellen nicht fo ſchnell, wie 
e3 bier hätte der Fal fein müffen, wenn nicht neben der Ent: 
dedungsgejchichte, welde von Hakluyt, Purchas, de Beer und andern 
gefchrieben worden ift, noch eine nichtgefannte Entdedungs- und Fiſch⸗ 
fanggeſchichte eriftirte, über welche einige Einzelheiten möglichermweije 
nod in den Ardiven von San-Sebaftian, Dünfirden, Hull und 
andern Hafenftäbten aufzufinden find. 

Wie dem auch fein mag, fiher ift, daß die engliihen und Hol: 
ländiſchen Nordojtfahrten zu einem Walfiihfang in dem Meere um 
Spigbergen herum Anlaß gaben, welcher das Nationalvermögen diejer 
reihen Handelsftaaten um viele Millionen vermehrt hat. Der Fang 
fand anfangs unmittelbar an den Hüften ftatt, von hier aber wurden 
die Walfifche bald vertrieben, ſodaß die Walfiihfänger andere Jagd: 
pläge fuden mußten, und zwar zuerft meiter in die See hinaus 
zwiſchen Spigbergen und Grönland, dann in der Davisftraße und 
ſchließlich im Südlichen Eismeer oder in den Meeren zu beiden 
Seiten der Beringsftraße. , 
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Spigbergen verblieb, nahdem der Walfiihfang in feiner Nach: 
barſchaft aufgehört hatte, ziemlich verlaflen, bis die Rufen anfingen, 
fi dort niederzulaffen, hauptjählih um Fuchs: und Renthierjagb 
dafelbft zu betreiben. Bon ihren Jagdfahrten kennt man jehr wenig; 
daß fie aber weit umbergefahren find, geht daraus hervor, daß fid 

















== 
Uorwesiſche Fifdjerfdjute. 
Tas 20iff Pröven, bei der ichwediſchen Grpeditien nad dem Jeniffei im Jahre 1875 benupt. 


beinahe an allen Fjorden Epigbergens Ueberreſte von ihren Wohnungen 
und Jagdhütten finden. Sie foheinen oft überwintert zu haben, 
wahrſcheinlich weil die ſchlechte Beihaffenheit ihrer Fahrzeuge ihnen 
nur im Hochſommer geftattete, zwiſchen Spigbergen hin- und herzw 
jegeln und weil fie demnach ohne Ueberwinterung nit an der 
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Herbitjiagd theilnehmen Tonnten, während welder man die meilten 
und fettejten Nenthiere erlegen fann; und ebenjo menig konnten fie 
ohne Uebermwinterung die diden und Eoftbaren Pelze der Winterfüchie 
gewinnen.! Ihre lebte Fahrt dorthin fand 1851—52 ftatt und 
batte einen febr unglüdlihen Ausgang für die meiften der Theil- 
nehmer, indem von 20 Mann 12 jtarben. Dagegen dauern die gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts angefangenen und bauptiähli auf 
den Robben: und Walroßfang abgefehenen norwegiſchen Spihbergen- 
fahrten nod jegt fort. Auch ihre Geichichte ift, felbft im Nor: 
den, äußerft unvolljtändig befannt, wenigſtens bis zum Jahre 1858, 
wo ſchwediſche wiſſenſchaftliche Erpeditionen anfingen, dieſe Gegenden 
regelmäßig zu befuden und in ihre Reifeberichte mehr oder weniger 
volljtändige Notizen über die norwegiſchen Sagdfahrten aufzunehmen, 
ein Beilpiel, dem fpäter, obgleich keineswegs befonders vollftändig 
und ſyſtematiſch, norwegiſche und ausländiſche Zeitungen und Zeit: 
ſchriften, und unter ihnen in erfter Linie ,, Petermanns Mittbei: 
lungen‘ ?, gefolgt find. 


Um das Jahr 1860 herum fing das Wildpret (Walroß, See: 
hund, Bär und Renthier) auf Spisbergen an in fo ftarfem Grade 
abzunehmen, daß die Fangmänner genöthigt waren, fih neue Jagd: 
gebiete zu ſuchen. Sie wandten fi zunächſt nad den nördlichen 
und öftlihen, weniger leicht zugängliden Theilen Spitbergenz, ſpä⸗ 
ter nod) weiter nad Often nah Nowaja-Semlja hin und über diefe 


— - .—— —- o—- 


I Auskunft über die Lebensweije der ruffiihen Yangmänner auf Spigbergen 
findet man in: P. A. le Roy, „Relation des avantures arrivees & quatre matelots 
russes etc.” (1766); Tſchitſchagow's „Reife nad) dem Eismeer“ (Petersburg 
1793); John Bacftrom, „Account of a voyage to Spitsbergen 1780' (London 1808; 
nad) Angabe, da ich diejes Werk nicht felbft gejehen habe); B. M. Keilhau, „Reise 
i Öst- og Vest-Finmarken, samt til Beeren-Eiland og Spitsbergen i Aarene 
1827 og 1828” (Chriftiania 1831); A. Erman, „Ardiv für wiſſenſchaftliche Kunde 
von Rußland‘, XIII, 260 (1854); 8. Chydenius, „Svenska expeditionen till 
Spetsbergen 1861”, ©. 435; Dunér und Nordenjfiöid, „Svenska expeditioner 
till Spetsbergen och Jan Mayen 1863 och 1864", &. 101. 


2 Bor 1858 fand fi in „Petermann’s Mittheilungen” nur eine einzige Notiz 
über den norwegiſchen Spitbergenfang, deſſen Eriftenz zu jener Zeit wahrfcheinlich 
nicht befonders vielen europäiichen Geographen befannt war. 
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Inſel hinaus nad dem Karifhen Meere, und fie kamen bier weiter 
als alle ihre Vorgänger. In der Geſchichte der Norboftpaffage 
müſſen beöhalb ftet3 den kühnen Nomaja:Semljafahrten dieſer Hei- 
nen, nur für den Sommer verproviantirten Fiſcherſchuten einige 
Blätter gewidmet werben. 


Derjenige norwegifche Fangmann, welder zuerft Nowaja-Semlja 
beſuchte, war Elling Carlfen, fpäter befannt als Theilnehmer an 





Elling Carlfen, 
geb. 1819 in Tromsö. 


der öſterreichiſchen Polarerpedition. Derjelbe jegelte im Jahre 1868 
mit einer Schaluppe von Hammerfeit auf eine Fiihfangfahrt nad 
Dften hin, drang durd die Karifhe Pforte in das Karifche Meer 
ein, Tehrte aber bald durch Jugor-Schar wieder um und fegelte 
darauf nad Norden bis Cap Naſſau. Bon dem reihen Fang ange 
lodt, fehrte er im folgenden Jahre nad denfelben Gegenden zurüd, 
und es gelang ihm, im Kariihen Meere bis in die Nähe von Beli: 


Carlſen 1868. Johanneſen 1869. 265 


Oſtrow vorzubringen, von wo er den Rückweg nad Norwegen durch 
Matotihlin- Schar nahm. Carlſen's Beifpiel folgten fofort mehrere 
norwegiſche Fangmänner, unter denen einer, Edward Johanneſen, 
eine höchſt merkwürdige Reife machte, weshalb ich hier einige Worte 
darüber fagen will. 

Johanneſen anferte am 31. Mai 1869 bei der Meſchduſcharski— 
infel, ohne auf der Fahrt dorthin irgendwelches Treibeis gefehen zu 
haben. Hierauf fegelte er längs der Weſtküſte von Nowaja-Semlja 





Erward Holm Fohannefen, 
geb. 1844 in Balafiord. 


hinauf in faft eisfreiem Waſſer an dem Matotfhlin-Sund vorbei 
nad Cap Naſſau, welches am 19. Juni erreicht wurde. Von dort 
fehrte er um, indem er der Küfte nad Süden hin folgte, bis er am 
29. Juni durch die Kariſche Pforte in das Karifhe Meer fegelte. 
Diefes paffirte er in ganz eisfreiem Waller, und nachdem er an feine 
öftlihe Seite gefommen mar, folgte er der Küfte Jalmals nad 
Norden hin bis Beli-Oftrom. Dieſe Imfel wurde am 7. Auguft er: 
reiht, und von dort fteuerte er nad) Süden längs der Oftküfte von 
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Nomaja-Semlja bis nad der Kariſchen Pforte, dur welde er den 
Rückweg nah Norwegen nahm. ! 


In demjelben Jahre fegelte auch der englifhe Sportsman Sohn 
PBallifer? über das Kariſche Meer, durch den Matotihfin-Sund 
nad Beli-Oſtrow. Er kehrte durch Jugor-Schar mit einem reichen 
Fang? von diefem Sagdgebiet zurüd, wo das Walroß fi früher 
unbeläftigt zwiſchen dem Treibeife herumgetummelt und der Eisbär 
nod nicht feinen Meifter gefunden hatte. * 


Diefe Reifen gehören zu dem Merfwürdigften, was die Gefchichte 
der arktiſchen Schiffahrt aufzumeifen hat. Sie warfen mit einem 
Schlage alle die Theorien um, weldde man auf Grund eines oftmals 
oberflächlichen Studiums der frühern misglüdten Fahrten über die 
Eisverhältniffe des Meeres öftlig von Nowaja-Semlja aufgeftellt 
hatte, und fie bilden dadurch den Ausgangspunkt einer neuen Epode 
in der Geſchichte der Nordoftfahrten. 


Nach feiner Rückkehr nad Norwegen jandte Johanneſen an die 
Akademie der Willenfhaften in Stodholm einen Aufſatz über feine 
Reife im Jahre 1869 und über feine bydrographiihen Beobachtungen 
im Kariihen Meere ein, welcher mit einer filbernen Medaille belohnt 
wurde. Sch erhielt den Auftrag, diefe an ihn zu überfenden, wobei 
ih in dem aus diefem Anlaß entitandenen Briefwechſel einmal (Her: 
zend äußerte, daß eine Umjegelung von Nowaja:Sentlja ficherlid 
eine goldene Meraille von bderjelben berühmten wiſſenſchaftlichen 


I Der erfte Bericht über dieje Reife wurde in der lIcberficht der Verhandlungen 
der Könige. Schwediſchen Akademie der Wiſſenſchaften für 1870, ©. 111, ver 
öffentlidht. 

2 Athenaeum, 1869, 9.498; Petermann’s Mittheilungen, 1869, &. 391. 

3 Pallijer's Fang beftand in 49 Walroffen, 14 Eisbären und 25 Sechunden; 
derjenige der eigentlichen FKangınänner war vielfach größer. Der Fang auf fämmt 
lichen Fahrzeugen, weldye in diefem Jahre von Tromsö ausgegangen waren, beftand 
in 805 Walroffen, 2302 Seehunden, 53 Bären u. |. w. 

Auch Sidoroff ging 1869 mit einem ihm gehörigen Dampfboot Georg auf 
eine Nordoftfahrt aus. Er fam jedody mit feinem Fahrzeug nur nad) der Petſchora, 
und die Angabe, welche ihre Runde durd) die Preffe madıte, daß der Georg wirklich 
nad) dem Ob gelommen wäre, beruht deshalb auf einem der vielen Misverſtändniſſe, 
welche jich fo Leicht in die Tagesneuigkeiten einfchleichen. 
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Autorität, welde ihm die filberne ertheilt hatte, zur Folge haben 
würde. Im folgenden Sommer 1870 reifte ich felbft nad Grönland 
und fam fpät im Herbit von dort zurüd. IH hatte dann die 
Freude, von Kapitän Johanneſen eine neue, fpäter in die Ber: 
bandlungen der Königl. Schwedischen Akademie der Wiſſenſchaften für 
1871, ©. 157, aufgenommene Abhandlung: „Hydrographiſche Beobach⸗ 
tungen während einer Füchfangtour 1870 rund um Nomwaja:Semlja 
herum“ zu erhalten. Johanneſen reifte diesmal ebenfo mie das 
vorige mal zuerit längs der Weltküfte von Nowaja-Semlja hin und 
ber und jegelte dann durch die Karifche Pforte, weldhe am 12. Juli 
pafjirt wurde. Bon dort folgte er der Oſtküſte von Waigatſch nad 
der Mejtniinfel, wo er mit Samojeden in Berührung fam; in Bezug 
auf diefe macht er die für die Philologen fiherlich unerwartete Bemer: 
fung, daß in der Sprade der Samojeden „einzelne norwegische 
Wörter wiederzuerfennen wären”. Ihr Aeußeres war nicht gerade 
anziehend, fie hatten platte Nafen, waren jchrediih fchieläugig und 
viele hatten fogar einen fchiefen Mund. Die Männer hatten fi zum 
Empfang der Fremdlinge in einer Reihe aufgeftellt, die Frauen ftanden 
im zweiten Gliede; alle waren jehr freundlid. Am 11. Auguft war er 
an der Küfte Jalmals unter 71° 48’ nördl. Br., von wo er nad 
Nomaja-Semlja hinüberfegelte, um Holz und Wafler einzunehnten. 
Er warf in der Nähe der Üddebai unter 73° 48’ nördl. Br. Anter 
und ſah dort 20 wilde Nenthiere. Hierauf fegelte er wieder über das 
Kariſche Meer nah Jalmal. 

Während diefes Kreuzens im Kariſchen Meere war der Sommer 
verfloffen. Sobannejen hatte einen vollen Fang befommen, be: 
ſchloß aber deſſenungeachtet jeßt in einer Jahreszeit, wo die Fang: 
männer gewöhnlich nad Norwegen zurüdtehren, zu verfuden, ob er 
nicht obendrein aud nod den ausgejegten Preis gewinnen könnte. 
Der Eurs wurde zuerft nad Nordoften und dann nad) Weiten nad 
der Nordfüfte von Nomwaja-Semlja geftellt, welche er am 3. September 
erreichte. Das ganze Meer war bier eisfrei, was Johanneſen, auf 
Grund eines Fundes norwegiſcher Fiſchnetzkorke zwiſchen dem Treib— 
holz, als auf der Einwirkung des Golfſtromes beruhend anſah. Von 
bier kehrte er nad Norwegen zurück, nachdem er eine Fahrt voll: 
bracht hatte, welche einige Jahre früher alle geographiſche Autori- 
täten für eine Unmöglichteit angejehen haben würden. IH braude 
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faum zu erwähnen, daß die Akademie in Stodholm das von einem 
ihrer Mitglieder ohne gehörige Vollmacht gegebene Verſprechen ein- 
löfte. Sohannefen war damals 26 Jahre alt. Sohn eines tücdhtigen 
Fangmannes, hatte er von den Kinderjahren an an den Eismeer- 
fahrten theilgenommen und war fo in dem Gewerbe aufgewadjlen, 
dem er fich ergeben hatte. 

In demjelben Jahre mahten auch noch mehrere andere Yang: 
männer merkwürdige Reifen in dem Karifhen Meere. Kapitän E. 4. 
Ulve fegelte erft längs der Weitküfte von Nowaja-Semlja bis 76° 47' 
nördl. Br., hierauf wiederum nad dem Matotfchfin-Sund und durd 
denjelben am 7. und 8. Auguft in das Karifhe Meer, welches bis 
auf einige wenige weitzeritreute Eisftüde volllommen eiöfrei war. 
Nahdem er in verfhiedenen Richtungen auf dem Karifhen Meere 
bin= und bergejegelt war, fehrte er am 24. Auguft durch die Kariſche 
Pforte zurück. Eine ähnliche Reiſe machte Kapitän F. E. Mad. 
Derielbe jegelte vom 28. Juni bis zum 8. Juli nad Norden längs 
der Weſtküſte von Nowaja-Semlja, welche zwiſchen der Petſchora und 
der Admiralitätshalbinſel eisfrei war, wo feſtes Eis anfing und wo 
jegt 14 Segelidiffe und 2 Dampfer verfammelt waren. Am 8. und 
9. Juni wurde hier Donner gehört. Von der Admiralitätshalbiniel 
fegelte Mad zuerjt wieder nad) Süden und dann (am 18. Juli) durd 
den Matotſchkin-Sund in das Kariſche Meer, welches beinahe eisfrei 
war. Kapitän P. Ovale wiederum und der Navigator U. D. Re: 
dbrevaag drangen durch den Jugor:Sund in das Kariſche Meer ein 
und fegelten bier bis 75° 22’ nördl. Br. und 74° 35’ öftl. L. von 
Greenwich. ! 


—— 


I, Betermann’s Mittheilungen", 1871, S. 97. — Neben den Reifen Utve's, 
Pad’s und Qvale's führt Petermann eine Reife um Nowaja-Semlja herum von 
T. Torkildſen an. Hierbei ift jedoch Petermann einer möglicherweiſe unabfichtliden ' 
Täuſchung ausgeſetzt gewefen. Zorkildfen, welcher im Jahre 1870 zum erften mal 
das Eismeer befuchte, machte zwar die Reife um Nowaja-Semlja herum, aber nur 
als ein Geretteter auf Johanneſen's Schiff. ZTorkildfen’s eigenes Fahrzeug Alia 
hatte am 13. Juli inmitten des Kariſchen Meerbufens Schiffbruch gelitten, wonach 
der Schiffer und fehs Mann von Sohanneien gerettet wurden, ohne daß jedod 
Zortildjen, wie bei Petermann angegeben wird, den geringften Befehl auf dem 
Fahrzeug übernommen, dag ihn gerettet hatte. (Man vgl. „Tromsö Stiftstidende”, 
1871, Nr. 23). 
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Auch im Jahre 1871 machten eine Menge Fangmänner mert- 
würdige Reifen in dem Karifhen Meere. Bon diefen drang jedoch 
nur einer, Mad, mit dem Schoner Polaritjiernen (Der Bolaritern) 
weiter nad Often als alle Vorgänger. Am 14. Juni fegelte er durch 
die Kariſche Pforte in das Karifche Meer, fand aber das Meer nod 
mit zufammenbängendem, feitem Eife von 1,,—2 m Dide bededt. 
Er kehrte deshalb um und fegelte nad Norden längs der Weſtküſte 
von Nowaja-Semlja nad den Golfftrominfeln (76° 10’ nördl. Br.), 
bei denen er bis zum 3. Auguft martete. Die Lufttemperatur ftieg 
bier bis zu + 10,5°. Der Name, melden die norwegiihen Fang: 
männer diefen Inſeln gegeben haben, ift von verjdhiedenen Gegen- 
ftänden aus den füdlihern Meeren bergeleitet, melde der Golfitrom 
hierher mit binaufgeführt bat, mie Filchneglorfe von den normegi- 
iden Küjten, auf denen die Handzeihen der Eigenthümer oft von 
den Sangmännern wiedererlannt werden, Bohnen von Entada Giga- 
lobium aus Weſtindien, Bimsftein von Island, Trümmer von Schiffs- 
wraden u. ſ. w. Am 3. Auguſt paſſirte Mad die nördlichſte Spike 
von Nomwaja-Semlja. Bon bier fegelte er in das Kariſche Meer, wo 
er zu Anfang Eis antraf. Weiterhin verſchwand jedod das Eis 
vollitändig, und Mad erreihte am 12. September 75° 25’ nördl. Br. 
und 82° 30’ öftl. 2. von Greenwich (nad) Betermann; 81° 11’ öftl. L. 
nad der ,, Tromsö Stiftstidende‘). Den Rüdweg nahm er durd 
Jugor-Schar, welches am 26. September paffirt wurde.! In dem: 
jelben jahre verſuchte E. Johanneſen lange vergebens durch den 
füdliden Sund in das Kariſche Meer zu kommen, fegelte dann nad 
Norden längs der Weitküfte von Nomaja:-Semlja und verließ Cap 
Naſſau erft am 15. November. 

Bon demjelben Jahre theilt Petermann aud ganz bemerkenswerthe 
Sournale der norwegiſchen Kapitäne ©. Tobiejen, 9. Ch. Johan: 
nejen, I. N. Iſakſen, Sören Kohannefen, Dörma, Simon: 
jen und E. Sarljen mit; da aber feiner diefer feden Seeleute in 
diefem Jahre weder im Norden nod Often über die Stellen hinaus 
vordrang, welde ihre Vorgänger erreihht hatten, fo weiſe ih in Bezug 
auf ihre Fahrten auf die ,, Mittheilungen” für 1872 (S. 386—391 








ı „Tromsö Stiftstidende”, 1871, Nr. 83; „Petermann’s Mittheilungen", 1872, 
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und 395) und auf die Karten hin, welche in denfelben Band dieler 
Zeitſchrift (Tafel 19 und 20) aufgenommen find und melde fi auf 
Profeflor H. Mohn's in Chriftiania Bearbeitung der Beobachtungen 
feiner Landsleute gründen. In Bezug auf E. Carljen’3 Reife muß 
jedoch erwähnt werden, daß während verjelben eine Entvedung ge 
macht wurde, welche als der Fund eines wunderbar gut gegen bie 
Einwirkung des Zahnes der Zeit gefhübten, doch nit aus Lava 
und vulkaniſcher Aſche, fondern aus Eis und Schnee beſtehenden 
arktiſchen Pompejis bezeichnet worden ift. Als Carljen am 9. Sep: 
tember an der nordöjtliden Küfte von Nomwaja-Semlja unter 76° 7 
nördl. Br. ans Land ging, fand er nämlich dort ein eingefallenes, 
10 m langes und 6 m breites, feit langem verlaflene® und mit 
Schutt und Eis gefülltes Haus. Aus diefem gefrorenen Schutt wur: 
den eine Menge Hausgeräthihaften, Bücher, Kiften u. |. w. hervor⸗ 
gegraben, welche zeigten, daß es Ueberrefte von Barents Winter: 
wohnung waren, die nun beinahe 300 Jahre nad dem Berlaffen der 
Stelle wieder ans Tageslicht kamen und zwar fo wohl erhalten, daß 
fie ein lebhaftes Bild der Art gaben, in welcher der Europäer feinen 
erften Winter in den wirkliden Polargegenden zugebradht hatte. 
Nachdem Carlſen an der Stelle ein Merkzeihen errichtet hatte, in 
welches er eine Blechlanne mit einem Bericht über den Fund legte, 
nahm er die widtigften der gefundenen Saden an Bord und kehrte 
nad) Norwegen zurüd. Hier wurde der Fund für 10800 Kronen 
an einen Engländer, Mr. Ellis C. Lifter Kay, verkauft, welder 
fpäter die Reliquien an die holländische Regierung für den Einkaufs— 
preis abtrat. Sie finden jih jet in dem Marinedepartement im 
Haag in einem Modelzimmer aufgeftellt, welches eine genaue Nad: 
bildung des Innern von Barents? Haus auf Nowaja-Semlja ift.! 
Nah Carlſen wurde Barents Winterhafen in Jahre 1875 
von dem norwegischen Fangmann M. Gunderfen befuht, welcher 
unter anderm eine zerbrodhene Kiſte mit Karten und einer holländilchen 
Meberjegung der Reijen von Pet und Jadman fand, und ferner im 
Jahre 1876 von Mr. Charles Gardiner, dem es dur mehr fpfte 


ı Man vgl.: „The three voyages of William Barents by Gerrit de Veer, 
24 edition with an introduction by Lieutenant Koolemans Beynen“ (London 
1876 — Works issued by the Hakluyt Society, Wr. 54.) 
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matiſche Nachgrabungen in den Ruinen gelang, noch eine bedeutende 
Anzahl merkwürdiger Sachen zu ſammeln, worunter fi das Tinten 
faß und die Federn befanden, melde die Polarfahrer vor beinahe 
300 Jahren gebraudt hatten, fowie ein Pulverhorn, das einen 
furzen, von Heemskerk und Barents unterzeichneten Bericht über die 
wichtigſten Schidjale der Erpedition enthielt. Gunderſen's Fund 
befindet fi), fomweit mir bekannt ift, noch in Hammerfeft; Gardiner's 
Fund dagegen ift der holländischen Regierung überlaffen worden, um 
neben den übrigen Barent3-Reliquien im Haag verwahrt zu werden. 


Jm Sabre 1872 waren die Eisverhältnilfe ſowol nördlich von 
Spigbergen wie um Nowaja-Semlja herum äußerft ungünftig!, und 
mehrere der millenfhaftliden Erpeditionen und Fiſchfangfahrten, 
welche in diefem Jahre das Eismeer befuchten, erlitten ſchwere Misge— 
(hide und Unglüdsfälle. Fünf der beiten Fiiherfahrzeuge von Tromsö 
gingen im Eife verloren; die ſchwediſche Expedition, melde in die 
fem Jahre nad Norden ausging, konnte nicht, wie beabjihtigt war, 
bei den Sieben-Inſeln ihr Winterquartier aufſchlagen, fondern war 
geziwungen, füdliher, in der Nähe von der unter 80° belegenen 
Mofielbai, zu überwintern; und die unter Payer’3 und Weyprecht's 
Befehl geftellte öfterreihiiche Erpedition wurde ſchon einige Stunden, 
nachdem ihr Eisfeldzug ernftlih angefangen batte, von Eis beſetzt. 
Es iſt bekannt, mie diefe forgfältig ausgerüftete Erpedition ſpäter 
zwei Winter hintereinander im Eismeer umbertrieb, bis fie endlich 
bei einem nördlih von Nowaja-Semlja belegenen, früher unbefann- 
ten Lande liegen blieb, welches nad dem öſterreichiſchen Kaiſer 
den Namen Franz-Joſeph-Land erhielt. Dieje zwei Erpeditionen 
berührten jedoch nicht die Gebiete, melde in der Nähe der Vega: 
fahrt liegen, meshalb ich bier auf dieſelben nit näher ein- 
gehen will.” In demjelben Jahre aber fand eine Ueberwinterung 


ı Das Meer unmittelbar öſtlich von Spitbergen war dagegen in diefem Jahre 
febr eisfrei, fodaß man zum erften mal die große, Öftlih von Spitsbergen belegene 
Inſel erreichen und umfegeln konnte, welche fåon 1864 von Dunér und mir von 
der Spike des Weißen Berges im Innern des Storfjord gejehen wurde. 

3 Der Raum geftattet auch nicht, daß ich mich bei den verjchiedenen Erpeditio⸗ 
nen aufbalte, welche zwar Nowaja⸗Semlja berührt haben, die aber nicht weiter nad) 
Often vorgebrungen find als ihre Vorgänger, 3.8. die Roſenthal'ſche Expedition, 1871, 
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an der Weſtküſte von Nowaja-Semlja ftatt, melde zu erwähnen id 
mid) für verpflichtet anfehe, theils weil einer der kühnſten Eismeer- 
fahrer während derfelben fein Ende fand, theild weil diefelbe mehrere 
neue, früher unberührte Seiten des Winterlebens im hohen Norden 
auftveift. 





Sivert Ariktan Cobiefen, 
geb. in Tromsö 1x21, geft. auf Rowaja- Semlja 1873. 


Sivert Tobiejen war unter den norwegiſchen Fiſchfangſchiffern 
einer der ältejten und fühnjten; er batte ji feinen Gewerbe mit 
Leib und Seele ergeben und war in demjelben vielen Gefahren und 
Schwierigkeiten ausgejegt geweien, denen er durh Muth und Umſicht 
zu entgeben gewußt hatte. Im Jahre 1864 batte er den norböftlicen 


an welder der befannte Afritareifende und Zpisbergenfahrer Baron von Heuglin 
und der nortvegijche Botaniker Aage Aagaard als Naturforſcher theilnahmen; Payer's 
und Weyprecht's Necognojeirungereiie in dem Meere zwiſchen Spigbergen und 
Nowaja -Semlja, 1871, und andere. 
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Theil des Norboftlandes umfegelt und einen befonders guten Fang 
gemacht; als er fi} aber auf den Heimmeg begeben wollte, wurde 
fein Schiff nahe dem ſüdlichen Eingang zur Hinlopen-Straße von Eis 
befegt, wo dafjelbe Schidjal auch zwei andere Fiſcherſchaluppen traf, 
von denen die eine von dem alten Robbenfänger Mattilas, der 
im Winter 1872—73 in einem Zelte bei Greyhoof ftarb, und das 
andere von dem Schiffer I. Aftröm befehligt wurde. Man mar 





obiefen’s Winterhans auf der Bäreninfel. 
Nach einer Stizze des Berfafiers. 


gezwungen fi in die Boote zu retten, in denen man durd die 
Hinlopen- Strafe nah der Mündung des Eisfjord jegelte, wo die 
Schiffbrüchigen von der ſchwediſchen Expedition des Jahres 1864 
angetroffen und gerettet wurden.! Den Winter 1865—66 brachte 
er glücklich in einer für diefen Zweck auf der Bäreninfel aufgeführten 
Hütte zu und theilte der Schwediſchen Akademie der Wiſſenſchaften 


1 Man vgl, Dunér und Nordenftiöld, „Svenska expeditioner till Spets- 
bergen och Jan Mayen 1863 och 1864", S. 143. 
NRordenftiöld. I. 18 
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eine Reihe werthvoller meteorologiiher Beobachtungen mit, die er 
während jeiner Uebermwinterung gemadt hatte! Im Jahre 1868 
batte er mehrere glüdlihe, und zum Theil in geographiicdher Be: 
ziehbung bemerlenswerthe Fiſchfangreiſen nah Nowaja-Semlja ge- 
macht und im Jahre 1872 war er ebenfalls auf einer Fiichfangtour 
in denfelben Gegenden. Da er nidt in das Kariſche Meer fommen 
fonnte, jegelte er längs der Weſtküſte hinauf, wo er Mitte Septem- 
ber in der Nähe der Kreuzinfeln von Eis bejegt wurde. Bon bier 
teilten fieben von der Mannſchaft im Boote nad Süden, um Fahrzeuge 
aufzufuchen, mährend Tobiefen felbft mit feinem Sohn und zwei 
Mann an Bord blieb. An Proviant hatte man nur ein Tleineres 
Faß Brot, einen Sad Stückchen und Rinden von Schiffszwiebaden, 
ein wenig Kaffee, Thee, Zuder, Syrup, Hafergrüge, gejalzenes 
Fleiſch, gejalzenen Fiſch, einige Pfund Sped, ein paar Blechdoſen 
mit getrodneten Gemüjen, etwas ſchlechte Butter u. f. w. Hol 
fand fih hinreichend an Bord und auf dem Lande vor. Ungeachtet 
der ſchlechten Ausrüſtung nahm man die Vorbereitungen zur Ueber: 
winterung muthig in Angriff, jammelte Treibholz in Haufen am 
Strande, jpannte ein Zelt von Segeltuh über das Det des Fahr: 
zeuges, ſchaufelte Schnee um feine Seiten herum, bededte das Ded 
mit Häuten von Seehunden und Walroffen, die man mäbhrend des 
Sommers gefangen hatte, that was man fonnte, um einen guten 
«uftwechjel an Bord zu Wege zu bringen u. |. w. Eine Menge Bären 
famen zu Anfang der Ueberivinterung nad der Winterftation, wei 
halb man reichlihen Borrath an friſchem Bärenfleifch hatte. Solange 
dieſes ausreichte, war die Geſundheit gut, da dies aber gegen Neu- 
jahr zu Ende ging, bejtand drei Wochen lang die Hauptnahrung aus 
gejalzenem, übelriehendem Bärenfleiid. Tobiefen und ein Mann 
wurden jet krank. Die Kälte ftieg bis zu — 391/,° C.?2 Am 
29. April 1873 ftarb Tobiefen am Sforbut. Im Monat Mai er: 
frankte auch der Sohn und ftarb am 5. Juli. Man war mährend 


ı Bal. die Berhandlungen der Könige. Schwediihen Afademie der Wiffen- 
ichaften, 1869. 

? Dies war aud bei der Moſſelbai während des Winters 1872—73 der höchfte 
Kältegrad, d. 5. er erreichte an feiner der beiden Stellen den Gefrierpuntt des 
Zuedfilbere. An der Ninterftation der Bega war er dagegen bedeutend größer. 
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der Zeit gezivungen geweſen ans Land zu ziehen, weil das Fahrzeug 
led geworden war. Die zwei zurüdgebliebenen Dann waren zwar 
auch vom Skorbut angegriffen, erholten ſich aber wieder; im Auguft 
ruderten fie nad Süden und wurden von einem ruſſiſchen Fiſcher⸗ 
fahrzeug gerettet. 

Die fieben Mann, der Harpunirer Henrik Niljen, Ole Andreas 
Olfen, Arel Henriljen, Amandus Hanjen, Nils Andreas Foren, Jo: 
han Andersion und Lars Larfen, melde im Herbit fortgerudert 
waren, hatten äußerjt merkwürdige Schidjale. ALS fie das Fahrzeug 
verließen, konnten fie nur 14 Schiffszwiebacke, 6 Schachteln Streich: 
bölzer, zwei Gewehre nebit Munition, ein Fernglas, eine Kaffee: 
fanne und einen Kochtopf, aber feine Winterkleider zum Schutz 
gegen die Kälte mitnehmen. Anfangs mußten fie, um an offenes 
Waſſer zu kommen, das Boot ungefähr 7 km meit über das Eis 
ziehen; darauf jegten fie den Curs nad Süden am Lande entlang 
fort. Die Reife wurde äußerft beſchwerlich; die Dunkelheit und die 
Kälte nahmen zu, und ebenjo der Sturm, und mas das Aller: 
Ihlimmijte war, die mitgenommenen Lebengmittel waren fehr bald 
verzehrt. Jedoch maren fie (Hon am zweiten Tage glüdlih genug, 
einen Bären fchießen zu können; fpäter gelang es ihnen aud, einige 
Seehunde zu tödten. Endlich, nachdem fie ungefähr drei Wochen 
(fie hatten feinen Almanach bei jih) gerudert und zum Theil ge: 
jegelt waren und nahe an 400 km zurüdgelegt hatten, erreichten fie 
zwei Fleine Jagd- und Vorrathshäuſer, welche Rufen an der Nord: 
jeite des Gänfelandes errichtet hatten. Um wenigftens ein Dach über 
dem Kopf zu haben, ließen fih die ermüdeten Männer bier nieder, 
obgleich fie im Haufe weder Lebensmittel, Kleider noch Fanggeräth— 
ihaften fanden. Sie waren alle von Hunger, Durft, Kälte und der 
langen Bootfahrt in hohem Grade angegriffen, und ihre Füße waren 
geſchwollen und theilmeije erfroren. 

Sie blieben ungefähr drei Wochen im Haufe und ſchoſſen wäh: 
rend diefer Zeit einen Seehund, zwei weiße Füchſe und vier Renthiere, 
womit fie ihr Leben frifteten; da aber feine meitern Rentbiere zu 
erhalten zu fein ſchienen und fich feine weitere Gelegenheit bot, See: 
hunde oder Bären zu hießen, befchloffen fie das Haus zu verlaffen 
und zu verſuchen, nad der Waigatjchinfel zu gelangen. Als jie auf: 
bradden, nahmen Ole Andreas Olfen und Henrik Niljen die Gewehre 

18* 
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und Munition, während die fünf übrigen fih mit einigen bei der 
Hütte gefundenen kleinen Handſchlitten, auf welche fie ihre Kleider 
und Hausgeräth padten, auf den Weg begaben. Die Boote wurden 
zurüdgelafien. Kurz nachdem fie das Haus verlaflen hatten, wurden 
Die Andreas Olfen und Henrik Nilfen im Schneeſturm von den 
übrigen getrennt. Diefe warfen nun das Lod, ob fie nad dem 
Haufe zurüdiehren oder ihre Wanderung fortjegen follten, und da 
das 203 für das letztere ausfiel, Tießen fie es dabei und gingen 
alfo nad Süden meiter.! 

Shre Stellung war nun im höchſten Grade verzweifelt. Als fie 
das Haus verließen, hatten fie ungefähr no !;, Pfund Rentbierfleiid 
und ein wenig Sped. Das Wetter war fchredliih, ihre Kleidung 
febr ſchlecht und fie hatten fein Waller; fie waren deshalb aud nur 
im Stande, ganz Feine Tagereifen zu madden. Des Nachts ver: 
gruben fie jih in den Schnee, und während die übrigen fchliefen, 
hielt ein Mann beftändig Wade, um die andern gegen das Ber: 
ſchneien zu [hüten und die Bären fern zu halten. Bis zur fiebenten 
Nacht hielten alle wader aus; dann ftarb Amandus Hanfen. Pie 
andern mußten ihn im Schnee zurüdlaffen und ihre Reife fo gut ju 
fonnten fortjegen; allmählid) waren fie aber jo ausgehungert und 
fraftlos geworden, daß fie, nachdem fie wahrjcheinlich ungefähr 100 km, 
zumeijt an der Küſte entlang, zurüdgelegt hatten, aud ihre Schlitten 
und das meijte, was fie bei jich führten, zurüdlaften mußten. Am 
fiebenten oder adten Tage ſahen ſie etwas aufgejtapeltes Brennhol; 
und die Spur eines Handidhlittend im Schnee. Diefer Spur un: 
gefähr 10 km weit folgend, trafen fie endlich ein kleines Haus an, 
das fie von Samojeden bewohnt fanden, welche fie fofort freundlid 
empfingen und auf das Befte bewirtheten. Bejonders zeigten fie ſich 
bejorgt um Nils Andreas Foxen, dejien Zehen erfroren waren und 
welcher aud im übrigen ſtark mitgenommen war. 

Dieſe Sampjeden, drei Männer, drei rauen und ein Knabe, 
ſprachen ruſſiſch. Cie batten jih für den Winter auf dent Südlichen 
Theile des Gänſelandes niedergelaffen, um Seehunde und Walroſſe 


ı Es ift ganz gebräuchlich, daß Fangmänner bei wichtigen und gefährlichen Ge 
legenheiten, wenn es jchwer fällt zu entjcheiden, welden Entſchluß man fafien ioll, 
die Wahl durd) dag Yos enticheiden laſſen. 
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zu ſchießen. Sie hatten eine große Barlafle und außerdem einige 
Samojedenboote bei ih, und waren verhältnipmäßig reihlid mit 
Renthierfleifh, Mehl, Thee, Zuder u. |. w. verfeben. Ihre Gewehre 
waren alte Feuerjchloßflinten, mit denen fie jedoch fiher ſchoſſen. 
Bei diefen Menſchen blieben die vier Schiffbrüchigen den ganzen 
Winter und hatten es ziemlich gut bei ihnen. Wenn es das Wetter 
geitattete, waren fie den Samojeden behülflich beim Robbenfang, und 
bei ſchlechtem Wetter vertrieben fie fi die Zeit jo gut fie fonnten, 
wogegen die Samojeden ſich am liebiten mit Karten oder Dame: 
ipiel beichäftigten. Um dem Skorbut zu entgehen, jhafften ſich die 
Samojeden oft Bewegung in der freien Luft und aßen das Renthier⸗ 
fleiſch theils gekocht, theils roh, und tranten das Blut. Sie wohn: 
ten in dem Hauje bis in den März hinein, wo fie e3 aus Mangel 
an Brennholz zerhauen mußten; darauf 309g man in ein Zelt 
von Renthierhäuten. Diefe Samojeden ſcheinen dem Namen nad 
Chrijten geweſen zu fein, obgleich fie febr eigenthümliche Begriffe 
über ihren neuen Gott gehabt zu haben jcheinen; wenn jie 3. ©. 
einen Seehund ſahen, vdenjelben aber nicht mit ihrem Scuile tra: 
fen, fo jchoflen fie gegen die Sonne, meil fie glaubten, daß Gott 
ihnen zürnte Sie lebten in einer Art Ehe, wenn ſich aber der 
Mann mit der Frau entzweite oder ihrer überdrüßig wurde, fo fonnte 
er eine andere nehmen; Uhren hatten fie nicht, mußten aber dennoch 
mit der Zeit mit Hülfe der Sterne und der Sonne ziemlich gut Be- 
ſcheid; anjtatt des Kalenders benugten fie ein Städ Holz, in das 
fie für jeden Tag einen Einſchnitt madten. Obgleich jie ſich mand: 
mal zantten und bedrohten, waren fie dod im ganzen friedlich und 
fügſam, und erwiefen den vier Schiffbrüdigen viel Güte, indem fie 
diefelben mit warmen Pelzkleidern und einer die ganze Zeit hindurch 
den Umftänden nad reihlihen Nahrung verſahen, fodaß jie feine 
Noth litten. 


Ole Andreas Dlfen und Henrik Nilfen batten, ala fie im 
Schneefturm von der Schlittengefelihaft getrennt wurden, jeder 
1, Pfund Fleiſch und ihre Gewehre, aber nichts weiter. Es gelang 
ihnen nicht, irgendeinen Fang zu machen, und obgleich jie nicht weit 
von dem Haufe entfernt waren, braudten fie doch 3!/, Tag, ehe fie 
wieder dahin zurüdtommen konnten. Inzwiſchen waren aud) dieje 
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beiden Unglüdsfameraden getrennt morden. Henrik Nilfen fand 
das Haus zuerft, machte Feuer an und bereitete fi einige Stüde 
Fuchsfleiſch zu, welche noch dalagen. Ole Andreas Dlfen, welder in 
der Verzweiflung verſucht hatte, feinen Durft mit Schneemwafler zu 
löſchen, war fo fraftlos, daß er, als er gegen die Nacht hin bei 
dem Boote anlam, das auf dem Strande lag, nit im Stande ar, 
nad dem Haufe hinaufzugehen. Er hatte ſich das Leben dadurch 
erhalten, daß er Schnee und große Stüde feines aus den rohen 
Häuten der im Sommer gefhhoffenen Renthiere verfertigten Päſt 
verzehrte. Nachdem er eine Weile im Boote gelegen hatte, Trod 
er nah dem Haufe hinauf, wo er Henrik fchlafend beim Feuer 
fand, das nod nit ganz ausgegangen war. Am folgenden Tage 
fingen beide an, ihre Anordnungen für einen längern Aufent- 
halt im Haufe zu treffen. Hier aber gab es nichts, weder Lebens- 
mittel, Hausgeräthe noch fonft etwas. Während der eriten Zeit 
glüdte es ihnen auch nicht irgendeinen Fang zu maden, und fie 
frifteten mehr als 14 Tage lang ihr Leben damit, daß fie das 
Fleifh von den Knochen der Renthiere, Seehunde und Bären Tochten 
und abnagten, welche von den vorjährigen Sagden der Ruſſen nod 
unter dem Schnee liegen geblieben waren. Kurz vor Weihnach—⸗ 
ten gelang e3 ihnen endlih, ein Renthier zu erlegen. Die Streid- 
bölzer waren nun aud zu Ende, fie madten aber Feuer an, indem 
fie mit Pulver vermiſchte Pfropfen in altes Tauwerk hineinſchoſſen, 
welches die Ruffen zurüdgelafien hatten und das fie zerpflüdten 
und trodneten. Das eine Ruſſenhaus oder die Bude rien fie 
nieder und braudten es als Brennholz. Art oder Säge befaßen fie 
nit, aber fie jpalteten das Holz; mit Hülfe eines Stüd Eifens, 
welches jie von dem Bootkiel abrifjen und woraus fie mittels einiger 
Steine eine Art Meſſer anfertigten. Aus einigen Nägeln, telde 
ite ebenfall$ aus dem Boote berauszogen, jehmiedeten fie fid gleid: 
falls mit Steinen Nähnadeln; Renthierfehnen benußten fie als Fa 
den, und aus den Häuten näbten fie id Kleider. Sie wohnten in 
diefem Haufe bis in den April hinein. Während dieter Zeit ſchoſſen 
fie elf Nentbiere und einen Bären, fodaß fie eigentlih nit Hunger 
litten; gegen Mitte April aber hatten fie nur nod drei Schuß 
Pulver übrig und fie fahen aljo die Unmöglichkeit ein, ihr Leben 
länger an diejer Stelle friften zu können, weshalb fie bejchlofien, 
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fi weiter nad Süden hin zu begeben, um womöglich die Waigatſch— 
infel zu erreiden. Sie machten jih nun zu Lande längs des 
Meeresftrandes auf den Weg und ließen das Boot zurüd. Nach 
Verlauf einiger Tage kamen fie glüdlid an denfelben Ort, mo 
die übrigen vier Mann der Befagung waren, und fie blieben 
nun bis Mitte Juni bei den Samojeden, welche ihnen diejelbe gaſt⸗ 
freundlide Behandlung widmeten wie ihren Unglüdstameraden. 
Als man zu diefer Zeit befchloß, das Boot von dem Ruffenhaufe zu 
bolen, um fih nad Süden zu begeben, erklärte Johan Andersion, 
ein Schwede von Geburt, daß er münfchte bei den Samojeden 
zu bleiben, alfo den fünf andern auf der Heimfahrt nicht folgen 
zu wollen. 

Diefe zogen nun das Boot zwei Tage lang über das Eis, da 
e3 ihnen aber zu ſchwer wurde, mußten fie es mitten durchſchneiden 
und die eine Hälfte zurüdlaflen. Aus einer großen Seehundshaut, 
welche fie von den Samojeden erhalten hatten, machten fie eine 
Unterlage für die andere Hälfte, welde fie drei Tage lang auf 
dem Eije vorwärts zogen, bi fie an offenes Wafler famen. Hier: 
auf ruderten fie zehn Tage in dem unſichern Boote, bis fie 
eine fefte Eiskante bei den Waigatſchinſeln erreichten, wo fie 
wiederum Samojeden antrafen. Auch bei diefen, welde gleichwol 
weder ruſſiſch noch quäniſch ſprachen und denen fie fi nur mit 
Schwierigkeit verftändlid machen Tonnten, erfuhren fie eine gute 
Behandlung. Sie blieben acht Tage dort und erhielten eine gute 
Verpflegung. Dieſe Samojeden hatten zahme Renthiere, mit denen 
jie die Schiffbrüdigen nad Süden bin fchafften, bis fie ein Fabr: 
zeug trafen, mit dem vier von ihnen nah Norwegen zurüdtehrten. 
Hier wollte nämlid aud Lars Larfen niht nad Haufe reifen, fon: 
dern wünſchte bei der Samojedenfamilie zu bleiben, mit der er 
zulegt zufammengetroffen war. Das Samojedenleben muß jedod 
nicht jo befonders angenehm gemefen fein, denn einige Sabre fpäter 
famen aud die beiden bei den Samojeden zurüdgebliebenen Män- 
ner nad Haufe. Als Belohnung für die Gaftfreundichaft, melde 
die ſchiffbrüchigen Fangmänner von den Samojeden auf dem Gänſe⸗ 
lande erfahren batten, erbielten diefe von der normwegiihen Re: 
gierung eine Menge Geſchenke, aus Kleidern, Perlen, Hinter: 
ladergewehren mit Munition u. 1. m. beitebend, melde ihnen am 
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17. Zuli 1250 mit teierliden Reden und Hochs übergeben wurden. 
Während des xeites, welches kei dieiem Anla5 au der Küſte von 
Kcwaja-Semlja gefeiert wurde, tranf man die Geſundheiten in 
Champagner, und es wird erzählt, dag dieſes Getränf den Samojeden 
tebr wohl geihmedt babe. '! 

Ebenio wenig wie Tobieien fonnte irgendein anderer yangmann 
im Jabre 1872 noch aub 1%13 in das Kariſche Meer eindringen, 
da fein Eisgang während Dieier Sommer durch ein dichtes Band 
von Treibeis geiperrt war, Das fi längs der Tiifüften von Romaja- 
Semlja und der Waigatidintel bis an das Feſtland bin ausdehnte. 
Rad der Meinung einer Menge von sangmännern, mit denen id 
bierüber geipreben babe, icll jedech dieſes Eisband nur wenige 
Zeemeilen breit geweien fein, und es läßt jich deshalb annehmen, 
daß aud in dieſen Jahren fein Hindernig vorbanten geweien 
iein würde, im Herbit aut dieſem Mege weiter nad Titen vorzu⸗ 
dringen. 

Im Jabre 1874 Dagegen wurden die Eisverhältnine ganz günftig 
und viele Fangmänner iegelten wieder wie früher freu; und quer 
über das Kariſche Meer, welches in dieſem Jahre aud von einem 
Engländer, Kapitän I. Wiggins, bejudt wurde. Keiner derfelben 
drang jede weiter nad) Titen oder nad Norden vor als Johannejen, 
Garlien, Mad und andere während der Jahre 1869—70. 

Erit im folgenden Jahre machten die Nordojtfahrten mieder 
einen jomol in rein geographiſcher mie auch in praftiiher Hinſicht 
wichtigen Schritt vorwärts, als es mir glüdte, mit einer Fiſcher— 
jaht Pröven, geführt von dem Fangkapitän Iſakſen, durch ven 
Jugor-Sund, mwelder am 2. Augujt pajjirt wurde, und über das 
beinahe eisfreie Karithe Meer bis nah der Mündung des Jeniitei 
zu ſegeln. Unſer Schiff Pröven warf jeinen Anker am 15. Auguft 


I Tie hier vorkommenden Angaben über die Weberwinterung Tobieſen's und 
feiner Begleiter find theils aus einer Abichrift von Zobieien’s Tagebuch geſchöpft, 
welche ich habe anfertigen laffen, und theil8 aus einem Bericht über die Abenteuer 
der fieben Fangmänner, welcher nad) der Zeitung Finmarksposten im Aftonbladet 
von 1873, Nr. 220, aufgenommen war. Der Bericht Über die Austheilung der 
Belohnungen an die Samojeden endlich, findet fi), nad) norwegiihen Zeitungen, im 
Aftonbladet von 1880, Ir. 197 (26. Auguft). 
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1875 in, oder vielmehr gleih außerhalb deſſelben ausgezeichneten 
Hafens, in dem die Vega auf ihrer Erpedition am 6. bis 10. Auguft 
1878 vor Anker lag. Bon bier fegelte iH unter verfchiedenen 
Schmierigkeiten mit Dr. Sturberg und Dr. Lundftröm nebit drei 
Mann in einem norbländifhen Boote den Fluß hinauf nad Sa: 
ojtromwsfoj, wo wir ein Dampfboot trafen, mit dem mir fpäter nad 
Seniffeist fuhren. Bei der Abreife von Didjonshafen überließ ich 
den Befehl über Pröven dem Dr. Kielman, mwelder mit Dr. Theel 
zur See über das Karifhe Meer und durch den Matotihlin-Sund 
nad) Europa zurüdkehrte. Der leßtere wurde auf der Nüdreife am 
4. bis 11. September paſſirt. 


Durh die Fahrt von 1875 wurde ich der erite, dem e3 glüdte, 
vom Atlantiſchen Meere zu Schiff bis zur Mündung der großen 
ſibiriſchen Flüffe vorzudringen. Eins der Ziele, welches die alten 
Rordoftfahrer ſich geftellt hatten, war endlich erreicht worden, und 
zivar in einer Weife, welde für ganz Sibirien von unermeßlich großer 
Bedeutung zu werden verfprad. Die Fahrt wurde aud fo von 
tonangebenden Männern in dem großen Reiche des Dftens angefehen, 
und unſere Rüdreife von Seniffeist über Krasnojarsk, Tomsk, Omsk, 
Selaterinburg, Niſhnij-Nowgorod, Moskau und Petersburg wurde 
deshalb aud eine Fahrt von Felt zu Felt. Gleichzeitig aber erho— 
ben fih auch viele Stimmen, melde erflärten, daß der Erfolg des 
Pröven auf einer zufälligen Vereinigung glüdlicher Umftände beruht 
hätte, welche fig nicht fo leicht wiederholen würde. Um zu bemei- 
fen, daß dies nicht der Fal war, und um felbit die erften Waaren 
zur See nad Sibirien zu bringen, unternahm ih 1876 meine zweite 
Fahrt nad dem Seniffei, auf der ih mit dem Dampfboot Ymer 
nidt nur bis an die Flußmündung, ſondern aud den Fluß auf: 
wärts bis in die Nachbarſchaft von Jakowiewa unter 71° nördl. Br. 
vordrang. Bon bier kehrte ich in demjelben Jahre zur See nad 
Europa zurüd.! In dem Mündungsbufen des Jeniſſei wurde eine 


I Die Daten für die Fahrt des Ymer find folgende: verließ die Küfte Norwegens 
am 26. Juli; hielt mid beim Matotichlin-Sund auf, durch welchen id) diesmal in 
das Karifhe Meer dampfte, vom 30. Juli bis 5. Auguf; Ankunft am Ieniffei 
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bedeutende Infel entdedt, welche ich nach Herrn Alerander Sibiriafoff 
benannte, der die hauptſächlichſten Koften der Expedition beftritten 
hatte. Ehe ich dieſe Reife antrat, hatte ih die Weltausftellung 
in Philadelphia befuht, und es dürfte der Erwähnung werth fein, 
daß id) mit einer der gewöhnlichen Reifegelegenheiten am 1. Juli ben * 
Hafen von Neuyork verließ, und nachdem id in Norwegen an Bord 


> 
je 





Fofeph Wizgins, 


meines eigenen Fahrzeuges gegangen war, am 15. Auguft, d. h. nad 
46 Tagen, an der Mündung des Senifjei ankam. 

In demfelben Jahre unternahm aud Kapitän Wiggins eine 
Reife nah dem Jeniſſei, wobei er mit einem Dampfer den Fluß 
binauf bis nad) dem zwiſchen 70” und 71” nördl. Br. belegenen 


15. Auguft; Ankunft zum Ankerwerfen bei Goftidiche 16. Auguft; trat bie 
Rüdreife am 1. September an; paffirte auf der Rückreiſe Matotihlin- Schar am 
7. September. 
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Inſellabyrinth vordrang. Das Fahrzeug überwinterte bier, fcheiterte 
aber im folgenden Jahre beim Aufbruch des Eifes. ! 

Die Reifen des Pröven und Ymer leiteten verſchiedene wirklide . 
Handelsfahrten nad dem Senifjei und Ob ein, von denen ih jedoch 
bier nur in größter Kürze folgende erwähnen Tann. 


Der Ihmediihe Dampfer Frafer, geführt von dem deutſchen 
Kapitän Dallmann, reifte im Jahre 1877, nachdem er in Gothen- 
burg für Sibiriakoff's Rechnung ausgerüftet war, mit einer Ladung 
von Bremen nad dem Seniffei und zurüd. Das Fahrzeug verlieh 
Hammerfeft am 9. Auguft, erreihte am 21. Auguft Goltfhicha, trat 
am 14. September die Rückfahrt an und fam am 24. defielben Mo: 
nats nad Hammerfeft zurüd. 


Der Dampfer Luije, geführt von Kapitän Dahl, mit einer 
Ladung von Eifen, Dlivendl und Zuder, machte in demfelben Sabre 
die erfte Tour von England nad Tobolst. Er fuhr am 8. Juli 
von Hull ab und fam am 20. September in Tobolsk an.? 


Kapitän Shwanenberg reijte mit einer im Seniffei gebauten 
Halbvedihaluppe, Utrennaja-Saria, vom Jeniſſei nad Europa. 
Zu dem, mas ih bereits früher über diefe Fahrt erwähnt habe, 
mögen bier nod einige Worte hinzugefügt werben. 


Während der Ueberſchwemmung im Frühjahr 1877, welche den 
Steuermann Nummelin zwang, adt Tage lang feine Zuflucht auf 
dem Dache der gebredhlihen Wohnung zu nehmen, in mwelder er 
den Winter zugebradht hatte, jcheiterte das in Jeniſſeisk gebaute 
Fahrzeug Nordliht oder Sewernoe Sianie. Schwanenberg, der bald 
darauf in diefe Gegend fam, gelang es, von einem Engländer, Mr. 
Seebom, ein Meines Fahrzeug anzufaufen, welches ebenfalls in Se: 
nilfeist von Herrn Boiling gebaut war, eigentlid um die Waaren 
dahin zu führen, welde ich 1876 mit dem Ymer nad Korepomwstoi, 


I Ueber Kapitän Wiggins’ Reife weiß ih nur, daß er urſprünglich nad dem 
Ob reifen wollte, aber infolge von Strömen und Untiefen, auf die er an der Mäns 
dung diefes Fluffes ftieß, feinen Reijeplan änderte und Anfang September beim 
Jeniſſei anlam. 

2 „Deutfhe Geographiihe Blätter” (Bremen 1877 und 1878), I, 216, 
und II, 35. 
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einer am Ufer des Jeniſſei unter 71° 19’ nörbl. Br. belegenen 
Simovie gebracht hatte. Die Waaren wurden jedod mit einem 
Dampfer abgeholt, weshalb das Fahrzeug von Boiling an Mr. Seebom 
verfauft wurde, welcher mit demfelben einen Ausflug zu ornitho- 
logiſchen Zweden nad dem untern Lauf des Jeniffei machte. Er 
nannte das Fahrzeug Ibis. Als Mr. Seebom deffelben nicht mehr 
bedurfte, war anfangs die Rede davon, daß Kapitän Wiggins es 





David Zwanowitſch Schmanenberg, 
geb. 1831 in Sturland. 


übernehmen jollte, welder, wie oben erwähnt, im Jahre vorher mit 
einem Beinen Fahrzeuge nad) dem Zeniffei gefommen war, das dort 
bei den Infeln im Fluffe überwintert hatte und beim Aufbruch des 
Eiſes gefdeitert war. Er mwollte-auf dem Ibis feine Leute entweder 
nad) Haufe oder nad) dem DH führen, die engliihen Seeleute er: 
Härten aber, daß fie nicht für allen Ruhm und Reichthum der Welt 
mit diefem Fahrzeug reifen wollten. Hierdurch befam Schwanenberg 
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Gelegenheit, das Fahrzeug zu erwerben, deſſen Namen er jegt in 
Utrennaja:Saria (Morgenröthe) umänderte, und zum Erftaunen aller 
erfahrenen Seeleute führte er es wirklich glädlig nah Norwegen 
hinüber. Es wurde dann längs der Küfte nad Gothenburg und 
weiter durch den Göta-Kanal nad Stodholm bugfirt und ging ſchließ— 
li über die Oftfee nach Petersburg. 





Gufan Adolf Hamelin, 
geb. 1853 in Viborg. 


Am 13. Auguft hißte Schwanenberg auf ſeinem einen Fabr: 
zeug die ruſſiſche Flagge auf. Während der Ausfahrt begegnete er in 
der Mündung des Jeniſſei Sibiriakoff's Dampfer Frafer, geführt 
von Kapitän Dallmann, welcher vergebens verfuchte, ihm von der 
abenteuerlihen Fahrt abzurathen. Am 24. Auguft warf er bei Belis 
Oſtrow Anker, am 30. Auguft pafjirte man die Kariſche Pforte und 
am 11. September erreichte man Bardö. In Chrijtiania fam die 
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Die Ladung beitand aus einer kleinern Partie Graphit, Filchen, 
Pelzwerk und andern Proben fibiriiher Producte. 

Die Bemannung beitand aus Kapitän Schwanenberg, den Steuer: 
männern Nummelin und Meywaldt fowie zwei wegen Verbrechen 
Verbannten, welche auf diefe unerwartete Weife in ihre Heimat zurüd- 
famen. Sch halte e3 für ausgemacht, daß fie dort, infolge diefer 
außerordentlihen That zur See, an der fie theilgenommen batten, 
für ihre frühern Verbrechen Verzeihung erhielten. 
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Abreife von Didionshafen. — Landung an einer Felfeninfel öflich vom Ieniffei. 
— lUimgelommene Thiere. — Fund von Kryftalen auf dem Eiſe. — Kosmiſcher 
Staub. — Aufenthalt in Actiniabai. — Johanneſen's Entdedung der Infel Ein- 
famleit. — Ankunft bei Cap Ticheljustin. — Naturbeichaffenheit des Landes und 
Meeres daſelbſt. — Verſuch direct nad Often nad) den Neufibirifgen Infeln vor: 
zudringen. — Einwirkung des Nebels. — Reiche Dreggernte. — Die Breobrafcenie- 
Infel. — Trennung von der Lena außerhalb der Mündung des Lenaflnfles. 


ALS der Frajer und Erpreß am Morgen des 9. Auguft nad der 
höher den Fluß hinauf gelegenen Stelle abfuhren, wo ihre Ladung auf: 
geftapelt war, waren aud die Vega und Lena fegelfertig. Ich lieh 
jedodh die Sahrzeuge nod einen Tag länger in Didfonshafen vermwei- 
len, theils um Lieutenant Bove Gelegenheit zu geben, feine kartogra— 
phiihe Aufnahme deſſelben abzuschließen, theils um womöglich eine 
Ortzbeftimmung diejer wichtigen Stelle zu erhalten. Infolge des 
beftändig mit Wolfen bededten Himmels befam ich jedoch Diesmal 
ebenſo wenig wie während der Reiſe von 1875 Gelegenheit dazu, mas 
als Beleg dafür dienen fann, welder Art das Wetter zur Sommers 
zeit an dieſem Plage ift, wo jid das warme Waller des Jeniſſei in 
das Meer ergießt. Die Vega und Lena lichteten alfo am Morgen 
de3 10. Auguft die Anker, um ihre Fahrt fortzufegen. Der Curs 
wurde nach der weftlichiten der Inſeln gejtellt, welche alte Karten 
außerhalb des Mündungsbufens der Pjälina verlegen und Kammenni- 
Oſtrow (Steininjeln) benennen, ein Name, welcher anzudeuten Scheint, 
day fie ihrer Naturbefchaffenheit nad mit den jteinigen Infeln um 
Dickſonshafen herum übereinftimmen. Der Himmel war bededt, die 
Lufttemperatur bis + 10,4” C. und das Waſſer anfangs bis + 10°, 
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ipäter bi8 + 8° erwärmt, fowie der Salzgehalt der Meeresoberfläche 
unbedeutend. Während des Tages war fein Eis fihtbar. Bon 
einem friihen Südoſtwinde begünjtigt, fonnte die Vega ihre Fahrt 
mit voll geipannten Eegeln antreten. Kleinere Seljeninjeln, die auf 
der Seelarte nicht verzeichnet find, erinnerten uns jedoch bald an 
die Unzuverläfiigkeit der Karten. Dies fowie eine dide Luft zwangen 
Kapitän Palander, mit großer Vorſicht ſowie unter ſcharfer Aus: 
hau und beftändigen Unterfuchungen mit dem Senkblei vorwärts 
zu jegeln. Warmes Wetter und ein eisfreied Meer begünftigten 
auh am folgenden Tage unfere Fabrt; dann wurde aber der Ne: 
bel jo dicht, daß die Vega Ihon am Morgen bei einer der vielen 
tleinen Inſeln, melde wir auf unferm Wege antrafen, beilegen 
mußte. 

Dr. Kjellman, Dr. Almqpviſt, Lieutenant Nordgpift und iH gingen 
bier ans Land. Das äußerft öde und Table Eiland beitand aus einem 
niedrigen Gneisplateau, das bier und da mit Felsklippen zu Tage 
trat, die von Froſt zerfprengt und ziemlih reih mit Moosflech— 
ten bekleidet waren. An mehrern niedrig belegenen Stellen war 
der Stein mit einem Schuttlager bevedt, das durch Eintrodnen 
und die infolge deilen entitandene Zuſammenziehung in jechsfeitige 
Scheiben, meiſtens von O,s bis O0, m Durchmeſſer, zerfprungen 
war. Innerhalb der Scheiben gab es Feinerlei Wahsthum, nur 
in den Eprüngen war eine äußert Dürftige Vegetation verfrüp: 
pelter MooSarten, Fledten und Blumengewächſe bemerkbar. Bon 
legteren waren 15 Arten vorhanden!, welde mit Erfolg, oder 
wenigitens ohne zu Grunde zu geben, den Kampf ums Dafein auf 
diejem kleinen, magern, durch Feine Bergböben gegen die Stürme 
des Eismeeres geihügten Felſen beftehen Tonnten; unter dieten 


ı Nämlid) nah Dr. Kjellman’s Beftimmung folgende: 


Saxifraga oppositifolia L. Alsine macrocarpa Fenzl. 

» rivularis L. Sagina nivalis Fr. 

» caespitosa L. Salix polaris Wg. 
Cardamine bellidifolia L. Glyceria vilfoidea (Ands.) Th. Fr. 
Cochlearia fenestrata R. Br. Catabrosa algida (Sol.) Fr. 
Ranunculus hyperboreus Rottb. Aira caespitosa L. 
Stellaria Edwardsii R. Br. Juncus biglumis L. 


Cerastium alpinum L. 
Rordenftiöid. I. 19 
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Pflanzen befanden fig aber fehr viele, welde feine Spur einer 
Fruchtbildung zeigten. Auch die Moosarten waren großentheils ohne 
Frucht, mit Ausnahme derjenigen, melde an dem, aus barteın mit 
Moorerde bededtem Lehm bejtehenden Ufer einer Pfütze wuchſen, 
die von falzbaltigem Waller angefüllt und unmittelbar am Meeres: 
ftrande belegen war. Zahlreiche um die Pfütze herum zerjtreute 
Treibholzftüde bewiejen, daß die Stelle mitunter vom Meerwaſſer 
überjpült wurde, welches auf dieje Weije günftig auf die Entwidelung 
der Moofe eingemwirft zu haben ſcheint. Bon Flechten fand Dr. Alm: 
gpift eine Anzahl mwohlgebildeter und verhältnigmäßig in reichlicher 
Menge vorkonmender Arten. Dagegen war das Meer, obgleich die 
umliegenden Klippen einen guten Algenboden darboten, fo vollftän- 
dig aller höhern Algen entblößt, daß nur eine einzige mikroſkopiſche 
Form von Dr. Kjellman gefunden wurde. Säugetbiere zeigten fi} nit, 
felbit nicht einmal der gewöhnliche Bewohner der einfamen Eismeer⸗ 
fellen, der Eisbär, welcher in Gegenden, wo er nod nit mit der 
Kugel oder der Lanze der Fangmänner Bekanntſchaft gemacht bat, 
in rubigem Bewußtfein feiner bis dahin noch unüberwundenen Kraft 
felten verfäumt, die neuangefommenen Gäfte von hoben Eisblöden 
oder Klippen herab in Augenſchein zu nehmen. Nur ſechs Arten Vögel 
ſahen wir hier. Derjenige unter denjelben, welder in erfter Linie 
unfere Aufmerkſamkeit auf ſich zog, war der Schneeiperling, welcher 
die fruchtbaren Berghöhen des Südens verlaifen hatte, um dieſes 
einjane, falte Eismeereiland zum Brüteplag zu wählen, und der jebt 
auf dem Steinhaufen, in dem er fein Neft hatte, mit unaufhörlichem 
Gezwitſcher umberflatterte, als ob er dadurd feine Zufriedenheit 
über jeine Wahl zu erfennen geben wollte. Serner bemerften mir 
zwei Arten Sumpfvögel, Tringa maritima und Phalaropus fulica- 
rius, ohne Raſt und Ruhe am Ufer umberlaufend, um ihre aus In— 
jeften bejtebende Nahrung zu jammeln. Die getödteten Vögel hatten 
oft den Kropf voll Inſekten, obaleih fie ih an einer Stelle auf: 
hielten, wo der Naturforicher jtundenlang juchen fann, um ein 
Dugend Müden oder andere Inſekten von ähulider Größe zu fin 
den, was einen vortbeilbaften Beweis für das gute Sehvermögen, 
die Beweglichkeit und die Piiffigkeit der Schnepfe liefert, wenn 
es fih um den Inſektenfang handelt. Jedenfalls fann man ſchwer 
begreifen, was Dielen Infeften freifenden Bogel nach einer der 


Unbebentendes Thierleben. 291 


an Inſekten ärmften Gegenden des Erbballs Ioden fann. Der 
BPlinderer der Großmöven, die Raubmöve, fowie deren Zuchtmeifter, 
die muthige Seeſchwalbe, wurden ebenfalls gefehen, und ferner einige 
Ringelgänfe (Anser berniela); Eiderenten kamen dagegen nicht 
vor. Ale die genannten Vögelarten traten nur in unbebeutender 
Anzahl auf, und etwas dem Vogelleben, wie e3 auf den Vogeleilan- 
den bei Spigbergen herrſcht, Vergleihbares fand man hier nidt. 
Schlieplid mag nod erwähnt werden, daß Lieutenant Nordavift 
unter Steinen und Treibholzftüden einige wenige Inſekten entdedte, 








Die Vega und Lena an einem Eisfähe vertant, 
am Morgen des 12, Auguft 1573. Nach einer Zeihnung von O. Rordavift, 


unter denen fig ein Käfer (ein Staphylinid) befand. Bon der: 
jelben Infeltenart fand aud Dr. Sturberg fpäter nod ein Erem- 
plar bei Cap Tſcheljuskin ſelbſt. Auf Spitbergen kommt fein 
Käfer vor, obgleih der größere Theil diefer Infelgruppe in Be: 
zug auf Klima, Befhaffenheit des Erbreihs und Wachsthum viel 
vortheilhafter belegen ift als die Gegend, von ber hier die Rede ift. 
Dies ſcheint mir darzuthun, daß Spitzbergens äußerft geringzählige 
und unanjehnlihe Imfeltenfauna mährend der meuern Zeit bort 
197 
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eingezogen ift, und daß die Verbreitung der Käfer dur ihr Un: 
vermögen, breite Waſſerflächen zu überfchreiten, erſchwert wird. 

Am Nachmittag hatte jid das Wetter wieder jo weit aufgellärt, 
daß wir weiter fegeln fonnten. Hin und wieder zeigten fih Eis— 
ftüde und während der Nacht nahm das Eis in beunrubigender Weife 
zu; doch fam es au jet nod nit in fo großer Maſſe vor, daß es 
bei Harem Wetter oder in befannten Fahrwaſſern der Seefahrt hätte 
binderlidd werden können. 

Am 12. Auguft fegelten wir fortwährend zwiſchen umfangreichen 
Feldern zeritreuten Treibeifes, das theild aus grobem, altem Eis, 
theil3 aus ſtark zerfrejjenem Jahreseis beftand. E3 bildete jedoch Fein 
ernftliches Hinderniß gegen das Vorwärtskommen, und wahrſcheinlich 
würden wir in größerer Nähe des Strandes fogar vollkommen eisfreies 
Wafter gehabt haben; natürlid war es aber, außer im wirklichen 
Nothfall, nit rathſam, in dem Nebel und dem unbelannten Fahrwaſſer 
uns allzu febr dem Xande zu nähern. Am Fuße eines großen 
Grundeisblod3, an dem wir für einige Stunden beigelegt Hatten, 
waren eine Menge Filde (Gadus polaris) ſichtbar; und während des 
folgenden Tages jahen mir an einer der Inſeln, wo das Wafler 
febr Har war, den Meeresboden mit unzähligen todten Fiſchen ber- 
felben Art bevedt. Vermuthlic waren fie aus gleiher Urfache um: 
gekommen, wie fo oft Fiſche im Ob in fold großer Menge getödtet 
werden, daß die Yuft dadurch verpeftet wird, wenn nämlich ein 
größerer Zug Hilde vom Eiſe in einem engen Xodhe eingeſchloſſen 
worden ift, wo das Waſſer nad dem Zufrieren feiner Oberfläde 
nit mehr durch Abjorption aus der Luft den verbraudten Sauerftoff 
hat erfegen können, und wo die Fiſche felbit in diefer Weiſe erſtickt 
oder buchſtäblich ertrunken find. Ich erwähne diefen an fid unbe: 
deutenden Hund, weil Nüdgratsthiere, auch Fiſche, die ſich in folder 
Weiſe gegenjeitig die Lebensfähigfeit nebmen, alfo fid felbft tödten, 
febr felten angetroffen werden. Derartige Funde verdienen deshalb 
mit weit größerer Sorgfalt verzeichnet zu werden, als 3. B. das 
Auftreten wohlbefannter Thierformen in der Nachbarſchaft von Stellen, 
wo fie taufendmal Schon vworber gejehen worden find. Der bier 
genannte Fall ift während meiner neun Erpeditionen nad den arfti- 
igen Gegenden, wo das Thierleben im Sommer fo außerordentlid 
rei) ijt, einer der wenigen Fälle gewejen, bei denen ich nachweisbare 
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Ueberreite derartig umgelommener Rüdgratsthiere gefunden habe. 
In der Nähe der Jagdpläge jieht man mol hin und wieder Meberreite 
eines an Schußwunden gejtorbenen Nenthieres, Seehundes, Fuchſes 
oder Vogels, aber irgendein felbit umgefommenes Renthier babe ih 
nie auf Spigbergen gejehen, und ebenjo wenig einen jo verftorbenen 
Bären, weißen Delphin, Fuchs, Lemming oder eine Gans, einen AI 
u. ſ. w.! Und dod gibt es dort Eisbären und Renthiere zu Hun: 
derten, Seehunde, Walroſſe und meiße Delphine zu Taufenden und 
Bögel in Millionen. Unzählige von ihnen müfjen eines „natürlichen“ 
Todes fterben. Was wird aus ihren todten Körpern? Davon haben 
wir gegenwärtig nod feine Ahnung, und dennod liegt bier eine 
Frage von unendlider Bedeutung für die Beantwortung einer Menge 
wichtiger Fragen über die Bildung von Lagern vor, welde Ber: 
fteinerungen führen. Eigenthümlich ift e3 auf alle Fälle, daß es auf 
Spigbergen leichter ift, die Wirbellnoden einer Rieſeneidechſe aus 
der Triaßzeit zu finden, als die Knochen eines ſelbſt umgekommenen 
Seehundes, Walrofles oder Vogel3, und dafjelbe gilt aud für jüd- 
lihere, bewohnte tänder. 

Am 13. Auguft fegelten wir wieder an einer Menge Kleiner 
Klippen und Inſeln vorbei. Das Meer war anfangs ziemlich 
eisfrei, bededte fih aber jpäter mit gleihmäßigen dünnen Eis- 
ftüden, melde nicht aufeinander „geichraubt” und aljo mährend 
des Winters feinem Eisdrude ausgeſetzt geweſen waren. Diefes Eis 
batte feine befondern Uebelftände für die Seefahrt zur Folge, gleich: 
zeitig aber wurde alles von einem äußerjt dichten Nebel eingehüllt, 
welcher uns bald nöthigte, in einer Fleinen Bucht an der Küfte Anker 
zu werfen. Sch verfuchte vergebens, irgendeine Ortsbeſtimmung der 
Stelle zu erhalten. Am Ufer lag beinahe überall nod ein ziemlich 
hoher Schnee: und Eisrand, welcher im Nebel das Ausſehen mächtiger 
Gleticher hatte; im übrigen war das Land frei von Schnee. Es 
ftimmte in Bezug auf feine geologifhe Bildung fowie auf die Thier: 
und Pflanzenwelt volllommen mit der Inſel überein, die ich eben 
befchrieben babe. Das Meerwaſſer aber war bier Har und ſalzig, 


! Nur eines weitern Beilpiels eines Fundes felbft umgelommener Rüdgratsthiere 
fann id) mid) erinnern, als id) nämlich 1873, wie oben (S. 96) erwähnt ift, eine 
Menge todter Alkenkönige auf dem Eiſe am Cingange zur Hinlopen-Straße fand. 
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und das Dreggen lieferte deshalb dem Dr. Kjellman eine Menge 
größerer Algen und Dr. Sturberg zahlreiche Seeevertebraten. 

Als der Nebel fi lichtete, dampften wir fogleih weiter, faum 
aber waren wir in die See hinausgelommen, als wir wieber von 
einem fo dichten Nebel eingehüllt wurden, daß mir gezwungen wa⸗ 
ven, an einem größern Treibeisftüde beizulegen. Die Schleppnege 
wurden ausgelegt und gaben eine reiche Ausbeute an großen, ſchönen 
Thierformen, einer Menge Seejterne, Aſterophyton, Antedon u. |. iv. 
Uebrigens mahten wir hier einen äußerft merfwürdigen und für mid 
nod jetzt rätbielhaften Fund. 

Schon jeit mehrern Jahren bin ic) eifrig für eine Unterſuchung 
der ftaubartigen Stoffe eingetreten, melde mit dem Niederjchlag 
auf die Erdoberfläche fallen, und ich habe bewieſen, daß ein Theil 
derjelben unzweifelhaft aus dem Weltall herrühren. Hierdurch erhält 
diefer unanſehnliche Staubniederihlag eine außergewöhnlie Beden- 
tung für die Entwidelungsgefhichte unſers Erdförperz, und es Tnüpft 
ih daran nod außerdem das ſpannende Intereſſe, welches alles um: 
gibt, was uns eine wirkliche Erfahrung über die außerhalb unferer 
Erde befindliche materielle Welt zuführt. Die bewohnten Länder der 
Erde eignen ſich jedoch weniger für derartige Unterfudhungen, meil 
die in geringer Menge niederfallenden kosmiſchen Staubtbeile bier 
nur mit Schwierigfeit von dem Gulturftaub unterihieden werden 
fünnen, welder von den Wohnungen der Menichen, dem Abfall der 
Snduftrie und von den Dampfmaſchinen und Schornfteinen der Wert: 
ftätten berrührt. Anders ift dagegen das Verhältnig auf den, von 
den beſuchten Straßen der Menihenwohnungen und Dampfidifte 
weit entfernten Echnee: und Eisfeldern des hohen Nordens. Jedes 
fremde Staubforn fann bier leicht unterfchieden und in Verwahrung 
genommen werden, und es ift eine große Wahrjcheinlichfeit vorhan: 
den, daß Eulturabfall hier beinahe vollſtändig vermißt wird. Hieraus 
folgt als felbftverjtändlid, daß ich die erjte Gelegenheit zu erneuten 
Unterſuchungen in der angedeuteten Richtung, welde unfere unfrei: 
willige Raſt an dem Treibeisfelde darbot, nicht verfäumen wollte. 

Gleich nachdem die Vega beigelegt batte, ging ich deshalb auf 
das Eis hinunter, um zu jeben, ob es bier nit einen foldhen 
metallbaltigen Staub auf der Oberfläche des Eiſes gäbe, wie ich ihn 
vorber nördlid von Spigbergen angetroffen batte; es fand fich jedod) 
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nichts derartiges; dagegen bemerkte Lieutenant Norbgvift Heine 
gelbe Flede auf dem Schnee, welche id ihn bat einzufammeln und 
Dr. Kjellman zur Unterfuhung zu übergeben. Ich vermuthete näm: 
lid, daß die Flede aus Diatomaceen-Schleim beftänden. Nach der 
Unterſuchung erklärte indefien Dr. Kjellman, daß fie von keinem 
organiſchen Stoffe, fondern von kryſtalliſirten Sandkörnern berrühr- 
ten. Auch ich unterfuchte fie jet näher, unglüdlicherweife aber erft 
an dem Morgen nad unjerm Verlaſſen des Eisfeldes, und fand 
dann, daß der vermuthete Schleim aus ſchwachgelben Kryftallen 
(nit Kryitallitücen) ohne Beimifhung fremder Stoffe beftand. Die 
Menge der Kryitalle, welde wir aus ungefähr 3 Liter Schnee er: 
hielten, der auf einem Umfreis von höchſtens 10 qm von der Ober 
fläche abgejhöpft worden war, betrug ziem⸗ 
lid 0,2 gr. Die Kryſtalle kamen nur auf 
der Oberfläche des Schnees, nicht in den 
tiefer liegenden Schneelagernvor. Sie hatten 
bis zu 1 mm im Durchſchnitt, hatten ein 
Ausfchen wie nebenftehende Figur und fdie 
nen dem rhombiſchen Syftem anzugehören, 
indent jie geriefte, an beiden Enden abge 
Rrntale anf dem Eife aufer- ¶ ſtumpfte Prismen mit einer deutlichen Durch⸗ 
balb Galmur gefunden, ae J A 
30-40 mal vergrökert. gangsflähe bildeten. Leider habe ih an 
denjelben feine wirklichen Meffungen vor 
nehmen können, weil fie nad) furzer Zeit zu einem meißen, nidt 
Eryftalliniihen Pulver verwitterten. Sie lagen, ohne ſich merkbar 
zu löſen, eine ganze Naht in dem beim Schmelzen des Echnees ge: 
bildeten Waffer. Beim Verwittern zerfielen fie zu einen weißen 
geſchmackloſen Pulver. Dieies weiße Pulver, welches ſich durch das 
Verwittern der Kryitalle bildete, wurde bei unſerer Rückkehr (nad 
einer Aufbewahrungszeit von 21 Monaten) unterfuht und dabei fand 
ih, Daß es nur fohlenfauren Kalk enthielt! 

Tie uriprünglihe Zufammenfegung und Herkunft diefes Stoffes 
ſcheint mir äußerſt räthielfaft. Gewöhnlicher kohlenſaurer Kalt ik 
es nicht geweſen; die Kryitalle waren nämlid nit rhomboedriſch 
und zeigten nicht die Durchkreuzungen des Kalkſpats. Arragonit fann 
bier auh nit in Frage fommen; diefer fann zwar von jelbit 
zerfallen, aber in dieſem Falle hätte das neugebildete Pulver 
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trnitallinifch fein müllen. Sind die Kryftalle urfprünglich ein neues 
wafjerhaltiges Kalkcarbonat geweſen, das ſich durch Auskryſtalliſiren 
aus dem Meerwaſſer gebildet und ſpäter ſeinen Waſſergehalt bei 
einer Temperatur von 10—20° über dem Gefrierpunkt verloren 
hatte? In diefem Fale aber hätte es fih nicht auf der Oberfläde 
des Schnee, fondern tiefer unten auf der Schneeflädhe finden follen. 
Oder find fie aus dem Weltall auf die Erdfläche heruntergefallen und 
vor dem Zerfallen eine von den der Erde angehörigen Stoffen ebenfo 
abweichende Zufammenfegung geweſen wie verfehiedene in neueren 
Zeiten in Meteoriteinen entdedte BHemifde Verbindungen? Das 
Borfommen der Kryitalle in der oberiten Schneeſchicht und ihr Ber: 
fallen in der Luft ſprechen bierfür. Eine Möglichkeit, jetzt diefe 
Stage zu erledigen, iſt bedauerlicherweiſe nicht vorhanden, auf alle 
Fälle aber ift dieter Fund eine weitere Mahnung an die Männer, 
weldhe in den bochnordiihen Gegenden reifen, von der Oberfläche 
der von den gewöhnlichen Wegen des menſchlichen Verkehrs fern 
gelegenen Schneefelder mit großer Aufmerkſamkeit alle fremde, 
wenn auch noch jo unanjehnlidhe Stoffe in Verwahrung zu nehmen. 

Da diefe Frage am leichteften durch Unterfuhungen gerade in 
den Polargegenden beantwortet werden fann, jo will ich bier, zur 
Notiz für zukünftige Neifende, einige ähnlide Funde aufzählen, 
welche früher von mir gemacht oder veranlagt worden find. ! 


1. Zu Anfang December 1871 trat in Stodholm ein außer: 
gewöhnlich reichlicher Schneefall ein, vielleiht der ftärkfte, der feit 
Menſchengedenken ftattgefunden hat. Mehrere Menſchen kamen um, 
indem jie in der unmittelbaren Nähe von Stodholm einfchneiten. 
In den legten Tagen, während welcher dieſer Schneefall andauerte, 
ließ ih auf einem Tuch ungefähr 1 kbm Schnee einfammeln und 
ihmelzen; verfelbe hinterließ als Rüditand ein ſchwarzes Pulver, 
welches metalliihe Eifenförner enthielt, die fih mit dem Magnet 
berauszieben ließen. 


— — — — — — — — 


I Bal. A. E. Nordenſkiöld, „Ueber den kosmiſchen Staub, welcher mit dem Nieder⸗ 
ſchlag auf die Oberfläche der Erde fällt“ („Öfversigt af Vet.-Akad. förhandlingar”, 
1874, Nr. 1), und „Bericht über die ſchwediſche Polarerpedition 1872— 73‘ („Bihang 
till Vet.-Akad. handl.”, Bd. II, Nr. 18, S. 18). 
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2. Mitte März 1872 wurde eine ähnliche Unterſuchung von mei- 
nem Bruder Karl Nordenftiöld in einer entfernten Waldgegend, 
in Evois in Finland, gemacht. Auch hier erhielt man beim Schmelzen 
des Schnees einen geringen, aus einem ſchwarzen Pulver beftehenden 
Rückſtand, welcher metalifhes Eifen enthielt. 


3. Am 8. Auguft und 2. September deffelben Jahres unter 
ſuchte ih nördlig von Spigbergen bei 80” nörbl. Br. und 13—15° 
öftl. 8. das Schneelager, welches hier das Eis bedeckte. Die Beichaffen- 
heit des Lagers erhellt aus nebenftehender Abbildung, auf melder 
1) frifchgefallener Schnee, 2) ein 8 mm dickes Lager hart gewordenen 
alten Schnees, 3) ein 30 mm dides Lager eines zu einer förnigen 
Maſſe zufammengefügten Schnees, und 4) gewöhn⸗ 
lider, hart gewordener, körniger Schnee ift. Das 
Lager 3 war voll von fleinen ſchwarzen Kör: 
nern, unter denen zahlreihe, mit dem Magnet 
berauszuziehende metalliihe Theile waren, melde 
Eifen, Kobalt und wahrſcheinlich auch Nidel ent: 
bielten. 


4. Beim Schmelzen von 500 Gramm Hagel, 
in Stedholm im Herbft 1873 gefallen, erhielt 
man ähnlihe Kobalt-(Nidel-)haltige Metalltheile, 
welde in diejem Falle jedoch möglicherweiſe von 
den umliegenden Dächern herrübren konnten, da 

der Hagel auf einem Hofe geſammelt war, der 
Rage neo rear von mit rothangeftrihenen Eijenplatten bedeckten 
—* Ben sap. Häuſern umgeben war. Die ſchwarze Farbe der in 

dem Hagel eingeſchloſſenen Metalltheile, ihre Lage 
innen im Hagel und ſchließlich ihr Kobaltgehalt deuten jedoch auch 
bier auf einen ganz andern Urfprung bin. 











5. In einem Staub (Kryofonit), auf dem Inlandeis von Grön: 
land im Monat Juli 1870 eingefammelt, wurden ebenfalls eingemijchte 
metalliide Eiſenkörner gefunden, welde Kobalt enthielten. Die 
Hauptmaſſe beitand aus einem kryſtalliniſchen, doppeltbrechenden Sili- 
cat, das von einem übelriechenden organiſchen Stoff durchtränkt war. 
Der Staub kam in großen Maſſen auf dem Boden unzähliger kleiner 
Aushöhlungen auf der Oberfläche des Inlandeiſes vor. Vulkaniſchen 
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Ursprungs konnte er wol faum fein, weil er ſich durch feine kryſtalli— 
nifde Structur ganz und gar von dem Glasſtaub unterfdhied, welcher 
gewöhnlih von Vulkanen ausgeworfen und vom Winde nad weit 
entfernten Ländern geführt wird, und ebenjo von dem Staub, welder 
am 30. März 1875 an mehrern Stellen in nicht unbedeutender 
Menge über das mittlere Skandinavien niederfiel und der nachweisbar 
von Vulkanen auf Island ausgeworfen war. Während nämlich der 
Krvokonit aus Kleinen kantigen, doppeltbrechenden Metallfragmenten, 
ohne Beimiſchung von Glaskörnern beiteht, fegt fig der vulfanifche 
Haga:Staub! beinahe nur aus kleinen mifroffopiihen Glasblafen 
zujammen, welche nicht auf die Polarijationzflähen des durchgehen: 
den Lichtes einwirken. 

Achnlihe Unterfuhungen find ſpäter von Tifjandier in Paris 
und während Nares’ englifder Bolarerpedition gemacht worden. 

Manche mögen glauben, daß es der Wiſſenſchaft wenig würdig 
ift, fih mit einer fo unbedeutenden Sache wie dem Niederfall eines 
geringen Staubes zu befhäftigen. Dies ift aber durchaus nicht der 
Sal. IH Ihäte die Staubmenge, welche auf dem Eije nördlich von 
Spigbergen vorhanden war, auf 0,1 bis 1 Milligramm per Quadrat: 
meter, und wahrſcheinlich ift der ganze Staubniederihlag für das 
Jahr noch weit bedeutender als dieje Zirfer. Aber ein Milligramm 
per Quadratmeter der Erboberflähe macht für die ganze Erde unge: 
fähr 500 Millionen Kilogramm! Eine folde, Zabr für Jahr während 
geologijcher Zeitperioden von einer für ung wahrſcheinlich unfaßbaren 
Dauer angehäufte Maſſe bildet einen gar zu wichtigen Factor, um 
denjelben zu übergeben, wenn man die Grundzüge der geologischen 
Geſchichte unſers Planeten aufftelt. Eine Fortjegung diefer Unter: 


ı IH gebrauche diefen Namen, weil der Afchenregen im Jahre 1875 zuerft 
bei dem Luftfchloffe Haga bei Stodholm, aljo an der äußerſten Grenze des be 
tannten Ausbreitungsgebietes des Staubes, beobachtet wurde. Erſt durd die Auf- 
forderung, welche auf Grund deſſen in den Zeitungen belannt gemacht wurde, 
Mittheilungen und dahin gehörige Beobachtungen aus andern Gegenden an die Königl. 
Schwediſche Akademie der Wiſſenſchaften einzufenden, erhielt man Aufllärung darüber, 
daß cin ähnlicher Niederfchlag ungefähr zu derfelben Zeit über einen fehr großen 
Theil des mittlern Schwedens und Norwegens ftattgefunden hatte. Der Staub fiel 
jedoch nicht gleichmäßig, fondern ftellenweife vertheilt und bei mehreren verfchiedenen 
Gelegenheiten. Die Entfernung zwiſchen Stodholm und den Bulkanen auf Island, 
wo der Ausbruch ftattfand, beträgt nahe an 2000 km. 
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fuhungen wird vielleiht darthun, daß unjer Erdbal von einem 
geringen Anfang allmählich zu der Größe angewachſen ift, die er 
gegenwärtig bejigt, daß bedeutende Beftandtheile in unfern jedimen- 
tären Zagern, befonder3 in denen, weldhe im offenen Meere fern vom 
Lande abgefegt worden find, kosmiſchen Urfprungs find und eine 
unerwartete Aufflärung über das ‚Entjtehen der vulfaniichen Feuer: 
herde und eine einfache Erklärung der merfwürdigen Gleichheit geben, 
welche unverkennbar zwischen den plutoniſchen Bergarten und den 
Meteorſteinen ſtattfindet.! 


Am 14. Auguſt, als der Nebel ſich etwas gelichtet hatte, dampf- 
ten wir weiter, wurden aber wiederum bald gezwungen, in einer 
von der nördliden Seite des Taimurjundes in die Taimurinſel 
eindringenden Bucht Anker zu werfen, welde ih nad der Menge 
Actinien, welde die Scharre dort heraufholte, Actiniabai benannte. 
Dies ift übrigens nicht die einzige Stelle im Kariiden Meere, melde 
ihren Namen nad dem dort vorhandenen, überrafhend reihen Everte 
bratenleben erhalten fönnte. 

Ungünjtiges Wetter hielt uns in der Nctiniabai, welche einen 
guten und wohlgeijhügten Hafen bildet, bis zum 18. Auguſt auf, 
während welcher Zeit Ausflüge nah verjchiedenen Richtungen hin 
gemaht wurden, unter anderm auch weiter in den Taimurſund 
hinein, wo ein wechſelnder Strom vorherridte. Der Sund mar 
zu leicht, um ihn mit großen Fahrzeugen zu pajliren. Die Bergart 
um den Taimurfund herum beſteht aus Gneislagern, welde nie 
drige Bergrüden bilden, die von Froft jo ſtark zeriplittert mor: 
den find, daß fie ſich in ungeheuere, flechtenbefleivete Steinhaufen 
verwandelt haben. Zwiſchen dieten breiten ſich ausgedehnte kleine 


I Indem nämlich gezeigt wird, daß dag Hauptmaterial der plutonifchen und 
vulfaniichen Bergarten fosmiichen Uriprungs ift, und daß die MWärmephänomene, 
welche in diefen Yagern vorfonmen, auf chemischen Veränderungen beruhen, melden 
das kosmiſche Sediment, nachdem es mit mächtigen terreftrifchen Bildungen bebedt 
worden it, unterworfen ift. 
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Thäler und Ebenen aus, die jegt frei von Echnee waren, wenn 
man einige bier und da in den Klüften Liegen gebliebene Schnee: 
baufen abredmet. Die Ebenen waren alle mit einem ganz grünen, 





Gras von der Actinlabal. 
Pleuropogon Sabiui R. Br. 


zujammenhängenden Vegetationsgürtel bededt, welcher ſich jedoch bei 
näherer Unterfuhung nit als eine wirkliche Grasmatte, fondern 
als eine Miſchung von Gras, Halbgras und einer Menge verſchiedener 
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Arten von Moofen und Flechten erwies. Wirkliche Blumen gibt es 
bier nur in geringer Menge;! in diefer Beziehung zeigt die Küften- 
tundra öſtlich vom Jeniffei eine bemerfenswerthe Ungleichheit mit 
dem Küftenlande auf der Waigatihinfel und Nomwaja-Semlja. Der 
Reichthum an üppigen Flechten und Moofen war dagegen auffallend. 
Die Moofe maren am Meeresufer und am Rande der bier und da 
liegen gebliebenen Schneehaufen reichlich fruchttragend. Das Thier: 
leben auf dem Lande mar arm: einige menige Renthiere wurden 
gejehen, ein Bergfuchs geſchoſſen und ein Lemming gefangen. 

An Vögeln fahen wir nur folgende: Eulen (Strix nyctea), 
ziemlih zahlreih, von denen wir eine erlegten; eine Falkenart, 
welche vergebens gejagt wurde; Schneefperlinge, febr allgemein in 
den Schneehaufen niftend; eine Brut Schneehühner, von denen einige 
junge Bögel gefchoffen wurden; ſechs Arten Sumpfoögel, die ge: 
wöhnlihiten Vögel der Gegend, von, denen viele geſchoſſen wurden; 
zwei Mövenarten (Larus glaucus und tridactylus); Lestris para- 
sitica und Buffonii, die leßtere am häufigften; Anser bernicla, 
ganz gemöhnlich; ſowie chlieplih Volarenten (Harelda glacialis), in 
großen Scharen im Sunde umberihwimmend. Im ganzen genommen 
war das DVogelleben bier jehr arm im Vergleid mit dem, was 


ı Dr. Kjellman hat folgendes Berzeihniß der von ihm in diefer Gegend ein: 
gelammelten Blumengewächſe gegeben: 


Cineraria frigida Richards. 
Potentilla emarginata Pursh. 


Saxifraga stellaris L. f. comosa. 


» nivalıs L. 
» cernua LL. 
» rivularis L. 


Chrysosplenium alternifolium L. 


Cardamine bellidifolia L. 
Draba corymbosa R. Br. 
Papaver nudicaule L. 
Ranunculus pygmaeus Wg. 
» hyperboreus Rottb. 
sulphureus Sol. 
Stellaria Edwardsii R. Br. 
Cerastium alpinum 1]. 
Alsine macrocarpa Fenzl. 
Salix polaris \Vg. 


Poa arctica R. Br. 
Arctophila pendulina (Laest.) Ands. 
Catabrosa algida (Sol.) Fr. 
Colpodium latifolium R. Br. 
Dupontia Fisheri R. Br. 
Pleuropogon Sabini R. Br. 
Aira caespitosa L. 
Hierochloa pauciflora R. Br. 
Calamagrostis lapponica (Wg.) Hn. 
Alopecurus alpinus Sm. 
Eriophorum angustifolium Roth. 
» Scheuchzeri Hoppe. 

Carex ayuatilis Weg. 

»  rigida Good. 
Juncus biglumis L. 
Luzula hyperborea R. Br. 

»  arctica Bl. 
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wir gewohnt waren, in den nördliden Gegenden weſtlich von Nomwaja: 
Semlja zu feben. 

Jm Meere war das höbere Thierleben etwas reider. Ein Wal- 
roß war auf der Reife vom Seniffei gejehen worden, und auf dem 
im Sunde umbertreibenden Eife waren eine Menge Seehunde, fowol 
Phoca barbata wie Phoca hispida fihtbar. Dies gab Anlaß, ein 
reicheres Leben auf dem Meeresboden zu vermuthen, was fih aud durch 
die Ausbeute beim Dreggen beftätigte. Nirgends waren bei unferer An: 
funft Spuren von Menſchen fihtbar, jebt aber bezeichnet ein Stein: 
wabrzeichen die Stelle, wo die Bega und Lena vor Anker gelegen haben. 

Es war übrigens nahe daran, daß wir in diefem früher von Fahr: 
zeugen niemals bejuchten Meere einem Landsmann begegnet wären. 
Während wir im Taimurfund vor Anker lagen, fam nämlid Kapitän 
Ed. Zohannefen mit jeiner Segelihute Nordland von Tromsö in die 
Nähe derjelben Stelle. Er hatte Norwegen am 22. Mai 1878 ver: 
laſſen, fam am 6. Juni nad dem Gänjelande auf Nowaja:Semlja 
und erreihte am 22. Juli die Nordipige diefer Inſel. Am 10. Auguſt 
jteuerte er von Nowaja-Semlja nad Often, quer über das Kariſche 
Meer zwiſchen 76° und 77° nördl. Br. in eisfreiem Wafler. Am 
16. Augujt befam er dad Taimurland in Sicht. Hier fehrte er um 
und fteuerte zuerit nah Weiten, dann nad Norden. Bei 77° 31’ 
nördl. Br. und 86° öſtl. L. von Greenwich fand und umfegelte er 
eine neue Inſel, welche er „Einſamkeit“ benannte. Die Infel war frei 
von Schnee, aber nicht grasbewachfen. Auf dem Lande zeigten fi 
einige Bären und blaue Füchſe, Seeſchwalben, Sturmvögel, Eis- 
möven, Scharen von Teiſten und ein „Vogel mit gerundetem Schwanz 
und langem Schnabel”, vermuthlich irgendein Sumpfvogel. Auf der 
nordweſtlichen Seite der Inſel berrichte ein ftarfer nördlicher Strom. 
Die abgefchiedene Lage und das öde Ausjehen der Inſel gab zu 
dem von Sohannejen vorgejhlagenen Namen Anlaß. Bon bier jegelte 
Sohannefen mit einer großen Biegung nah Norden, jodaß 78° nördl.Br. 
erreicht wurde, wieder nad der Nordfpite von Nowaja-Semlja und 
von dort am 12. September weiter nad Norwegen. Auch mährend 
der Rüdreife über das Kariſche Meer traf man faft gar fein Eis.! 


ı Bol. H. Mohn, „Die Infel Einfamteit u. |. w.“, mit einer Karte („Petermann’s 
Mittheilungen", 1879, &. 57). 
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Während der ganzen Zeit unfers Aufenthaltes bier herrichte ein 
äußerft anhaltender Nebel, welcher jedoch am 18. September fid end: 
lid etwas aufflärte. Wir lichteten jogleich die Anter und dampften 
dem weftlichen Strande der Taimurinjel entlang weiter; derſelbe ift 
von einer Menge Inſeln umgeben, welche auf den Karten nicht be: 
zeichnet find, und möglicherweije ift die Taimurinfel jelbit durch 
Sunde in mehrere Theile getheilt. Auf unferer weitern Fahrt bin: 
derte und jedoch der nod immer dichte Nebel, die Inſeln, zwiſchen 
denen bindurd die Bega ihren Weg fudte, anders als nur ganz 
oberflählih aufzunehmen. Soviel Tonnten wir aber doch ſehen, daß 
die Nordfpite der Taimurinfel nicht fo weit nad Norden hinaufreicht, 
wie die Karten gewöhnlich angeben. 

Eis trafen wir nur in geringer Menge, und was wir davon 
jaben, war äußerft zerfreiienes Buchten= oder Flußeis. Sch glaube 
faum, daß mir während des ganzen Tages eine einzige Scholle er: 
blidten, die groß genug war, um darauf einen Seehund auszuweiden. 
Wirkliches altes Treibeig, wie man es an der Norſtküſte Spigbergend 
antrifft, hatten wir noch nicht gefeben. In Bezug auf die Beichaffen: 
beit des Eifes findet zwiihen dem Kariihen Meere und dem Deere 
nördlih und öftlig von Spitzbergen eine volljtändige Ungleichheit 
ftatt. Eine andere auffallende Berjchiedenheit liegt in dem Mangel 
an warmblütigen Thieren, welder in dieſer, Disber von aller Jagd 
verihont gebliebenen Gegend vorbaridt. Im Laufe des Tages 
hatten wir nicht einen einzigen Vogel gejeben, ein Umjtand, der mir 
vorber nie während einer Sommerfahrt in den arftiihen Gegenden 
begegnet ijt, und ebenſo war faum ein Scebund zu erbliden ge: 
weſen. 

Am 19. Auguſt fuhren wir fort, längs der Küſte theils zu ſegeln 
theils zu dampfen, meiſt in einem äußerſt dichten Nebel, welcher 
ſich nur zeitweiſe ſo weit zertheilte, daß die Küſtenlage unterſchieden 
werden konnte. Um nicht getrennt zu werden, mußten beide Fahr— 
zeuge oft mit der Dampfpfeife Signale geben. Das Meer war glatt 
wie ein Spiegel. Nur wenig und ſtark zerfreſſenes Eis zeigte ſich 
ab und zu, im Laufe des Tages aber dampften wir an einem 
ausgedehnten, ungebrochenen, landfeſten Eisfelde vorbei, welches eine 
Bucht an der weſtlichen Seite der Tſcheljuskin-Halbinſel einnahm. 
Das Eis, aus dem daſſelbe beſtand, erſchien im Nebel ungeheuer 
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ftarf und bo, obgleich es in Wirklichkeit beinahe ebenfo zerfrefien 
war wie das, welches die Eisftreifen bildete, die uns hier und da 
auf dem Meere begegneten. 

Der Nebel hinderte alle weite Ausficht über das Meer, und id 
fürchtete bereits, daß die nördlichſte Spitze Aliens jo eisumſchloſſen 
fein würde, daß wir nicht an derjelben würden landen können. Bald 
aber ſchimmerte eine dunkle, eisfreie Landipite im Nordoften aus dem 
Nebel hervor. Ein nah Norden offener Buſen ſchnitt bier in das 
Land hinein und in diefem warfen beide Fahrzeuge am 19. Auguft 
um 6 Uhr nadhmittags Anker. 

Wir hatten jett ein jahrhundertelang vergebens eritrebtes Ziel 
erreicht: zum erften mal lag ein Fahrzeug an der nördlichſten Land: 
fpige der Alten Welt vor Anker. Es ift deshalb nicht zu verwun- 
dern, daß diefes Ereigniß dur Aufbiffen der Flaggen und durd 
Kanonenfalute, Sowie fpäter, nahdem wir von unſerm Ausfluge ans 
Land zurüdgelehrt waren, dur eine Feitlichleit an Bord mit Wein 
und Toajten gefeiert wurde. 

Ebenfo wie bei unferer Ankunft am Seniffei, wurden wir aud 
bier von einem großen Eisbären empfangen, den wir ſchon vor dem 
Ankern der Fahrzeuge am Strande auf: und abgehen und dann und 
wann unrubig ausfhauen und nad dem Meere zu jchnüffeln fahen, 
um zu erforihen, welch merkwürdige Gäfte jegt zum erjten mal in 
fein Reid eingedrungen waren. Ein Boot wurde ausgejegt, um ihn 
zu erlegen; Brufewig war der auserkorene Schütze, der Bär aber 
bütete fih, diesmal mit unfern Gewehren nähere Bekanntſchaft zu 
maden. Die Kanonenjalute veranlaßten ihn jo vollitändig zur 
Flut, daß er nicht einmal, wie die Bären fonft zu thun pflegen, 
am folgenden Tage wiederlam. 

Die Nordipige Aliens bildet eine niedrige, durch einen Bufen 
in zwei Theile getrennte Landzunge, deren öftliher Arm fi ein 
wenig weiter nah Norden erftredt als der meltlihde Arm. Ein 
Bergrüden mit allmähli abfallenden Seiten zeigt fi von der öft- 
liden Spite in ſüdlicher Richtung in das Land hinein, und ſcheint 
bereit3 innerhalb des Gefichtsfreifes eine Höhe von 300 m zu er: 
reihen. Gleich dem darunterliegenden Fladlande war feine Krone 
beinahe fchneefrei; nur an den Seiten des Berges oder in tiefen, 


von Schneebähen auögegrabenen Furchen und Kleinen Thälern auf 
Nordenſtidld. I. 20 
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der Ebene waren große, weiße Schneefelver fihtbar. Ein niedriger 
Eisrand ftand noh an den meiften Stellen, längs des Strandes. 
Aber kein Gletiher wälzte feine blauweißen Eismaflen an den Seiten 
ber Berge herab, und feine Eisfeen, Teine hervorſpringenden Fels 
blöde, keine hoben Bergfpigen verſchönerten das Bild ber Land 
ſchaft, welde die einförmigfte und dbefte war, die ich im hohen 
Norden geſehen habe. 

Ueberall war der Boden, ebenſo wie auf dem Eilande, au 
welchem wir am 11. Auguft vor Anker. lagen, in mehr ober weniger 
regelmäßige Sechgede zeriprungen, deren inneres Feld gemöhnlid 
von Wachsthum entblößt war, während aus den Sprüngen verfrüppelte 
Blumengewädfe, Flechten und Mooſe bervorjproßten. An einigen 
Stellen war der Boden jedoh mit einer aus Moofen, Flechten, 
Gras und Halbgras gebildeten Pflanzenmatte bevedt, die den früher 
von mir in der Actiniabai angetroffenen glid; doch waren bie 
Blumengewächſe bier weniger zahlreich, die Moofe verfrüppelter und 
weniger fruchttragend. Auch die Flechtenflora war, nad Dr. Alm 
qviſt's Unterfuhung, einförmig, obgleid häufig ganz üppig ent 
widelt. Am reidften an Gewächſen war der Außerfte Borfprung der 
Landſpitze. Es hatte beinahe das Ausfehen, als ob viele ber Ge 
wächle des Taimurlandes verfuht hätten, von hier aus weiter nad 
Norden zu wandern, dabei aber, als fie das Meer angetroffen, dort ge: 
blieben wären, außer Stande weiter zu fommen, und nicht geneigt 
wieder umzufehren. Hier fand nämlid Dr. Kjelman auf einem klei⸗ 
nen Gebiet beinahe alle die Gemächfe, welche die Umgebung zu bieten 
hatte. Die Arten, welche hauptſächlich die Flora Tennzeichneten, 
waren: Saxifraga oppositifolia L., Papaver nudicaule L., Draba 
alpina L., Cerastium alpinum L., Stellaria Edwardsii R. Br., Alsine 
macrocarpa Fenzl., Aira caespitosa L., Catabrosa algida (Sol.) Fr. 
und Alopecurus alpinus Sm. Weniger häufig famen vor: Eritrichium 
villosum Bunge, Saxifraga nivalıs L., Saxifraga cernua L., Saxifraga 
rivularis L., Saxifraga stellaris L., Saxifraga caespitosa L., 
S. flagellaris Willd., S. serpyllifolia Pursh., Cardamine bellidi- 
folia L., Cochlearia fenestrata R. Br., Oxyria digyna (L.) Hill, 
Salix polaris Wg., Poa flexuosa Wg. und Luzula hyperbores 
R. Br. €3 gab demnad im ganzen nur 23 Arten unanfehnlider 
Blumengewähfe, darunter 7 Arten dem Geſchlechte der Sarifragen 


Felfendraba (Draba alpina L.) vom Cap €fåeljaskin. 


u Natürliche Größe. 
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aunshrug, ett Ihmareigelte Meinzer, allgemein in uniern Gärten 
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ist hubiche, vergigmeinnidtartige Eritrichium. 


Seb mr Frgrtation bier an ver Kordirige Anens mit einem bar: 
ten Miss su kampien bat, zeigt ih unter anterm darin, Daß, 
ir bör Mjellman hervorgehoben bat, die meiſten Blumengewädie 
etue heinsorte Geneigtheit zu haben icheinen, äußerſt dichte, balb: 
fuarlinrmige Höder zu bilden. 


She einzigen 


Inſekten, welde bier in etwas größerer Menge 


vorkumen, waren Poduren, doch ſahen wir aud einige Fliegen und 
fogar otur Näfer, den bereits erwähnten Stapbyliniden. Bon Bögeln 
erbiieften mir eine Menge Schnepfen, eine äußerft zahlreide Schar 
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(Anser berniela), offenbar auf dem Zuge nad 
füdlichern Gegenden begriffen und vielleiht von 
irgendeinem nörbli vom Cap Tſcheljuskin belege 
nen Polarlande Tommend; ferner einen Taucher⸗ 
vogel, einige Eismöven und dreizehige Möven, fomwie 
leberrefte von Eulen. Die Säugethiere wurden 
durd den vorber erwähnten Bären, ſowie durd 
Nentbiere und Lemminge repräfentirt, von denen 
wir Spuren und Miſt auf den Ebenen fanden. Im 
Meere ſaben wir ein Walroß, veridiedene Rob: 
ben cl'héca hispidas und ein paar Züge weißer 
Delphine. 
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welche bereit3 um das Jahr 1600 herum über die Beſchaffenheit der 
Nordipige Aſiens im Umlauf waren, machen e3 jedoch wahrſcheinlich, 
daß die ſibiriſchen Nomaden ihre Renthierheerden auch mandmal 
bis bier hinauf getrieben haben. Es ift fogar nicht unmöglich, 
daß ruffiihe Fangmänner von Chatanga auf der Norbfpige des 
Zaimurlandes gejagt haben; und daß Tſcheljuskin wirklich bier 
geweſen ift, davon zeugt die auf ruffiihen Karten ganz richtige 








Aufenthalt der Erpedition bei Cap Efåeljuskin. 
Rad einer Zeichnung von A. Hopgaard. 


Darftellung des Vorgebirges, welches jegt mit Recht feinen Namen 
trägt.! 


1 Dies ift von ruffiihen Geographen bezweifelt worden; von Baer fagt 3. ®.: 
„Darüber iſt gar fein Zweifel, daß diefes Borgebirge nie umfegelt ift, und daß es 
auf einem Irrthum berubte, wenn Laptew auf einer Seefahrt die Bucht, in welde 
der Taimur ſich mündet, erreicht zu haben glaubte. Seine eigenen fpäteren Fahrten 
erwiefen diefen Irrthum. Die Bergleihung der Berichte und Berhäftniffe läßt mid, 
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Die Bergart befteht aus einem Thonſchiefer, mit diaftolith- 
artigen und Schwefelkies-Kryſtallen untermifdt. An der äußerften 
Spite jelbft ift der Schiefer von einem mädtigen Gang reinen, 
weißen Duarzes durdzogen.” Nah alter Nordpolfabrerfitte murde 
bier zum Andenken unſers Bejuches ein ftattlides Steinwahrzeichen 
erridtet. 

Um eine gute aftronomifche Ortsbeftimmung dieſes wichtigen 
Punktes zu erhalten, blieb ich bier bis zum 20. Auguft mittags. 
Die Lena erhielt Ordre, während der Zeit hinauszudampfen, um zu 
dreggen. Sie traf acht Minuten nördlih von der Bucht, wo wir 
vor Anker lagen, ganz dichtes Eis. Die Tiefe des Meeres nahm 
bier fchnel zu. Das Thierleben auf dem Meeresboden war reid, 
unter anderm an großen Seefternen und Opbiuriden. 


Unferm Reifeplane gemäß wollte ih von hier aus direct nad 
Often nah den Neufibiriihen Sinfeln fahren, um zu fehben, ob man 
nit auf diefem Wege Land antreffen würde. Am 20. und 21. ging 
es in diefer Richtung ziemlih unbehindert vorwärts zwiſchen zer: 
jtreutem Treibeis, welches ſtärker und auch weniger zerfreflen war als 
das, welches wir an der Weftjeite des Taimurlandes getroffen Hatten. 
Auch einige febr große Eisfhollen kamen vor, aber feine Eißberge. 
Uebrigen3 wurden wir wieder von einem fo Starken Nebel begleitet, 
daß wir nur die Eisfelder und Cisftüde in der unmittelbaren 


aber auc glauben, daß felbjt zu Lande man dag Ende dicjes Vorgebirges nie cr: 
reicht habe, fondern Tſcheljusktin, um diefer, man fann wohl jagen, gräßlichen Ber: 
ſuche endlich überhoben zu ſeyn, fi) zu der ungegründeten Behauptung entichloß, 
er habe das Ende gejehen, und ſich überzeugt, Sibirien fei nad) Norden überall 
vom Meere umgränzt.“ (Bgl. „Neuefte Nachrichten über die nördlichſte Ge 
gend von Sibirien”; von Baer und von Helmerfen, „Beiträge zur Kenntnif 
des Ruffiichen Reiches‘, IV, 275, Petersburg 1841). Auf der folgenden Eeite 
defjelben Aufiates jagt von Baer zwar, er wolle kein beionderes Gewicht auf bie 
Angabe Strahlenberg’8 legen, daß Sibirien und Nowaja- Semlja zufammen- 
hängen: er fcheint aber zu glauben, daß eine Brüde beftändigen Eifes dieje Vänder 
miteinander verbinde. 
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Nachbarſchaft des Fahrzeuges fehen konnten. Außer einigen Leftriö: 
arten und dreizehigen Möven fahen wir aud Allen, welder Vogel 
fonft im Karifhen Meere beinahe ganz fehlt. Johanneſen glaubte, 
das Borhandenfein dieſes Vogels bemweife, daß das Meer im 
Winter nicht vollftändig zufriere, 
da es fi nit annehmen ließe, 
daß die Alten im Herbſt und 
Frühjahr über das zugefrorene 
Kariſche Meer fliegen würden, 
um bier ihre Nahrung und Brüte⸗ 
pläge zu fuchen. 

Im der Naht zum 22. Auguft 
dampften wir dur ziemlich dich⸗ 
te3 Eis. Den ganzen Tag hin: 
durch herrſchte fortwährend ein fo 
ftarfer Nebel, daß man die Aus: 
dehnung der Eisfelder in der 
Umgebung des Fahrzeuges nicht 
fehen konnte. Wir waren des⸗ 
halb gegen Mittag hin gezwungen, 
einen ſüdlichern Curs zu neh— 
men. Da wir auch in dieſer 
Richtung nicht vorwärts kommen 
konnten, legten wir in Erwar⸗ 
tung klarern Wetters an einer 
größern Eisſcholle bei, bis es fi 
am Nahmittag etwas aufflärte, 
ſodaß wir unfere Fahrt fortjegen 
tonnten. Es dauerte jedoch nur 
eine kurze Beit, bis ber Nebel 
wieder fo dicht wurde, daß man 





Ophinrid vom Meere nördlich von Cap 


ihn, wie die Seeleute fagen, mit Eféeljusktn. 

dem Meſſer ſchneiden konnte. Es Ophiscantba bidentata Betz. 
; iden a. . 

mar jegt wirklich Gefahr vor: en 


banden, daß die Vega bei Fortfegung ihrer Fahrt auf das Unge: 
wiſſe hin in dem Eislabyrinth, worin wir und verwirrt hatten, 
demjelben Schidjal ausgejegt werden könnte, welches Tegetthoff 
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betroffen hatte. Um dies zu vermeiden, ward es nothwendig, den 
Verſuch, von Cap Ticheljusfin direct nad den Neufibiriihen Inſeln 
zu fegeln, aufzugeben und zu verjuden, baldmöglihft das offene 
Wafler an der Küfte zu erreichen. 

Als der Nebel fih am 23. Auguft morgens aufklärte, fingen wir 
deshalb wieder an zwiſchen den Eizfeldern vorwärt3 zu dampfen, 
diesmal aber nit, um in einer beitimmten Richtung vorzudringen, 
fondern um offenes Waller aufzufuden. Die Eisfelver, melde wir 
jeßt trafen, waren äußerft zerfreffen, was andeutete, daß wir nit 
mehr weit von dem Ende des Treibeifes fein fonnten. Deflenungead- 
tet blieben alle Verſuche vergeblich, in öftlicher, weftlicher oder füd- 
lider Richtung „paflirbares’ Eis zu finden. Wir mußten alfo in 
nördlider Richtung die Deffnung ſuchen, durch melde mir einge 
jegelt maren. Die war um fo mehr beunrubigend, als der Wind 
zu einem ziemlich frifhen Nordweſtwinde umgefprungen war, weshalb 
e3 bei der geringen Dampffraft der Bega nur langjam vorwärts 
ging. Erſt gegen 6", Uhr abends kamen wir endlich aus der fad: 
förmigen Deffnung im Eife heraus, in melde wir am Mittag des 
vorhergehenden Tages eingejegelt waren. 

Ohne eigene Erfahrung fann man fih faum eine Vorftellung 
von den optiihen Täuſchungen machen, welche der Nebel in Gegen: 
den zu Wege bringen fann, in denen die aus dem Nebel bervor: 
ihimmernden Gegenftände ihrer Größe nad nicht ſchon vorber 
befannt find und demnach dem Beichauer feinen Begriff der Ent: 
fernung geben können. Unfere Schägung des Abſtandes beruht in 
ſolchen Fällen lediglih auf den Zufall. Hierzu Tommt, daß die 
undeutlihen Contouren der nebelumhüllten Gegenftände ſelbſt oft un: 
bewußt von dem Beichauer zu launiſchen Phantaſiegebilden vervoll: 
ftändigt werden. Während einer Bootreife in der Hinlopenftraße 
Sollte ih einmal zwiſchen Treibeis nad einem, einige Kilometer ent: 
ernten Eilande rudern. Als das Boot ausgelegt wurde, war der 
Himmel far, als wir aber gerade mit dem Schießen von Vögeln 
für unfer Mittagseſſen beihäftigt waren, hüllte id alles in einen 
dichten Nebel, und zwar jo unvermuthet, daß mir nicht Zeit hatten, 
ein Compaßpeilen des Eilandes zu madden. Hierdurch entjtand ein 
reht unangenehmes aufs gerathewohl Herumrudern zwiſchen den im 
Sunde heftig umbhertreibenden Eisftüden. Alle ftrengten fich jekt 
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nach beſtem Vermögen an, das Eiland auszukundſchaften, deſſen 
Strand uns einen ſichern Ankerplatz bieten ſollte. Hierbei ſahen wir 
einen dunkeln Rand am Horizont hervorſchimmern; wir hielten 
denſelben für das Eiland, wohin wir fahren wollten, und daß der 
dunkle Rand ſchnell höher wurde, erſchien und anfangs nicht auf: 
fallend, da wir glaubten, daß fih der Nebel zertheile und daß in: 
folge defien mehr von dem Lande bervortrete. Bald wurden zwei 
weiße Schneefelder, die wir vorher nicht bemerft hatten, zu beiden 
Seiten des Landes fihtbar, und glei darauf verwandelte ſich das 
ganze in ein Meerungeheuer, einem berggroßen Walroßfopfe ähnlich. 
Diefes befam Leben und Bewegung, und fchlieplih ſank alles zu 
dem Kopfe eines gewöhnlichen Walroſſes zufammen, welches in der 
Nähe des Bootes auf einem Eisftüde lag; die mweißen Bähne bil- 
deten die Schneefelder und der jchwarzbraune, runderhabene Kopf 
die Berge. Kaum mar diejes Blendwerk verfhmunden, als einer 
der Mannſchaft ausrief: , Land gerade vor ung, hohes Land!” Wir 
ſahen nun alle vor ung ein hohes Alpenland, mit Bergipigen und 
Gletſchern; aber auch diejes ſank glei darauf zu einer gewöhnlichen, 
niedrigen, von Erde geihmwärzten Eizfpige zufammen. — Im Frübjahr 
1873 machten Palander und ih mit neun Mann eine Sclittenfahrt 
rund um das Nordoftland herum. Während derfelben fahen und 
tödteten wir eine Menge Bären. Wenn ein Bär fihtbar wurde, 
während wir unfere Schlitten vorwärts zogen, bielt der Zug ge: 
wöhnlih an, und um den Bären nicht zu verſcheuchen, verbargen 
ih alle hinter den Schlitten mit Ausnahme des Schügen, welcher, 
an einer paflenden Stelle niederfauernd, wartete, bis die Beute hin: 
reihend nahe gelommen war, um jie mit Sicherheit erlegen zu fünnen. 
Hier geſchah es einmal bei nebeligem Wetter auf dem Eife der 
MWahlenbergbai, daß der Bär, welcher erwartet wurde und der von 
allen Leuten deutlich gejehen worden war, anjtatt fih mit feinem 
gewöhnlichen Zidzadgang zu nähern und mit feinen gewöhnlichen 
Verſuchen, fich eine fihere Einfiht in die Eßnutzbarkeit der Fremd: 
linge zu erſchnüffeln, gerade als der Schüte anlegte, Rieſenſchwingen 
entfaltete und in Geitalt einer Heinen Eismöve davonflog. Ein 
anderes mal börten wir während derjelben Sclittenfahrt von dem 
Zelte aus, in weldem wir rubten, den außenftehenden Koch plöglid 
rufen: „Ein Bär, ein großer Bär; nein, ein Renthier, ein fehr 
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Heines. Renthier!“ In demjelben Augenblide knallte ein wohlgeziel- 
ter Schuß und das Bären⸗Renthier zeigte ſich als ein ſehr Heiner 
Fuchs, welder die Ehre, einen Augenblid die Rolle eines großen 
Thieres geipielt zu baben, mit dem Leben bezahlen mußte. Aus 
diefen Andeutungen Tann man erjehen, wie ſchwer eine Seefahrt im 
Rebel und zwiſchen Treibeis in einem unbelannten Fahrwaſſer 
fein muß. 

Während der beiden male, daß das Fahrzeug an einer Eisſcholle 
vertaut war, wurde das Zugnetz nebft Schwahbern ausgelegt. Man 
ließ es langſam mit dem Eife vorwärts fchleppen, welches infolge 
eines gerade berrihenden friiden Sädoftwindes nad Norbweiten 
getrieben wurde. Die Ausbeute des Dreggens war äußerft reid: 
große Seefterne, Crinoiden, Spongien, Holothurien, eine riefenhafte 
Seefpinne (Pyknogonid), Maſſen von Würmern, Schneden u. }. m. 
Dies war die reihfte Ernte, welche das Schleppnetz während 
unferer ganzen Fahrt um die Küften Afiens herum auf 
einmal beraufbradte, und dies aus dem Meere an der änfer: 
ſten Nordfpige Afiens! Unter den bier eingefammelten Formen 
- mögen befonders erwähnt werden die nebenftehend abgebildete große 
Seefpinne, fowie drei Eremplare Peiner mit Stengeln befeftigter 
Grinoiden. Die Tiefe mwechlelte zwiſchen 60 und 100 m. Die 
Temperatur des Waflerd mar an der Oberflähe + 0° bis — 0,6", 
und auf dem Boden — 1,4” bis — 1,6”; fein Salzgehalt war bebeu- 
tend, fomwol auf dem Boden, mo er dem Salzgehalt der übrigen 
großen Dceane fehr nahe fam, wie aud an der Oberflähe, mo der 
Salzgebalt zwar ein Fünftel geringer, aber doch bedeutend größer 
war als der des Oberwaſſers im Kariihen Meere. Eigenthbümlid 
it e8, daß eine Temperatur unter dem Gefrierpunft des reinen 
Waſſers für die Entwidelung eines fo reihen Thierlebens, wie 
wir es bier antrafen, vortbeilbaft fein, und daß daſſelbe Teinen 
Schaden von dem vollitändigen Dunkel leiden fol, das während 
des größern Theild des Jahres auf dem Boden des eisbebedten 
Meeres vorberridt. 

Nachdem wir aus dem Eife herausgelommen maren, dampften 
wir dem Lande zu, welches wir am 23. Augujt um 8 Uhr 45 Min. 
nachmittags in Sicht befamen. Das Land war niedrig und jchnee 
frei, und die Tiefe des Meeres variirte bei einer Entfernung vor 
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10 km von der Küfte zwiſchen 13 und 15 m. Wir folgten dem 
Lande in einer Entfernung von 7—10 km. Ein nordiveftlicer 
Wind führte hier das Fahrzeug ohne Hülfe des Dampfes fhnell über 
eine vollkommen ebene See vorwärts. 


Seefpinne (Pyknogonid) ans dem Meere öklid von Cap Efcjeljaskin. 
U der natürlichen Größe. 





Am 24. Auguft fegelten wir nod immer längs des Landes 
nad Süden. Die Tiefe des Meeres nahm hier bei einer Entfernung 
von 10 km vom Lande bis zu 33 m zu. Das Land wurbe allmählich 
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höher und eine Strede von der Küfte fah man hübſche Bergfetten, 
weldde, dem Augenmaße nad zu urtbeilen, ſich bis zu einer Höhe 
von 6—900 m erhoben. Sie waren, gleid den Strandebenen, 
ganz frei von Schnee; nur in den Bergklüften lagen nod einige 
wenige Schnee: und Eisanfammlungen, welche an einigen Stellen 
wirkliche Gletſcher zu bilden ſchienen, die jedoch auf einer bedeuten- 
den Höhe über dem Meere abſchloſſen. Die jchneefreien Abdachungen 
zwilchen dem Fuße des Berges und dem 30-60 m hohen Strand: 
abjag bildeten eine ebene Fläche, die von einer braungrünen Gras 
matte, vermuthlid von gleicher Beichaffenheit wie die, melde wir 
auf der Taimurinfel geſehen hatten, bevedt war. 

Während des Bormittags hatten wir berrliches, klares Wetter 
und oft war vom Fahrzeuge aus nit eine Spur von Eis zu 
feben. Eine Menge Walroffe waren fihtbar, und wenn ih nad 
dem Feuer urtheilen darf, welches diefer Anblid in den Augen un: 
ferer Fangmänner entzündete, fo wird es nicht lange dauern, bis 
die norwegiſchen Fangfahrten fih bis zu dem Meere nördlich und 
öftlih von der Nordfpige Ajiens ausdehnen werden. Ferner ſahen 
wir eine Menge Teifte und Alfen, die Iektern gefolgt von ein: 
jährigen Jungen, jo groß wie Alkenkönige. Gegen Mittag bemerften 
wir , Land nad vorn zu Badbord”. Dies war offenbar die Preo: 
braſchenie-Inſel. IH beſchloß dort einige Stunden zu landen, um 
naturbiftoriihe Unterfuhungen anzuftellen und, wenn das Wetter 
e3 gejftattete, eine Drtsbeftimmung zu nehmen. Die Entfernung 
nad) der hodliegenden Inſel war jedod größer, als mir erwartet 
hatten, fodaß mir erft um 6 Uhr nachmittags an der ſüdweſtlichen 
Seite derjelben, in der Nähe des fteilen Abhanges eines reichen 
Bogelberges, Anker werfen Tonnten. 

Während der legten zwei Tage führte uns unfere Fahrt über 
eine Gegend, welche auf neuern Karten als Land erjcheint. Died 
zeigt, daß eine bedeutende Veränderung auf der Karte des nörd: 
lichen Sibirien eingeführt werden muß; id ftele deshalb bier die 
Beobahtungen zujammen, worauf ſich die Beitimmung unjerer Sur 
linie gründet: 
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Breite. Länge. 
Cap TjHeljuskin! 77” 36,’ 103° 17, 
An Bord der Bega?, Mittag, 21. Auguft 77° 25’ 109° 12° 
pr „ ,” ,» 22.  ,„ 16° 53' 116° 9 

„ „ „ „ 23. ” 76” 48' 115” 0 

,” ” Mm ,” 24. » 75° 0 113° 33 


An der legtgenannten Stelle hatten wir Land an unjerm Steuer: 
bord, der Schätzung nah auf einem Abftande von 4. Die Preo: 
braſchenie-Inſel lag von bier 17,’ Süd 21° Weit. Auf Grund 
diefer Daten und der im Logbude notirten Curſe ift die Fahrt 
der Vega auf der Karte verzeichnet morden, und es Tann fein 
Zmeifel darüber entftehben, daß die von ung angegebene Lage der 
Dftfüfte der Taimurbalbinjel in der Hauptfade richtig ift. 

Die Preobraſchenie-Inſel bildet eine 30—60 m bobe, ziemlich 
ebene Grasflähe, welche nah Nordweſten gegen dag Meer hin 
mit einem fteilen Abhange abjhließt, die fih aber nah Südoften 
langfam zu zwei weit in dad Meer hinauslaufenden Sanddünen 
herabſenkt. Bei unferm Befuh war die Inſel frei von Schnee 
und von einem mit Gras untermishten Moosteppich bebedt, der 
befonder3 auf den ſüdweſtlichen, gegen die Nordwinde gejchüßten 
Abdachungen der Inſel ganz ftattlih war. Hier traf man wiederum 
die arktiihe Thiermwelt in ihrem vollen Reichthum. Die Vorſprünge 
auf dem fteilen Strandabjag der Inſel bildeten die Brütepläge zahl: 
lofer Allen und dreizehiger Möven, denen fih aud mander Teift 
zugeſellt hatte. Auf dem äußerften Strandbette Tiefen Sumpf: 
vögel geihäftig hin und ber, um ihre Nahrung zu ſuchen; an den 
oberiten Felfenvorjprüngen niftete eine Schar Großmöven, und auf 
den Abdachungen des niedrigen Landes jah man die weiße Bergeule 
auf ihre Beute lauern, ftundenlang ftil und unbeweglich mwartend, 
aber wie gewöhnlich vorfihtig und ſcheu, ſodaß fih der Jäger ihr 
nur mit Schwierigkeit bis auf Schußmweite nähern konnte. An einigen 
Stellen breitete ſich zwiſchen dem Fuße des Alkenfelfens und dem 


ı Nad) Beobadtung mit Fünfllihem Horizont am Lande. 
2 Nach Beobachtung an Bord. Die Längenobfervationen, welche einige Stunden 
vor oder nad) der Mittagszeit angeftellt wurden, find auf die Mittagszeit reducirt. 
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Gtrande ein mit Gteinen befireutes Straudbett aus, das bei Hoch⸗ 
waſſer großentheils vom Meere überfpült und bei niebrigem Waſſer 
von ſeichten Salzwaſſerpfüten bededt war. Gier hatten ſich zwei 
Eisbären niebergelafien, welche bald erlegt wurben, ber eine von 
Lieutenant Brufewig, der andere von Kapitän Johanneſen. Die 
Bären waren offenbar auf der Jagb nad den Alten geweien, welche 
mit ihren ſchon des Schwimmens kundigen Jungen von der Größe 
der Rothlehlchen auf den Waflerpfügen am Fuße des Allenfeljens 





Die Preobrafihente- Infel. 
Nach einer Zeichnung von O. Nordqvift. 


umherſchwammen; namentlih dürften fie wol auf Vögel gelauert 
haben, welde infolge irgendeines Unglüdsfalles von der Brüteftelle 
berabfielen. Im Meere ſah man eine nicht geringe Zahl Seehunde, 
und nur einige Stunden vor unferer Ankunft bei der Infel waren 
wir an Scharen von Walcoffen vorübergeſegelt. 


Der Pflanzenwuchs war weit üppiger und reicher an Arten als 
bei Cap Tſcheljuskin und hatte natürlich ein ſüdlicheres Gepräge, 
nit nur infolge der ſüdlichern Lage, fondern aud aus dem Grunde, 
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daß die Ufer von dem im Sommer erwärmten Waller aus dem 
Chatangafluß beipült werden. ! 


Leider geltattete mir die weit vorgeſchrittene Jahreszeit nur, die 
Vega einige Stunden bei diefer intereflanten Inſel verweilen zu 
laffen, und um 10", Uhr abends lichteten wir daher wieder den 


Anker, um unjere Fahrt längs der Küfte fortzujegen. 


I Folgende 65 Arten wurden von Dr. Kjellman eingefammelt: 


Saussurea alpina DC. 
Gymnandra Stelleri Cham. & Schlecht. 
Pedicularis hirsuta L. 
Eritrichium villosum Bunge. 
Myosotis silvatica Hoffm. 
Phaca frigida L. 
Dryas octopetala L. 
Sieversia glacialis R. Br. 
Potentilla emarginata Pursh. 
Saxifraga oppositifolia L. 

» bronchialis L. 

o flagellaris Willd. 


» Hirculus L. 

» serpyllifolia Pursh. 

» stellaris L. f. comosa. 
» nivalis L. 


» hieraciifolia Waldst. & Kit. 

» punctata L. 

» cernua L. 

» rivularis L. 

» caespitosa L. 
Chrysosplenium alternifolium L. 
Eutrema Edwardsii R. Br. 
Parrya macrocarpa R. Br. 
Cardamine bellidifolia L. 
Cochleuria fenestrata R. Br. 
Draba alpina L. 

Papaver nudicaule L. 
Ranunculus pygmaeus Wg. 

» hyperboreus Rottb. 

» nivalis L. 

» sulphureus Sol. 
Caltha palustris L. 


Wahlbergella apetala (L.) Fr. 
Stellaria humifusa Rottb. 

» Edwardsii R. Br. 
Cerastium alpinum L. 

Alsine macrocarpa Fenzl. 

» rubella Wg. 
Sagina nivalis Fr. 
Oxyria digyna (L.) Hill. 
Polygonum viviparum L. 
Salix arctica Pall. 

» reticulata L. 

»  polaris Wg. 
Poa arctica R. Br. 

» pratensis L. 
Glyceria angustata R. Br. 

»  vilfoidea (Ands.) Th. Fr. 
Arctophila pendulina (Laest.) And. 
Catabrosa algida (Sol.) Fr. 
Colpodium latifolium R. Br. 
Dupontia Fisheri R. Br. 

Aira caespitosa L. 
Hierochloa pauciflora R. Br. 
Alopecurus alpinus Sm. 
Eriophorum angustifolium Roth. 
» russeolum Fr. 
» Scheuchzeri Hoppe. 
Carex ursina Desv. 
» aquatilis Weg. 
Juncus biglumis L. 
Luzula hyperborea R. Br. 
» arctica Bl. 
Lloydia serotina (L.) Reichenb. 
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Am 25., 26. und 27. Auguſt hatten wir zumelft files, Tchönes 
Wetter und ein volllommen eisfreieg Meer: Die Temperatur des 
Waſſers ftieg wieder bis auf + 5,” und fein Salzgehalt minderie 
fih bedeutend. Die Tiefe nahın aber jest fo ftark ab, daß es uns 
3. B. in der Nacht zum 26. ganz ſchwer wurbe, an einigen, weſtliqh 
vom Lenabelta außerhalb der Mündung des Dionel belegenen Uus 
tiefen vorbeizulommen. 


Urſprünglich war es meine Abfiht geweien, die Vega fik erſt 
an irgendeinem Ankerplag in einem der Mündungsarme des Lenas 
flufles von der Lena trennen zu laflen. Aber auf Grund des feid- 
ten Fahrwafiers, bes guten Windes und des eisfreien Meeres, 
welches jegt nad Dften hin vor ung lag, beihloß ih mid tm offe 
nen Meere außerhalb der Tumatinjel von der Lena zu trennen. 
Dies geihah in der Naht vom 27. zum 28. Auguft, nachdem Kapi- 
tän Sobannefen dur ein verabrevetes Zeichen berufen worben 
war, fib an Bord der Vega einzufinden, um Berbaltungsbefehle, 
Pap! und Briefe nad der Heimat in Empfang zu nehmen. A 
Abſchiedsgruß an unjern Heinen, treuen Begleiter auf der Fahrt 
um die Nordfpige Afiens herum ließen wir einige Raketen fteigen, 
worauf mir, ein jeder in feiner Richtung, weiter dampften ober 
fegelten. 

Während der Fahrt von Norwegen nah der Lena waren wir 
viel durh Nebel beläftigt worden, dagegen batten mir, nad: 
dem mir einmal das Küſtenfahrwaſſer öftlih von Cap Tſcheljuskin 
verlaſſen hatten, Eis in folder Menge angetroffen, daß es unferer 
Fahrt hinderlid wurde. Wenn wir die ganze Zeit der Küfte ge 
folgt wären und das Wetter Far, jowie das Fahrwaſſer genügend 
unterfudt geweſen wäre, ſodaß mir den Cur3 immer nahe am 
Lande entlang hätten halten können, jo würde die Fahrt der 
Vega bis zur Mündung der Lena niemals durh Eis bebhin: 


I Bor der Abreife hatte id) durch das Lönigliche Minifterium des Auswärtigen offene 
Briefe von der ruffifhen Regierung erhalten, wodurch den rufftfchen WBehörben, 
mit denen wir in Berührung kommen konnten, anbefohlen wurde, uns allen Beiftand 
zu leiften, den die Umſtände erforbern könnten. 
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dert gewesen fein, und ih bin überzeugt, daß dafielbe Verhältnig 
jahraus jahrein, gegen Ende des Monats Auguſt wenigitens, zwiſchen 
dem Jeniſſei und der Lena zutreffen wird. Ich glaube nämlich, 
daß die Etelle, mo auf der Fahrt vom Atlantiihen Dcean nad 
der Lena am bäufigften Eishinderniſſe eintreten dürften, nicht die 
Nordipige Aſiens, jondern die Gegend öſtlich von der Einfahrt zum 
Kariihen Deere fein mird. 
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Ich habe in der Einleitung diefer Neifebeihreibung erwähnt, 
daß die Vega während des erſten Theiles ihrer Fahrt von drei an: 
dern Schiffen begleitet wurde, weldhe neben dem Hauptfahrzeug der 
Erpedition zu meiner Verfügung und unter meinem Befehl ftanden, 
und ich habe gelegentlidy bereits geäußert, daß aud die Fahrten 
dieſer Fahrzeuge verdienten, in der Gefhichte der Seereifen erwähnt 
zu werden. Da wir uns nun vor der Mündung der Lena ven 
demjenigen Shi, weldes die Vega am längften auf ihrer Fahrt 
nad) Oſten bin begleitete, getrennt batten, jo wird e3 bier am 
Plage jein, mit einigen Worten über den Schluß der Neijen des 
Fraſer, des Expreß und der Lena zu beridten und die Gründe für 
meine Neußerung über die Bedeutung ihrer Yahrten zu geben. 

Am 9. Auguft, um 10 Uhr vormittags, nahden Herr Serebre: 
nikoff an Bord de3 Expreß gegangen war, um als Sibiriafoff’3 Be: 
vollmädhtigter den Uberbefehl über die beiden, für die Jeniſſeifahrt 
beftimmten Fahrzeuge zu übernehmen, fuhr der Fraſer, mit dem 
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Erpreß im Schlepptau, von Didjonshafen ab den Fluß hinauf. Die 
Neije ging ohne andere Abenteuer vor jih, als daß man, infolge 
der Unbekanntſchaft mit dem Fahrwaſſer, mitunter unbedeutend auf 
den Grund ſtieß. Am 11. Auguft war man bei Korepowskoj, der: 
felben Stelle, wo ih 1876 die Waaren landete, melde der Ymer 
mit ſich führte. Hier wurde mein alter Freund von den Fahrten 
der Jahre 1875 und 1876, der Kofat Feodor, an Bord genommen. 
Er zeigte ſich jedod auch jegt als ein ebenfo unſchuldiger Lootſe wie 
früher. Ungeadtet jeiner Erfahrung von 1876, wo er den Ymer 











Der Dampfer Frafer. 


mehreremal auf den Grund führte, hatte er nod immer feine Hare 
Vorſtellung von dem Unterichiede zwiſchen der Bauart eines See— 
Fahrzeuges und den gewöhnlichen Zenifjeiprahmen mit flahem Boden 
gewonnen, und feine Begriffe über die Verantwortlichkeit des Lootfen- 
gewerbes zeigte er, wenn er fein eigener Herr fein durfte, in der 
Weife, daß er bei ſchwierigen Stellen alle Gefahren und Beſchwer— 
lichfeiten in den Armen des Schlafes zu vergeffen fudte. Herr Sere- 
brenitoff und die Befehlshaber der Fahrzeuge waren deshalb gezwungen, 
21* 
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fig felbft mittels häufiger Unterſuchungen mit dem Genfblei, bie 
gewöhnlich von einer vorausgefandten Dampfihaluppe augeſtellt war: 
den, fiber das richtige Fahrwaſſer zu unterrichten. Dieſes war zwiſchen 
den ebenen, mit niedrigem Didiht und reichen Grasmatten bededten 
Inſeln oft febr ſchmal, ſcheint aber ziemli tief geivefen zu fein, 
da man, felbft wo die Fahrzeuge auf eigene Hand ohne Führung 
eines tuͤchtigen Lootfen vorwärts gingen, 5-30 m Tiefe hatte, und 
nachdem ein Fiſcher an Bord genommen worden war, der das Fahr 
waſſer befler kannte als Feodor, Tonnte man 12 Stunden lang wit 
voller Fahrt zwiſchen den jüdlihern Briohomwsklisiinfeln! bei einer 
Tiefe von 30—50 m vorwärts fahren. Am 14. Auguft fam man 
nad) Tolftoinos, wo fih eine recht wohl erhaltene Simovie findet, 
ungefähr unter 70° 10’ nörd). Br. und 370 km födlig von Did: 
fonshafen. Am 15. Auguft ankerte man in einem guten Hafen bei 
Savftrowstol, einer 100 km meiter den Fluß hinauf, gerade an der 
Waldgrenze belegenen Simovie, wo die Waaren gelöfdt und eime 
andere Ladung eingenommen werden ſollte. Nachdem man am 16 
eine Vrücke gebaut, fing am 17. Auguft das Löfden an und war 
ant 20, beendigt. Won bier ging der Frajer noch meiter den Fluß 
binanf nad Dudino, um verfchiedene dort lagernde Waaren, wie 
Taly, Welzgen, Roggen und Hafer einzunehmen. Am 2. September 
ebrte der Dampfer nad Saoſtrowskoj zurück, mo inzwiſchen aud 
der Orproß feine Ladung eingenommen batte, 

Dudind if ein Kirchdorf, Delegen an der Mündung des Fluſſes 
Dudinka in den Jeniſſei. Bier bielten ji zwei Priejter, ein Emotritel 
RPolizeiaufſeber), vin paar Verbannte, einiae ruſſiſche Arbeiter und 
eine Auzabl Eingedorene auf, Dazu kommt nod der Beſitzer bei 
Plaged. der einlukrwide Kaufmann Scrnilerr. Dieſer unterneb 
monde. tudtige Mann it in oloncmüder Beziehung der Beberrider 
der ganzen Mnliacnden Gegend, Deren tünmtlide Einwohner in 
einer oder der andern Werne von ihm abbängia int. Gegen Ge 
iwide. Suder, Tin. Gienmwann,. Teint und Blei, Zeuge und 
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und dieje Waaren werden dann mittels Dampfboot nad Yenifjeist ge: 
bradt, um von dort nad China, Moskau, Petersburg u. |. w. ver: 
fandt zu werben. Unter anderm ift er auch Befiter jehr bedeutender 
Kohlenlager in den etwa 60 km von Dudino belegenen Norilbergen. 
Diefer einfache und prunflofe Mann ijt ſtets befonder3 zuvorfommend 
gegen alle Gelehrte gewejen, welche die Gegend beſucht haben. Seine 
Wohnung, in der Nähe der Waldgrenze belegen, ift wahrſcheinlich 
der ftattlichfte Palaſt der fibiriihen Tundra, bewundert von den 
Eingeborenen von nah und fern. Sie ift aus ftarfen Stämmen 
erbaut, befteht aus zwei Etagen, hat ein grüngeftrichenes Dach, viele 
Senfter mit verzierter in Weiß und Blau gemalter Verkleidung; die 
Bimmer find warm, mit Belzteppichen belegt und mit Topfgewächſen 
in den Fenftern, zahlreichen Heiligenbildern, Photograpbien und 
Kupferftihen ausgeſchmückt. 

Am 7. September war alles zur Abreife Far, und Fraſer 
und Erpreß lichteten die Anker, um die Rüdfahrt den Fluß hinab 
anzutreten. Bei Tolftojnos traf man zwei Tage fpäter den Dampfer 
Mostwa! von Bremen, geführt von Kapitän Dallmann, welcher die 
Beſatzung des norwegiihen, von Kapitän Brun geführten Dampf: 
Schiffes Zarika an Bord hatte, das an der Mündung des Jeniſſei 


I Die Moskva war der erfte Dampfer, welcher vom Atlantifchen Meere nach der 
Stadt Jeniſſeisk vordrang. Die Hauptdaten feiner Reife mögen deshalb hier anges 
führt werden: 

Baron Knoop, nebft verichiedenen ruffiihen Kaufleuten, hatte im Jahre 1878 
einen Dampfer, die Louife, für den Waarentransport nad) dem Seniffei gemiethet, 
berjelbe ftrandete aber ſchon an der Küfte Norwegens. Statt deffen wurde der 
Dampfer Zarika, ein anderes norwegiſches Boot, gemiethet, um die Waaren der 
Louiſe nad) ihrem Beltimmungsorte zu Ichaffen. Aber auch diejes Yahrzeug ftrandete 
in der Ieniffeimündung und wurde von der Beſatzung verlaffen, welche von einem, 
die Zaritza begleitenden Lleinern Dampfer Moskwa gerettet wurde. Mit diefem Boote 
reifte nun Kapitän Dallmann, der bremer Kaufmann Helmig Schmidt und ein Beam- 
ter im ruſſiſchen Finanzminiſterium, Ehlerk, den Fluß hinauf. Die Moskwa hatte eine 
glüdliche Reife. Das Fahrzeug fam am 4. September nad) Goltſchicha. Turuchansk 
wurde infolge vieler Aufenthalte erft am 24. September paffirt. Am 1. October kam 
man nad) Podlamennaja Zungusla und am 14. October nad) dem für die Moskva 
beftimmten Winterhafen am Tihornafluß, einige Meilen nördlich von Jeniſſeisk. 
(Bol. „Fahrt auf dem Zeniffei von der Mündung bis Seniffeis! im Sommer 1878" 
in „Petermann’s Mittheilungen", 1879, &. 81.) 
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geitrandet und von ber Beſatzung verlaffen worden war. Es fand 
jedoch mit diefer Strandung nicht ſchlimmer, als daß man, als der 
Frafer am 13. September bie geftranbete Yariga antraf, das Fahr 
zeug auspumpen, es vom Grunde abbringen, die Mafcyine in Gang 
ſetzen und daffelbe nad Norwegen zurüdführen fonnte. Am 19. Sep: 
tember kamen alle drei Fahrzeuge nach dem Matotſchkin⸗Sund, wo fe 
einige Tage in der Belugabai vor Anker lagen, um Waſſer einzu 
nehmen fowie Kohlen und Ladung in Ordnung zu bringen, worauf 
fie am 22. defjelben Monats dur die Straße nad Weiten fegelten 
und am 26. wohlbebalten und mit voller Ladung bei Hammerfeſt! 
Anker warfen. Die Güter, melde bierbei zum erften mal vom 
Jeniſſei nad Europa geführt wurden, beftanden aus etwa 600 Tonuer 
Talg, Weizen, Roggen und Hafer. Die nad Sibirien eingeführten 
Waaren beftanden hbauptfählih aus 16 Tonnen Nägeln, 8 Tonnen 
HSufeifen, 4 Tonnen Sufeifennägel, 16!/, Tonnen Stabeilen, 33 Tow 
nen Tabad, 60 Tonnen Salz, 24 Fäfier Petroleum, einem zerlegten 
Eifenprahm mit nöthigem Zubehör von Ankern u. ſ. w.? 


Ehe ich über die Reife der Lena näher berichte, muß ich einige 
Worte über die Maßregeln jagen, welche von Herrn Sibiriatoff ge 
troffen morden waren, um ihre Fahrt zwiſchen der Flußmündung, 
wo fie fih von der Vega trennen Sollte, und ihrem eigentlichen Be 
ftimmungsort, der Stadt Jakutsk, zu fihern. Es ift natürlich fehr 
Ihwierig für ein Fahrzeug, ohne Lootſen fi feinen Weg durch 
ein ausgedehntes, von einer Menge tieferer und feihterer Flußarme 
durchkreuztes und in bydrographifcher Hinficht vollfommen unbelanntes 


I Die Einzelheiten der Reifen diefer Fahrzeuge Habe ich einer mir mitgetheiften 
Abſchrift von Kapitän Emil Nilffon’s Journal entnommen. 

? Die ım Jahre 1876 von mir und Wiggins nad dem Seniffei geführten 
Waaren, und die Waaren, welche Schwanenberg 1877 von dort ausführte, waren 
eigentlich nur Waarenproben in etwas größerm Mafftab. Ueber die Waaren, welche 
die Zaritza an Bord hatte, als fie in der Mündung des Seniffei auf den Grub 
ftieß, habe ich keine Kenntniß. 
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Teltaland zu ſuchen. Herr Sibiriakoff hatte deshalb Anordnung ge: 
troffen, daß ein Flußlootfe die Lena an der Nordſpitze des Delta: 
lande3 treffen jollte, und hatte mit diefem durch Herrn Koleſoff fol- 
genden Contract maden laffen, den ich bier vollitändig wiedergebe, 
da derfelbe in mehrern Hinſichten ein lebendiges Bild der verichie- 
denen jocialen Verhältniſſe in diefen entlegenen Gegenden gibt. Die 
mir mitgetheilte Abjchrift des Contracts lautet in der Ueberjegung 
folgendermaßen: 


„Jakutsk, im Jahre Ein Taufend acht Hundert aht und fiebzig 
am 16. Februar habe ih, der unterzeichnete Jakute Afonafii Fe: 
doroff Winofuroff den untenftehenden Contract mit Iwan Pla: 
tonowitfh Kolefoff, Kaufmann zweiter Gilde in der Stadt 
Jakutsk, abgeichloffen. 


1. Id, Winofuroff, verbinde mid, Profeſſor Nordenskiölds Er: 
peditionsfahrzeug von dem Dorfe Tas-Ary, welches ungefähr 150 Werft 
unterhalb des Dorfes Bulun liegt, als Lootfe den Lenafluß hinauf: 
zuführen. Von der Inſel Tumat, welche in dem nordöftlichen Theile 
des Xenadeltas belegen ift, verbinde ih mich, für das Hinauflootjen 
diejes Fahrzeugs auf meine eigene Koften unter den Einwohnern des 
Drtes einen Lootſen anzuſchaffen, welcher mit dem tiefften Einlauf 
in den Xenafluß bis nad dem Dorfe Tas-Ary wohl bekannt ift. 
Diejen Lootſen foll der Chef der Erpedition in dem Dorfe Tas-Ary 
entlajjen. 

2. Da id der rufjishen Sprade nicht mächtig bin, verbinde ih 
mid, einen jakutiſchen Dolmetſcher mitzubringen, melder die ruſſi⸗ 
ſche Sprade fennt und des Schreibens fundig if. Im Mai dieſes 
Sahres werde ih, Winokuroff, mit dem Dolmeticher von der Stadt 
Jakutsk den Lenafluß hinab nad der Inſel Tumat fahren und dort 
zujammen mit dem Dolmeticher die Erpedition erwarten. 

3. Während der Hinunterfahrt nad der Tumatinjel bin ich ver: 
pflichtet, unter den Einwohnern der Gegend einen ſachkundigen Weg- 
weijer zu engagiren, welcher ung auf meinen eigenen Booten durd 
den tiefiten Lauf des Lenadeltas nad der Inſel begleiten fol. Bär: 
rend der Fahrt von dem Dorfe Tas-Ary nad) der Tumatinfel fol 
ih Unterfuhungen mit dem Senkblei anftellen und die Tiefe des 
Fahrwaſſers anzeichnen. 
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4. Zwiſchen dem Dorfe Bulun und der Tumatinfel ſelbſt ver 
binde ih mid, für die Ueberwinterung des Fahrzeuges zwei Pläge 
aufzusuchen, welde volllonmen yafiend und vor Eis geföätt find. 
Ferner fol ich dem Befehlshaber der Expedition ein Tagebuch über 
alles vorlegen, was ih als wiſſenswerth für die Sicherung ber 
Shiffahrt und für die Ueberwinterung der Fahrzeuge anſehen fann, 
und fol ebenfalls die Stellen angeben, welde für die Schiffahrt 
gefährli oder unpaffirbar find. 

5. Nach der Ankunft bei der Infel Tumat joll ich es zu meiner 
erften Bfliht machen, einen tiefen und für die Seefahrzeuge bequemen 
Hafen an der Weitfeite der Inſel zu finden. Zu diefem Zweck ver 
binde ich mich, zwei eigene Boote mitzubringen, melde, wenn dies 
nötbig ift, der Expedition als Eigenthum überlaffen werben Tollen. 
Bei dem gefundenen Hafen verpflichte ich mid, an einer hochbelegenen 
Stelle auf dem Ufer der Inſel, welde von Cap Olonek gefehen 
werden fann, einen Signalthurm von Treibholz oder Erbe, gleiä 
einem Koſakenhügel und nicht niebriger als fieben Fuß, zu errichten. 
Auf diefem Unterbau fol ich einen Bod von drei oder mehrern diden 
Ballen aufrihten und in dem obern Theil deffelben eine lange Stange 
mit einer Blodrolle für die Flagge anbringen. Die Flagge muß 
wenigftens 42 Fuß über dem Boden aufgehängt fein. Bis der Fluß 
zufriert, ſoll ich das in dieter Weile aufgeführte Seezeihen bewachen. 
Für diefen Zmed hat Herr Kolefoff mid mit einer fertigen Flagge, 
einer Blodrole und einer Leine verfeben. Wenn aber die Nächte 
dunkel werden, foll ich in der Nähe des Seezeichens zwei oder drei 
große Feuer anlegen oder an dem Seezeihen ſelbſt Laternen anf- 
hängen, fodaß dieſe Feuer oder Laternen vom Meere aus geſehen 
werden können. 

6. Bon dem Dorje Tas-Ary fol ich die Fahrzeuge der Erpe 
dition bis nad der Stadt Jakutsk führen, indem ich das rechte 
Fahrwaſſer auf dem Lenafluß zeige. Der Dolmetſcher fol fih wäh 
rend der ganzen Fahrt an meiner Seite befinden. 

7. Bon dem Tage an, wo ih von Jakutsk abreife, His zum 
Schluß meiner Dienftzeit in Nordenftiölv’3 Erpedition müſſen wir, id, 
Winokuroff, und mein Tolmeticher, immer nüchtern (nicht berauſcht) 
fein, uns ehrlich und böflih aufführen und pünktlich den Befehlen 
des Kapitäns geborden. 
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8. Für alle diefe meine Verbindlichkeiten hat Herr Koleſoff 
mir 900 Rubel zu bezahlen. 


9. Nah Ankunft der Erpedition in Jakutsk darf ih ohne Er: 
laubniß des Chef3 das Schiff nicht verlaffen, Jondern fol ich immer 
an Bord bleiben. Wenn der Kapitän es für nöthig eradhtet, daß 
ib ihn bis an die Mündung der Lena zurücbegleite, fol ich diefem 
Wunſche gegen eine Extraentſchädigung von 300 Rubeln nachkom—⸗ 
men. Während der legtern Fahrt bin ih nicht verbunden, einen 
Dolmetſcher mitzunehmen. 


10. Wenn die Ankunft der Erpedition bei der Tumatinfel dur 
irgendeinen Umjtand bis zum Monat November verhindert wird, 
babe id) das Recht, mid mit meinem Dolmetſcher nad Jakutsk zu 
begeben und Herrn Kolefoff ein von Amts wegen von dem Comman- 
danten Balchleff oder irgendeinem andern localen Beanten ausge: 
jtelltes Zeugniß darüber vorzulegen, daß ich auf der TZumatinjel das 
Seezeichen wirklich errichtet und dort mid aufgehalten habe, bis der 
Fluß jig mit Eis belegte, ſowie daß ich erſt abgereift bin, nachdem 
die Erpedition nicht mehr zu erwarten war. Dann muß Herr Kole: 
foff auf Grund dieſes Contract? mit mir abrechnen und mir die 
ganze Summe von 00 Rubeln nebit 200 Rubeln für meine Rüdreife 
ausbezahlen. 


11. Wenn die Fahrzeuge der Erpedition fo fpät bei der Tumat⸗ 
injel anfommen follten, daß die Fahrt die Lena hinauf unmöglich 
wird, fo follen wir, ich und mein Dolmeticher, mit der Erpedition 
überwintern, bis der Fluß im Jahre 1879 offen wird. Und bierbei 
jollen wir, id und mein Dolmeticher, für unjere eigene Rechnung 
dort wohnen, wo die Fahrzeuge überwintern, und follen der Erpe- 
dition dienen, als wenn wir zu ihrer Mannſchaft gehörten. Nad 
Eintritt der Schiffahrt fol ih die Sahrzeuge von dem Uebermwin: 
terungsplat nad) der Stadt Jakutsk führen. Dafür habe ich außer 
den mir zufommenden 900 Rubeln nod 800 Rubel zu erhalten. Wenn 
e3 auch während diefer Fahrt nothwendig werden follte, die Fabr: 
zeuge von Jakutsk nad der Mündung der Lena zurüdzuführen, fol 
ih dies thun und dafür 300 Rubel erhalten. Wenn aber die Fabr: 
zeuge in Jakutsk überwintern, fol ich während des Winters frei fein 
und nur bei der Reiſe des nächſten Jahres, wenn dies erforderlich 
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wir, diefelben bis nad) der Mündung der Lena begleiten. In diefem 
Falle habe ich 300 Rubel zu erhalten. 

12. Bon biefer bedungenen Summe foll Herr Kolefoff mir beim 
Abſchluß diefes Eontracts 300 Rubel als Vorſchuß ausbezahlen, fos 
wie im Monat Mai bei der Abfahrt 150 Rubel und in dem Dorfe 
Bulun 250 Rubel für meine Ausgaben für den Begleiter und Lootſen 
ſowie für andere Unfoften. Den Reit fol ih nad meiner Rüdkehr 
nad Jakutsk erhalten. 

13. Im Monat Mai bei der Abfahrt fol ih, wenn id durch 
Krankheit verhindert werde mid nad der Tumatinfel zu begeben, 
Herrn Kolefoff die von mir bei Abſchluß dieſes Contracts erhaltene 
Summe zurüdzahlen, jedod) mit Ausnahme des Geldes, meldes id) 
dem Dolmetſcher als Handgeld und für Boote ausbezahlt babe. 
Sollte id dann nit im Stande fein, die Summe zurldzusablen, 
fo fol ih, Winokuroff, den von mir nicht zurüdgezablten Betrag in 
Herrn Sibiriakoff's Goldbergwerk abverbienen, 

14. Alles diefes find wir, beide Eontrabenten, verbunden, beilig 
und unverlegli zu halten.” 


Eine Anmerkung auf der Abſchrift bejagt ferner, da der 
Jakute Afonafit Fedoroff Winofuroff dieſent Contracte anftatt feiner 
Namensunterfhrift fein Siegel beigefügt, welches der Jakute Alexii 
Zaſſimoff Mironoff gravirt hatte, jowie daß die Bedingungen von 
dem Kaufmann Iwan Kolefoft anerkannt und das Ganze bei der 
BVolizeiverwaltung des jakutskſchen Kreifes eingetragen worden war. 

Der Contract war unter freundlider Mitwirkung des Gouver: 
neurs und des Biſchofs von Jakutsk abgeſchloſſen worden, melde fh 
febr für die vorgeſchlagene Reife interefiirten; letzterer kannte fogar 
die Eismeerküfte aus eigener Erfahrung. Ungeachtet aller feierlichen 
Beftimmungen geihah doch nichts anderes, als daß der Lootſe den 
Empfang der großen Geldſumme mit einem tüchtigen Trinkgelage 
feierte und während des Rauſches einen Arm brad. Er konnte alfo 
nit nad dem für das Zufammentreffen beftimmten Plage kommen, 
und Johannejen mußte fid mit feinem Leinen Dampfboot allein be 
belfen, jo gut er konnte. 
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dieſes Jahrhunderts befudt hatten. Wilde Renthiere fah man in 
großer Menge. Da nad dem angeführten Contract das Geegeichen 
von Gap Olonek aus fihtbar fein folte, fo dampfte Johanneſen 
nod einmal nad Weiten, indem er fi dem Lande fo nahe wie 
möglich hielt. Da aber hier das Fahrwaſſer immer ſeichter wurde, 
ohne daß man irgendeinen Thurm in Sicht bekam, mußte Johannefen 





Hans Cpeifian Sopannefen, 
Veſehlshaber der Lena, geb. 1846. 


fi darein finden, jelbit feinen Weg durd das Deltaland zu fuchen, 
und zu diefem Zwecke beſchloß er den öſtlichſten Mündungsarm auf 
zuſuchen, welcher auf den Karten ganz breit angegeben ift, und der 
auch von den Fahrzeugen „der großen nordiſchen Expedition“ benupt 
morden zu fein fcheint.! 


I Nach Lattin („Petermann’s Mittheilungen", 1879, S. 92) wird das Leno 
delta von fieben Hanptarmen durchtreuzt, von denen der weftliche Arm Anatartiſch 
heißt. Derfelbe mündet bei einer 56 Fuß hohen, das Eiscap (Ledjanoi) genannter 
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40 km öftlih von der Landſpitze des Lenadeltad traf So: 
bannefen auf drei Sandbänfe, melde er umfegelte. Nad deren 
Paſſirung wurde das Waſſer tiefer, jodaß er in einer Entfernung 
von 5 km vom Sande vorwärts fahren fonnte. Am 1. September 
warf Johanneſen in einer Bucht am zFeitlande in der Nähe der 
Bychowski-Mündung Anker und feßte von bier die Fahrt am 
3. September um 2 Uhr 30 Min. früh meiter den Fluß hinauf 
fort. Aber ſchon um 10 Uhr vormittags geriethb die Lena auf 
den Grund. Das Waſſer war im Fallen und fing erit eine Stunde 
nad Mitternacht wieder an zu fteigen; man fam deshalb erit am 
folgenden Tage um 8 Uhr vormittags los und aud dann nur mit 
großer Mühe. Die Fahrt durch das Deltaland wurde außerdem 
nod) dadurch erſchwert, daß die vor 140 Jahren gefertigten Karten 
volftändig unbraudbar waren. Das Delta hat nämlich jeit jener 
Zeit bedeutende Veränderungen erlitten: wo damals Sandbänte 
vorhanden maren, liegen jett große mit Wald und Gras bewachſene 
Inſeln, und an andern Stellen wiederum find ganze Infeln von 
dem Fluß fortgejpült worden. 

Während das Fahrzeug auf dem Grund lag, famen neun Tun: 
gufen an Bord. Sie ruderten in Heinen, aus einem einzigen Baum: 
ſtamme ausgehöhlten Booten, welche gerade je einen Mann tragen 
fonnten. Vergebens verjudte Zohannejen einen der Tunguien zu 
veranlajlen, den Dampfer zu lootjen; es glüdte ihm nicht, ihnen 
feinen Wunih zu erflären, troß aller Bemühungen des ruſſiſchen 
Dolmetſchers, ein Beweis von der geringen Berührung, welche viele 
Zungujen mit’ Sibiriens Beherrihern gehabt haben, oder aud von 
der Schwierigkeit und der Unluft der Wilden, die Sprachen der ge: 
bildeten Völker zu erlernen. 

Erft am 7. September hatte man endlich das Deltaland paſſirt 
und dampfte nun in den Fluß ſelbſt hinein, wo das Fahrwaſſer 


Tandipite in dag Vieer. Hierauf kommt der Flußarm Bjelkoj, darauf Tumatsky, 
an dejjen Mündung im Jahre 1739 von Laptew ein nod) jetzt erhaltenes Seezeichen 
errichtet wurde. Dann folgen die drei übrigen Hauptarme des Fluſſes: Kychistach, 
Trofimowski und Kiſchlach, und ſchließlich die fehr breite öftlihe Mündung By 
chowsti. Wahrſcheinlich ift einer der ſchmalern Flußarme für die Fahrt den Fluß 
aufwärts diefem breiten, der Untiefen wegen ſchwieriger zu befahrenden Arm vorzuziehen. 
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beveutend befier wurde. Sobannefen jagt in feinem Bericht über bie 
Fahrt, es ſei unwahrſcheinlich, daß irgendeiner der weſtlichen Mäns 
dungsarme der Lena von Bebeutung fein folte, denn theils ift ſchon 
die Waflermafie, welche in dftliher Richtung ausftrömt, fehr beden⸗ 
tend im Vergleich zu der ganzen Waflermafie des Flufles, und theils 
enthielten die von Johanneſen befuhten weſtlichen und nörblichden 
Mündungsarme nur Salzwafler, während das Wafler in dem Öftlichen 
Mündungsarme volllommen frei von Salzgefhmad war. Am 8. Sep: 
tember morgens erreihte man den erften feften Wohnplatz an ber 
Lena, Tad:Ary. Man landete, um Aufflärungen über das Fahr 
wafler zu erhalten, fonnte fi) aber mit den Einwohnern nit ver 
ftändlid madden, weil e8 Tungufen waren. Am Nadmittag Tamı 
man an ein anderes Flußdorf, Bulun. Ungeduldig, weiter zu Toms 
men, und vermutbend, daß auch diefes Dorf nur von „Aflaten”! 
bewohnt wäre, mwollte Sohannefen an vemfelben vorbeifahren. Ms 
aber die Einwohner das Dampfſchiff ſahen, begrüßten fie daffelbe 
mit Freudenſchüſſen aus allen Gewehren?, deren fie habhaft werden 
fonnten. Die Lena warf hierauf Anker. Zwei Kronbeamte und 
ein Priefter kamen an Bord, und der letztere veranftaltete einen 
Dankgottesdienft. 

Dort an der Grenze der Tundra fHeint fogar der Afiate fehr 
wohl die Bedeutung davon zu fallen, daß Fahrzeuge von den Welt: 
meeren nad) den großen Flüſſen Sibiriens vordringen können. Einen 
Beweis biervon erfuhr auch ih im Jahre 1875. Während ich nod 
vor dem YZufammentreffen mit dem Dampfer Alerander in meinem 
eigenen nordländiihen Boote mit zwei Gelehrten und drei Fang: 
männern flußaufmärt3 ruderte, landeten wir unter anderm an 
einer Stelle, wo zur Zeit eine Anzahl Dolganen verfammelt maren. 
Als e3 diefen Far geworden war, daß wir nicht als Branntwein- 
händler und Fiihauffäufer, fondern von Norden, vom Meere, zu 
ihnen gefommen waren, geriethen fie in eine vollitändige Efitafe. 


ı Eine in Sibirien gebräudliche, fir alle eingeborenen Stämme gemeinfame 
Bezeichnung. 

? Dies ift mit Unrecht fo ausgelegt worden, als ob fie auf das Yahrzeug ge 
ichoffen hätten. 
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Wir wurden wenig angenehmen Umarmungen feitens unferer pelz- 
befleideten Bewunderer ausgeſetzt und Schließlich hatte einer von ung 
das Unglüd, in den Fluß getaudt zu werden bei einem Verſuch, 
den die Dolganen in ihrem Entzüden beinahe mit Gewalt machten, 
ihn durch das Waller nah dem Boote zu tragen, das eine Strede 
von dem meit hinaus feihten Strande verankert lag. Mud in Du: 
dino veranitalteten die Prieiter einen Dankgottesdienſt für unfere 
glüdlihe Ankunft. Zwei von ihnen celebrirten die Meile, wäh— 
rend der Küfter, in einen bis an die Füße reichenden Kartan von 
Schaffell gekleidet, eifrig und andädtig ein gewaltiges Räucher- 
beden ſchwang. Der Geruch deſſelben war fhon von Anfang an 
nidt bejonders angenehm, er fing aber bald an fo ftarf und un: 
behaglich zu werden, daß ih, der ich meinen Play an der Spitze 
der Zuhörer befommen hatte, nahe daran war zu eritiden, obgleich 
die Geremonie in der freien Luft vor ih ging. Bald mar der 
ganze Küfter in eine dide Rauchwolke eingehüllt, und man merkte 
nun, daß ſich fein Pelz gleichzeitig mit der Räuchermaffe entzündet 
batte. Der Gottesdienft wurde jedoch dadurh nicht unterbrochen, 
jondern nur das Feuer dur einen über den Küſter ausgegofjenen 
Eimer Waſſer unter allgemeiner Heiterkeit gelöſcht. — 

Am 9. September morgens fegte die Lena ihre Fahrt den Fluß 
aufivärts fort unter Begleitung des Priejterd und der Kronbeam: 
ten, welde jedoch bald ans Land gejegt werden mußten, da fie 
jih in ihrer Freude volljtändig betrunfen hatten. Am 13. September 
erreihte man Schigansk, wo man eine Probe der dort befindlichen 
- Kohlen einnahm, die fi indeſſen als ganz untauglih erwieſen!, 
und am 21. September fam man in Jakutsk an. Das erite Fahr: 
zeug, welches von dem Weltmeere hierher nad) dem Herzen Sibiriens 
gefommen war, wurde mit großem Wohlwollen und gajtfreundlid 


ı Ein Kohlenlager ift nächſt der Oberfläche oft unbrauchbar, weil es dort 
jahrhundertelang entblößt und der Einwirkung der Luft ausgefetzt geweſen ift, 
während es dagegen weiter hinunter ganz brauchbare Kohlen liefern fann. Uebri- 
gens ift es wahrjcheinlich, daß man hier den Koblenfchiefer, der oft das Kohlenlager 
umgibt, mit der wirklichen Kohle verwechſelt hat. Für Leute, welche mit dem 
Kohlenbrechen nicht vertraut find, gehört eine ſolche Verwechſelung zur Regel, nicht 
zu den Ausnahnıen. 
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fowol von den Behörden wie von der Bevölkerung au 

Da aber Johannejen Sibiriakoff's Vertreter Koleſoff bier 
traf, jegte er feine Neife den Fluß hinauf fort, bis er am 8. Deti 
dem Dorje Njaskaja, 220 Werft von Witim, ungefähr bei 60° nörbl. Br, 
ankam. Von bier kehrte er wieder nad) Jakutst zurüd und legte 
das Boot etivas ſüdlich von diejer Stadt in Winterquartier, - 


Somol der Fraier und Erpreß wie die Lena hatten demnad bie 
ihnen vor dem Abgang der Erpedition geftelten Aufgaben vollfom 
men gelöft, und ibre Fahrten werden ftet3 ein wichtiges Glied in der 
Reihe der Unterjudjungen bilden, durch welde die Schiffahrt anf dem 
Abiriihen Eismeer eröffnet worden ift. 

Um einen Begriff von dem Einfluß, welden bieje Seeverbin 
dung auf den Welthandel haben fann, und über die neuen Duelen 
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zu Gläd und Wohlftand zu geben, die dadurd für Millionen ge 
ſchaffen werden fönnen, werde id mit einigen Worten über die 
Beſchaffenheit der Ländertheile berichten, welche durch diefe Schiffahrt 
mit Europas alten Eulturländern in Berübrung kommen würden. 



































Zakntsh in unfern Tagen. 
Wach einer neuern ruffifhen Zeichnung. 


Wenn man Eibirien in feiner meiteften Bedeutung nimmt, 
d. h. wenn man unter diefem Namen nit nur das eigentliche 
Sibirien, fondern aud die Theile von Hochaſien mit einbegreift, 
welche um die Quellengebiete der großen jibiriihen Flüſſe herum 
liegen, jo fann diejes Land in Ausdehnung, Klima, Fruchtbarkeit 
und der Möglichkeit, eine zahlreihe Bevölkerung aufzunehmen, ſehr 
wohl mit Amerifa nörblih vom 40.” nördl. Br. verglichen wer 
den. Gleich Amerita it der Norden Sibiriens waldloſe Ebene, 

Rordenftiöld. I. 22 
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Südlih von diefem Gebiet, wo nur der Jäger, der Fiſcher und der 
Renthiernomade einen dürftigen Unterhalt finden fann, fängt ein 
ausgedehntes Waldgebiet an, das ſchwer anzubauen ift und meldes 
den Naturverhältniffen nad vielleiht am beften mit Schweden und 
Finland nördlid vom 60.” oder 61.” nördl. Br. verglichen werden 
fann. Südlich von diefen Waldgürtel trifft man wiederum fowol in 
Sibirien wie in Amerika unermeßlide Streden eines äußerſt frudt- 
baren Bodens, über dejlen Vermögen, die Mühen des Anbauerz zu 
belohnen, der Getreideerport der legten Jahre aus den Grenzländern 
zwiſchen den Vereinigten Staaten und Canada ein jo fchlagendes 
Zeugniß abgelegt hat. Zwiſchen Sibirien und Amerifa findet jedod 
der Unterſchied ftatt, daß, mährend die Bodenproducte in Amerika 
leiht nad den Häfen des Atlantifden und Stillen Oceans ausge 
führt werden können, der befte Theil Sibiriens, nämlich derjenige, 
welcher um den obern Theil des Laufes des Irtyſch-Ob und des 
Seniffei herumliegt, von den Weltmeeren dur‘ mächtige Vorländer 
abgeichloffen ift, und daß die großen Flüffe, welche in Sibirien das 
Land durhichneiden und von der Natur beftimmt zu fein fcheinen, 
die Bulsadern des Landes fowol für fein inneres Leben wie für 
feinen Berfehr mit der übrigen Welt zu bilden, ſämmtlich nad Ror: 
den fließen und in ein Meer münden, welches bis zur neueften Zeit 
für vollflommen unzugänglich angejehen wurde. . 

Von diefen Klüfen nimmt der Doppelfluß Ob-Irtyſch mit 
feinen zahlreihen Nebenflüffen ein Gebiet von über 60000 geogra- 
phiſchen Duadratmeilen ein, der Jeniffei-Angara nahezu 50000 und 
die Lena etwas über 40000. Wie die diefem Werke beigegebene 


” a Um nidt ohne Früfung Zahlen abzufchreiben, wie fie vorher ſchon taufendmal 
abaejchrieben morden find, habe ih, mit Venugung von Petermann’s Karte über 
das nördliche und mittlere Aſien in Stieler's Handatlas, cine Berechnung der Größe 
der fibiriichen Flußgebiete angeftellt und dabei gefunden: 

Tuadratfilometer geogr. Quadratmeilen 


Tas Flufgebict des Ob (mit dem Tas) . 3.445000 62560. 
„ ” „Jeniſſei...2712000 49250. 
" ” der fena . . . 2,395 000 43500. 


Von dieten Gebieten liegen 4,966000 T.uadratfilometer oder nahe an 90000 
geographiiche Quadratmeilen füdlih vom 60.° nördl. Vr. 
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Karte über das Flußſyſtem Sibiriend ausweiſt, liegt von diefen un: 
ermeßlihen Ländergebieten nur ein geringer Theil nördlig vom 
Polarkreiſe, und nur höchſt unbedeutende Streden werden von der 
waldlojen Tundra eingenommen, was darauf beruht, daß der größere 
Theil des Küftenlandes am Eigmeere feinen Wafferlauf durch eigene 
fleinere Ylüffe hat und deshalb nicht ala zu den hier in Betracht 
fommenden Flußgebieten gehörig angejeben werden fann. Zieht man 
im Norden die Grenze des mit Bortheil anbaufähigen Landes bei 
60° nördl. Br., jo bleibt dennod ein anbaufähiges Areal von 90000 
geographiihen Duadratmeilen. Ein Drittel hiervon dürfte von einem 
waldbebedten, ſchwer anzubauenden Berglande eingenommen fein; das 
übrige aber befteht zumeift aus nur gering bewaldeten, leicht an- 
zubauenden Grasebenen, die mit der Üppigiten Vegetation bededt find. 
Der Boden, an vielen Stellen der ſchwarzen Erde oder „Tſchernoſem“ 
Rußlands febr ähnlich, Lohnt hier mit reihem Jahreswuchs ſelbſt 
die geringften Bebauungsarbeiten. Deſſenungeachtet beherbergen diefe 
Gegenden jegt nur eine äußerft geringzählige Bevölkerung, aber viele, 
viele Millionen können ohne Schwierigkeit dort ihr Auskommen finden, 
wenn einmal der Anbau die reihen, natürlichen Hülfsquellen des 
Zandes fruchtbringend gemadıt bat. 

Einen für Sibiriens zukünftige Entwidelung befonders glücklichen 
Umjtand bildet das Verhältniß, daß feine drei großen Flüffe Schon 
jest auf dem größten Theile ihres Laufes Ichiffbar find. Der Ob 
ift ſchiffbar von Biisk (52'/,° nördl. Br.) und der Irtyſch wenigſtens 
von Semipalatinst (50° 18’ nördl. Br.). Der Jeniffei wiederum, 
welcher, *nahdem er mit feinen zwei Hauptarınen das in China be: 
legene Quellengebiet verlaffen hat, ganz Sibirien im Süden und 
Norden vom 46. bis zum 73. Breitengrade durchſchneidet und aljo eine 
Strede durdläuft, melde an Länge der Entfernung von Venedig 
bis an das Nordcap oder von der Mündung des Miffiifippi bis an 
den nördlichen Theil des Winnipeg:Sees entſpricht, ift ſchon von 
Natur ſchiffbar vom Meere bis nad Senifjeist. Bis zu diefer Stadt 
findet (hon jeßt, die beiden Hauptarme abwärts von Minuſinsk und 
der Gegend des Baikal-Sees, ein Frachtverkehr ſtatt. Mit Hülfe 
verichiedener, im Vergleich zu der Wichtigkeit des Zweckes wenig koft- 
ipieliger Reinigungsarbeiten foll die Angara in ihrem ganzen Laufe 
ſchiffbar gemacht werden können, und ebenfo ihre Fortſetzung, die 

22* 
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Selenga, in ihrem unterften Theile, zwijchen der hinefiihen Grenze 
und dem Baikal⸗See. Hierdurch würde ein Flußweg für den Trans 
port der Producte des nörbliden China und des füblichen Sibirien 
nad einem Meere eröffnet werden, über welches man mit einem ges 
wöhnliden Dampfboot in fünf bis ſechs Tagen nad dem Weißen 
Meere und dem Nordcap kommen fann. Eine ähnlide Verbindung 
Tann auf dem Doppelfluß Ob⸗Irtyſch mit dem weſtlichen Sibirien 
und Hochafien bis an die chineſiſche Diungarei eröffnet werben, we 
der Irtyſch feinen Lauf mit einem in den Saiſan⸗See fallenden Hei: 
neren Fluß, dem ſchwarzen Irtyſch beginnt, welder ſüdlich von dem 
Altaigebirge in der Nähe des Quellenflufies des Jeniffei, der Selenga, 
entipringt. An mehrern Stellen reichen fi die Yylußgebiete des Då 
und des Senifjei die Hand durch Nebenflüffe, welche fo nahe beieinar: 
der entipringen, daß unbedeutende SKanalilationsarbeiten für die 
Verbindung beider Flußſyſteme hinreichend fein würden. Daffelbe ik 
auch der Fall mit den Nebenflüfen des Jeniffei und der Lena, melde 
an vielen Stellen einander beinahe erreichen, und die Lena felbf if, 
nad Latkin's Angaben, von dem Dorfe Kotihuga bis an das Meer 
ſchiffbar. Man erfieht hieraus, welch außerordentlich vortbeilhaftes 
inneres Communicationsſyſtem Sibirien befigt, daß aber auch glei: 
zeitig eine Seeverbindung zwifchen diefem Lande und der fibrigen 
Welt nur über das Eismeer möglich if. Dies ift es, worauf bie 
ungeheuere Bedeutung der fibirifhen Eismeerfahrt beruht. Kann 
diefe zu Stande gebracht werden, jo wird nit nur Sibirien, mit 
Aufwand unbedeutender Kanalilirungzfoften, in Bezug auf die Mög: 
lichfeit eines billigen Waarentransportes eins der am beften-fituirten 
Länder der Welt, fondern fogar der alte Vorſchlag eines norböf:- 
lihen Handelöweges nad) China fann dann auch zur Wirklichkeit 
werden. Wenn dagegen die Schiffahrt auf dem Eismeere nicht zu 
Stande kommt, jo verbleibt Sibirien nod lange, was es gegenwärtig 
ift — ein Land reid an Rohproducten, aber arm an allem, was für 
das Wohlbefinden und den Comfort erforderlich ift, deffen der ge 
bildete Menſch in unjern Tagen nur ſchwer entratben fann. 
Mancher dürfte vielleicht glauben, daß der jeßige Mangel an 
pafjenden Communicationen für den Handel dur eine über Ruf: 
land und das ſüdliche Sibirien gezogene Eifenbahn erſetzt werben 
könnte. Dies ift aber durchaus nicht der Fall. Im Gegentheil ik 
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eine Seeverbindung eine nothwendige Bedingung des Beſtehens einer 
ſolchen Eiſenbahn. Es kann nämlich niemals in Frage kommen, die 
Producte des Ackerbaues und der Wälder mittels Eiſenbahn über eine 
Strecke von 3—5000 km auszuführen, welche das fruchtbare Fluß: 
gebiet des Ob-Irtyſch von dem nächſten europäiihen Hafen trennt. 
Selbit wenn man annimmt, daß die Eifenbahnfradt mit Einred: 
nung aller Koften, auf 21, Pf. per Kilometertonne herabgeſetzt mer: 
den könnte, jo würde diefelbe auf alle Fälle von Sibiriens Getreide: 
gegenden nad) irgendeinem Hafen in der Oſtſee bis zu 8O—140 M. 
per Tonne fteigen. Cine jo, hohe Fracht nebſt den Umladungs- 
gebühren fann keins der gemöhnlihen Producte des Getreide: oder 
Waldbaues tragen, was leicht erfihtlih wird, wenn man Diele 
Frachtkoſten mit den gegenwärtigen Preifen des Weltmarktes, 3. 2. 
für Weizen, Roggen, Hafer, Korn, Ballen u. |. mw. vergleidt. 
Wenn aber der fidirifde Landmann feine Rohproducte nicht verkau— 
ten fann, fo wird das Land auch ferner ebenso dünn bevölkert bleiben, 
wie es jet der Fal ift, und ebenjo wenig fann die geringzählige 
Bevölkerung, welche dort lebt, jich die Mittel verfchaffen, ſolche Pro: 
ducte der jetigen Induftrie zu kaufen, welche einen langen Transport 
auf der Eifenbahn tragen fünnen. Ohne eine gleichzeitige Seeverbin- 
dung bleibt daher die Eifenbahn ohne Verkehr, das Land in demjelben 
Zujtande, in welchem es fich jet befindet, und der ungedeihliche 
Zuftand der dortigen europäilhen Bevölkerung unverändert. 

Um dem Lefer eine Vorftelung der jekigen Naturverhältnifie 
und des gegenwärtigen Verkehrs auf einem fibirifchen Fluſſe zu geben, 
werde ih, ehe ih auf die Schilderung der Fahrt der Vega zurüd: 
fomme, einige Auszüge aus meinen Aufzeichnungen während der Reife 
den Jeniſſei aufwärts vom Jahre 1875 geben — wobei ih jedoch 
daran erinnere, daß die Naturverhältniite am Ob-Irtyſch und an der 
Xena bedeutend von denen am Jeniſſei abweichen, indem der Ob: 
Irtyſch niedrigere, fruchtbarere und mehr bewölferte Gegenden, 
die Lena wiederum tildere, naturfchönere, aber weniger bebaute 
Yandestheile durchſtrömt. 

Wenn man von Didjonshafen den Fluß aufwärts reift, paflirt 
man anfangs den breiten Sund zwiſchen der Sibiriakoff-Inſel und 
dem Feſtlande, aber die Inſel ift fo niedrig, daß fie von dem dit: 
liden Ufer des Flußarmes, welchem die Fahrzeuge beim Hinauf— 
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oder Hinunterfegeln des Fluffes gewöhnlich zu folgen pflegen, nicht 
ſichtbar ift. Das Feſtland ift dagegen anfangs hocliegend, und man 
fann auf demfelben während der Fahrt längs der Küfte verfchievene 
Vorfprünge von, der Schägung nad), etwa 150—200 m hoben Bergen 
im Innern des Landes unterſcheiden. Dieſe find im Sommer frei 
von Schnee. Etwas ſüdlich von Diefonshafen erfireden fie ſich 
bis an das Ufer, wo fie eine in den Fluß binausragende niedrige 
Klippe oder ein Vorgebirge bilden, welches nad einem alten, übri- 
gens unbekannten fibiriihen Polartrapper Jefremow Kamen ber 
nannt ift. 








Die Sibiriakoff-Inſel ift, foviel man weiß, nie von I 
bejucht worden, nicht einmal zu der Zeit, als zahlreiche 
an der Mündung des Jeniffei zu finden waren. Es gibt 
auf den Altern Karten über Sibirien feine Andeutung 
Inſel, obgleih diefe Karten, wie aus dem auf ©, 
benen Facſimile erhellt, die Namen einer Menge jet 
vien an der Mündung des Senifjei enthalten. Ebenſo w 
die Inſel in dem Bericht über die Fahrten der king 1 
Erpedition erwähnt. Das weftliche Ufer der Inſel, das einzige 
welches ih gejeben babe, trägt ganz und gar das Gepräge ve nad 
ftehend beſchriebenen Tundra. Verſchiedene Nenthiere ſah man auf 
den Abdahungen der niedrigen, grasbededten Hügel der Juſel 
meiden, weshalb ich glaube, daß der Jäger, mwelder bier zuerft landet, 
eine reihe Jagd haben wird. 


Im Jahre 1875 fahen wir no bei Jefremow Kamen drei 
Eisbären, melde ganz friedlid) zwiſchen den Feljen umberftrihen und 
ſich durch das große Feuer von Treibholz nicht ftören ließen, welches 
wir zum Koden unjers Kaffees am Ufer angezündet hatten. Hier 
trafen wir zum legten mal während unferer Reife den Fluß hinauf 
wirkliche Seethiere, nämlid Appendicularia, Clio, Mebufen, große 
Beroiden u. f. m. Größere Strauchgewächſe fehlten vokftändig, 
aber die Pflanzenwelt fing an, ein von der eigentliden Eis 
meerflora abweichendes Gepräge zu erhalten. Etwas fädlid vor 
Sefremom Kamen beginnt die eigentlihe Tundra, eine walbiofe, 
von feinen Berghöhen unterbrochene Ebene, von zahlreigen, He: 
nen Seen bededt und von ſchmalen Thalgängen durchſchnitten, welche 
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eine Wanderung über die ſcheinbar ebene Fläche oft höchſt beſchwer⸗ 
lig maden. 

Ebenfo wie bei allen andern von Süden nad Norden gehenden 
Flüſſen! in Sibirien, ift aud das weſtliche Ufer des Jeniſſei überall, 
wo e3 aus loſen Erblagern befteht, vollfommen niedrig und oft 
fumpfig, während dagegen das öjtlihe Ufer aus einem fteilen, 
10—20 m hohen Abjag befteht, welcher nörblid von der Waldgrenze 





Strandbild vom Benifel, 
Nach einer Zeichnung von A. R. Lundftröm. 


in einer ganz merkwürdigen Weife in pyramidenfürmige Spitzen 
getheilt ift. Zahlreiche hier vorfommende Mujcelihalen, melde 


1.68 ift eine allgemeine Regel, daß, wenn Fluſſe durch loſe Erdlager in einer 
Richtung fließen, welche von der des Polarkreifes bedeutend abweicht — nad) der 
Mündung des Fluffes zu geichen —, das dechte Ufer hoch und dag linke nie- 
drig if. Die Urſache Hiervon ift die Kugelform und Rotation ber Erde, welde, 
wenn fein Hinderniß einträte, dem Waſſer eine Ablenkung und zwar für nördlich 
fließende Ströme nad) Often und für füdlich fliegende nach Weften geben würde. 
Diefe Ablenkung wird zwar vom Ufer gehindert, das Ufer wird aber allmählich, 
aufgezehrt und fortgefpält, ſodaß das Flußbett im Laufe von Jahrtauſenden in der 
angegebenen Richtung verlegt wird. 





Zubfoffile Seemuſchein von der andra. 
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Arten angehören, die nod im Eißmeere leben, zeigen an, daß we: 
nigitend die obere Erdablagerung der Tundra aus einem Meere ab: 
geießt worden ift, welches dem aͤhnlich iſt, das jetzt die Nordküſte 
Sibiriens bejpült. ! 

Die Tundra felbit ift im Sommer ganz frei von Schnee, aber 
ſchon in geringer Ziefe unter der Erdoberfläche ift der Boden be: 
jtändig gefroren. An manden Stellen wechſeln die Erdſchichten fogar 
mit einem Lager reinen, flaren Eifes. In diefen Lagern bat man 
ganze Körper von Elefanten und Nashörnern gefunden, welche 
während Hunderttaufenden von Sahren hier vor Verweſung ge: 
idigt geblieben find. Derartige Funde find jedoch felten, dagegen 
fommen einzelne Knochen von ſolchen vormweltliden Thierarten in 
reihliher Menge vor, und außerdem Maſſen alten, aus der Mam: 
muthszeit berrührenden Treibholzes, bei den ruffiihen Eingeborenen 
in Sibirien belannt unter dem bezeichnenden Namen Noah-Holz. 
Außerdem fieht man in der jüngften Ablagerung der Senifjei-Tundra, 
bedeutend nörblid von der jetigen Grenze des wirklichen Waldes, 
ftarfe, wurzelfefte Baumflumpfe, melde anbeuten, daß die MWaldgrenze 
in der Seniffeigegend aud während unferer geologiihen Periode 
viel weiter nach Norden hinauf gereicht hat als jeßt, vielleicht ebenfo 
weit wie dies, infolge günftiger localer Berhältniffe, noch jetzt an 
der Lena der Fall iſt. 

Auf den Abdachungen des fteilen Tundraabjages ſowie in ver: 
Ihiedenen Thälern der Tundra trifft man ein ziemlich reiches Wachs⸗ 
tbum, welches ſchon 100 km ſüdlich von Sefremow Kamen wirkliche 
Didihte von Blumengewächſen bilden fann, während die Tundra 


ı Ale Probe der ſubfoſſilen Mollustenfauna der Tundra find nebenftehend 
einige der allgemein vorlommenden Arten abgebildet: 
1. Mya arenaria Lin., 2, der natürl. 7. Nucula expansa Reeve, '/, nat. Gr. 


Größe. 8. Fusus Kröyeri Möll., 24. 
2. Mya truncata Lin. var. Uddevallen- 9. »  fornieatus Reeve, /,. 

sis Forb., ?, nat. Or. 10. »  tornatus Gould, °%%. 
3. Saxicava pholalis Lin., ?;. 1!. Margarita elegantissima Bean, Y. 
4. Tellina lata (smel., ?7. 12. Pleurotoma plicifera Wood, ",. 
5. Cardium ciliatum Fabr., 25. 13. »  pyramidalis Ström., 17, 


An 
ww 


. Leda pernula Müll. var. buccata 14. Trichotropis borealis Brod., 1. 
Steenstr., !',. 15. Natica helicoides Johnst., Y/,. 


Ey 
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ſelbſt und mit einem äußerjt bürftigen Wflangenteppic überzogen ifty 
der mehr. aus Mooſen als aus Gräjern befteht. Niedrig wachſende 
Salirarten reihen bis nad) Dickſonshafen hinauf (73° 30’ nörd. Br.), 
bie Zwergbirle (Betula nana L.) trifft man, obgleih nur als ein 
den Boden entlang kriechendes Geſträuch, bei Cap Shaitanstoj 
(72° 8° ndrol. Br.), und bier pflücten wir 1875 auf dem mit Eis 
untermiſchten Boden der Tundra nod Multbeeren. Ganz kräftige, 
beinahe mannshohe Erlen (Alnaster fruticosus Ledeb.) fommen ſchen 
bei Meſenkin (71° 28’ nördl. Br.) vor, und die Briodomwski-Jnjeln 
(T-T1° aördl. Br.) find an mehrern Stellen mit reichem und 
üppigem Gebitich bededt. Der Anfang der eigentlichen Waldgrenze 
aber wird exit bei der Biegung angenommen, welde der Fluß 
bei .69°-40' nörbl. Br., etwas nörblid von Dudino macht. Hier 
find die Hfigel mit einer Art Wald von halbvertrodneten, grauen, 
moosbewadhienen Lärhenbäumen (Larix sibirica) bededt, melde jel- 
ten. eine Höhe von mehr als 7—10 m erreien, und welche meit 
weniger den Namen von Bäumen verdienen als die Fräftigen Erlen 
biljöe, weiche beinahe 2 Grad weiter nad Norden hinauf wachſen 
her (Hon einige Meilen ſüdlich von biefer Stelle und nod weit 
” nördlid vom Polarkreije wird der Nadelholzwald rieſenhoch. Hier 
nimmt ein wirklicher Wald jeinen Anfang, der größte, den die Erde 
aufzuweifen bat, welder fih mit wenigen Unterbrehungen vom Ural 
bis in die Nähe des Ochotskifhen Meeres, und vom 58. oder 59. Breiten- 
grade bis weit nördlid vom Polarkreiſe, d. h. etwa 1000 km nad 
Norden und Siden und vielleiht viermal jo weit nah Often und 
Weſten erjtredt. Es ift ein ungebeuerer, von der Art des Anbauert 
beinahe nod) unberührter, aber an vielen Stellen von ausgedehnten 
Waldbränden verheerter Urwald. 

Auf dem bochbelegenen öftlihen Ufer des Jeniſſei fängt: der 
Wald unmittelbar an der Strandhöhe an. Er befteht hauptſächlich 
‚aus Nabelbäumen: der Cembrafidte (Pinus Cembra L.), ihrer 
Samentörner wegen geſchätzt, ungeheuren Lärdenbäumen, der beinahe 


pfriemenförmigen fibirijden Tanne (Pinus sibirica Ledeb.), der ge 


wohnlichen Tanne (Pinus obovata Turez.), fowie einzelnen Bäumen 


der gewöhnlichen Fichte (Pinus sylvestris L.). Die meiften derſelben 
erreihen ſchon nörblih vom Polarkreiſe eine Tolofiale Höhe, off _ 
aber find fie dann hier, fern von aller Walbpflege, alterägrin 


ri 
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und halbvertrodnet. Zwiſchen den Bäumen ift der Boden fo dicht 
mit niedergefallenen Zweigen und Stämmen bevedt, theils noch 
friſch und theils halb verfault oder zu einem Haufen von Baumerde 
verwandelt, weldhe nur durch die Baumrinde zufammengehalten wird, 
daß man gern vermeidet, auf ungebahnten Wegen vorwärts zu 
geben. Wenn dies aber gejheben muß, fo fommt man nit weit in 
einem Tage und läuft außerdem beitändig Gefahr, in dem Baum: 
didiht die Beine zu breden. Beinahe überall find die gefallenen 
Stämme von einem äußerft üppigen Moosbett überzogen, dagegen 
fommen Baumflehten nur jpärlih vor, wahrſcheinlich infolge des 
trodenen Inlandklimas Sibiriend. Die Tannen entbehren bier des: 
halb der bei uns gewöhnlichen Bartbefleivung, und die Rinde der 
bier und da zwiſchen den Nadelbäumen bervorihimmernden Birken 
zeichnet fih durch ein ungewöhnlich blendendes Weiß aus. 

Das meitliche Ufer des Jeniſſei beftebt, gleih den unzähligen 
Inſeln des Fluffes, zumeift aus aufgeſchwemmten, niedrig liegen- 
den und fumpfigen Landitreden, die bei der Frühjahrsflut von dem 
Fluß überſchwemmt und reichlich von feinem Schlamm gedüngt werden. 
Auf diefe Weiſe bildet fich bier eine fruchtbare Wieſenmarſch, welche 
tbeils mit einem von der Senfe unberührten Grasteppi und theils 
mit einer höchſt eigenthümlichen, bis zu 8 m hoben Gebüfchvegetation 
bevedt ift, mworunter man eine Menge aud in Schweden wohl: 
befannter Gewächsfamilien antrifft, wie 3. B. Impatiens, Urtica, 
Sonchus, Heracleum u. f. w., aber in bei ung unbelannten Rieſen— 
formen. Oft wechſelt ein dichtes Gehölz einer Weidenart (Salix 
vitellenia L.), deren gerade, ajtfreie Stämme in der Entfernung 
einem Bambusgebölz des Südens gleihen, mit ebenen, friihgrünen 
Grasmatten und Fleinern Gemäflern in einer Weiſe ab, welche dem 
Ganzen das Ausfehen einer ladenden und auf das forgfältigite ge: 
pflegten, von berabgefallenen Zweigen und trodenem Gras befreiten 
Parkanlage gibt. Es ift das Flußwaſſer, welches im Frühjahr in 
den felten von einem menſchlichen Fuß betretenen, an dem berrlichiten 
Grün unendli reihen Parks die Rolle des Gärtners gejpielt bat. 
Sn der Nähe des Flußufers fommen aud gleihmäßig grüne Matten 
einer furzen Equijetum:Art vor, ohne Untermiſchung mit irgendwelchen 
andern Pflanzen, melde einen „gazon“ bilden, zu meldem kein 
Herrenfig das Gegenftüd aufmeifen fann. Nur Hade, daß der 
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Aufenthalt in dieſen Gegenden durch die gefährliche Maffe Mücken, 
womit bier die Luft erfüllt if, beinahe unmöglich gemadjt wird. 

Einen Ueberblid der Verbreitung der wichtigſten Baumarten 
des Jeniffeithales gibt eine von Dr. Arnell aufgeftellte Tabelle, welche 
in dem Bericht über die ſchwediſchen Erpebitionen nad) dem Jeniſſei 
im Jahre 1876 mitgetheilt iftl.! Daraus erfieht man, daß am Jeniſſei 
die Birke (Betula odorata Bechst.), die Tanne (Pinus obovataTurcz.), 
der Lärdjenbaum (Pinus Larix L.) und der Wachholder (Juniperus 
communis L.) bis 69° 35’ nörbl. Br. (d. h. bis zu dem Breiten 
grade von Tromsö) hinaufreihen, ſowie die Palmweide (Balix ca- 
pres L.) bis 68° 55’, der Faulbaum (Pranus Padvis Hl Anode 
fibirifdje Tanne (Pinus sibirica Ledeb.) bis 66° 30‘, bie Bitterpappel 
(Populus tremula L.) bis 65” 55’ (dem Breitengrad von Haparanda, 
die Fidte (Pinus sylvatica L.) bis 65° 50’ u. f. m. 

Inmitten der Waldzone fheint das ganze Land ohne Vi 
bredung vom Wald eingenommen zu fein, fobaß man Hor 
ausnahmsweiſe Lichtungen antrifft. Nad Norden hin geht Die 
mark in die walblofe Tundra über durch Table, hier und da 
tretende Flede, welche allmäplich mehr und mehr zunehmen, bis 
nur nod in Thalfenkungen und an geſchützten Stellen Hork 
und fölieflid ganz und gar verſchwinden. Aehnlid) ift im SH 
der Uebergang der Waldmark zu walblofen Gegenden (den Steppen), 
welche anfangs hier und da mit größern oder Heinen, freiftebenden 
Gruppen von Laubbäumen beftreut find, bis diefe ganz und gar auf 
hören und das Land eine endlofe Pflanzenmark bildet, aus bern 
fruchtbarem Boden der heiße Sommer eine Mannichfaltigkeit herrlicher 
Pflanzeuformen hervorruft, deren vielfarbige, oft große und üppige 
Blumen die Felder in die reichſte Fatrbenpracht Heiden. Hier ift das 
eigentliche Heimatland vieler Prunkgewächſe der europäiſchen Blumen 
anlagen, 3.8. der Päonien, des fibirifden Erbfenbaumes, der blauen 
Schiertlilie u. j. w. 

Wenn der Waldgürtel Sibirien den größten Wald der Welt bildet, 
fo bildet dieje Blumeniteppe das größte zum Anbau geeignete Felb, 
das an Umfang und Fruchtbarkeit wahrſcheinlich nicht ſeinesgleichen 








1 „Bihang till Vet. Akad. Handl.“, Bd. IV, Nr. 11, S. 42. 
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bat. Ohne Düngung und mit äußerft geringer Arbeit würde man 
aus ihrer ſchwarzen Erde jahrein jahraus die reichiten Ernten zieben 
fönnen. Gegenwärtig ift jedoch dieſes ausgezeichnete Culturland 
äußerft dünn bevölkert, und daſſelbe gilt in nod höherm Grade 
von dem weniger leicht zu bebauenden Waldgürtel. Auf weiterer Ent: 
fernung von den Flüſſen ift derfelbe ein größtentheils unbefanntes 
Land, wohin der Europäer nur felten oder niemals feinen Fuß fegt 
und wo nur der eingeborene Nomade oder Jäger umherſchweift. 








Sibleiftjes Flnfboot. 
Von dem norwegiſchen Reiſenden Chr. Hanfteen anf dem Angarafluf gebrandht. 


Dieje Wälder jedoch find feineswegs fo reih an Wild, wie man 
erwarten follte, vielleiht weil im Sommer die Müden für die warm: . 
blütigen Thiere unerträglich werben. 

Die Hauptbevölferung in der Waldzone befteht aus eingebo= 
renen Nomaden= oder Zägerftämmen, von denen Samojeden, Oftjafen, 
Tunguſen und Zakuten die zahlreihften find. Nur längs der Flüſſe 
trifft man hier ruffiihe Dörfer und Bauerhöfe, welche für den Handel 
mit den Eingeborenen, für den Fiſchfang und an einigen Stellen 
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auch wegen der Goldwäſcherei angelegt find. Erſt in dem mittlern 
Theile des Landes ift die ruſſiſche Bepolkerung zahlreicher; fie ik 
bier in einem breiten Gürtel über die ganze ungeheuere Strede zwiſchen 
bem Ural und der Angara ausgebreitet. | 

Am weiteften nad Norden hinauf beftehen bie ruffifchen- Bol 
pläge aus vereinzelten, aus Baumſtämmen oder den Planken von 
auseinander gebrochenen Prahmen! aufgeführten Hütten mit flachem 
Raſendach. Holzſchnitzereien und Verzierungen, von der Art wie man fe 
gewöhnlihd an den Häufern der vermögenden ruffiiden Bauern an: 
trifft und deren funftgemäße Formen -andeuten, daß die Einwohner 
Beit gehabt haben, an etwas anderes zu denken als nur an bie Be 
friedigung der augenblidlihen Nothdurft, fehlen bier vollftäubig; 
aber weiter nad Süden bin werben die Dörfer größer und bie 
Hänfer flattliher mit gebrochenen Dächern und hohen, nad dem 
Dorfwege hin reih mit Holzichnigereien verzierten Giebeln. Fine 
in grellen Farben gemalte Kirche erinnert oft daran, daß etirer dar 
Einwohner des Dorfes rei genug geworben ift, um bie Kofi. 
dieſes Schmuds an feinen Heimatort zu wenden. Alles dentet. gaf 
einen gewiſſen Wohlitand, und das Innere der Häufer ift, wenn Man 
die überall herumfriehenden Kakerlaken ausnimmt, ganz Tauber. 
Die Wände find mit zablreihen, wenn auch nicht befonbers fünf 
lerifd) ausgeführten Photographien und Steindrudbildern geſchmücdt. 
Reichverzierte Heiligenbilder find in einer Ede aufgeftelt, und vor 
diefen hängen einige Kleine Dellampen oder dünne Wachslichte, melde 
bei feierlichen Gelegenheiten angezündet werden. Die Bettftelle be 
jteht aus einem Bretergerüjt dit unter der Dede, fo groß, daß es 
ein Drittel oder die Hälfte des Zimmers einnimmt, und fo bed 
über dem Fußboden, daß man aufredht darunter hingehen fann. Eine 
tropifhe Wärme herrſcht gewöhnlich dort oben, weshalb der Ruhende 
ein beinahe beftändiges Schwigbad genießt, mas ihn indeflen nidt 


— — — — — 


I Lebensmittel und für den Handel mit den GEingeborenen beſtimmte Wagren 
werden auf dem Seniffei, gleichtwie auf vielen andern Flüffen Sibiriens in toloffaler, 
von baumartigen Ballen gezimmerten Prahmen den Strom hinabtransportirt. Es 
lohnt nicht der Mühe, diefe Prahme wieder den Strom hinaufzufchaffen, weshalb 
fie, nachdem fie ausgeladen worden find, entrveder zurüdgelaffen werben, um am 
Ufer zu verfaufen, oder zerbrochen werden, um als Bauholz Berwendung zu finden. 
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hindert, unmittelbar von dort in eine Temperatur binauszugeben, 
bei mwelder das Quedjilber gefriert. Das Effen wird in großen 
Badöfen zubereitet, die zu diefem Zwecke täglich angebeizt werden 
und gleichzeitig das Zimmer erwärmen. Frifches Brot wird jeden 
Tag gebaden, und auch für den Aermiten ift eine große meſſingene 
Theemaſchine (Samovar) ein ſchwer entbehrliher Haushaltsartifel. 
Einer berzliden und freundlichen Begegnung ift der Fremdling ftets 
fiher, wo er über die Schwelle tritt, und hält er fich eine Weile in 
der Hütte auf, fo muß er meiſtens, welche Tageszeit es auch fein 
mag, jih darein finden, mit den Wirthsleuten ein Glas Thee zu 
trinten. Die Kleidertracht ift überall der rujliichen fo ziemlich gleich: 
für den Vermögenden weite, in die Stiefeln geitopfte Sammthoſen, 
ein mit Silberfäden fein bordirtes Hemd und ein meiter, oft mit 
Pelz gefütterter Kaftan; für den Armen, wenn er nidt gar zu 
lumpig ift, derjelbe Schnitt, aber ſchlechteres, ſchmuziges und zer: 
rijjenes Zeug. Im Winter fol jedoch beim Aufenthalt im Freien 
das Samojedenpäst den Hohen und Niedrigen, dem Ruffen und dem 
Cingeborenen, dem Anfäfligen und dem Nomaden gemeinfam Sein. 
Bei meiner Reife auf dem Seniffei im Jahre 1875 gab es in 
diefen Gegenden nur febr wenig Perjonen, die aus politiichen Ur: 
ſachen dahin verwiefen morden waren, dagegen aber fehr viele ver: 
wiefene Verbrecher der gröbften Art: Mörder, Diebe, Fälfcher, Mord: 
brenner u. f. wm. Darunter waren auch einige wenige Finnen und 
fogar ein Schwede, oder menigftens einer, der, nad feiner eigenen 
Angabe in gebrodhenem Schwediſch, früher in der Töniglihen Garde 
in Stodholm gedient hatte. Die Sicherheit für Perfon und Eigen- 
tbum war ftet3 eine volljtändige, und bemerfenswerth war, daß 
ein eigentliher Kaſtenunterſchied zwiſchen den ruſſiſch⸗-ſibiriſchen Ein: 
geborenen und denjenigen, welche eines Verbrechens wegen dahin 
verwiefen worden waren, anjcheinend nicht vorhanden ift. Man ſchien 
ji) fogar wenig dafür zu interefjiren, das Verbrechen — oder, wie 
bier der Spradigebraud zu fein jcheint, das ‚„Unglüd” — Tennen zu 
lernen, welches die Verbannung verurſacht hatte. Auf meine Frage 
hierüber erhielt ih gewöhnlich die ziemlich vieldeutige Antwort: 
„Wegen Schlechter Aufführung”. Eine eigene Art von Verbreder- 
colonie trafen wir bei Seliwaninskoj, einem fehr großen, auf dem 
öjtlihen Ufer des Speniffei, ungefähr unter dem Breitengrade von 


352 Achtes Kapitel. 


Aavaſakſa belegenen Dorfe. Ueber meinen Beſuch daſelbſt theilt das 
Tagebuch meiner Reife im Jahre 1875 Folgendes mit: 


Die ruſſiſche rechtgläubige Kirche ift wie befannt verträglid 
gegen fremde Glaubensbefenner: Lutheraner, Katholiken, Juden, 
Mohammedaner, Buddhiſten, Schamanen u. ſ. w., verfolgt Dagegen, 
in Uebereinftimmung mit früheren Borlonmniffen in der proteitan: 
tijden Welt, Sektirer innerhalb des eigenen Schofes mit zeitlicher 
Strafe hier auf diefer Welt und mit Androhung einer emigen 
Etraje in der andern Welt. Beſonders früher find eine Menge 
Seftirer nad Sibirien gefhidt worden, und deshalb trifft man 
dort manchmal eigene, ganz wohlhabende Colonien, melde aus 
Ihließlih von den Mitgliedern einer beftimmten Sefte bewohnt find. 
Etwas Aehnliches ift die Stopzencolonie bei Seliwaninskoj, mobei 
jedoch zu bemerken ift, daß die Art der religiöfen Verirrung bier 
vielleicht die Strenge des Gefeßes und der Behörden entichuldigt. 

Auf Grund einer in eigenthümlicher Weiſe ausgelegten Bibeljtelle 
im Gvangelium Matthäus unterwerfen fih nämlih die Skopzen 
einer Selbftverftümmelung, infolge deren die Eefte nur durch neue 
Brojelyten bejteben fann, und ſeltſam genug fcheinen dieſe Tollföpfe 
trog aller Verfolgung, oder vielleicht gerade wegen derſelben, fortmäh: 
rend neue Nachfolger zu gewinnen. Eine Menge Skopzen beftanden aus 
Ingriern (Finnen aus Ingermanland), weshalb ih mid ohne Schwie— 
rigfeit mit ihnen unterhalten Tonnte. Es war ihnen durch Fleiß 
und Ausdauer gelungen, tid einen gewiſſen Wobhlitand zu erwerben; 
jie waren gaftfrei und freundlih und ertrugen mit Ergebung ihr 
hartes Los. Selbſt wollten ſie feine warmblütigen Thiere tödten, 
da es „eine Sünde wäre zu tüdten, was der Herr gejdaften bat“; 
dies hinderte fie jedoh nit, Fiſche zu fangen und zu eſſen, ſowie 
uns, die wir auf alle Fälle verlorene Wejen waren, für 18 Rubel 
einen jhönen fetten Ochſen unter der Bedingung zu verkaufen, Daß 
unſere eigenen Leute ihn ſchlachten jollten. Ihre Abgeneigtbeit gegen 
gewiſſe animalifhe Nabrungsitoffe batte übrigens das Gute an 
ih, daß Ste id ftatt deſſen um den Anbau des Landes bemübt 
batten. Ruud um ihre Hütten berum hatten fie deshalb Kartoffel;, 
Rüben- und Kohlland, das ibnen wenigſtens in dieſem Sabre eine 
reihe Ernte gab, obgleih die Colonie unter dem Polarkreiſe belegen 
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ift. Weiter nad Süden hin nehmen derartige Anlagen an Um 
fang und Größe zu und geben wenigftens reihe Ernten von einer außer: 
ordentlich großen Kartoffelart. Eigentlichen Getreidebau trifft man 
iegt erft bei Sykobatka, bei 60° nördl. Br., aber in der Zukunft, 
wenn die Wälder und Moofe abgenommen haben, wird bier, wie 
in Sfandinavien, ein lohnender Aderbau viel weiter nad Norden 
binauf betrieben werben können. 














Ohjahifdje Belte. 
Nach einer Bhotograpbic. 


Außer den Wohnungen der Ruſſen trifft man auch oft Zelte 
der Eingeborenen oder „Aſiaten“, wie die Ruſſen fie nennen. 
Dieje haben diejelbe Form mie die Kote der Lappen. Das Samo— 
jedenzelt ift gewöhnlich mit Renthierhäuten, das Oftjafenzelt mit 
Birkenrinde gededt. In der Nähe der Zelte gibt c& immer eine 
Menge Hunde, melde im Winter für allerlei Fuhren und im 
Sommer zum Aufmärtsbugfiren der Boote gegen den Strom benugt 

NRorbenftiöfd. I. 23 
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werden, ein Fortbewegungsmittel auf dem Waller, welches unjere 
normwegifhen Seeleute, mit denen ih im Jahre 1875 den Fluß 
binaufreifte, in hohem Grade in Erftaunen ſetzte. Menſchen in 
einem von Hunden gezogenen Boote fahren zu jehen, war ihnen 
merkwürdiger als der Kreml in Mostau und die Gloden in Kiew. 
Für eine folde Fahrt ipannt man eine hinreihende Anzahl Hunde 
an eine Leine, melde am Vorderfteven des Bootes befeftigt wird. 









































Fifderboote auf dem Ob, 
Nach einer Photographic. 


Tie Hunde laufen dann auf dem ebenen Ufer entlang, wo fie wirt: 
liche Pfade austreten. Das Boot, das nur geringen Tiefgang hat, 
wird theils mittels des Nuders, das ven ciner im Hintertheile 
des Bootes figenden Perjon gehandhabt wird, und theils durch 
Schieben mit einer Stange vom Vordertheile aus in entipredender 
Entiernung vom Lande flott erhalten. Kleinere Boote find oft aus 
einem einzigen Baumjtamm ausgeböhlt und können deſſenungeachtet, 
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dant der Größe, melde mande Nadelbäume in diefen Gegenden er- 
reihen, ganz geräumig und von recht hübſcher Form angefertigt 
werden. Die Hunde haben viel Aehnlichkeit mit den ebenfalls zum 
Ziehen benugten Eskimohunden auf Grönland. 

Gegenwärtig jollen die meiften Eingeborenen, welche mit den 
Rufen in nähere Berührung gelommen find, fi zu der hriftlichen 
Religion befennen. Daß ihnen jedod nod viele heidniſche Gewohn- 





Gräber in dem Urwald Siblriens. 
Nach einer Zeichnung von Hi. THéel. 


heiten anhaften, zeigt ji unter anderm aus Folgendem. Bei einer 

Simovie, wo wir am 16. September auf einige Stunden landeten, 

trafen mir wie gemöhnlid einen Begräbnißplag im Walde in der 

Nähe der Wohnungen. Die Leihen lagen in großen Kiften oberhalb 

der Erde und daneben war beinahe immer ein Kreuz errichtet. Im 

eins der Kreuze war ein Heiligenbild eingelegt, was wol als ein 
23* 
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weiterer Beweis dafür angeſehen merden mußte, daß ein Ebrilt in 
dem Sarge rubte. Deſſenungeachtet waren verjhiedene Kleidungs— 
ftüde, melde dem Verftorbenen angebört hatten, nebit einem Bündel, 
welches Nahrungsmittel, hauptſächlich getrodneten Fiſch, enthielt, an 
einem Buſche neben dem Grabe aufgehängt. Bei den Gräbern der ver: 
mögendern Eingeborenen follen die Hinterbliebenen fogar außer dem 
Eſſen einige Rubelnoten niederlegen, damit der Verftorbene bei 
jeinem Eintritt in die andere Welt nicht ganz von aller Baarſchaft 
entblößt jein möge. 


Gegenüber dem Dorfe Naſimowskoj liegt eine öde Goldwäſcher— 
„Reſidenz“, nad Sibiriens erftem Eroberer Jermakowa benannt. 
Die Anlage wurde dur die Entdedung reicher Goldfandlager auf 
einem ziemlich ausgedehnten Gebiete öftlih vom Seniffei veranlagt, 
welches eine Zeit lang den Ruf befam, das reidhite Goldland der 
Erde zu fein. Sn kurzer Zeit wurden bier ungeheuere Vermögen 
geſchaffen, und die Berichte über die Hunderte von Bud, welde 
diefer oder jener jährlih aus den Sandlagern erntete, ſowie bie 
übermüthige, verſchwenderiſche Lebensweife, welche von denjenigen 
bier geführt wurde, denen das Gläd einen Hauptgewinn in ber 
Yotterie der Goldwäſcherei zuertheilte, bilden noch immer einen be: 
liebten Geſprächsgegenſtand in der Gegend. Erhöhte Arbeitspreiie 
und verminderter Vorratb des edeln Vletalles baden jedoch jpäter 
Anlaß gegeben, daß viele der früber ergiebigften Wälchereien ver: 
laſſen morden find; andere lohnen jegt kaum die Bearbeitung. 
Viele der früher reihen Goldwäſcher jind, bei dem Streben mebr zu 
gewinnen, verarmt und verſchwunden; andere, denen es geglüdt 
iſt, ihre „Goldpud“ — Dies ift die Münzeinheit, welche die Gold: 
wälcher mit Vorliebe in ibrer Rede benugen — zu behalten, find 
nad Omsk, Krasnojarst, Moskau, Petersburg, Paris u. f. mw. ge: 
zogen. Die Goldwäſcherreſidenzen stehen deshalb jest öde und 
bilden auf dem öftlihen Ufer des Fluſſes eine Reihe balbverfallener, 
von neugewachſenem Unterbolz umgebener elender Holzbütten, von 
denen bald genug nur noch die Sage von der frühern Glanzperiode 
übrig fein wird. In einer Beziehung baben jedoch die Goldwäſcher 
einen dauernden Einfluß auf die Zukunft des Landes ausgeübt. Sie 
find nämlich die Veranlaſſung, daß tid die erjten Pionniere über dieſe 
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Einöde verbreitet und das erite Eamenforn zum Anbau der Gegend 
gelegt haben. 

Jm Jahre 1875 gab e3 nur zwei Dampfboote auf dem Se: 
nijfei. Diefe waren weder Baflagier- nod Laftboote, ſondern eber 
beweglide, durh Dampf getriebene Handelsläden. Den Border: 
jalon bildete ein mit einem Ladentiſch verjehener Kramladen, in 
dejjen Fächern man Zeuge, Eifenmwaaren, Gewehre, Munition, Tabad, 
Thee, Streihhölzer, Zuder, grell colorirte Kupferftide und Stein: 
drudbilder u. . iw. fah. In dem Hinterfalon thronte, zwischen Brannt- 
weinfäflern, eingelauften Pelzwerk und andern tbeuern und empfind: 
lihen Waaren, derjenige, welcher den Befehl an Bord führte, ein 
leutjeliger, freundlider Kaufmann, der fich offenbar nicht viel mit 
den Seemanngarbeiten, aber deito mehr mit Handeln und Feilſchen 
befaßte und welder von der Befagung nur felten Kapitän (kapi- 
tan), jondern meiften? Herr (hosain) genannt wurde. Dem Dampf: 
boote oder dem ſchwimmenden Handelsladen folgten im Schlepptau 
ein oder zwei Lodjen, welche als Magazine dienten, wo Mehl, Salz 
und andere ſchwerere Waaren aufgeitapelt waren, mo der eingefaufte 
Fiſch eingefalzen und verwahrt, fowie frifches Brot für die zahlreiche 
Bejagung gebaden wurde u. ſ. m. Und da es auf dem ganzen 
Wege zwiſchen Jeniſſeisk und dem Meere feine einzige Strandbrüde 
gab, fo führten ſowol das Dampfboot wie die Lodjen eine Menge 
Boote und Prahme im Schlepptau, um überall Waaren einnehmen 
und abladen zu können. Pla für Paflagiere gab es nicht, aber 
Neifende wurden freundlich und gajtfrei aufgenommen, wenn fie an 
Bord kamen, mußten dann jedoch felbft für fich forgen, jo gut es 
ging. Den nautiihen Befehl führten zwei Steuerleute oder Lootjen 
von ſtattlichem und originellen Ausfehen, welde, in lange Kaftane 
gekleidet, jeder jeine Wacht auf einem Stuhl am Steuerrade ab: 
jaßen, meiſtens ohne das Ruder zu halten und gewöhnli eine aus 
grobem Papier mit der Hand angefertigte Gigarrette rauchend und 
mit dem jorglojeften Ausfehen von der Welt Scherzworte mit den 
unten Umbergehenden wechſelnd. Das Verbot, dur Gejpräd) die 
Aufmerkſamkeit des Steuermannz vom Steuern abzulenten, war 
demnach bier nit in Geltung Ein Mann ftand beftändig am 
Vorderjteven, ununterbrochen die Tiefe mit einer langen Stange 
unterſuchend. Um die ftarfe Strömung des tiefen, innern Strom: 
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bettes zu vermeiden, nahm man nämlich ftet3 den Curs dem Ufer 
fo nahe wie möglih, oft fo nahe, daß man beinahe hätte ans 
Land ſpringen fönnen und daß mein nordländiſches Boot, welches 
an der Seite des Dampfers im Schlepptau geführt wurde, mitunter 
über den Grund gezogen wurde. Es iſt hieraus erfichtlich, welch ge: 
ringen Tiefgang das Dampfboot hatte. 


Sibirien, befonders die Flußgebiete des Jeniſſei und der Lena, 
enthält reiche Steinfohlenlager, melde ſich wahrſcheinlich unter be: 
deutenden Streden der fibirifhen Ebene hinziehen, die aber bisjegt 
noch nicht bearbeitet worden find und wenig beadhtet werden. Die 
Slußdampfer wurden deshalb nicht mit Kohlen gebeizt, jondern mit 
Holz, movon, wenn ich mid recht erinnere, 180 Klaftern zu der 
Sahrt mit dem Dampfer Alerander den Fluß binauf verbraudt 
wurden. Nur ein geringer Theil diefer Quantität Holz konnte auf 
einmal von dem Dampfer mitgenommen werden, weshalb Häufige 
Aufenhalte nicht blos für den Handel mit den Eingeborenen,. fon: 
dern behufs der Einnahme von Brennmaterial nothivendig wur— 
den. Hierzu fam, daß die ſchwache Dampfmalhine, obgleich die 
Sidherheitsventile im Nothfall mit Bleigewichten belaftet 
wurden, oft genug nidt im Stande war, ihre ganze Ladung gegen 
den an einzelnen Stellen recht ſtarken Strom aufwärtszubugfiren, 
und daß man oft bei dem Berfuh, nahe dem Ufer ftromfreies 
Waller zu finden, auf den Grund gerieth, ungeachtet der beftän- 
digen „ladno“-Rufe des am Vorderſteven jtehenden Stangenlootien. 
63 ging desbald jo langfam vorwärts, daß die Reiſe zwiſchen 
Saoftrowsfoj und Jeniſſeisk einen ganzen Monat in Anſpruch 
nah. 


Die zwei Hauptarme, in welde der Jeniſſei jih ſüdlich von Se: 
niſſeisk theilt, find zu reißend, als daß die jegigen Jeniſſeidampfer 
im Stande fein jollten, durch diefelben aufwärtszugeben, wogegen 
man, wie ich bereits erwähnt babe, diejelben ohne Schwierigteit 
von Zelenga und dem Baikal-See einerjeits und der Tornreiden 
Gegend von Minuſinsk andererjeits zur Fahrt ſtromabwärts benugt. 
Die Ufer befteben bier vielfah aus boben, mit reihen Wäldern 
bededten Bergrüden, zwiſchen denen man wunderbar ſchöne, mit 
üppigem Wachsthum bededte Thäler antrifft. 
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Bas ih bier über die Art der Fahrt auf dem Jenifjei er: 
mähnt babe, bezieht fid auf das Jahr 1875, in welchem ih mit 
zwei ſchwediſchen Naturforihern und drei norwegiſchen Matrojen 
den Fluß hinaufreifte. Diefe Art war damals keineswegs unbefannt, 
da Gelehrte wie Hanfteen (1829), Caftren (1846), Middendorff 
(Winterreifen 1843 und 1844) und Schmidt (1866) hier Reifen ger 
madt und der Welt ihre Beobadtungen in wmerthvollen Arbeiten 





Bichdorf an einem ſiiriſchen Fluffe- 
Rag einer Photographic. 


über die Natur und Völker diefer Gegend mitgetheilt haben. Noch 
aber bildeten die Bejuche der Wefteuropäer feltene Ausnahmen, nod 
batte fein weſteuropäiſcher Handelsreiſender ſich in dieſe Gegenden 
verirrt, und in die Handelscalculationen, melde die freundlichen 
gebietenden Herren auf den Flußdampfern des Jeniſſei aufftellten, 
mar nod nie irgendeine Waaren-Ein- und Ausfuhr nad Europa 


F. 
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einbegriffen geweien. Nun ſchien aber doch eine neue Zeit zu beginnen. 
Wenn aud die Beränderung nicht fo fchnell gegangen iR, wie viele 
erwartet hatten, fo ift doch das Leben bier nicht mehr, was es einſt 
war, und mit jedem Jahre, weldhes vergeht, wird die Beräuberung 
mehr und mehr bemerkbar. Aus diefem Grunde war ich der Meinung, 


daß meine Aufzeichnungen von der Fahrt des Jahres 1875 verbienten 
aufbewahrt zu werden. 
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Tie Neufibirifhen Infeln. — Mammuth. — Funde von Mammuth⸗ und Rashorn- 
mumien. — Foſſile Rhinoceroshörner. — Die EStolbowoj-Jufel. — Die Liaddoff- 
Inſel. — Erſte Entdedung diefer Inſel. — Fahrt durd) den Sund zwifchen der 
Tiahoff»-Infel und dem Feſtlande. — Thierleben daſelbſt. — Eisbildung im 
Waffer lider dem Gefrierpuntt. — Die Bären-Injeln. — Die Menge und Stärke 
des Eifes fängt an zuzunehmen. — Berfchiedene Arten von Meereseis. — Erneuter 
Verſuch, die eisfreie Rinne an der Küfte zu verlaffen. — Die Bierpfeiler-Infel. — 
Fahrt längs der Küfte nad) Cap Schelagsloj. — Das Vorwärtsfommen wird durd) 
Eis, Untiefen und Nebel verzögert. — Erſtes Zufammentreffen mit Tichuftichen. — 
Yandung und Befuh von Tſchuktſchendörfern. — Berlaffene Zeltplätze. — Der 
Handel mit den Eingeborenen wird durh Mangel an Taufchmitteln erichwert. — 
Aufenthalt bei Irkaipi. — Onkilon-Gräber. — Nachrichten Über dag Boll der 
Onkilon. — Neue Berührung mit Tſchuktſchen. — Die Koljutfchin-Bai. — Ameri- 
taniiche Angaben über die Eisverhältniffe nördlich von der Beringe- Strafe. — 
Feſtſetzung im Eife. 


Nah der Trennung nahm die Lena ihren Curs dem Lande zu 
und die Vega feste ihre Fahrt in nordöftlider Richtung nad den 
Neuſibiriſchen Inſeln fort. 

Dieſe find ſchon ſeit ihrer Entdeckung unter den ruſſiſchen Elfen: 
beinſammlern berühmt geweſen wegen ihres außerordentlichen Reich— 
thums an Zähnen und Skelettheilen der ausgeſtorbenen Elefantenart, 
welche unter dem Namen Mammuth bekannt iſt. 

Aus den ſorgfältigen Unterſuchungen der Akademiker Pallas, 
von Baer, Brandt, von Middendorff, Fr. Schmidt und anderer 
weiß man, daß das Mammuth eine eigene nordiſche, haarbeklei— 
dete Elefantenart geweſen iſt, welche wenigſtens zu gewiſſen Zeiten 
des Jahres unter Naturverhältniſſen gelebt hat, wie ſie jetzt im 
mittlern und vielleicht ſogar im nördlichen Sibirien vorherrſchen. 
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Die ausgedehnten Grasebenen und Wälder des nörblicen Afiens 
find das eigentliche Heimatland dieſes Thieres geweien, und einft muh 
e8 dort in zahlreiden Scharen unibergeftreift fein. 

Diefelbe oder eine fehr naheſtehende Elefantenart if and in 
dem nördliden Amerika, in England, Frankreid, der Schweiz, 
in Deutihland und dem nördliden Rußland vorgelommen; ja aud 
in Schweden und Finland find mitunter wenn and unbebeuten- 
dere Mammutbüberrefte gefammelt worden. Aber während man 
in Europa gewöhnlich nur mehr oder weniger unanfehnlidhe Knochen⸗ 
überrefte antrifft, findet man in Sibirien nit nur ganze Stelete, 
fondern au ganze, in der Erbe eingefrorene Thiere, mit erflarrtem 
Blut, Fleifd, Haut und Haaren. Man fann hieraus den Schluß 
ziehen, daß das Mammuth, in geologiſchem Sinne, vor noch nidt 
fo beionvers Ianger Zeit ausgeftorben if. Dies wird außerbem 
dur einen andern in Frankreich gemachten Altertbumsfund beftätigt. 
Außer einer Menge grob gearbeiteter Feuerfteinfherben hat man dort 
nämlid Stüde von Elfenbein gefunden, worauf unter anderm ein 
Mammuth mit Rüfiel, Zähnen und Haar in groben, aber unver: 
fennbaren Zügen und in einem Stil eingerigt war, welcher dem bie 
tſchuktſchiſchen Zeichnungen kennzeichnenden Stil ähnlich ift, wovon im 
weitern Verlauf diejes Werkes einige Abbildungen gegeben werden. 
Diefe Zeichnung, deren Echtheit dargethan zu fein ſcheint, übertrifft an 
Alter vielleicht hundertfach die älteften Dentzeihen, welche Aegypten 
aufzumeifen hat, und bildet einen bemerkenswerthen Beweis dafür, 
daß das Urbild der Zeichnung, das Mammuth, gleichzeitig mit dem 
Menſchen im meitlihen Europa gelebt hat. Die Mammuthüberreſte 
rühren demnad von einer riefengroßen, früher in beinabe allen 
Eulturländern der Settzeit lebenden Thierform ber, deren Ausfterben 
unjere Borväter erlebt haben und deren Leichen noch nicht überall 
vollftändig verweſt find. Hieraus entipringt das große und fpan- 
nende Intereſſe, das an alles geknüpft ift, mas diefeg wunderbare 
Thier betrifft. 


ı Nähern Aufichluß hierüber gibt A. I. Malmgren in einem Aufja über das 
Borfommen und die Ausbreitung von Mammutbfunden, jowie über die Bedingungen 
der vorzeitlichen Exiſtenz dieſes Thieres („Finska Vet.-Societetens förhandl. för 
1874— 75"). 
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MWenn die Auslegung einer dunkeln Stelle im Plinius richtig 
iit, jo bat das Mammutbelfenbein feit den älteften Zeiten eine ge: 
Ihätte Handelswaare gebildet, welche jedod oft mit dem Elfenbein 
lebender Elefanten und Walrofje verwechſelt worden ift. Aber Stelet: 
tbeile des Mammuths felbft werden erft bei Witjen ausführlicher 
beiproden, welder während feines Aufenthaltes in Rußland im 
Jahre 1666 eine Menge darauf bezüglide Angaben einfammelte, und 
der wenigſtens in der zweiten Auflage feines Werkes gute Abbil- 
dungen des Unterliefers eines Mammuths und des Schädels einer 
fofjilen Ochfenart gibt, deren Knochen zufammen mit den Mammuth: 
überreften vorfommen. (Witien, 2. Aufl., S. 746.) Es ſcheint aber 
Witjen, welcher felbft die Mammuthknochen für Ueberrefte vorzeit- 
lider Elefanten anſah und der das Walroß febr wohl kannte, ent: 
gangen zu fein, daß in einem Theil der Berichte, welche er anführt, 
das Mammuth und das Walroß offenbar verwechſelt worden find, 
was nit fo fonderbar ift, da beide an der Küſte des Eismeeres 
vorfamen und beide Elfenbein für das Waarenlager des fibiriichen 
Handel3mannes lieferten. Ebenſo beziehen jih alle die Nachrichten, 
welde der franzöfifhe Jeſuit Avril während feines Aufenthaltes 
in Mosfau 1686 über das an der Küſte des Tatarifhen Meeres 
(Eismeeres) vorfommende amphibifhe Thier Behemot einfammelte, 
nidt auf das Mammuth, wie einige Autoren, 3. B. Homorth!, an: 
genommen haben, fondern auf das Walroß. Den Namen Mammutb, 
welcher : wol urfprünglid tatariihen Urſprungs iſt, ſcheint aud 
Witjen von „Behemot“ herleiten zu wollen, von dem im 40. Kapitel 
des Buches Hiob geiproden wird. Der erſte Mammuthzahn murde 
1611 von Joſias Logan nah England gebradt. Derjelbe war 
in der Gegend der Petſchora gekauft worden und erregte viel Auf: 
merfjamfeit, wie aus Logan’s Bemerkung in feinem Briefe an 
Hakluyt hervorgeht, daß man nicht erwartet hätte, eine ſolche Waare 
in der Gegend der Petſchora zu finden. (Purchas, II, 546.) Da 
Engländer zu jener Zeit oft und lange in Moskau fig aufbielten, 


ı Man vgl. Ph. Avril, „Voyage en divers etats d’Europe et d’Asie entre- 
pris pour decouvrir un nouveau chemin & la Chine etc.“ (2. Aufl., Paris 1692), 
S. 209. — Henry H. Howorth, „The Mammoth in Siberia" (,, Geolog. Magazine’, 
1880, &. 408). 
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fo, ſcheint diejes Erſtaunen anzudenten, daß foſſiles Elfenbein exit 
einige Beit nad) der Eroberung Sibiriens in der Hauptſtadt des 
ruſſiſchen Reiches befannt wurde, 

88 ift mir zwar nicht geglüdt, während der VBega-Erpedition 
irgendwelchen bemerfenswerthen und für die frühere Lebensiveije 
des. Mammuths aufklärenden Fund zu madjen!; aber da wir jeht 





Mammuty, reconfrairt. 
Rad Jutes, „The student’s manual of geology” (Edinburg 1862). 


an Ufern entlang fahren, welde wahrſcheinlich reicher an Mammut 
überreften find als irgendeine andere Gegend des Erbballes, und 
über ein Meer, von deffen Boden unfere Scharre außer Treibholg 
ftüden auch halbverfaulte Stüde von Mammuthzähnen heranigeholt 
bat, und da die Wilden, mit denen wir in Berührung kommen, und 


? Wie id) weiterhin ausführlicher anführen werde, wurden während der Bege 
Erpedition ganz bemerfenswerthe fubfoffile Thierüberrefte angetroffen, jedoch midt 
vom Mammuth, jondern von verfdjiedenen Arten von Walthieren. 
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niehreremal ganz hübſche Mammuthzähne oder aus Mammuthelfen- 
bein verfertigte Geräthe anboten, fo kann es hier vielleiht am Plage 
jein, in Kürze über einige der wichtigſten Mammuthfunde zu berich: 
ten, welde der Wiſſenſchaft bewahrt worden find. Hierbei fünnen 
nur Funde von Mammutb:,, Mumien” ! in Betracht Tonımen, da Funde 
von Mammuthzähnen, welche hinreichend wohl erhalten find, um zu 
EC chnigereien benugt zu werden, zu zahlreich jind, um aud nur ver: 
zeichnet werden zu können. Middendorff berechnet die Anzahl der 
jäbrlid in den Handel fommenden Zähne auf wenigſtens 100 
Paar?, woraus man jhließen fann, daß während der Zeit, jeitden 
Eibirien befannt ift, benußbare Zähne von mehr als 20000 Thie— 
ren eingejammelt morden jind. 

Der Fund einer Mammuth:,, Mumie’ wird zum erjten mal aus: 
führlicher in der Schilderung einer Reife erwähnt, welche der ruſſiſche 
Geſandte Evert Yßbrants Ides, ein Holländer von Geburt, im 
Sabre 1692 durch Sibirien nad China madte. Ein Mann, melden 
Mbrants des während der Fahrt durd Sibirien bei ſich hatte 
und der jedes Jahr reifte, um Mammuthelfenbein zu jammeln, 
verjicherte, daß er einft in einem Stüde berabgejtürzter, gefrorener 
Erde einen Kopf diejes Thieres gefunden hätte. Das Fleiſch war 
verfault, der Halsfnodhen war nod von Blut gefärbt und ein Städ 
vom Kopfe entfernt lag ein gefrorener Fuß.“ Der Fuß wurde nad 
Turuchansk gebradt, woraus man jhliegen fann, daß der Fund am 
Jeniſſei gemacht wurde. Kin anderes mal hatte derjelbe Mann ein 
Taar Zähne gefunden, welde zujammen 12 Rud oder nahe an 


! Tie Benennung „Mumien“ wird von Middendorfi zur Bezeichnung der in 
der gefrorenen Erde Sibiriens gefundenen Cadaver vorzeitlicher Thiere gebraucht. 

2 Tie Berechnung ift wahrſcheinlich cher zu niedrig als zu hoch. Das Dampf- 
boot, auf welchem id) 1875 den Jeniſſei hinaufreifte, hatte allein über 100 Zähne 
an Bord, von denen jedod) die meiften ſchwarz geworden und viele jo ftark ver: 
nıodert waren, daf ich nicht begreifen fann, wie die hohen Zransportloften von der 
Senifjei-Zundra bis nad) Moskau durch diefe Waare gededt werden konnten. Nach 
Angabe der Elfenbeinhändfer wurde die ganze Partie, Gutes und Schlechtes durch⸗ 
einander, für einen gleichen Durchſchnittspreis verlauft. 

3 Tie Andeutung eines nod) ältern Fundes eines Dammuthcadavere fommt, nad) 
Middendorff („Sibiriiche Reife”, IV, 1., 274), ſchon in der feltenen und mir nicht zu⸗ 
gänglid) gewefenen erften Aufl. von Witſen's „Noord en Oost Tartarye”, 1692, II, 
413, vor. 
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200 kg wogen. Der Gewaͤhrsmann von Ides erzählte ferner, während 
die Heiden, Jakuten, Tunguſen und Dftjalen annehmen, baß das 
Mammuth ftets in der Erde lebt und darin bin» und bergeht, wie 
hart gefroren der Boden auch fein mag, fomwie daß das große ** 
ſtirbt, wenn es fo hoch kommt, daß es die Luft ſieht ober. 
ſeien alte in Sibirien wohnhafte Ruſſen der Meinung, daß das 
Mammuth ein Thier derſelben Art iſt wie der Elefant, obgleich mit 
etwas krummeren und näher aneinander befeftigten Hähnen; vor ber 
Sündflut wäre Sibirien wärmer gemweien als jest, und Elefanten 
hätten damals dort in Menge gelebt; fie wären währenb ber Ueber 
ſchwemmung ertrunfen und fpäter, als das Klima Tälter geworden, 
in dem Flußſchlamm eingefroren.! 

Roh ausführlider werden die Sagen der Eingeborenen über 
die Lebensweife des Mammuths unter der Erde in I. B. Müllers 
„eben und Gewohnheiten der Dftialen unter dem polo arctico woh⸗ 
nende u. f. w.“, (Berlin 1720; ins Franzöfiiche überfegt im „„Recueil 
de Voiages au Nord”, Amfterdam 1731—38, VIIL, 378) mitgetheilt. 
Rah den Erzählungen, welde von Müller angeführt werben, ber 
als ſchwediſcher Kriegägefangener in Sibirien gelebt hatte*, follten 
die Zähne die Hörner des Thiered gebildet haben. Mit diefen,- 
welche glei oberhalb der Augen befeftigt und beweglich wären, 
grübe das Thier jih dur die Erde und den Schlamm fort, wenn 
es aber in mit Sand untermifchtem Boden käme, jo ftürze der Sand 
zufammen, jodaß das Thier fteden bliebe und umfäme. Müller er: 
zählt ferner, viele Leute hätten ihm verjidert, daß fie felbft der 
artige Thiere jenfeit Berefomsk in den großen Höhlen des Ural 
gebirges gefehen hätten (a. a. D., ©. 382). 

Eine ähnlihe Erzählung über die Lebensgewohnheiten des 
Mammuths hörte Klaproth von den Chinefen in den ruffild- 
chineſiſchen Grenzorten und in der Handelsſtadt Kiachta. Das 


ı &, Yßbrants Idee, „Dreijährige Reife nad) China u. ſ. w.“ (Frankfurt 1707), 
S. 55. Die erfte Auflage erſchien 1704 in Amfterdam in holländiſcher Sprache. 

2 Auch Strahlenberg gibt in „Das Nord- und Deftlidhe Theil von Europa und 
Aſia“ (Stodholm 1730), S. 393, eine Menge Erzählungen über das foffile fibirifche 
Elfenbein und fpridt davon, daß der ausgezeichnete Eibirienfahrer Meſſerſchmidt 
ein ganzes Stelet am Fluffe Tom gefunden Habe. 
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Mammutbelfenbein wurde nämlich dort für Zähne einer Riefenratte 
„Tien-ſhu“ angejehen, welche nur in den kalten Gegenden an ber 
Küfte des Eigmeeres angetroffen wird, das Licht ſcheut und in dun: 
feln Höhlen im Innern der Erde lebt. Ihr Fleiſch ſollte erfriſchend 
und gelund fein.! Einige chineſiſche Gelehrte glaubten fogar durch 
die Entdedung diejer ungeheuern Erdratten in einfaher Weile das 
Entiteben der Erdbeben erklären zu können. 

Erit während der legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts hatte 
ein europäifcher Gelehrter Gelegenheit, einen derartigen Fund zu 
unterfuden. Dur einen Erditurz am Ufer des Wiluifluffes bei 
64° nördl. Br. wurde nämli 1771 ein ganzes Nashorn mit Fleiſch 
und Haut bloßgelegt. Kopf und Füße defjelben find nod in Peters: 
burg verwahrt ?; alles andere mußte aus Mangel an Transport: 
und Aufbemwahrungsmitteln zerjtört werden. Das Aufbewahrte zeigte, 
daß dieſes vorweltliche Nashorn (Rhinoceros antiquitatis Blumen- 
bach) mit Haaren bekleidet und von allen jet lebenden Arten deſſel— 
ben Geſchlechts abweichend, wenn aud an Geftalt und Größe ihnen 
ähnlih war. Schon lange vorber hatten übrigens foffile Rhinoceros: 
börner die Aufmerkſamkeit der Cingeborenen auf ji gezogen. 
Fibern diejer Hörner werden von ihnen zu gleidem Zmed ge: 
braudt, wie die Tſchuktſchen die Fibern der Walfiifhbarten an: 
wenden, nämlich zur Berftärfung der Spanntraft ihrer Bogen, und 
außerdem meinte man, daß diefelben einen gleih mohlthätigen Ein: 
fluß auf die Treffficherheit des Pfeiles ausübten, wie ihn, nad dem 
Sägeraberglauben früherer Zeiten bei uns, einige in den Gußlöffel 
gelegte Katzenkrallen und Eulenaugen auf die Treffſicherheit der Ku: 
gel ausübten. Die Einwohner glaubten, daß die außer den Mam: 


ı Tilefius, „De skeleto mammonteo Sibirico” („Mem. de l’Acad. de 
Saint-Petersbourg“, 1812, Bd. V, S. 409). — Middendorff, „Sibirifche Reife‘, IV, 
1., 274. — v. Olfers, „Die Ueberrefte vorweltlicher Riefenthiere in Beziehung zu Oft- 
afiatifhen Sagen und Chineſiſchen Schriften‘ („Abhandl. der Akad. der Wiffenfchaften 
ju Berlin aus dem Jahre 1839, ©. 51). 

2%. ©. Pallas, „De reliquiis animalium exoticorum per Asiam borealem 
repertis complementum“ („Novi commentarii Acad. sc. Petropolitanae, XVII 
pro an. 1772”, ©. 576), und „Reiſe durch verfchiedene Provinzen des Auffifchen 
Reichs‘ (Petersburg 1776), III, 97. 
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muthüberreften gefundenen Schädel und Hörner der Rashörner vor 
Riefenvdgeln herrührten, von denen in den Fellzelten der Jakuten, 
Oſtjaken und Tungufen viele Sagen erzäplt wurden, welche an die 
Sage von dem Vogel Rot in Taufendundeine Nacht erinnern 
Erman und Mibvendorff nehmen fogar an, daß ähnliche Funde vor 
einigen taufend Jahren zu der Erzählung des Herodot über die 
Arimaspen und die das as Gold bewachenden Greife (Herodot, Bud 4, 
= Kap. 27) Anlaß gegeben haben. 
Sicher ift, daß man im Mittel 
alterderartige Greifenklanen 
in den damaligen Schat und 
Kunftlammern als große Kofs 
barleiten aufbewahrte, und bef 
diefelben zu mander roman 
tiſchen Erzählung in dem Gas 
genkranz ſowol bes hende 
wie des Morgenlandes Rule 
gegeben haben. Noch in Diefem 
Jahrhundert glaubte der fon 
fo ſcharffinnige Reifende ia 
dem ſibiriſchen Eismeer, Heden: 
ftröm, daß die foffilen Rhino: 
ceroshörner wirkliche Greifen 
- Hauen wären. Er erwähnt 
nämlid in feinem oft ange 
führten Werte, daß er eine der: 
3 = artige Klaue von 20 Werihet 
Sibieifches Rhinoceroshorn. (0,9 m) Yänge gefehen habe, 
Aufbewahrt im Mufenm zu St.-Petersburg. und als er 1830 St.Peters· 
burg beſuchte, gelang es den dortigen Gelehrten nicht, ihn von der 
Unrichtigkeit feiner Auffaſſung zu überzeugen.! 
Ein neuer Fund einer Mammuthmumie wurde 1787 gemacht, 
da die Einwohner den ruſſiſchen Neifenden Sarytſchew und Merl 





I Hedenftröm, „Otrywki 0 Sibiri” (Petersburg 1830), S. 125. Grman's 
.Archiv⸗, XXIV, 140. 
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erzählten, daß ungefähr 100 Werft unterhalb des Dorfes Alajeist, an 
dem in das Eismeer mündenden Fluſſe Alafej gelegen, ein Riefen- 
tbier aus dem Sandlager des Ufers herausgefpült worden wäre, und 
zwar in aufredter Stellung und unbefhädigt mit Haut und Haar. 
Der Fund ſcheint jedoch nicht näher unterſucht worden zu fein.! 

Im Sabre 1799 fand ein Tungufe auf der in dag Meer hinaus: 
ragenden Tamut:Halbinfel, gleich füdöftlid von dem Flußarm, durch 
welden der Dampfer Lena den Fluß binauffuhr,. ein anderes ein: 
gefrorenes Mammuth. Er wartete geduldig fünf Jahre, daß die 
Erde fo meit aufthauen jollte, daß die Toftbaren Zähne entblößt 
würden. Die mweidern “Theile des Thieres waren deshalb zum 
Theil zerrifien und von Raubthieren und Hunden aufgezehrt, als 
die Stelle 1806 von dem Akademiker Adams näher unterfuht wurde. 
Nur der Kopf und ein paar Füße waren zu diefer Zeit noch fo ziemlich 
unbeihädigt. Das Stelet, ein Theil der Haut, eine. Menge lange 
Mähnenhaare und 1", Fuß langes Wollhaar wurden in Verwahrung 
genommen. Wie frifd der Gadaver war, konnte man daraus erjehen, 
daß einzelne Theile des Auges nod deutlich unterjchieden werden 
fonnten. Aehnliche Ueberrefte waren zwei Jahre vorher etwas weiter 
entfernt von der Mündung der Lena angetroffen, aber weder näber 
unterfuht nod aufbewahrt worden.? 

Ein anderer Fund wurde 1839 gemacht, als wieder ein ganzes 
Mammuth durd einen Erdſturz am Strande eines großen Sees 
an der weltlichen Seite des Mündungsbujens des Jeniſſei, 70 Werft 
vom Eismeere, bloßgelegt wurde. Es war urjprünglih ganz unbe- 
Ihädigt, ſodaß fogar der Nüffel noch vorhanden gewejen zu fein 
Iheint, wenn man nad) den Angaben der Eingeborenen urtheilen 
fann, daß eine ſchwarze Zunge, jo groß wie ein monataltes Renthier⸗ 


ı Bal. 8. E. von Baer's Aufjay in „Slelanges biologiques” (Petersburg 
1866), V, 691; Middendorff, IV, 1., 277; Gawrila Sarytihew's achtjährige 
Reife im nordöftlihen Sibirien u. f. w., Überfegt von J. H. Buſſe (Leipzig 
1805), I, 106. 

2 Adams’ Erzählung ift auf ©. 431 des obeu angeführten Wertes von Tilefins 
aufgenommen worden. Einen ausführlichen Bericht über diefen und andere dahin- 
gehörige Funde gibt von Baer in feinem Aufjage in „Melanges biologiques ete.“, 
V, 645—740. 
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kalb, aus dem Maule gehangen habe; e3 war aber, als e3 im Jahre 
18-42 durd Fürſorge des Naufmanns Trofimow abgeholt wurde, 
\bon ſtark zerftört worden.! 

Zunächſt nad dem Trofimow’ihen Mammuth fommen Midden: 
dorff's und Schmidt’3 Mammuthfunde. Der erjtere Fund wurde 1843 
am Ufer des Taimur-Fluſſes unter 75° nördl. Br., der legtere 1866 auf 
der Syda: Tundra weitlib von dem Mündungsbufen des Jeniſſei 
bei 70” 13’ nördl. Br. gemadt. Die mweiben Theile diefer Thiere 
waren weniger woblerbalten als bei den jrüber angeführten; die 
Kunde wurden aber jedenfalls für die Wiſſenſchaft dadurch ven 
viel größerer Bedeutung, Daß die Fundſtellen von dazu voll vorbe 
reiteten Gelehrten genau unterjucbt wurden. Middendorff fam zu 
dem Reiultat, dag das von ibm gefundene Tbier non ſüdlichern 
Begenden nad der Stelle binuntergeſchwemmt war, mo es ange 
troften wurde. Schmidt Dagegen fand, das dad Tager de3 Mammut 
auf einer marinen Lebmablagerung rubte, melde Schalen derielbex 
bochnordiſchen Muſchelarten enthielt, die nod jegt im Cismeere 
leben, und dag es mit Schichten von Sand bededt war, die mit 
to —!, Fuß mächtigen Betten vermoderter Trlanzenüberrefte ab: 
wecbielten, welde volfemmen mit den Ratenbetten übereinjtimmten, 
die ſich noch Fermoidrend an den Seen der Tundra bilden. Scar 
Me er) und Lebmichicht jelbſt, weiche Dis Knechen, Suutlareen 
und Hase der Mammutemumte umidbles, entbielt Stücken Yürden: 
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jabrgeife von der Waldregion Sibiriend nad Norden getrieben 
wäre. Schmidt nimmt deshalb an, daß der fibiriiche Elefant, wenn 
er auch nicht beftändig im nördlichſten Alien gelebt habe, von Zeit 
zu Seit in derfelben Weile Wanderungen dahin unternommen habe, 
wie noch jegt das Renthier jih nah der Küfte des Eismeeres be: 
gibt. Uebrigens hatten ſchon früher von Brandt, von Schmalhaujen 
und andere dargetban, daß die Nahrungsüberreite, welche in den 
Zahnhöhlen des Wilui-Nashorns übriggeblieben waren, aus Nadel: 
und Blättertheilen von Baumarten bejtanden, melde noch jetzt in 
Sibirien vorfommen.! 

Kurz nahdem das auf der Gyda:-Tundra gefundene Mammuth 
von Schmidt unterjudt morden war, wurden ähnlide Funde von 
Gerhard von Maydell an drei verjhiedenen Stellen zwiſchen den 
Flüffen Kolyma und Indigirka, ungefähr 100 km von dem Eigmeere, 
unterjudht. In Bezug auf diefe Funde fann ih nur auf einen Auf: 
fag von L. von Schrend in dem Bulletin der peteräburger Akademie 
(1871, XVI, 147), binweifen. 

Bon Eingeborenen geführt, fammelte ich im Jahre 1876 an der 
Mündung des Mejentinflufes in den Seniffei, bei 71° 28’ nördl. Br., 
einige Knocenftüde und Hautlappen eines Mammuths. Die Haut 
war 20—25 mm did und beinahe vom Alter gegerbt, mas nicht 
fo fonderbar ericheinen fann, wenn man bedenkt, daß, wenn aud 
das Mammuth in einer der legten Zeitperioden der Geſchichte der 
Erdrinde gelebt hat, doch Hunderttaufende, ja vielleiht Millionen 
Jahre vergangen find, feit das Thier geftorben ift, zu welchem einjt 
diefe Hautjtüde gehörten. Es war far, daß diejelben von dem 
nabebelegenen Mejenfinflug aus dem Zundra:Strande ausgeſpült 
worden waren; ich juchte aber vergebens nad der urfprünglichen, 
wahrſcheinlich Schon durch Flußihlamm verdedten Fundſtelle. In 
der Nachbarſchaft traf ich einen ganz hübſchen Schädel eines Mo: 
ſchusochſen. 

Ein neuer, wichtiger Fund wurde 1877 an einem Nebenfluß 
der Lena im Kreiſe Werchojansk unter 69° nördl. Br. gemacht. 


I yon Brandt, „Berichte der königl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin“ 
(1846), S. 224; von Schmalhaufen, „Bulletin de l’Academie de Saint- Peters- 
bourg‘, XXII, 291. 

24* 


872 Neuntes Kapitel. 


Man fand dort nämlich einen befonders wohlerhaltenen Gabaver eines 
Nashorns (Rhinoceros Merckii Jaeg.), welches der Art nah von 
dem von Pallas unterfuchten Wilui-Rashorn verſchieden war. he 
ber Cadaver vom Fluffe fortgefpält wurde, gelang es jedoch nur, den 
baarbetleiveten Kopf und den einen Fuß in Verwahrung zu nehmen! 

Aus diefem Fund zieht Schrend den Schluß, daß auch biele 
Nashornart eine hochnordiſche, für ein Taltes Klima ausgerfiflele. 
Form geweſen fei, welche in den Gegenden gelebt habe ober wenig 
ftens mandhmal dorthin gewandert fei, wo der Gabaver gefunden 
wurde. Die mittlere Temperatur? des Landes ift jet fehr niebrig, 
der Winter äußerft kalt (man hat bier bis zu — 68,.* verzeichnet), 
und ber furge Sommer fehr warm. Nirgends auf der Erde zeigt 
die Temperatur jo weit voneinander getrennte Extreme wie bier. 
Obgleich bier die Bäume im Winter oftmals mit beftigem Getök 
plagen und der Boden von der Kälte zeripringt, fo ift doch der Wald 
üppig und erftredt ſich bis in die Nähe der Eismeerläfte, wo übrigens 
der Winter viel milder ift als tiefer in das Land hinein. In Bejig 
auf die Möglichkeit für diefe großen Thiere, in den Gegenben, vor 
benen bier die Rebe ift, während des Sommers hinreichende Welde 
zu finden, muß man nicht vergeflen, daß man an geſchützten, von der 
Frühjahrsflut überſchwemmten Stellen nod weit nördlid von der 
Waldgrenze Sibirien üppige Gebüſche antrifft, deren frifche, von 
feiner tropiſchen Sonne verbrannte, faftige Blätter für grasfreffende 


ı Der Fuud ift näher befchrieben von Czersky in den Abhandlungen, welde 
von der oftfibirifchen Abtheilung der peter&burger Geographifchen Gefellichaft ver: 
öffentlicht werden, und ferner von Dr. Leopold von Schrend in , Mémoires de 
l’Academie de Saint-Petersbourg“ (1880), Ser. VII, Bd. XXVII, Rr. 7. 

? Die mittlere Temperatur bei Werchojansk in den verichiedenen Monaten ik 
aus folgender Tabelle erſichtlich: 





Mai 
— 0,40 


März 
— 33,9 


April 
— 14,0 




















Nov. 
— 39,1 


Sept. 
+ 2,3 


Aug. 


| Oct. 
+ 15,4 | +4 11,9 


Dec. in 
— 13,9 
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Thiere ganz beſondere Lederbifien abgeben dürften, und daß felbft 
die Fahlften Länderftreden im hohen Norden frudtbar 
find im Bergleih zu manden Gegenden, wo höchſtens 
das Kamel noch feine Nahrung finden fann, 3. B. an der 
Dftfülte des Rothen Meeres. 

Je näher man der Küſte des Eigmeeres fommt, defto allgemeiner 
fommen Mammutbüberrefte vor, beſonders an ſolchen Stellen, wo 
nah dem Aufbreden des Eiſes im Frühjahr größere Erdftürze an 
den Flußufern ftattgefunden haben. Nirgends trifft man fie jedoch 
in folder Menge an wie auf den Neujibiriihen Infeln. Hier ſah 
Hedenftröm auf einer Strede von einer Werft zehn Zähne aus der 
Erde herporragen, und auf einer einzigen Sandbant an der Welt: 
jeite der Ljachoff-Inſel hatten, als diefer Reiſende die Stelle be: 
ſuchte, Elfenbeinfammler 80 Jahre lang ihre beiten Zahnernten ein: 
gefammelt. Daß nod jährlih neue Funde dort gemaht werden 
fönnen, beruht darauf, daß die Knochen und Zähne durch den Wellen: 
ſchlag aus den Sandlagern des Strandes heraufgeipült werden, ſodaß 
fie nach anhaltenden DOftwinde bei niedrigem Wafler auf den dann 
troden liegenden Bänken eingefammelt werden fünnen. Die Zähne, 
welche man an der Eismeerküfte trifft, Tollen Kleiner fein als die, 
welche weiter nad Süden gefunden werden, ein Berhältniß, welches 
vielleicht fo erflärt werden fann, daß, mährend dag Mammuth auf 
den Ebenen ESibiriens herumftreifte, verſchiedene Altersklajlen zu- 
jammen mweideten, und daß von diefen die jüngern, als gelenfiger 
und vielleiht aud mehr von Fliegen gequält als die ältern, meiter 
nad) Norden gegangen jind als diefe. 

Außer Mammuthknochen fol man auf den Neufibiriichen In: 
ſeln aud eine nit unbedeutende Menge Skelettheile anderer Thier: 
formen antreffen, weldde wenig befannt find, die aber natürlid von 
außerordentlihem Gewicht für die Erforfhung der Vertebratenfauna 
find, welche gleichzeitig mit dem Mammuth auf den fibiriihen Ebenen 
lebte. Nicht weniger bemerfensmwerth ift die Neufibirifhe Snfel- 
gruppe auch nod) durd) die in Bezug auf ihre Entftehungsmweije höchſt 
räthſelhaften „Holzberge“, welche Hedenftröm auf der Südküſte der 
nordöſtlichſten Inſel antraf. Diefe Berge find 64 m hoch und beitehen 
aus diden horizontalen Sandjteinlagern mit fplitterbholzartigen, bitu- 
minöfen Baumſtämmen abwechjelnd, melde bis an die Spike des 
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Berges hinauf aufeinandergehäuft find. An dem unterm helle 
bes Berges liegen die Baumftämme horizontal, während fie in den 
obern Theilen aufrecht, obgleich vielleicht nicht eingemurzelt ftehen.! 
Hierzu kommt, daß die Flora und Fauna der Inſelgruppe uod uns 
befannt find, und daß die Berfteinerungen, und darunter Aurmoniten 
mit vortrefflihem Perimutterglanz, welche Hedenftröm von den Berg 
lagern auf der Kotelnoj⸗Inſel mit nad Haufe brachte, zu weitere 
Unterſuchungen auffordern, welde dem Geologen gute Aufflärungen 
über das frühere Klima und die frühere Verteilung von Laub und 
Meer auf der Erdoberflädje geben müffen. Außerdem ift die Kennnin 
der dortigen hydrographiſchen Berhältnifie eine unumgängliche Be 
dingung für die Beurtheilung der Eisverhältniffe in dem Meere, welches 
die Norbfüfte Afiens beipült; hier Liegt der einzige ammenbbare 
Ausgangspunkt für Erforſchung des nod völlig unbefannten Meeres 
weiter nad) Norden hin, und vom den Bergen auf den beiden 
lichſten Infeln glaubte Hedenftröm am Meeresrande im Norbiveften 
und Rorboften die undeutliden Gontouren neuer Länder zu eben, 
welche nod teines Menſchen Fuß betreten hat. Alle vieje Umftände 
verleihen dieſer Inſelgruppe in naturtifienfaftlicher und geogee: 
phiſcher Hinſicht ein ungewöhnlich großes Interefie, und lange fan 
es deshalb nicht dauern, bis eine mwiffenfhaftlide Expedition nad 
diefen Gegenden abgefandt wird. Gerade aus diefen Grunde mwänjhte 
ich jet, als Vorbereitung für eine zufünftige Fahrt, wenigftens 
während einiger Tage theil zu Fuß und theils im Boote hier 
berumzuftreifen. 


Die Luft war fil, aber meiftens trübe, die Temperatur bis zu 
+4°, das Meer frei von Eis und der Salzgehalt des Waſſers 
1,s Proc. mit einer Temperatur von +2° bis +3°. Cs ging 
anfangs fehnell vorwärts, nachdem wir aber am Nachmittag des 


1 Hedenftröm, a. a. D., ©. 128. Geftrandetes Treibholz in aufrechtftehender 
Stelung zu finden ift feine Seltenheit. 
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28. Auguft die weſtlichſten Injeln, Semenofisti und Stolbowoj, in 
Sicht befommen hatten, wurde das Meer fo feidt, daB wir gezwungen 
waren, lange Streden über 6—7 m Waſſer hinweg zu fahren. 
Zumeilen trafen wir aud auf ſehr zerfrefienes oder vielmehr mürbes 
Eis, was uns zu zeitraubenden Umwegen nöthigte und die Vega 
hinderte, mit voller Fahrt weiter zu dringen. 

Das Thierleben gehört hier zu dem armfeligften, das ich während 
meiner vielen Reifen in den Polarmeeren gefehen hatte. Nur dann 





Die Btolbowol-Fnfel. 
Nacı einer geichnung von D. Rordadiſt. 


und warın war ein Seehund zu erbliden. Von Vögeln fahen wir nur 
Meerihwalben, Möven und, fogar weit in das Meer binaus, 
eine ziemlih große Anzahl Schwimmihnepfen — die gewöhnlichſte 
Vogelart der afiatiihen Eismeerküfte, mwenigftens im Herbit. Die 
Stolbowoj-Inſel hatte, beſonders an der nördlichen Seite, hobe, fteile 
Ufer, welde einen ausgezeichneten Brüteplag für Alfen, Teifte und 
Möven abgaben. Bei allen derartigen Klippen niften auf Spigbergen 
Milionen von Vögeln, welche man jhon weit hinaus auf dem um: 
gebenden Meere in großen Scharen ihre Nahrung fudend antrifft. 
Hier war nichts von Alfen zu fehen und aud die Zahl der Möven war 
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gering, was wol in gewiffen Grade durch die fpäte. Jahneszeit bes 
gründet war, ober aud) vielleicht darauf beruhte, daß ſich eben Teine 
Bogelcolonie an dem Feljenufer der Inſel niebergelafien hatte. 
Der Meeresboden beftand an manden Stellen aus hart gepadtem 
Sand, ober vielmehr, wie id) weiterhin zu beweiſen fuchen werde, 





Idothea entomon, Lin. 
Aus dem Mecre nördlich von der Lenamündung; natärlide Größe, 


aus gefrorenem Sand; hier bradte das Schleppneß keine Thiere 
herauf. An andern Stellen war es eine Lehmerde, die äußerſt reich 
an Idothea entomon und Sabinei, fowie unglaubliden Maffen von 
Bryozoen war, ähnlich den Eierfammlungen von Mollusken. 


Beabſichtigte Landung an der Ljahoff-Infel. 377 


Erit am 30. Auguft kamen wir vor der Weitfeite der Ljachoff- 
Injel an, wo ih zu landen beabſichtigt hatte. Die Nordküſte 
und, wie e3 fih am nädften Tage zeigte, auch die Oſtküſte waren 
eisfrei, aber die während ber legten Tage herrſchenden Winde hatten 
eine Menge zerfreflenes Eis gegen die Weitküfte angehäuft. Außerdem 





Idothea Sabinei, Kröyer. 
Aus dem Meere vor der Lenamändung; natürlihe Größe. 


war das Meer hier fo feidt, daß man bereits in einer Entfernung von 
15 Minuten vom Lande nur eine Tiefe von 8m hatte. Das an der 
Weſtküſte der Inſel angehäufte Eis bildete zwar fein befonders ſchwie⸗ 
riges Hinderniß für das Vorwärtskommen der Vega, aber für den 
Fall, daß wir hier zu landen verfuht hätten, würde es unbehaglih 
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genug geworden fein, wenn es gegolten hätte, mit dem Boote ober 
der Dampfichaluppe die bedeutende Strede zwiſchen dem Fahrzeug und 
dem Lande zurüdzulegen, und es hätte fogar, wenn ein plößlicher 
Froft eingetreten wäre, eine Kette werden Tönnen, die uns fär. den 
Winter an diefe Stelle gefefielt hätte. Auch ein plotzlich entſtehender 
Sturm Tonnte bei diefem feihten Waller eine wirkliche Gefahr für 
das auf einer offenen Rhede veranterte Fahrzeug werben. Die Aus 
ficht, einige Tage auf der Inſel umberitreifen zu fönnen, ſchien mir 
nicht die Gefahr aufzumwiegen, dadurch vielleicht den Hauptzweck der 
Erpebition zu verfeblen. Ich gab deshalb für diesmal den Plan auf, 
bier zu landen. Der Curs wurde nad Süden nad dem in ber Ge 
ſchichte des Sibiriſchen Eismeeres fo übel berüchtigten Sund gerichtet, 
welcher die Ljachoff-Inſel vom Feſtlande trennt. 

Soweit man aus der Entfernung nad dem Ausſehen der Berge 
urtbeilen konnte, beftand Stolbowoj aus gelagerten Bergarten, bie 
Ljachoff-Inſel dagegen, gleih dem gegenüberliegenden Feſtlande, 
aus hoben, ftarf zeriplitterten, vermuthlich aus plutonifchen Stein 
maſſen gebildeten Berghügeln. Zwiſchen dieſen lagen ausgebehufe 
Ebenen, welche nad) der Angabe des Landvermeſſers Chwoinoff, der im 
Jahre 1775 auf Befehl des Kaiſers die Inſel befuchte, aus Eis Aub 
Sand bejteben, worin ungebeuere Mafien Mammuthknochen und 
Zähne liegen, untermifht mit Hörnern und Schädeln einer Ochfen- 
art und Rhinoceroshörnern. Walfifhbein und Walroßknochen werden 
nidt als dort vorfommend erwähnt, wol aber „lange, fchmale, 
Ihraubenförmige Knochen”, womit wahrjheinlih Zähne des Narwals 
(See:Einhorns) gemeint find.! 

Alles war jegt frei von Schnee, mit Ausnahme einzelner 
tieferer Klüfte ziwiichen den Bergen. Spuren von Gletſchern wa: 
ren nicht fihtbar, nicht einmal fo Heine Anfammlungen, wie man 


ı Martin Sauer, „An account of a geographical and astronomical expe- 
dition to the Northern parts of Russia by Commodore Joseph Billings" (London 
1802), ©. 105. Das Walroß fommt in dem Meere zwijchen dem Mündungsbufen 
des Chatanga und Wrangel- Land nicht vor, und größere Walfiiche fieht man 
niemals bei den Neufibirifchen Infeln, aber während Hedenftröm’s Aufenthalt in 
diejen Gegenden wurden drei Narwale nahe dem Strande in dem Mündungebnien 
der Jana von Eis eingefchloffen geliehen. („Otrywki o Sibiri“, &. 131.) 


Ljachoff's Entdedung. 379 


fie auf Spigbergen überall trifft, wo das Land ſich einige hundert 
Fuß über das Meer erhebt. Nad dem Ausfehen der Berge zu 
urtheilen, bat es auch früher feine Gletſcher in dieſen Gegenden 
gegeben, und daſſelbe Verhältniß findet ficherlih auch auf dem Feft: 
lande ftatt. Der nörblichfte Theil Aſiens ift alfo nie mit einem 
ſolchen Eisbett bededt geweſen, wie die Anhänger einer allgemeinen, 
die ganze Erdkugel umfaffenden Eiszeit annehmen. 

Die große Infel gegenüber Swjatoinos wurde 1770 von La: 
Hoff entdedt, deſſen Namen fie jet trägt. Im Jahre 1788 traf 





Die Kjasjoff- Zufel, 
Nach einer Zeichnung von O. Rordavin. 


Billing’s Privatfecretär, Martin Sauer, Ljadoff in Jakutsk; diefer 
war aber damals ſchon alt und ſchwach, weshalb er, als Sauer 
von ihm Aufklärungen über die Infeln im Eismeere verlangte, ihn 
an einen jeiner Begleiter, Zaitai Protodiafonoff, verwies. Diejer 
erzählte, daß die Entdedung der Infel durch eine ungeheuere Ren- 
thierheerde veranlaßt worden fei, welche Ljachoff im April 1770 von 
Smjatoinos nad Süden gehen ſah, und deren Spuren über das 
Eis von Norden kamen. ' Unter der richtigen Vorausſetzung, daß die 
Renthiere von irgendeinem nördlich gelegenen Lande kämen, folgte 
Ljachoff in einem von Hunden gezogenen Schlitten den Spuren und 
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entbedte in diefer Weile die zwei ſüdlichſten. ber Neufibirifden In⸗ 
feln, eine Entbedung, welche von der Kaiferin Katharina: IL mit 
dem ausfchließlichen Recht belohnt wurde, auf benfelben jagen und 
Elfenbein fammeln zu dürfen.! | 

Ljachoff gibt die Breite des Sundes zwiſchen dem Feftlande 
und der nädften großen Inſel auf 70 Werft oder 40 Minuten an, 
Wrangels Karte Dagegen nimmt die Breite zu nicht ganz 30 Minuten an. 
Auf der Seite des Feitlandes wird der Sund von einer weit vor 
Ipringenden Bergfpige begrenzt, welche oft bei den Verfudden, von 
der Mündung der Lena nad Often vorzubringen, den Wenbepunlt 
gebildet bat, und welche vielleicht gerade deshalb, gleich vielen an: 
dern für die Seefahrer gefährlichen Landipigen an der Nordkäüſte 
Rußlands, den Namen Swijatoinos (die heilige Spike) erhalten 
bat, ein Name, welder für die älteften ruffiihen Eismeerfahrer 
gleichbedeutend mit „Landipige, an der man nur förmer vorbei 
fommen fann” geweien zu fein fcheint. Niemand denkt jedoch jegt 
noch mit SHreden an die zwei „heiligen Spitzen“, welche fräber: 
die Seefahrten der am Weißen Meer wohnenden Ruffen und Finnen 
nah Often und Weften begrenzten, und ih bin volllommen über 
zeugt, daß es mit diefer und allen andern heiligen Lanbipiken 
in dem Eismeer Sibiriens dereinft ebenjo gehen wird. 

Das Seewafler im Sunde mar ftark mit Flußwaſſer gemiſcht 
und hatte eine verhältnißmäßig hohe Temperatur, feloft bei einer 
Ziefe von 9—11 m. Auf dem Meeresboden fanden wir ein an 
Arten armes, aber an Individuen reiches Thierleben, hauptſächlich 
aus Idothea entomon bejtehend, von denen Dr. Sturberg aus einem 
einzigen Schleppneßzug 800 Eremplare herauszählte. Daneben er: 
bielten wir, außer einigen Eremplaren von Idothea Sabinei, 
aud Spongien und Bryozoen in reihlider Menge, ſowie tel 
nere Muſchel- und Schalthiere, Würmer u. 1. w.; aud befamen wir 
verfchiedene Fifhe und einige Kleine Algen. Außerdem bolte das 
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I Martin Sauer, „An account ete.“, S. 103. A. Erman's „Reife um die 
Erde" (Berlin 1833—48), 1. Abth., II, 258. Erman's Angabe, daß die Kenntnif 
der Eriftenz diefer Infeln bis zum Jahre 1806 der Regierung verborgen gehalten 
wäre, ift offenbar unrichtig. 


Fahrt dur den Sund bei Swjatoinos. 381 


Schleppneg einige Splitter von Mammutbzähnen und eine Menge 
Holzitüde herauf, meiſtens Kleine Scheitchen und Zweige, welde 
aufreht in dem Lehm gejtanden zu haben ſchienen, wenn man danad) 
urtbeilen fann, daß das eine Ende diefer Holzitüde mit lebenden 
Bryozoen bededt war. Bei dem Dreggen waren diefe Scheitchen febr 
unbequem, indem fie dag am Boden entlang jchleppende Neb zerrifien. 

In der Naht zum 31. Auguft, als wir bei Swjatoinos vorüber: 
dampften, wurde ein eigenthümlihes Ereigniß beobadtet. Der 
Himmel war wolkenfrei im Zenith und am djtlihen Theile des 
Himmelsgewölbes; im Welten dagegen ftand eine vide, blaugraue 
Wolkenſchicht. Die Temperatur wechſelte nahe der Oberfläche zwifchen 
+ 1° und + 1,s°, die der Luft auf dem Fahrzeuge zwiſchen + 1,5° 
und + 1,8”. Obgleich demnach ſowol Luft wie Wafler eine Tempe: 
ratur über dem Gefrierpunfte hatten, jahen wir Eis auf der ruhigen, 
ipiegelblanten Meeresoberfläche fih bilden. Dieſes Eis beftand theils 
aus Eisnadeln theil3 aus einer dünnen Eishaut. Ich babe fchon 
früher mehreremal eine ähnliche Erſcheinung in den arkftiichen 
Meeren beobachtet, d. h. ich habe bei einer Lufttemperatur von über 
0° ſich Eis bilden fehen. Bei diefer Gelegenheit, wo felbft vie 
oberfte Waſſerſchicht über O° war, ijt die Eisbildung offenbar eine 
Art Neiffrojtphänomen, weldhes auf der Ausftrahlung von Wärme 
jowol aufwärts in die Luft wie niederwärts nad der unter 0° ab: 
gekühlten Waferihicht auf dem Meeresboden beruht. 
| Den ganzen Tag hindurch jegten wir unfere Fahrt nad Often 
fort bei berrlidem Wetter und einer ruhigen, eisfreien See, und 
ebenjo am 1. September, unter einem ſchwachen ſüdlichen Winde 
und bei einer Lufttemperatur von + 5,6” zur Mittagszeit im 
Schatten. In der Naht zum 2. September ging der Wind nad 
Norden herum und die Luftwärme ſank auf — 1°. Land faben 
wir wenig, obgleich wir nod immer nicht weit von der Küfte waren; 
diefer entlang war eine breite, ganz oder doch beinahe eisfreie 
Rinne, weiter hinaus aber fing das Eis an. In der folgenden 
Nacht trat ein Schneefall ein, ſodaß das ganze Ded und die Bären: 
Inſeln, welde wir am 3. September Mittags erreichten, leicht mit 
Schnee bevedt waren. 

Bisher hatten wir auf unjerer ganzen Fahrt längs der Küſte 
faun irgendwelche andere Treibeisfelver getroffen als folde, welche 
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ch aus zerfreitenen, an mebrern Stellen beinabe in Eisſchlamm ver: 
wandelten, alatten, dünnen und zerbredliden Eisjtüden, ohne Eiäfup 
und oft ſchmuzig an der Oberiläche, aebilter hatten. Kein Eiäberg 
war ſichtbar gemeien und ebenſo wenig irgendmwelde Glerichereiäblöde, 
wie Diejenigen, welde an den Küſten Spigbergens die grönländiichen 
KFisberge eriegen. Aber oftlib von Swjatoines begann das Ei: an 
Tide suzunebmen und Damelbe Ausieben zu befommen mie tus Eis 
nördlid ven Srigbergen. Hier mar dañelbe auch weniger ſchmuzig 
und rubte aut einem buarten. tier unter dem Baner rvoritebenden, 
dem Sealer aefübrliben Eisfuß. 

Mar fenn Das Eis dei Volarmeeres in folgende Klaren ein: 
Seiten: 

1. Eisberge. Die wirkliben Eisberge baben eine Höbe über 
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entitehen wie die Eisberge bei Grönland, fo iſt es wahrfcheinlid, daß 
ein ausgedehntes Feitland mit tiefeinfchneidenden Fjorden un den 
Südpol herum vorhanden it. 

2. Gletſcher-Eisblöcke. Diele, welde mol oft den Namen 
Eisberge erhalten haben, unterfcheiden ſich von den wirklichen Eis— 
bergen nit nur durch ihre Größe, fondern auch durd ihre Ent: 
ftehungsart. Sie haben felten einen Durchſchnitt von mehr als 
30—40 m und ragen nur ausnahmsweife mehr als 10 m über die 
Watleroberflähe empor. Sie entftehen durch Abbrechen von Olet: 
ſchern, welche mit einem geraden und gleich hoben, fteilen Rande in 
das Meer vorfpringen. Derartige Gletiher fommen an den Küften 
Spigbergens in Mafje vor und haben dort diefelbe Höhe wie ähn— 
liche, glatt abgejchnittene Gleti'her auf Grönland. Nach der Ausfage 
des Dänen BPeterfen, eines Theilnehmers an Kane's Reife 1853—55 
jowie an Torell's Fahrt 1861, follen die Gletfcher 3. B. in der 
Hinlopen-Straße auf Spihbergen, in Bezug auf Größe und die Höhe 
des Randes über der Meeresflähe, den mächtigen, vwielbefchriebenen 
HSumboldt-Gletfhern auf Grönland völlig vergleichbar fein. Auch auf 
Spigbergen trifft man an einigen Stellen Miniaturbilder der grön: 
ländiſchen Eisftröme, 3. B. den Gletſcher, weldher den Nordbafen in 
Belfund angefüllt hat, einen andern Gleticher, welcher einen alten 
holländiſchen Walfiſchfängerhafen zwiſchen Recherche-Bai und van 
Keulen-Bai eingenommen hat, einen Gletſcher auf der Nordſeite von 
der Wahlenberg-Bai, und vielleicht den auf meiner Karte über die 
Reiſe von 1872 als eine Bucht an der Oſtküſte des Nordoſtlandes 
verzeichneten Theil des Inlandeiſes. Es iſt ſogar möglich, daß ſich 
von letztgenannter Stelle kleinere Eisberge ablöſen und von dort in 
das Meer an der Oſtküſte Spitzbergens hinaustreiben können. 

Gletſchereis zeigt eine große Geneigtheit, ohne merkbare Urſache 
in kleinere Stücke zu zerfallen. Es iſt voll von Blaſen, zuſammen⸗ 
gepreßte Luft enthaltend, welche, wenn das Eis ſchmilzt, ihre ver: 
dünnte Umbüllung mit einem praſſelnden, dem Kniltern eines eleftri- 
ſchen Funkens ähnlichen Geräufh zeriprengt. Es verhält fih alfo 
in diefer Beziehung in derjelben Weile mie einige Steinjalzarten 
(Rnijterfalz), melde fih im Waller unter Heinen Erplofionen auf: 
löfen. Barents erzählt, daß er am 20./10. Auguft 1596 fein Fahr: 
zeug an einem Eisblod verankert hätte, welcher an der Nordfüfte 
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von Nowaja:Semlja auf dem Grund figen geblieben war. Plöglid 
und ohne irgendeine merkbare Urſache zeriprang die Eisklippe in 
Hunderte von kleinern Stüden und zwar mit einem fchredlidhen 
Getoſe und zum großen Schreden aller Leute. Aehnliche Fälle in 
kleinerm Maßſtabe habe ich jelbit erlebt. Die Urſache hierzu fcheint 
mir folgende zu fein. Der Eisblod ift in dem Gletſcher einem febr 
ftarfen Drud ausgeſetzt geweſen, welcher aufgehört hat, nachdem er 
in das Meer gefallen war. Oft gleiht ſich nun der Drud ohne 
Berfpringen aus, manchmal aber gejchieht es, daß die innern, ſtark 
zufammengepreßten Theile des Eisblodes, obgleih der Drud auf: 
gehört hat, infolge der zufammenhängenden Eishülle, von der fie 
nod fortwährend umgeben find, fih nicht frei ausdehnen können. 
Hierdurh muß eine ftarfe innere Spannung in der ganzen Eismaſſe 
entjtehen, welche Schließlich ihr Zerfpringen in Taufende von Stüden 
berbeiführtt. Man bat bier alfo einen Bolognefer Tropfen, aber 
einen, deſſen Durchmeiler bis zu 50 m fein fann, und der nicht aus 
Glas, fondern aus Eis beiteht. 


Gletſcher-Eisblöcke kommen an den Küften Spitzbergens und des 
nördliden Nomaja:Semlja in reihliher Menge vor, ſcheinen aber 
längs der ganzen Nordfüfte Aliens, zwiſchen Jugor-Schar und 
Wrangel-Land gänzlih zu fehlen oder äußerst felten zu fein. Weit: 
lid von dort kommen fie wieder vor, obgleich nicht beſonders zahl: 
reih. Dies jcheint zu bemeilen, daß das weſtliche Sibiriſche Eismeer 
nicht von Blacialländern umgeben iſt. Gewöhnlich ijt das Gleticher: 
eis blau von Farbe, beim Schmelzen gibt e3 ein reines, falzfreies 
Trinkwaſſer, mitunter enthält e3 jedod Spuren von Eal;, mas 
von dem Beiprigen mit Meerwafler berrührt, das die Stürme hoch 
auf die Oberfläche der Gletſcher führen. 


3. Eisftüde von dem im Winter an den Meeres- und Fluß— 
ufern gebildeten Eisfuß. Diele ragen mitunter 5-6 m über die 
Wafferoberflähe empor. Sic beftehen gewöhnlid aus ſchmuzigem, 
mit Erde vermiſchtem Eis. 


4. Flußeis, ebene, verbältnigmäßig Kleine Eisfelder, welche, 
wenn jie in das Meer Tonmen, Shen jo zerfreſſen find, daß fe bald 
zerihmelzen und verſchwinden. 


Verſchiedene Arten des Eiſes. 385 


5. Das Buchteneis der Fangmänner, worunter ebene Eisfelder 
verftanden find, melde fih in den Fjorden und Buchten an den 
Küften gebildet haben, und die dort einer verhältnißmäßig früben 
Sommerwärme ausgefegt gewejen find. Dad Buchteneis fchmilzt 
deshalb im Sommer vollftändig und pflegt nicht febr zufammen: 
gepreßt zu fein. Wenn der Echnee auf demselben verfhmwunden 
ist, jteht man oberhalb der Wahlerfläche wenig von diefem dem Waſſer 
ähnlich gefärbten Eije, mährend unter dem Waſſer noch ganz be: 
deutende, ungeihmolzene harte Theile deſſelben vorhanden fein fünnen. 
Dies hat den Fangmännern zu der mit Eifer vertheidigten Be: 
hbauptung Anlaß gegeben, daß das Eis im Herbit fchließlich durch 
Sinken verſchwinden jolle. Beinahe alles Eis, das wir. im Verlaufe 
der Neije getroffen haben, hat zu diefer Gruppe gehört. 

6. Meereis oder ſtarkes Eid, welches oft Spuren zeigt, daß 
e5 Stark zufammengepreßt, aber feiner frühen Sommerwärme aus: 
gejeßt gemejen ijt. Die Sangmänner nennen e3 „Meereis“, indem 
jie, wie id) vermutbhe, damit bezeichnen wollen, daß es ſich im Meere 
weiter nad) Norden hinauf gebildet habe. Daß es von Norden 
beruntergetrieben ijt, hat zwar jeine Richtigkeit, daß es fich aber 
fern vom Lande auf einer bedeutenden Tiefe im offenen Meere ge: 
bildet haben follte, halte ih für ungewiß, da das dort gebildete Eis 
faum beſonders ftarf werden dürfte. Wahrſcheinlicher iſt es, daß 
e3 von den Umgebungen eines noch unbefannten Polarcontinents 
berabgetrieben ift. Dieſes Eis bildet die Hauptmaſſe der Eis: 
felder in den Meeren öftlih von Grönland, nördlich von Spigbergen, 
zwiſchen Spigbergen und der nördliden Infel von Nowaja-Semlja, 
jowie nördli von der Berings: Straße. In den nördlichen Meeren 
bat es nicht Zeit während des Sommers, vollftändig wegzufchmelzen, 
und Ueberrefte von Meereis bilden deshalb oft noch Beitandtheile 
des in dem folgenden Winter neugebildeten Meereifeg. Diejes wird 
dann höderig und uneben dadurd, daß Meberreite des alten Dieer: 
eije3 in dem neugebildeten Eife einfrieren. Das Meereis iſt oft zu 
großen „Toroſſen“ oder Eizaufwürfen zufammengefchoben, aus Cia 
jtüden gebildet, welde anfangs fantig und loje aufeinandergeftapelt 
find, die jih aber allmählih abrunden und zu ungeheuern Cis: 
blöden zufammenfrieren, welche nebit den Gletjcher:-Eisblöden dic 


Hauptmaſſe de3 Grundeijes bilden, das an den Küſten der Polar: 
Nordenjtiöld. I. 25 
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länder angetroffen wird. Das Waſſer, welches man durch Schmel⸗ 
zen bes Meereifes erhält, ift nicht volllommen frei won Salz, je 
älter aber dieſes Eis wird, defto mehr nimmt der Gahaeheit: beikeb 
ben ab. 


. N 


PDeftlif von den Bären-Sinfeln war ein ſtarkes Meereis in 
ziemlich dichten Maflen gegen die Küfte berabgetrieben, hatte aber 
noch dem Lande entlang eine offene, eisfreie Rinne gelafien. Hier 
war das höhere Thierleben äußerſt arm, mas in Bezug auf das 
Bogelleben in gewifiem Grade der Ipäten Jahreszeit zuzuſchreiben 
iſt. Wrangel fpridt nämlih von einem Felien bei den Bären: 
Inſeln, der mit zahllojen Vogelneitern bevedt war. Außerdem ſah 
er auf der größten diefer Infeln Spuren von Bären, Wölfen, Yüchten, 
Lemmingen und Renthieren (Wrangel’3 , Reife”, I, 304 und 327). 
Jetzt war das umliegende Meer vollitändig öde. Kein Eisbär be 
grüßte ung von den Eisftüden, fein Walroß und nur Außerft wenige 
Seehunde waren fihtbar. Während mander Woche fah man nidt 
einen einzigen Schwimmvogel. Nur die Shwimmichnepfen famen nod 
immer in größerer Menge vor, fogar ziemlich weit hinaus auf hoher 
See; vielleiht waren fie auf dem Umzuge vom Norden ber begriffen. 
Das niedere Thierleben war reider. Bon der Meeresoberfläde 
holte dag Schleppneg verſchiedene Flächencruftaceen herauf, die an 
ih unbedeutend, gleihmwol als Nahrung für größere Thiere michtig 
ind, und von dem Meeresboden erhielten wir nod fortwährend eine 
reihlide Menge verjelben Thierformen wie an dem Sunde bei 
Swjatoinos. Hierzu famen einige hübfche Seeiterne und eine Menge 
ganz großer Becherſchwämme. | 

Am 3. September, nachdem. wir bei den Bären Infeln vorbei- 
gejegelt waren, wurde der Curs auf Gap Schelagsfoj gerichtet. Wie 
ein Blid auf die Karte zeigt, führte uns diefer Curs weit von der 
Küfte und fomit auch weit von der Landmwaflerrinne fort, in ber 
wir bisher vorwärts gejegelt waren. Das Eis war ſtark und dicht, 
obgleid) anfangs fo vertheilt, daß es paſſirbar war. Aber bei 
einem nördlihen Winde, der in der Nacht zum 4. September jig 
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erhoben hatte, fiel die Temperatur unter den Gefrierpunft, das 
Waſſer zwiſchen den Treibeisftüden bebedte fid mit einer ganz 
diden Eistrufle, und das Treibeis zeigte ſich immer dichter hinter: 
einander. Es wurde hierdurd) unmöglich, den angenommenen Curs 
feitzuhalten. Wir wendeten deshalb wieder nad dem Lande hin um 
und erreichten um 6 Uhr nachmittags nad mancherlei Windungen 
dur das Eis und nad verſchiedenen Stößen gegen die Eis— 
jtüde, welde unfern Weg verfperrten, endlich wieder die 8-12 km 
breite, eisfreie Rinie nächft dem Lande. Noch kurz bevor mir 





Betjerfpongten 
aus dem Deere vor der Kolyma - Zündung. 


aus den Treibeisfeldern famen, konnten wir nidt eine Spur 
von offenem Waſſer ſehen, fondern es fhien, ala ob das dichte 
Eis fig bis an das Land eritredte; dies bemeilt, wie vorfidtig 
der Seefahrer fein muß, wenn er fein Urtheil über die Be 
ichaftenheit des Treibeifes, über die unmittelbare Nachbarſchaft des 
Fahrzeuges hinaus, ausſprechen mil. Die Lufttemperatur, welche 
innerhalb des Eisfeldes bis —3° geſunken war, ftieg nun auf 
einmal wieder auf + 4,1", während die Wärme des Waflers von 
— 1,2” bis + 3,5° hinaufging und fein Salzgehalt von 2,4 auf 1,3 Proc. 


25* 
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jant. Alles zeigte, dab wir jet in die Stromrinne des Kolyma 
gefonmen waren, melde jih auf Grund der vorher angegebenen 
Verhältniſſe von der Flußmündung dem Lande entlang nad Oſten 
zieht. 


Die außerhalb der Kolyma-Mündung belegenen Bären = Injeln 
beſtehen großentheils aus einer plutoniſchen Bergart, deren oberfter 
Theil verwittert ift, aber riefengroße, freiftehende Pfeiler übrig: 
gelajien hat. Vier derartige Pfeiler haben der öftlichften diefer Inſeln 











Die Vierpfeiler - Anfel. 
Nach einer Zeichneng von C. Rordovift. 


den Namen Vierpfeilerzjnjel gegeben. Aehnliche ruinenartige Bil: 
dungen trifft man nicht allein auf dem gegenüberliegenden Cap 
Baranow, jondern auch an einer Menge anderer Stellen auf dem 
weiter öftlih belegenen Theile der Nordküſte Sibiriens. Oft find 
die Alippenrninen über bedeutende Gebiete in Gruppen und regel: 
mäßigen Reiben zufammengebänft. Hierdurd) erbalten fie, vom Meere 
aus geiehen, eine jo täuſchende Achnlichkeit mit den Ruinen einer 
rieſengroßen Stadt, welche einft von jtarfen Mauern umgeben und 
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voll von Tempeln und pradtvollen Gebäuden war, daß man beinahe 
in Verſuchung kommt, in ihnen die Andenken an die Thaten eines 
Zamerlan oder Dſchingis-Khan hier oben im hohen Norden zu fehen. 

Die nördlihe Seite der Bergipigen war mit frifhgefallenem 
Schnee gepudert, im übrigen aber war das Land frei von Schnee. 
Die Entfernung zwifhen der Südfpite der Ljachoff-Inſel und den 
Bären: Infeln ift 360°. Dieje hatten wir in drei Tagen zurüd: 
gelegt, d. i. 120’ in 24 Stunden oder 5’ in der Stunde Wenn 
man die Zeit in Betracht zieht, welde durch Dreggen, Unter: 
juhungen mit dem Senkblei und Beitimmung der Temperatur 
und des GSalzgehaltes des Waſſers in verjchiedenen Tiefen ver: 
(oren geht, jowie die Vorfiht, welche beim Segeln auf einer Fahrt 
in vollitändig unbelanntem Fahrwaſſer beobachtet werden muß, jo 
zeigt diefe Geſchwindigkeit, daß mir während dieſes Theiles der Reife 
nur unbedeutend dur Eis behindert waren. Cap Baranow wurde 
in der Naht zum 5. September in einer eisfreien Rinne nächſt der 
Küſte, die Einfahrt zur Tſchaun-Bai in der Naht zum 6. September 
pajjirt und Cap Schelagskoj am 6. um 4 Uhr nachmittags erreicht. 
Die Entfernung zwiſchen dieter Yandipige und den Bären-Önfeln ift 
in gerader Linie 180”. Infolge der vielen Ummege im Eiſe hatten 
wir 2%, Tage gebraudt, um dieje Strede zurüdzulegen, was 72’ in 
24 Stunden oder 3’ in der Stunde entiprad, eine Geſchwindigkeit, 
welche in einem unbelannten, größtentheils mit Eis beftreuten Fahr: 
waſſer noch als ganz befriedigend angejeben werden muß. Bon 
jeBt an aber begann e3 viel langfamer zu geben. Um Mitternacht 
war die Sonne bereit 12—13° unter dem Horizont, und die Nächte 
waren jett fo dunkel, daß wir uns darein finden mußten, wäh: 
rend diejer Zeit täglich mehrere Stunden lang, an einem größern 
Stüd Grundeis vertaut, jtillzuliegen. Einen weitern Zeitverluft 
verurjachte der dichte Nebel, der oft während des Tages vor: 
berrichte, und welcher Kapitän Palander in dem unbelannten, ſeich— 
ten Fahrwaſſer zwang, mit äußerjter Vorlicht vorwärts zu geben. 
Die Fahrt längs der Nordküſte Aliens fing an etwas einförmig zu 
werden. Auch der eifrigfte Polarfabrer fann auf die Länge der 
Zeit des ewigen Eiſes, der Untiefen und des ewigen Nebelö müde 
werden. e 
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Seht trat jedoch eine angenehme Abwechſelung ein, indem wir 
endlich mit Eingeborenen in Berührung Tamen. Wir hatten auf 
der ganzen Strede von Jugor⸗Schar bis Cap Schelagskoj Teine 
Menihen oder menihlihe Wohnungen geſehen, wenn ich bie alte, 
unbewohnte Hütte zwiſchen Gap Tjöeljuskin und Chatanga ausnehme. 
Endlid am 6. September, als wir in geringer Entfernung von Gap 
Schelagskoj waren, wurden zwei Boote fignalifirt. Ale Mann, mit 
Ausnahme des Kochs, den keine Kataftrophe zum Berlafien feiner 
Töpfe und Bratpfannen veranlaffen Tonnte, und welder Aſien und 
Europa umfegelt hat, ohne vieleiht ein einziges mal am Land 





Cfåaktfåjlfåe Koote. 


geweſen zu fein, ftürzten auf das Ded. Die Boote waren aus Fellen 
in derjelben Weije angefertigt wie die Umiafen oder Frauenboote der 
Eskimos. Sie waren mit lahenden und plappernden Eingeborenen, 
Männern, Frauen und Kindern, angefüllt, deren Rufe zu erkennen 
gaben, daß fie an Bord fommen wollten. Die Maſchine wurde 
angehalten, die Boote legten an, und eine Menge pelzbekleidete, bar: 
töpfige Weſen kletterten über die Schiffemand in einer Weife herauf, 
welde offenbar erkennen ließ, daß fie ſchon früher Fahrzeuge geſehen 
hatten. Ein lebhaftes Gerede entitand, wir fanden aber bald, daß feiner 
von der Bejagung der Boote oder des Fahrzeuges eine beiden Parteien 
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gemeinjame Sprade kannte. Died mar ein trauriger Umjtand, man 
balf ſich jedoch jo gut es fid thun ließ mit Zeihen. Das Gerede 
wurde bierdurh nicht gehindert, und bald herrſchte große Freude, 
bejonder3 nachdem einige Geſchenke, hauptfählihd aus Tabad und 
bolländiichen Thonpfeifen beftehend, ausgetheilt worden waren. Merk: 
würdig war e3, daß feiner von ihnen aud nur ein einziges Wort 
Ruſſiſch ſprechen konnte, wogegen ein Knabe nothdürftig auf Englifch 
bis zehn zählen konnte, was beweilt, daß die Eingeborenen bier mehr 
mit amerikaniſchen Walfifhfängern als mit ruſſiſchen Kaufleuten in 
Berührung kommen. Sie jelbit erkannten den Namen Tſchuktſch 
oder Tſchautſchu als den ihrigen an. 

Viele von ihnen waren hohe, ftarke und wohlgewachſene Männer. 
Sie waren in enganliegende Lederhofen und Pesken von Rentbierfell 
gekleidet. Der Kopf war emtblößt und das Haar ganz furz ge: 
Ichnitten, mit Ausnahme einer ſchmalen Sranje nad vorn, wo das 
Haar eine Länge von 4 cm hatte und über die Stirn herabgelämmt 
war. Ginige hatten Mützen, wie die von den Ruſſen bei Chabaromwa 
getragenen, hinten in ihren Gürtel eingejtedt, jchienen aber das 
Wetter noch für zu warm für den Gebraud einer Kopfbededung 
anzujehen. Das Haar der meiften war blaufhmwarz und äußerit dicht. 
Die Frauen waren mit Ihwarzen oder ſchwarzblauen Striden über 
Stirn und Nafe, einer Menge ähnlider Stride auf dem Kinn und 
Ichlieglidy mit einigen Berzierungen auf den Baden tätowirt. Der 
Geſichtstypus eridien nit jo unangenehm wie derjenige der Samo— 
jeden und Eskimos. Einige der jungen Mädchen waren fogar nicht 
ganz häßlich. Im Bergleih zu den Samojeden waren fie aud) 
ziemlich reinlih und batten eine hübjche, beinahe weißrothe Gelicht3: 
farbe. Einige der Männer waren ganz blond; wahrſcheinlich waren 
dies Ablömmlinge von Ruſſen, welde aus einer oder der andern 
Urſache, als Ktriegsgefangene oder Ueberläufer, dazu gelommen wa— 
ren, unter den Tſchuktſchen zu leben, und die bei ihnen nationalijirt 
worden ivaren. 

Nah einer Weile fegten wir unjere Fahrt fort, nachdem die 
Tſchuktſchen in ihre Boote zurüdgefehrt waren, offenbar wohl zu: 
frieden mit den Geſchenken, die fie erhalten, mit dem Blättertabad, 
den ich bündelweije wertbeilt hatte, mit den Thonpfeifen, von denen 
ein jeder jo viel erhielt, al3 er zwiſchen den Fingern tragen Tonnte, 
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und mit den Zierathen und alten Kleidern, welche meine Kamera: 
den und die Mannſchaft mit freigebiger Hand ausgeftreut hatten. 
Wir waren nämlich alle überzeugt, daß wir nad) einigen Tagen in 
ein Fahrwaſſer fommen würden, mo Winterkleider volftändig über: 
fläffig feien, wo der Mangel an dem einen oder andern leicht in 





Tfdjuktfdje in einem Wegenrod ven Sechurdsdärmen, 
Nach einer Photographie von Y. Palander. 


dem nächſten Hafen erjegt werden fünnte, und wo das Tauſchmittel 
nit in Waaren, Tondern in gemünzten Metallſtücken und Papier: 
zetteln bejtehen würde. 


Am 7. September dampften wir den ganzen Tag längs der 
Küſte in ziemlich vertheiltem Eije weiter. In der Naht legten wir 
an einer Treibeisigelle bei. Der Schwabber und das Schleppneg 
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wurden ausgefeßt und ergaben eine reihe Ernte. Am Morgen aber 
fanden wir uns wieder fo von Eis und Nebel umgeben, daß mir, 
nad) einigen vergeblihen Verſuchen fofort meiter zu fommen, uns 
gezwungen fahen, an einem größern Treibeisitüde nahe dem Strande 
beizulegen. Als der Nebel fih fo weit aufgellärt hatte, daß das 
Schiff vom Lande aus gejehen werden fonnte, erhielten wir wieder 
Beſuch von einer Menge Eingeborener, melde !ebenfo mie früher 
nad) beitem Vermögen von ung bewirthet wurden. Sie luden uns 
durch deutlihe Zeichen ein, ans Land zu fommen und ihre Zelte zu 
beiuhen. Da e3 auf alle Fälle unmöglih war, die Fahrt fortzu: 
jegen, nahm ich die Einladung an, ließ ein Boot ausjegen und ging 
mit den meiften meiner Kameraden ans Land. 

Das Ufer befteht bier aus einem niedrigen Sandwall, welcher 
ſich zwiſchen dem Meere und einer Eleinern, beinahe in gleicher Höbe 
damit belegenen, ſeichten Lagune oder einem Süßwaſſerſee binziebt. 
Weiter nad) dem Innern hin hebt fih das Land allmählih zu kah— 
len, jchneefreien, oder von dem Schneefall der legten Tage dünn mit 
Schneepuder bededten Berghöhen. Derartige Lagunenbildungen, theils 
mit ſüßem, theil® mit falzigem Wafjer, wie wir fie bier zum 
eriten mal jaben, find bezeichnend für die nordöftlige Küjte Eibi- 
ring. Dieſe Bildungen haben Anlaß zu der Behauptung gegeben, 
daß an der Nordküſte Sibiriend die Grenzen zwiſchen Meer und 
Sand ſchwer zu ziehen find. Im Winter mag dies wol der 
Sal jein, da der niedrige Wall, welder die Lagune vom Meere 
trennt, ſchwer zu unterfcheiden iſt, wenn er mit Schnee bededt ijt, 
und bei Winterfahrten längs der Küjte Tann es deshalb leicht ge: 
ihehen, dag man ſchon weit in das Land hinein gekommen ift, 
während man glaubt nod weit außen auf dem Meere zu fein. Wenn 
aber der Schnee weggefhmolzen ift, fo ift die Grenze ſcharf genug, 
und dag Meer keineswegs fo feiht, wie es nad Ältern Angaben den 
Anſchein haben fünnte. Ein beftändiges Verwittern des Eifes findet 
bier im Sommer ftatt. Schon ganz nahe am Etrande hat man deshalb 
2 m tiefed Wafjer und 1 km weiter hinaus 10—11 m. Außerhalb der 
boben Borgebirge ift gewöhnlich fahrbares Wafler, jogar für tief: 
gehende Schiffe, digt an dem Felſenvorſprung. 

Die Dörfer der Tichuktichen werden gewöhnlich auf dem Strand: 
‚ wall felbjt, der die Lagune vom Meere trennt, aufgeihhlagen. Die 
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Wohnungen beſtehen aus geräumigen gelten von Zellen, * eine 
von warmen, wohl zubereiteten Nenthierfellen umgebene parallelepi- 
pediſche Schlaffammer umſchließen, die durd eine oder mehrere Thran- 
lampen erleuchtet und erwärmt wird. Hier ſchlaft die Familie im 
Sommer und hier bat fie im Winter meiftens den ganzen Tag bins 
durd ihren Aufenthalt. Im Sommer, aber weniger oft im Mint, | 
heizt man außerdem in der Mitte des äußern Zeltes mit | 
weldem Zwede an der Spige des durchbrochenen Zeltdaches = 





— 


Tſchukiſciſches Belt. 
Rad) einer Photographie von L. Balander. 


geöffnet wird. Aber gezwungen zu fein, zur Erwärmung des innern 
Zeltes Holz anzuwenden, feben die Tſchuktſchen für ein Zeichen des 
höchſten Mangels an Feuerungsmaterial an. 


Wir wurden überall ſehr freundlid aufgenommen, und man 
offerirte uns, was das Haus zu bieten vermochte. Zur Zeit war rei: 
lider Borrath an Nahrungsmitteln vorhanden. In einem Zelt wurde 
Renthierfleifeh in einem großen gußeifernen Topf gekocht. An einer 
andern Stelle war man dabei, die Eingeweide zweier vor kurzem 
geſchoſſener oder geſchlachteter Nentbiere zu zerihneiden und ausge 
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nehmen. In einem dritten Zelt befhäftigte ſich eine alte Frau da: 
mit, aus dem Wanjt der Nentbiere den grünen, Ipinatartigen Inhalt 
beraugzunehmen und ihn in einen Beutel von Seehundsfell zu 
ftopfen, offenbar um ihn als Grünfutter für den Winter zu ver: 
wahren. Die Hand diente bierbei als Schöpffele und die nadten 
Arme waren bis bod hinauf von dem nicht gerade appetitlichen 
Spinat gefärbt, welder jedoch nad der Mittheilung däniſcher Colo: 
nijten auf Grönland feinen unangenehmen Gejhmad baben fol. 
Andere Lederbeutel, mit Thran gefüllt, jtanden reihenweiſe an den 
Wänden des Zeltes entlang. 

Man bot uns Thran zum Kauf an und Idhien darüber ver: 
wundert, daß wir ung nichts davon eintaujhen wollten. In andern 
Zelten lagen zerjchnittene Seehunde, ein Beweis, daß der Seebunds: 
fang während der legten Tage reichlich gewejen war. Bei einem 
Zelte lagen zwei friſche Walroßköpfe mit großen, jchönen Zähnen. 
Ich verſuchte vergebens mir diefe Köpfe einzutaujchen, am folgenden 
Tage aber bot man uns die Zähne zum Kaufe an. Die Tichuktichen 
iheinen ein Borurtheil dagegen zu haben, die Köpfe getüdteter 
Thiere zu verkaufen. Nad ältern Neifebefhreibungen widmen fie 
jogar dem Walroßkopfe eine Art von Verehrung. 


Kinder gab es in Menge, gejund und Träftig. In dem innern 
Zelte gingen die größern Kinder beinahe nadt umher und von bier 
ſah ich fie ohne Schuhe oder andere Kleider auf den bereiften Boden 
hinausgehen und zwiihen den Zelten umberlaufen. Die Heinern 
Kinder wurden fomol von Männern wie von rauen auf den Edul: 
tern umbergetragen, wobei tie fo ftarf eingewidelt waren, daß fie 
Pelzbällen gliden. Die Kinder wurden mit ausgezeichneter Freund— 
lichfeit behandelt und niemals börte man die eltern ein böfes 
Wort zu ihnen äußern. IH taufchte mir bier eine Menge Haus: 
geräthſchaften und Stleidungsftüde ein, welche ich jpäter näher be: 
ſchreiben werde. 


Am Morgen des I. September verſuchten wir weiter zu Dampfen, 
wurden aber bald durd den dichten Nebel gezwungen, wieder an 
einem Grundei3 beizulegen, welches, wie wir nad Aufflärung 
des Nebels erfannten, ganz nahe dem Yande jich feftgefegt hatte. Die 
Tiefe betrug bier 11 m. An diefer Stelle lagen wir bis zum 10. 
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morgend. Das Ufer beftand aus einem Sanbwall!, welcher glei 
oberhalb des hoͤchſten Waflerftandes mit einer bichten Grasmatte 
bededt war, ein Beweis dafür, daß das Klima hier, ungeachtet ber 
Nähe des Kältepols, für die Entwidelung ber Vegetation vie 
günftiger ift als fogar die am meiften begünftigten Theile der eft 
füfte Spigbergend. Weiter in das Land hinein war eine ganz hohe, 
aber fchneefreie Berglette fihtbar und weit hinter derſelben zeigten - 
ih einige hohe Schneeipigen. Gletiher gab es hier nicht, obgleich 
ih es für wahrſcheinlich halte, daß man kleinere Gletſcher in den 
Thälern zwiſchen den Feljen im Innern des Landes antreffen mag. 
Auch bewegliche Eisblöde waren nicht fichtbar, weder im innern 
Küftenlande,. noch längs des Strandwalles. Ein derartig eisbebedies 
Rand wie Grönland dürfte alfo gegenwärtig Taum das Eismeer 
Sihiriend nah Norden hin begrenzen. An einigen Stellen am 
Seeufer in der Nähe unſers Ankerplatzes war die feite Kluft ent 
blößt. Sie bildete dort 9—12 m hohe, fteile Stranbabjäge, welde 
aus Tallichiefer, mehr oder weniger mit Kiefel untermiſchtem Kal 
und Kiefelichiefer beitanden. Die Lagerungen waren beinahe aufredit 
ftebend, zogen fih von Norden nad Süden und enthielten -Teine 
Berfteinerungen. In geologiſcher Hinfiht waren deshalb diefe Klippen 
von geringer Bedeutung; fie waren aber reihlih mit Flechten 
bededt und lieferten Dr. Almgpijt gute Beiträge zur Kenntniß der 
bisher vollftändig unbekannten Flechtenflora diefer Gegend. 

Unjere Ernte an höhern Landgewächſen war dagegen infolge 
der weit vorgejchrittenen Jahreszeit nur unbedeutend, obgleich von 
großem wiſſenſchaftlichem Intereſſe, weil jie aus einer Gegend tam, 
die früher nie von einem Botanifer bejucht worden war. Im Meere 


! Natürlid) ift die Erde hier in geringer Tiefe unter der Oberfläche beftänbig 
gefroren, id) fah aber nirgends einen joldjen Wechſel horizontaler Erd» und Eis- 
lager, von Eisgängen durchkreuzt, wie Hedenftröm in feinem oft angeführten 
Werke („Otrywki o Sibiri“, &. 119) angibt an der Meerestüfte gefunden zu haben. 
Wahrſcheinlich entftcht eine ſolche eigenthümliche Lagerabwechſelung nur an Stellen, 
wo die Frühjahrsflut mächtige Schlammlager mit herabführt, welche die im Winter 
gebildeten Eisbetten bededen und jahrtauſendelang vor dem Schmelzen ſchützen. IG 
werde weiterhin Gelegenheit haben, auf dahinbezügliche intereffante Fragen zurlid- 
zufomnıen. 
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dreggte Dr. Kjellman vergebens nah Algen. Bon höhern Thieren 
jaben wir nur ein Walroß und einige wenige Seehunde, aber feine 
Zandfäugethiere. Lemminge müſſen jedoch mitunter in unglaublicher 
Menge vorfommen, wenn man nad den Höhlen und Gängen jchlie: 
Ben darf, melde, von diejen Thieren gegraben, den Boden nad) 
allen Richtungen bin durchkreuzen. Unter den Vögeln mar die 
Schwimmſchnepfe no fortwährend die gewöhnlichite Art, bejonders 
auf dem Meere, wo diefelbe in Scharen von ſechs oder fieben Städ 
zwiſchen den Eisftüden geihäftig hin: und herſchwamm. 

Zelte trafen wir nit in der Nähe des Anterplages des Fabr: 
zeugs, aber an vielen Stellen des Ufers waren Spuren alter Zelt: 
pläße jihtbar, fomwie geſchwärzte Nolliteine, die zum Ausipannen der 
Zelte benußt worden waren, zerihlagene Hausgeräthe und vor allem 
Knochenüberrefte von Seehunden, NRenthieren und Walrofien. An 
einer Stelle lagen eine Menge Walroßſchädel in einem Kreije, mög: 
licherweife Ueberrefte eined nad einem Fang angeftellten Feſtmahls. 
Nahe einem Zeltplag, an der Mündung eines nod nicht ausgetrod: 
neten oder ausgefrorenen Bades, entdedte Dr. Sturberg einige 
kleine, gebrannte Knochen enthaltende Hügel. Die Verbrennung war 
fo vollitändig geweien, daß nur eins der gefundenen Knochenſtückchen 
von Dr. Almgvift bejtimmt werden konnte. Es war ein Menjchen: 
zahn. Nach der Verbrennung maren die Knochenüberrefte und die 
Aſche in eine Grube gejammelt und erft mit Rafen und nachher mit 
einen, flachen Steinen bevedt worden. Die Zeltpläge waren dem 
Anſchein nad erit vor wenigen Jahren verlafjen worden und aud die 
Knochenſammlungen ſchienen nicht alt zu fein. Man muß jedoch febr 
vorsichtig fein, wenn man in den arktiſchen Gegenden das Alter eines 
verlajjenen Zeltplages zu ſchätzen ſucht, weil man bei Beurtheilung 
der Veränderungen, melde die Erboberflähe im Laufe der Zeit er: 
leidet, tid) leiht von der Erfahrung aus ſüdlichern Gegenden täuschen 
läßt. Wie wenig diefe Erfahrung im hohen ‚Norden angewandt 
werden fann, wird durch Rink's! Behauptung dargetban, daß man 
auf Grönland bei den Hütten, welche von den norwegischen Coloniften 


19. Rint, „Grönland, geographisf og ftatiftisf beskrevet“ (Kopenhagen 1857), 
II, 344. 
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feit Jahrhunderten verlaffen worden waren, nod) Fußfteige unterſcheiden 
fann, eine Beobachtung, der ih faum Glauben jhenten wollte, bis 
ich ſelbſt etwas Aehnliches bei einem vor einem oder etlihen Jahr: 
hunderten verlaffenen Hausplag im Innern des Jakobshavn-Eisfjord 
auf dem nordweſtlichen Grönland gejehen hatte. Fußſteige, ebenjo 
ſcharf als wenn fie erit geftern getreten worden wären, liefen bier 
von den Nuinen der Hütte nach verſchiedenen Richtungen hin. Es 
fann deshalb jehr wohl möglich fein, daß die bei unferm jeßigen 
Ankerplatz belegenen Zeltpläge viel älter waren, als man beim erjten 
Anblid vermuthen konnte. Bedeutende Abfallhaufen fanden ſich 
bier nicht. 





Durchfihnitt eines tehaktfchifihen Grabes, * 
Rad; einer Zeichnung von A. Sturberg. 
a Lager verbrannter, ſtart verwitterter Rnodhen. b. Lager von Rafen und Reiferu. co. ea au 


ar 


Es war jept das erfte mal, daß ein Fahrzeug an diefer Küfe 
anlegte. Unfere Ankunft wurde deshalb offenbar von den Einge 
borenen als eine jehr merkwürdige Begebenheit angejehen, und das 
Gerücht davon fhien fid ſchnell verbreitet zu haben. Wir empfingen. 
nämlich zahlreihe Beſuche, obgleich es feine Zelte in der Nachbat⸗ 


Nachdem wir entdedt hatten, daß die Tſchuktſchen ihre Todten auch begraben;: 
indem fie diefelben auf der Tundra auslegen, haben wir angefangen Zweifel zw 
hegen, ob die hier abgebifdete Knohenanfammlung wirklich ein Grab war. Möglidjer 
weiſe waren dieſe Hügel nur Ueberrefte von Feuerplägen, wa bie Tſchuttſchen mir 
thrangetränften Knochen feuerten, und welde fie fpäter aus einer ober der andern 
Urſache gegen die Einwirkung der Atmofphäre zu fhigen fuchten. 
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\haft gab. IH benugte noch fortwährend die Gelegenheit, mir eine 
Menge, die Lebensweiſe der Tſchuktſchen kennzeichnende Gerätbichaften 
einzutaufhen. Bor acht Sahren Hatte ih im nordiweitliden Grön: 
land eine Menge „ethnographiſche“ Gegenftände eingefammelt und 
gekauft, und ich war jegt über die große Uebereinftimmung erftaunt, 
welche zwijchen den Hausgeräthſachen, die ih von den Tichuftichen 
einkaufte, und denjenigen befteht, welche man auf Grönland in alten 
Eskimogräbern antrifft. 

Mein Handel mit den Eingeborenen war übrigens diesmal mit 
großen Schwierigkeiten verfnüpft. Ich litt nämlich einen fühlbaren 
Mangel an der erjten Bedingung für den geregelten Gang eines Han- 
delsunternehmeng, d. h. einer geſuchten Tauſchvaluta. Da id während 
der Reifen der Jahre 1875 und 1876 die Kleinigkeiten, welde ich 
für den Tauſchhandel mit den Eingeborenen mitgebradt hatte, nicht 
gebrauchen fonnte, wohl aber ruffiihe Geldnoten, die mit Begier 
angenommen wurden, fo hatte ich bei der Abreife der Bega von Schwe: 
den nur Geld und feine für den Taujchhandel bejtimmten Waaren 
mitgenommen. Geld aber batte hier wenig Verwendbarkeit. Eine 
35 Nubelnote wurde von den Tſchuktſchen weniger geſchätzt als der 
buntverzierte Umſchlag eines Stüdes Seife, und eine Gold: oder 
Silbermünze weniger als Zinn: und Meſſingknöpfe. Ein oder das 
andere 50:Dereftüd konnte ich jedoch verſchachern, aber auch dieſes 
erſt nachdem es mittels Durchbohrung für ein Ohrgehänge paſſend 
gemacht worden war. 

Die einzigen eigentlichen Tauſchwaaren, die ich jetzt beſaß, 
waren Taback und holländiſche Thonpfeifen. Von Taback hatte ich 
nur einige Dutzend Bündel aus der Partie erhalten, welche Herr 
Sibiriakoff beabſichtigt hatte, über den Jeniſſei nach Sibirien ein— 
zuführen. Ueberzeugt, wie ich war, ſchon in dieſem Herbſt den 
Stillen Ocean zu erreichen, vertheilte ich meinen Tabacksvorrath mit 
io freigebiger Hand, daß der Vorrath bald ein Ende nahm und 
das Bedürfniß meiner tihuftihiichen Freunde auf mehrere Wochen 
befriedigt wurde. Sch wurde demnach in Bezug auf diefe Münze 
ihon bei der Feſtſetzung im Eije von dem Edhidjal des Verſchwenders 
betroffen, bald febr ſchwach bei Kaffe zu jein. Holländiihe Thon: 
pfeifen batten wir dagegen in reichlider Menge. Dieje hatte id 
zufällig dadurd mitbelommen, daß zwei Kijten derartiger Pfeifen, 
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welche mit der Erpedition bes Jahres 1876 eingeführt werden Toliten, 
erft nad) dem Abgang des Ymer von Tromsd in diefer Stadt anlamen. 
Sie wurden auf der Vega mitgenommen und Tamen jegt, obgleich 
viel zu gebrehlic für die harten Finger der Tſchuktſchen, ſehr ge 
legen bei kleinern Tauſchgeſchäften, jomie als Willkommgeſchenkle an 
eine größere Menge beim Fahrzeug verfammelter Eingeborener und 
als Gaben an die Kinder, um mir die Aeltern gewogen zu madden. 
Außerdem theilte ich eine Menge Silbermünzen mit König Dälars 
Bild aus, um, wenn irgendein Unglüd eintreffen follte, einen Leit⸗ 
faden für Beurtbeilung der Stellen zu binterlaflen, welche wir be 
ſucht hatten. 

Zum Nugen zufünftiger Reifender will id erwähnen, dab bie 
gejuchteften Waaren grobe Nähnadeln und Stopfnabeln, Kochtbpfe, 
Meſſer (am liebſten große), Aexte, Sägen, Bohrer und andere Eiſen⸗ 
geräthichaften, leinene und mwollene Hemden (am liebften in bunten, _ 
grellen Farben, aber auch weiße), Halstüher, Tabad und Binder 
find. Hierzu fommt der bei allen Böllern fo gefuchte Branntwein, 
ein Taufchmittel, von weldem wir reichlichen Borrath auf der Vega 
hatten, von deſſen Verwendung ih aber doch abfah. Für dick: 
Münze fann man beinahe alles erhalten was man will, aber durbdans 
nit von allen; denn auch bier gibt e8 Männer, welche feinen Brannt- 
wein anrühren, fondern mit einer Geberde der Veradtung das Glas 
abweifen, das man ihnen bietet. Die Tihuftihen find übrigens 
fonft ſchlaue und berechnende Kaufleute, gewohnt ihren eigenen Bor: 
theil wahrzunehmen. Hierzu werden fie durch den Taufhhanvel 
erzogen, welden fie zwiſchen Amerifa und Sibirien vermitteln. 
Mandes auf den Markt in Irbit kommende Biberfel rührt von 
einem in Amerifa gefangenen Thiere her und ift unter den ameri- 
kaniſchen und fibirifchen Wilden erft von Hand zu Hand gegangen, ehe 
e3 Schließlich den ruſſiſchen Kaufmann erreicht hat. Für diefen Tauſch⸗ 
handel zwiſchen den Bolarvölfern Aliens und Amerifag wird eine Art 
Markt auf einer Inſel in der Berings-Straße abgehalten. Auf diefem 
entlegeniten Handelöplag in Bolar:Amerifa jol man noch vor einigen 
Jahren mitunter ein Biberfell mit nur einem Blatt Tabadbezahlthaben.' 


1C. von Dittmar, „Bulletin hist.-philolog. de l’Acad&mie de Saint-P#- 
tersbourg‘ (1856), XIII, 130. 
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Ein außerordentlich Schönes ſchwarzes Fuchsfell bot mir ein Tſchuktſche 
für einen eijernen Kochtopf an. Unglüdlidherweife hatte ich keinen 
ſolchen, den ich entbehren fonnte. Als die Ruſſen zuerit nad Kamtſchatka 
kamen, erhielten fie 8 Zobelfelle für ein Mefier und 18 für eine Art, 
und doch lachten die Kamtichadalen über die leichtgläubigen Fremdlinge, 
die ſich jo leicht prellen ließen. In Jakutsk ſoll fogar, als fi die 
Ruſſen dort zuerft niederließen, ein Kochtopf mit jo viel Zobelfellen 
bezahlt worden fein, wie der Topf aufnehmen Tonnte. ! 


In der Naht zum 10. September bededte fid die Oberfläche 
des Meeres mit einer ganz diden Krufte neugefrorenen Eiſes, dieſelbe 
wurde aber in der Nähe des Yahrzeuges von berumtreibenden alten 
Gisftüden wieder zerbroden. Das Treibeis ſelbſt ſchien fih etwas 
vertbeilt zu haben. Anfangs war ein Ummeg nah Weſten noth— 
wendig, um ein XTreibeisfeld zu umgeben. Aber aud bier wurde 
unjer Weg bald durd ein Band alten Eijes geſperrt, welches durch 
das während der Nacht gebildete Eis fo hart zufammenverbunden 
war, daß erft nad einigen Stunden Arbeit mit Aerten und Eis— 
baden ein Kanal dur dafjelbe gebroden werden konnte. Senfeits 
diejeg Eisbandes kamen wir wieder in ziemlich eisfreies Waſſer, 
ftatt dejjen aber wurde der Nebel fo dicht, daß wir, um nidt ganz 
und gar feitgefegt zu werden, wieder an einem Grundeis beilegen 
mußten, das weiter in die See hinaus, aber weftlider als unfer 
früherer Anterplag lag. In der Naht zum 11. war eine beftige 
Bewegung im Eife. Glüdlicherweife Härte fich die Luft am Morgen 
auf, ſodaß wir unfern Weg zwilchen ziemlich vertbeiltem Eife fort: . 
jegen konnten, bis wir beim Einbruch der Nacht wieder wie gemöhn: 
lih an einem Grundeis beilegen mußten. 

Am folgenden Tage, 12. September, als wir bereits ein gutes 
Stüd an Irkaipij oder dem Nordcap vorüber waren, trafen wir auf 
jo dichtes Eis, daß Feine Möglichkeit vorhanden war, weiter vorzu- 
dringen; wir mußten deshalb wieder umkehren und nur mit fnap: 
per Noth konnten wir ung einen Weg nad dem Lande zwiſchen den 
diht zufammengedrängten Treibeißmaflen hindurch bahnen. Hier 


I Krajcheninnilow, „Histoire et description du Kamtschatka” (Amfterdanı 
1770), II, 35; A. Erman, „Reije um die Erde", 1. Abth., II, 255. 
Nordenſtidld. I. 26 
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Borgebirge nicht den nördliiten Vorſprung weder von ganz Sibirien 
nod) von irgendeinem bedeutendern Theile des Landes bildet. Das 
nördlidite Vorgebirge auf dem Feftlande Sibiriens ijt nämlid Cap 
Ticheljustin, das nördlichſte auf dem Lande öftlih von der Lena 
Swjatoinos, und das nörblichite auf der Küftenftrede öftlih von der 
Zihaun:Bai Cap Schelagskoj u. |. w. Die Benennung Nordcap Sollte 
deshalb gegen den urſprünglichen Namen Irkaipij vertaufdt werden, 
der allen Eingeborenen zwiſchen der Tſchaun-Bai und der Berings: 
Etraße wohl befannt ift. 
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Uebercefte eines Önkilon- Kaufen. 
a. von der Eeite gefeben; db. von oben geieben. 
Nach einer Zeihnung von D. Rordapift. 


Auf der Landenge, welde Irkaipij mit dem „seitlande ver: 
bindet, befand jid bei unferm Bejude ein aus 16 Zelten bejtehendes 
Dort. Bir fahen hier auh Ruinen, nämlich Ueberrefte einer Menge 
alter Hauspläge, mwelde einem Nolte, genannt Onfilon!, gehört 


ı Ankali bedeutet in der Sprache der Tfchuftfchen Hausbemohner und wird jett 
gebraucht, um die an der Küfte wohnenden Tſchuktſchen zu bezeichnen. Gin ähnliches 
Rort Onkilon wurde früher als Name für den Esfimoftamm gebraudt, der an der 
Eismeertüfte wohnte, als die tfchultichifche Bölterwanderung hier herauflam. 


26 * 
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Aut siden alten Hauttlaten Hellten Ur. Almavin und Lieutenant 
Hurwanıh Aurgrabungen an, um Beiträge zur Eibucgrapbie dieies 
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verjhhiedenen Vogelarten. Außer diefen Ueberreften der Jagdbeute 
fanden wir Gerätbichaften von Stein und Knochen, unter denen fi 
auch Steinärte befanden, mwelde noch an ihren Schaften von Holz 
oder Knochen befejtigt waren, obgleich jie 250 Jahre in der Erde 
gelegen hatten. Eogar die Riemen, womit die Art an dem Schaft 
befeftigt oder eingefeilt war, waren no vorhanden. Walroßzähne ! 
batten den frühern Bewohnern der Stelle ebenfo wie den jehigen 
Tſchuktſchen ein Material geliefert, welches in vielen Fällen mit 
größerm Vortheil als der Feuerftein zu Lanzenjpigen, Bogelpfeilen, 
Fiſchhaken, Eigärten u. |. w. verwandt werben fonnte. Mehr oder 
weniger bearbeitete Walroßzähne wurden deshalb bei den Aus: 
grabungen in reihliher Menge gefunden. Auch Fiichbein war in 
großem Maßitabe angewandt worden, aber irgendwelche größere 
Stüde von Mammuthzähnen fanden wir nit, was andeutet, daß 
das Volk nit in lebhafterer Verbindung mit den an Mammuth fo 
reihen Gegenden nad Weiten geftanden hatte.? An vielen Stellen 
waren die alten Onkilon:Wohnungen von den Tihuktfchen als Sped: 
feller benugt worden und an andern Stellen jchienen Ausgrabungen 
in den Abjallhaufen angeftellt worden zu fein, um Walroßzähne auf: 
zujuhen. Unfere Unterfuhungen wurden von den Tſchuktſchen mit 
Mistrauen betradtet. Ein alter Mann fam wie zufällig aus dem 
Innern des Landes an der Stelle vorbei, wo wir arbeiteten, und 
vermweilte dort eine Zeit, indem er unjere Arbeiten mit jcheinbarer 
Gleichgültigkeit betrachtete, bis er fich überzeugt hatte, daß wir aus 


ı Tag Walroß fheint jet in dem Meere nördlich von der Beringe-&Straße ziem- 
lif Selten zu fein, muß aber früher in großer Menge vorgelommen fein und 
iene Gegend zu einem wirklichen Paradies für jedes Iägervolf gemacht haben. Wäh- 
rend wir bei unferm fangen Aufenthalt dafelbft nur einige wenige Walroſſe trafen, 
iah Cook im Jahre 1778 eine ungeheuere Maffe, und eine intereffante Abbildung 
von Walroſſen ift in der Yeichreibung feiner dritten Reiie enthalten. A voyage to 
the Pacitic Ocean etc. Vol. III (by James King), London 1784, &. 259, Tafel 52. 

2 Pie größte Menge Mammutbzähne erhält man von den Yänderftreden und 
Inseln zwifhen Chatanga und Tihaun-Bai. Hier fehlt das Walroß. Tie Einwohner 
im nördliden Zibirien preifen deshalb die Weisheit des Zchöpfers, welcher das 
Walroß in den Gegenden leben läßt, wo das Mammuth fehlt, und welcher Mammuth- 
elienbein an den Küsten ausgeftreut hat, wo das Walroß nicht vorfommt.!Bgl. A. Er: 
man, „Reiie um die Erde‘, 1. Abth., II, 264. 
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Einfalt oder irgendeiner andern ihm unbegreiflihen Urfade ver 
mieben, bie Spedteller zu berühren, ftatt deilen aber nad alten 
Knochenſtücken und Steinfliefen ſuchten. 

Ueberreite alter Wohnftätten wurden auch hoch oben zwiſchen den 
Steinhaufen von Srkaipij gefunden, und bier war vielleicht der aller: 
legte Zufluchtsort der Onkilon geweien. An mehrern Stellen der 
Abdahungen des Berges fah man große Anfammlungen von Knochen, 
theild aus einer Menge (an einer Stelle bis zu 50) flechtenbewachſener 
Bärenichäbel beftehend, die mit der Schnauze nad innen im Kreiſe 
niedergelegt waren, und theils aus Renthier⸗, Eisbären-! und Wal- 
roßſchädeln, miteinander abmwechjelnd in einen weniger regelmäßigen 
Kreis gelegt, in deſſen Mitte Renthiergeweihe aufgeftapelt waren. 
Außer den Renthiergeweihen fanden wir ein Stirnbein mit daran: 
figenden Geweihtheilen eines Elenthieres. Neben den übrigen Knochen 
lagen unzählige, meiftens frifhe und nicht mit Flechten bewachſene 
Schläfenbeine von Seehunden. Andere Seehundsknochen fehlten bei 
nabe vollftändig, und dies bemeift, daß dieſe Schläfenbeine nicht Ueber: 
. refte verwitterter Seehundsſchädel waren, fondern daß dieſelben 
erit in neuerer Zeit aus einer oder der andern Urſache an dieſer 
Stelle aufgehäuft worden waren. Theile von Menfchenfteleten wur: 
den in der Nachbarſchaft nicht angetroffen. Sicherlich bilden des: 
bald diefe Stellen Opferpläte, welde fih von dem einen Bolt auf 
das andere vererbt haben. 

Ueber das Volf, welches früher bier gewohnt hatte, erzählt 
Wrangel Folgendes: 


„Belanntlih ijt die Meeresfüfte an der Anadyr-Bucht von 
einem Volke bewohnt, das durch Körperbau, Kleidertracht und Sprade 
ſich auffallend von den Tſchuktſchen unterſcheidet, und meldes fid 
Onkilon, die Seeleute, nennt. In der Beichreibung der Reije des 
Kapitän Billings durch das Land der Tichuftichen zeigt derſelbe 
die nahe Berwandtichaft der Sprache dieſes Küftenvolfes mit der 
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I Bwifchen den von hier heimgebrachten Bärenſchädeln fand Lieutenant Nordqpiſt 
nad) der Rückktehr den Schädel eines Seelöwen (Otaria Stelleri). Auf alle Fälle 
ift e8 ungewiß, ob das Thier in der Gegend gefangen oder der Schädel von Kam 
tſchatka dorthin gebracht worden war. 
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der Mleuten von Kadjaf, welche mit den Grönländern eines Urſtammes 
ind. Die Sage behauptet, daß vor 200 Sahren jene Onkilon die 
ganze Tichuktichenfüfte vom Cap Schelagsfoj bis zu der Behrings— 
itraße einnahmen, und wirflid findet man aud jegt nod auf 
diefer ganzen Strede die Ueberreite ihrer Erdhütten, welche jehr ver: 
\hieden von den jegigen Wohnungen der Tſchuktſchen geweſen fein 
müjjen; ite haben die Form Heiner Hügel, find zur Hälfte in die 
Erde hineingegraben und oben mit Walfiihrippen geſchloſſen, welche 
did mit Erde beſchüttet find. Eine heftige Mishelligfeit zwiſchen 
Krädoj, dem vornehmſten Häuptling diefer nordaſiatiſchen Esfimos, 
und einem Errim oder Stammbhaupte der Renthier-Tſchuktſchen 
brad) in Thätlichkeiten aus; Krächoj zog den Kürzeren und ſah ji 
genötbigt, zu flüchten und mit feinem Volke auszjumandern; jeitdem 
it diefe ganze Hüfte öde und unbewohnt geblieben. Bon dieler 
Auswanderung der Onkilon erzählten die Bewohner des Dorfes Sr: 
faipij, wo ſich Krächoj aud) aufgehalten haben joll, Folgendes: Er 
batte einen Tichuftichen:Errim getödtet und ward deshalb von den 
Sohne des Erſchlagenen eifrig verfolgt; eine Zeit lang entging er 
deſſen Nachftellungen; endlihd glaubte Krächoj einen fihern Zu: 
fluchtsort auf dem Felſen des Nordcap gefunden zu haben, wo er 
jid) hinter einer Art von natürlider Mauer, die noch zu feben iſt, 
verihanzte. Aber der junge Tſchuktſchen-Errim, von der Begierde, 
feines Vaters Tod zu rächen, getrieben, findet Mittel, jih an die 
Verſchanzung zu jchleihen, und erſchlägt Krächoj's Sohn. Obgleich, 
nad) biejigen Begriffen, hiermit die Blutrache eigentlich erfüllt war, 
jo muß Krächoj doch nod eine weitere Verfolgung feines unver: 
jöhnlichen Feindes befürdtet haben, denn während der Naht läßt 
er ih an Riemen von feinem hoben Zufluchtsort hinab, befteigt ein 
Boot, weldes ihn am Fuße des Feljens erwartet, und fteuert, um 
jeinen Verfolger irrezuleiten, anfangs nad Often, wendet aber in 
der folgenden Nacht nad Welten, erreiht die Inſel Schalaurow und 
verihanzt jih dort in einer Erbhütte, deren Ueberrefte wir nod) 
geliehen haben. Hier jammelten fid um ihn nad und nad alle feine 
Stammverwandte und mit ihnen entflob er auf 15 Bajdaren nad 
den Lande, deſſen Berge die Tichuftichen verfihern, von Jakan 
aus bei hellem Sonnenſchein jehen zu können. Im nädhitfolgenden 
Winter verſchwand nod ein dem Krächoj verwandter Tichuktiche 
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mit feinen Angehörigen und Rentbieren, und man vermutbet, daß 
auch biefer nach jenem Lande jenfeits des Meeres gezogen fe. - . 

‚Hierher paßt auch nod eine Tradition über dieſes problematifdhe 
Land, welche die Bewohner der Inſel Koliutihin uns mittheilten. 
Dort erzählte mir nämlich ein Greis, e8 habe ſich bei Lebzeiten 
feines Großvaterd einmal ein Bajdare mit ſechs Tſchultſchen und 
einer Frau zu weit ins Meer binausgewagt; nachdem fie lange vom 
Winde hin und her getrieben morden, ftranbeten fie an einem ihnen 
unbefannten Lande, deflen Bewohner felbft den Tſchuktſchen roh und 
thieriſch erſchienen. Die Schiffbrüdigen wurden alle ermordet, und 
nur die Frau warb verjehont, febr gut behandelt, im ganzen Lande 
umbergeführt und den Eingeborenen als etwas Seltenes, Merkwär- 
diges gezeigt. So gelangte fie zulegt bis zu den Kargauten, einem 
auf der Küjte von Amerika in der Behringsftraße wohnenden Volke, 
von wo fie Mittel fand zu den Khrigen zu entlommen. Diele Fran 
erzählte ihren Landsleuten viel von ihren Reiſen und Schidfalen, 
unter anderm auch behauptete fie, in einem großen Lande geweſen 
zu fein, das von der Inſel Koliutihin nördlich Liege und, fich weit 
nad) Weſten erftredend, wahricheinli mit Amerika zufammenbänge. 
Diefed Land fol von verſchiedenen Völkerſchaften bewohnt fein; die 
im Weiten lebenden folen in allem den Tſchuktſchen gleichen, die 
nah Often hin mwohnenden aber fo wild und viehifd fein, daß fie 
faum verdienen, Menjchen genannt zu werden. Die ganze Erzählung 
ift jowohl von der Frau felbft als aud von den nachherigen Weber: 
lieferern nach biefiger Sitte mit fo viel unwahrſcheinlichen Abenteuer: 
lichkeiten durchſpickt, daß fie kaum einige Aufmerkjamfeit verdiente, 
wenn fie nicht durh das Zufammentreffen mit der Gefchichte des 
Krähoj bemerfenzwerth würde.’ 1 

Als Wrangel diefes ſchrieb, glaubte er nicht an die Eriftenz des 
Landes, meldhes fih unter 177° öftl. L. und 71° nördl. Br. auf 
feiner Karte angegeben findet und das, fpäter von dem Engländer 
Kellett neu entdedt, nad der fprihwörtlichen Redensart „lucus a 
non lucendo” den Namen Wrangel:Land erhalten hat. Sekt weiß 
man, daß das tand, welches in den Sagen erwähnt wird, wirklich 


I Wrangel's „Reife (Berlin 1839), II, 220. 
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vorhanden ift, und mander Umſtand ſpricht fogar dafür, daß e3 ſich 
bi3 an den Archipel an der Nordfüfte Amerikas erftredt. In diefer 
Weile ausgedeutet jollte die Erzählung der Tichuktichenfrau einen 
guten Fingerzeig für zukünftige Forjchungsreijen in dem Meere 
nördlid von der Berings: Straße und einen wichtigen Factor bei 
Beurtheilung der Schidjale bilden, welche die amerifanifche Erpedition 
der Jeannette! betroffen haben, über welche man, mährend ich dieſes 
ihreibe, noch aller Nachrichten entbehrt. 


Zwiſchen uns und den Bewohnern des jetigen Tſchuktſchen— 
dorfes bei Srfaipij entitand bald ein fehr freundichaftliches Verhält- 
niß. Einen etwas mohlbeleibten, wohlgewachſenen, großen und 
ihönen Mann, Namens Tihepurin, bielten mir anfangs für den 
Häuptling des Dorfes. Er murde deshalb mehreremal in dem 
Offizier3:Speifefaal bewirthet, wo wir ihm zur Befeftigung der Freund: 
ſchaft Kleine Geſchenke machten. Tſchepurin hatte offenbar eine 
Schwäche für Artigkeiten und Pug und fonnte jet dur den mit 
uns betriebenen Taufhhandel und die erhaltenen Gefchenfe feine 
Prahlſucht in einem Grade befriedigen, wie er e3 jih früher wahr: 
iheinlih nie geträumt hatte. Als er während der legten Tage die 
Vega beſuchte, war er in ein über den Päsk gezogenes rothes Wollen: 
hemd gekleidet, an deffen unterm Ende ein durchbohrtes Zehnöreftüd 
befeftigt war. Uebrigens war er fon bei unferer Ankunft beſſer 
gekleidet als die andern, jein Zelt war geräumiger und mit zwei 
Sclafitellen, eine für jede feiner Frauen, verfehen. Deſſenungeachtet 
fanden wir aber bald, daß mir einen Irrthum begangen hatten, als 
wir, in der Meinung, daß eine gejellichaftliche Gemeinſchaft nicht 


— — — — — — — — — 


mNach einem Aufſatz in den „Deutſchen Geographiſchen Blättern“, IV, 54, ſollte 
Kapitän E. Dallmann ſchon im Jahre 1866, ale Befehlshaber auf dem Havai⸗Schoner 
W. C. Talbot, Wrangels Land nicht allein gejehen haben, fondern auch dort ger 
landet jein. Da Kapitän Dallmann während der lebtern Jahre mit einer Menge 
Geographen in ziemlich lebhafter Verbindung gemwefen war, und Mittheilungen von 
ihm jchon früher in geographiiche Zeitfchriften aufgenommen waren, fo ericheint es 
als eigenthümlih, daß er dieje wichtige Reife erft jet veröffentlicht hat. Auf alle 
Fälle beruht Dallmann’® Angabe, daß Moſchusochſen an der Eismeerfüfte und auf 
Wrangel⸗-⸗Land vorkommen follten, auf einem Irrthum. Gr hat hier den Mofchus- 
ochien mit dem Renthier verwechſelt. 


Lå 
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ohne Oberhaupt beiteben Tönne, ibm eine jo hohe Stellung zuertheilt 
batten. Hier ebenfo wie in allen Tſchuktſchendorfern, melde wir 
fpäter befuchten, berrichte eine abjolute Anarchie. 

Gleichwol beftand die größte Eintracht iu der Heinen, Topf: 
Iofen Gemeinde. Kinder, gefund, Träftig und von den Bewohnern 
zärtlich behandelt, gab es in Menge. Ein freundlides Wort. au 
diefe gerichtet war binreihend, uns einen freunbliden Empfang im 
Belte zu bereiten. Die Frauen wurden als den Männern gleid- 
ftebend behandelt, und die Frau wurde ftets von dem Manne befragt, 
wenn ein wichtigerer Tauſch abgeichloflen werden follte; mandmal 
fam diefer erft zu Stande, nachdem die Rathgeberin durch ein Hals⸗ 
oder ein buntes Schnupftuh gewonnen war. Die Saden, die man 
ih eingetaufht hatte, wurden ebenfalls fofort in die Verwahrung 
der Frau gegeben. Eins der Kinder hatte ein Perlendand mit einer 
daran hängenden chineſiſchen Münze mit einem vieredigen Loch in 
der Mitte um den Hals hängen; ein anderes trug ein durchbohrtes 
amerilanifches Gentftüd. Niemand fprah ein Wort Ruſſiſch, aber 
auch bier Tonnte ein junger Mann auf Englifd bis 10 zählen; ebenfo 
tannte man das Wort „ship“ (Schiff), In allen Zelten ſah man 
Renthiermägen mit ihrem Füllſel oder Säde mit anderm Grünfutter 
gefüllt. Mehreremal bot man uns als Gegengabe für die Stüde 
Zuder oder die paar Finger voll Tabad, die wir vertheilten, zu: 
ſammengeſchrumpfte Wurzelfnollen, etwas größer als eine Haſelnuß, 
die febr gut jchmedten, etwa den frifchen Nüffen ähnlid. Ein wäh— 
rend unjerer Anmwefenbeit zwiſchen den Eije mit dem Neb gefangener 
Seehund wurde von den Frauen im Zelte zerlegt. Sie waren bier: 
bei von einer Menge Kinder umgeben, welche dann und wann mit 
einigen blutigen Fleijchitreifen erfreut wurden. Die Zerlegung: 
arbeit wurde von den jungen Mädchen con amore ausgeführt, indem 
ie dabei mit ihren blutbeichmierten Armen und Gefihtern etwas 
Kofetterie trieben. 

Die in der Gegend vorherrſchende Bergart beitehbt hauptſächlich 
aus Gabbro, welde in das Land hinein mebrere freiftehbende, 100 
bis 150 m bobe, ſchwarze, plateaufürmige Berge bildet, zwiſchen 
denen eine ebene, grasbewachjene, aber waldloſe Flachmark jig aus: 
breitet. Dieje ruht vermutblid) auf jedimentären Zagerungen. Auf der 
Weitjeite von Irkaipij jiebt man nämlid die plutoniihe Bergart von 
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einem ſchwarzen Schiefer mit Spuren von Perfteinerungen unter: 
lagert, meiſtens mit undeutliden Pflanzenabdrüden, vermuthlich der 
Rermo:Carbonformation angehörend. 

Beunruhigt über die lange Berzögerung bier, machte ih, um von 
einer größern Höhe eine vollftändigere Ueberjiht der Eislage zu 
erhalten al3 diejenige, welche durch Recognofcirung von einem Boote 
aus möglid war, einen Ausflug nad einem in der Nähe unfers 
Anterplages belegenen Berg, welder, der Barometermellung nad, 
129 m bhod war. Der Berg wurde von den Tihuktichen Hammong: 
Ummang genannt. Bon bier hatte man eine ausgedehnte Fernlicht 
über das umliegende Meer. Dies war überall mit dichtgepadtem 
Treibeis bededt; nur dem Lande zunächſt ſah man eine offene 
Waſſerrinne, melde jedoch aud an manden Stellen in bevenklicher 
Weile durch Eisbänder unterbroden war. 

Die plutoniihe Steinart, aus welder der Berg beitand, war 
beinahe überall dur die Einwirkung des Froftes in Fantige Stein: 
blöde zerbroden, jodaß die Oberfläche des Berges in einen unge: 
beuern Steinhaufen verwandelt jhien. Die Steine waren nad der 
Windjeite bin von einer durhjichtigen, glasartigen, leicht abfallenden 
Eiskruſte bededt, melde das Klettern bedeutend erichwerte.. Das 
Bilden einer jolden Eisfrujte habe ih ſchon früher auf den nörd: 
lihiten Bergipigen Spitbergens beobadtet.! Sie beruht unzweifel: 
baft auf dem Niederjchlag eines abgefühlten Maflernebels, d. b. eines 
Waſſernebels, deilen Tropfen bedeutend unter den Gefrierpunft ab: 
gefühlt find, ohne zu Eis verwandelt zu werden, was erjt eintritt, 
wenn jie nah dem Niederfallen mit anderm Eis oder Echnee oder 
mit einem fantigen harten Gegenjtand in Berührung fommen. Es 
ift ein derartiger Nebel, weldher auf Fahrzeugen das Eisbelegen der 
Takelage verurſacht, eine für den Seefahrer fehr unangenehme Er: 
iheinung, die au wir während der nächſten Tage erfuhren, wo die 
Takelage der Vega fih mit jo großen Eiszapfen und jo diden Eis: 
lagern befleivete, daß bei dem Herunterfallen des Eijes auf das Ded 
leiht ein Unglüd hätte entftehen fönnen.? 

ı Man vgl. ,, Redogörelse für den svenska polarexpeditionen ar 1872— 13" 
(„Bihang till Vet. Akad. handl.“, II, Nr. 18, ©. 91). 

2 Fine noch gefährlichere Eisbelegung droht dem Segler während der Winter: 
monate bei hartem Wetter nicht nur in den Polarmeeren, fondern aud) in der Oſt⸗ 
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Das Dreggen ergab für Dr. Ajellman einige Algen, für Dr. Stur- 
berg Maffen einer Kumacee, Diastylis Rathkei Kr., Acanthostephia 
Malmgreni Goes und Liparis gelatinosus Pallas, aber wenig 
anderes, An der fteil abfallenden Nordfeite von Irkaipij hatte 





Age von Irhatplj. 
Laminaria solidungula J. G. Ag. 


und Nordſee. Es kommt nämlid) in diefer Jahreszeit vor, daß das Meerwafler, 
ohne gefroren zu fein, überfühft, d. h. unter den Gefrierpunft abgekühlt ift. Jede 
Boge, die über das Fahrzeug fhlägt, wird dann durch die Erſchtitterung in einen 
Eisfhlamm verwandelt, der fid) fo ſchnell vermehrt und zu hartem Eis zuſammen ⸗ 
friert, daß alle Verſuche, daffelbe vom Ded zu entfernen, vergeblich find. Innerhalb 
weniger Stunden fann das Fahrzeug rettungslos in einen ſchwimmenden Gieblod 
verwandelt fein, welchen die von Ueberanftrengung erfhöpften Seeleute ſchließlich 
feinem Schidfale überfaffen müffen. Bon einer derartigen Eisbelegung, obgleich mit 
glücklichem Ausgang, wurde der Dampfer Sofia im Monat October vor ber 
Bären-Infel während der ſchwediſchen Bolarerpedition von 1868 betroffen. 
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ſich eine Seerabenart in jo großen Maſſen niedergelaſſen, daß die dor: 
tige Klippe ein wirklicher Vogelfelſen genannt werden konnte. Eine 
Menge Seehunde waren zwiſchen dem Eiſe ſichtbar und außer den 
Seeraben auch einige andere Vögel, beſonders Schwimmſchnepfen. 
Fiſche gab es jetzt nur in äußerſt geringer Menge. Auch die Sommer: 
fiſcherei ſchien hier nicht beſonders reich zu ſein, danach zu urtheilen, 
daß die Tſchuktſchen keine Fiſchvorräthe für den Winter eingeſammelt 





Setrade von Frkalpii. 
Graculus bioristatus Pallas. 


batten. Dod bot man uns dann und wann einen Lad von unbe: 
deutender Größe zum Kaufe an. 
Nod) am 18. September! war die Lage des Eifes vollftändig 


Irkaipij liegt unter 180° öftl. X. von Greenwid. Um unfere Tagesrechnung 
mit der der Neuen Welt in Uebereinſtimmung zu bringen, wären wir dem- 
nad) Hier gezwungen geweien, unfer Datum um einen Tag zu verkürzen, 3. B. 
für den 18. September den 17. zu ſchreiben. Da wir aber, mit Ausnahme 
des turzen Ausfluges nach Port Clarence und der Saint» Lawrence-Anfel, ſtete 
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unverändert. Um aber einer Weberiwinterung zu entgehen, mar es 
nicht rathſam, länger zu zögern. Außerdem hatte es fid von 
der Bergipige, welche id) am vorhergehenden Tage befucht hatte, 
gezeigt, daf eine nur an einigen Stellen unterbrochene Wafferrinne 
nod immer längs der Küfte vorhanden war. Der Anker wurde 
deshalb gelichtet, und die Vega dampfte weiter, jedoch nur ‚bei einer 
Tiefe von 6—8 m. Da die Vega 4,,—5 m Tiefgang bat, jo hatten wir 
demnach nur wenig Waſſer unter dem Kiel, und zivar zwiſchen Eis 
in einem vollitändig unbefannten Fahrwaſſer. Ungefähr 20 km von 
unferm Ankerplag fanden mir ein Eisband, durch welches wir nur 
mit großer Schwierigkeit und dank den kräftigen Stößen, welche der 
ſtarke Bug der Vega auszubalten vermochte, hindurchdringen konnten. 
Hierauf wurde die Fahrt in mitunter nod) jeichterm Wafjer als vor: 
ber fortgejegt, bis das Fahrzeug um 8 Uhr abends gegen einen 
Grundeisfuß ftieß. Das Wafler war im Fallen und wir fonnten 
deshalb erjt am folgenden Morgen lostommen, nachdem ein bebeu: 
- tender Theil des Grundeiſes, auf deſſen Fuß die Vega aufgelaufen 
wer, mittels Art und Eishaue weggebadt war. Einige Verſuche, 
das Eis mit Pulver zu fprengen, misglüdten. Für diejen Zweck ift 
Dynamit weit wirkſamer, und diefer Sprengitoff jollte deshalb ſtets 
auf Fahrten mitgenommen werden, wo es gilt Eisbänder zu fprengen. 
Am 19. fegte die Vega ihre Fahrt in derjelben Weije wie früher 
fort, in ruhigem und meift feihtem Waller nahe der Küfte und 
zwiſchen hohen Grundeisftüden, melde oft die maleriſchſten Formen 
hatten. Später am Tage trafen wir wieder ganz niebriges, in 
Flüffen oder eingefchloffenen Meeresbuchten gebilvetes Eis und kamen 
in Waſſer von geringem Salzgehalt mit einer Temperatur über 0°. 
Nachdem wir während der Naht an einem größern Grundeisftod 
vertaut gelegen hatten, jeßten wir am 20. September unfere Fahrt 


den Küften der Alten Welt gefolgt waren und während unfers Aufenthaltes in ber 
neuen Hemifphäre feine von Europäern bewohnten Pläte bejudjt hatten, behielten wir 
während der ganzen Reife unfere europäifche Tagesrehnung bei. Hätten wir einen 
ameritaniſchen Walfiſchfänger getroffen und unfer Datum mit dem feinigen verglichen, 
fo wären wir ihm um einen Tag voraus geivefen, indem unfer 27. September feinem 
26. entiprodien hätte. Daffelbe Verhältniß ‚hätte bei unferm Einfaufen im einen 
amerifanifden Hafen ftattgefunden. 
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beinahe ausſchließlich zwiichen niedrigen, ſchmuzigem Eis fort, das 
während des vorhergehenden Winters nicht jehr zufammengejchraubt 
worden war. Diejes Eis lag weniger tief als das blaue Grundeis, 
und fonnte deshalb näher an die Küfte treiben, eine große Unan: 
nehmlichkeit für unjer tiefgehendes Fahrzeug. Bald famen wir aud) an 
eine Stelle, wo das Eis fo dicht zujammengepadt lag, daß nur 
eine 31,—4!, m tiefe eisfreie Rinne nächſt dem Ufer übrigblieb. 
Wir waren deshalb nad einigen Stunden Fahrt gezwungen, wieder 





Eisfüke von der Küſte der Tſchuktſchen- Halbinfel. 
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an einem Grundeis beizulegen, um günjtigere Verhältniſſe abzumar: 
ten. Der Wind war jegt von Welten nah Norden und Nordweiten 
berumgegangen; defjenungeadhtet wurde die Temperatur milder und 
das Wetter regneriih, ein Zeichen, daß große eiäfreie Wafjeritreden 
nördlid) und nordweitlihd von uns vorhanden waren. Sn der Nacht 
zum 21. regnete e3 ftart bei NNW.- Wind und einer Temperatur 
von + 2°. An diefem Tage wurde ein Verſuch gemacht, weiterhin 
eine Stelle zu finden, wo das gegen das Land gepreßte Treibeisband 
durchbrochen werden könnte; dies glüdte aber nicht, vieleicht infolge 
des vorherrihenden äußerſt dichten Nebelz. 
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Das Dreggen lieferte hier wenig Ausbeute, wahrſcheinlich weil 
das Thierleben in fo feidtem Waſſer, wie das, in weldem wir ver: 
taut lagen, von dem Grundeis zeritört wird, das hier ben größten 
Theil des Jahres hindurch hin⸗ und bertreibt. Die Ausflüge nad-der 
nahegelegenen Küfte ergaben dagegen, ungeadhtet der fpäten Jahre: 
zeit, für unfere Botaniker werthvolle Aufflärungen über bie Flora 
der Gegend. | 

Am 22. machte ih mit Kapitän Palander einen Ausflug in der 
Dampfihaluppe, um Unterfuhungen mit dem Sentblei nah Often 
bin anzuftellen. Es gelang bald, eine hinreidend tiefe, nicht allzu 
febr mit Eis gefüllte Rinne zu entdeden, und am 23. Tonnte deshalb 
die Bega ihre Fahrt zwilchen fehr dichtem Treibeis fortjeben, aller: 
dings oft dem Lande fo nahe, daß fie nur !;, m Wafler unter dem 
Kiel Hatte. Es ging jedod vorwärts, wenn aud nur langſam. 

Das Land bildete hier eine grasreihe, nod jchneefreie Ebene, 
welde fid nad) dem Innern hin zu langfam anfteigenden Bergen und 
Hügeln erhob. Das Ufer war nicht unbedeutend mit Treibholz bes 
ftreut, und hin und wieder fah man Veberrefte alter Wohnflätten. Am 
Abend des 23. September legten wir an einem Grunbeis in einer 
ziemlich großen Deffnung eines Eisfeldes bei. Diele Deifnung ſchloß 
fih während der Nacht, ſodaß wir am 24. und 25. nur unbedeutend 
vorwärts zu kommen vermodten; am 26. aber Tonnten wir unjere 
Fahrt, anfangs zwar mit Schwierigkeit, fpäter aber in ziemlich offe- 
nem Waſſer bis zu der Spige wieder fortfegen, welde auf den Karten 
Cap Onman genannt wird. Auch die Eingeborenen, welche bier an 
Bord kamen, bezeichneten die Stelle mit diefem Namen. Das Eis, 
welches wir an diefem Tage trafen, war jtärker als früher und 
blauweiß, nit ſchmuzig. Es hatte ſich alſo weiter binaus im 
Meere gebildet. 

Am 27. wurde die Fahrt in einigermaßen eisfreiem Waſſer bis 
nad) der Koljutihin-Bai fortgefegt. Kein Fluß mündet innerhalb 
dieſes großen Yjord3, welcher der einzige an der Nordküſte Aſiens 
ift, der durd feine lange, Schmale Form, durch die Geftalt der um: 
gebenden Ufer und dur die Theilung des Fjord in jeinem 
Innern in zwei Theile an die von Gletſchern ausgegrabenen Fjorde 
auf Spitbergen erinnert. Die Mündung des Bufens war voll von 
dicht gepadtem Treibeis, das fih um die bier belegenen, von einer 
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Menge tihuktihiiher Familien bermohnte Infel angebäuft hatte. Um 
diefem Eife auszuweichen, machte die Vega eine bedeutende Biegung 
den Fjord hinauf. Das Wetter war ftill und ſchön, aber neues Eis 
bildete fi) überall zwijchen dem alten, wo dieſes dicht zufammen- 
gepadt lag. Zwiſchen dem Eiſe ſchwärmten kleine Seehunde zu 
Hunderten und folgten neugierig dem Kielwaſſer des Fahrzeugs. 
Bögel dagegen fahen wir nur in geringer Anzahl; offenbar waren 
die meiften bereit3 nach jüdlidern Meeren gezogen. Um 4 Uhr 
45 Min. nachmittagg wurde das Fahrzeug an einer EisHole nabe 
dem öftlichen Ufer des Fjords vertaut. Man konnte von dort fehen, 
daß das Eis an der Landipige, welche die Fjordmündung im Often 
begrenzte, fo nahe dem Lande lag, daß Gefahr vorhanden war, daß 
das eisfreie Waſſer nächft dem Strande für die Vega nicht tief 
genug fein würde. 

Lieutenant Hovgaard wurde deshalb mit der Dampfidhaluppe 
ausgejandt, um Unterfuhungen mit dem Senkblei anzuftellen. Er 
fam mit dem Beſcheide zurüd, daß das Fahrwaſſer außerhalb der 
Landſpitze genügend tief fei. Gleichzeitig machte ich mit einigen 
der Naturforfher einen Ausflug ans Land. Währenddeſſen murde 
der Fangmann Johnſen nad der Spike der Höhenkette gefandt, 
welche das Innere der Landzunge einnabm, um von dort eine Ueber: 
fiht der Eisverhältniffe weiter nad Oſten hin zu erhalten. Auch 
Johnſen fam mit dem berubigenden Beſcheide zurüd, daß fich eine 
ganz breite, offene Waflerrinne jenfeit der Landipige längs der Küfte 
nad Sübdoften ausdehne. IH jelbft ftreifte mit meinen Kameraden 
um die Uferabbänge herum, um, ſoweit das einbredende Dunfel es 
geftattete, ihre Naturverhältniffe zu unterſuchen. Als Johnſen herunter: 
fam, erzählte er, daß man von der Höhe des Hügel! Lärm und Ge 
räufh hören und die Feuer eines Zeltplages auf der andern Seite 
des Vorgebirges ſehen könnte. Er vermutbete, daß die Eingeborenen 
dort ein Feft feierten. IH hatte große Luft, dorthin zu geben, um, 
wie ich glaubte, „von den Tſchuktſchen Abichied zu nehmen’; denn 
ih war feft überzeugt, daß wir an einem der folgenden Tage in den 
Stillen Dcean einjegeln würden. Theils aber war e3 bereits fpät 
am Abend und dunkel, theil waren wir mit der Sinnesart der 
Tſchuktſchen nod nicht genügend bekannt, um, ohne irgendeinen 
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Nachtzeit nad einem ung unbelannten Zeltplatz zu geben. Erſt fpäter 
überzeugten wir uns, daß ein derartiger Beſuch mit keiner Gefahr ver⸗ 
bunden war. Statt deffen blieben wir, da das Fahrzeug auf alle Fälle 
biefen Abend nicht die Anker lichten konnte, noch einige Stunden am 
Etrande zurüd und zündeten hier ein ungeheueres Feuer von Treibhol 
an, um welches wir uns bald alle verfammelten, fröhlich plaubernd von 
dem nod) übrigen Theil der Reife in Meeren, wo uns feine Kälte, 
fondern Wärme beſchwerlich fallen, und wo unfere Fahrt wenigftens 
nit durch Eis, beftändigen Nebel und unbelannte Untiefen gehemmt 
werden würde. Keiner von uns ahnte damals, daß wir, fatt ber 
Wärme der Tropen, während der nädften zehn Monate den Winter 
eines Kältepol® würden aushalten müflen, eingefroren auf einer 
offenen Rhede, unter beinahe beftändigen Schneeftürmen und bei 
einer Temperatur, welche oft weit unter den Gefrierpunkt des Qued⸗ 
jilbers jant. 

Der Abend war herrlich, der Himmel klar und die Luft fo RL, 
daß die Flammen und der Rauch des Feuers hoch zum Himmel anf 
fliegen. Die ſchwarze, mit einer dünnen Eishaut bededte Wafterfläde 
fpiegelte ihren Schein wie einen fchnurgeraden Feuerweg wider, ber 
weithin am Horizonte von einem Eisbande begrenzt war, deſſen 
Unebenbeiten fih im Dunkeln wie Spigen einer fernen, hoben Berg: 
fette ausnahmen. Die Temperatur erwies fih in der volllommen 
zugfreien Luft mild und das Thermometer zeigte nur 2° unter dem 
Gefrierpunft. Dieſer geringe Kältegrad war jedoh genügend, um 
während der Naht das Meer mit einem Lager neugefrorenen Eijes 
zu beveden, welches, wie die Erfahrung des nädften Tages zeigte, 
an offenern Stellen die Fahrt der Vega zwar nur verzögern, aber 
nicht hindern fonnte, das jedoch die außerhalb der Küfte zuſammen⸗ 
gehäuften Treibeizfelder fo hart verband, daß ein Fahrzeug, felbit 
mit Hülfe der Dampftraft, ſchwerlich durch daſſelbe hindurchzudringen 
vermochte. 

ALS wir am folgenden Tage, 28. September, an der Spige vor: 
beigefahren maren, welde die Koljutihin:Bai im Diten begrenzt, 
wurde die von Treibeis freie, aber mit neuem Eis bedeckte Wafler: 
rinne nächſt der Küfte jchnell feichter. Die Tiefe wurde zu gering 
für die Vega, welche deshalb verfuchen mußte, jich einen Weg zwiſchen 
den außerhalb liegenden Grundeisftüden und Treibeisfeldern zu 
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bahnen. Der Froft der Naht hatte dieſe jo feit aneinandergebun- 
den, daß der Verſuch fid al unausführbar erwies. Hierdurch wurden 
wir gezwungen, an einem Grundeis beizulegen, was für uns um fo 
fiherer war, als wir dann beim erften Umfchlagen des Windes wieder 
losftommen und die wenigen Meilen zurüdlegen fonnten, die uns 
nod) von dem offenen Wafler an der Beringd:Straße trennten, indem 
Walfifchfänger diefe Gegend (Hon mehreremal erjt gegen Mitte October 
verlaſſen hatten. 

Da amerikaniſche Walfiihfänger während der legten Jahrzehnte 
ihren Walfifhfang bis nad dem nördliden Berings:Meere aus: 
gedehnt hatten, jo hatte ich mich vor der Abreife aus der Heimat, 
theil8 unmittelbar, theils dur das Minifterium des Auswärtigen 
an mehrere amerifanifhe Gelehrte und Behörden gewandt, mit 
dem Erſuchen um Aufflärungen über die Eisverhältniſſe in dieſem 
Meere. Ueberall war mein Geſuch mit befonderm Wohlwollen und In: 
tereije für die beabjichtigte Reife aufgenommen worden und ich erhielt 
eine Menge ſonſt ſchwer zugänglider Drudiadhen und Karten über 
das Meer zwiſchen Nordamerika und Nordafien, theila mündliche und 
Schriftliche Mittheilungen von mehrern Perjonen, unter denen erwähnt 
werden mögen der berühmte Forſcher Profeffor W. H. Dal in 
Waſhington, der fih lange Zeit in dem Mlasfa:-Territorium und im 
nördlihen Theile des Stillen Oceans aufgehalten hatte; Admiral 
Hohn Rodgers, welcher Befehlshaber des amerikaniſchen Kriegs— 
ſchiffes Vincennes bei deſſen Kreuzfahrten nördlich von der Berings: 
Straße im Jahre 1855 gemwejen war; fowie der Lieutenant in der 
amerifaniihen Marine Wajhburn Maynod. Wichtige Aufklärungen 
batte ih außerdem nod durch den deutſchen Sciffsfapitän E. Dal: 
mann erhalten, der mehrere Jahre hindurch in dieſen Fahrwaſſern ein 
Fahrzeug für den Küftenhandel mit den Eingeborenen geführt hatte. 
Der Raum geitattet mir nicht, hier alle diefe Schreiben aufzunehmen. 
Um aber zu zeigen, daß voller Grund vorhanden war, die Befegelungs- 
zeit des Meeres zwilhen der Koljutihin:Bai und der Berings: 
Straße nidt mit Ausgang des Monats Septembers für abgeichloffen 
anzujehen, werde ich bier einen Auszug aus einem mir durch den 
amerifanijhen Generalconjul in Stodholm, N. A. Elfving, zugeitell- 
ten Schreiben von dem Präjidenten der Alaska Commercial Company, 
Herrn Miller, mittheilen: 

27* 
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„Folgendes ift eine Bufammenfaflung der Nachrichten, welche mir 
als Anwort auf Ihre Anfragen baben einſammeln fönnen. 

Die Bark Maflachujetts, Kapitän D. Williams, war am 21. Sep 
tember 1867 bei 74° 30’ nörbl. Br. und 173° weil. 8. Kein Bis 
war nad Norden fihtbar, aber nad Often hin ſah man Eis. Hofe 
Bergſpitzen wurden in WNW. in einer Entfernuug von ungefähr 
60 Minuten geſehen. Kapitän Williams ift der Anfiht, daß bie 
Inſel, weldhe Kellet die Plover⸗Inſel benannte, eine Landipige auf 
Wrangel⸗Land if. Kapitän Williams fagt ferner, daß er aus feinen 
Beobachtungen den Schluß ziehe, daß von Mitte Auguft bis Anfang 
October Tein Eis ſüdlich von 70° und weſtlich von 175° weil. & 
vorhanden ift, und daß es faum ein Jahr gibt, in dem man nit 
im September foweit wie bis nad dem Norbcap. (Srtatpif), bei 
180° Länge belegen, vorbringen Tönne. Wenn, wie es gemöhnlich der 
Fall ift, im Juli und Auguſt Sudweſtwinde vorherrſchen, To if bie 
Rorbküfte während diefer Zeit ganz frei von Eis. Das Jahr 1877 
wurde für ein ſchweres Eisjahr angefehen und viel Eis wurde nad 
Süden bin angetroffen. Das Jahr 1876 mar ein «offenes» Jahre 
(an open season); ebenjo das Jahr 1875. Unfer Kapitän Guftad 
Niebaum jagt, daß bie. öftlihe Seite der Berings-Straße bis Ros 
vember offen ift; er ift bei zwei befondern Gelegenheiten jo ſpät wie 
am 22. October dur die Straße gejegelt. Die Nordküſte mar damals 
eisfrei «within reasonable distance». Im Jahre 1869 war die Bark 
Navy bei der Koljutſchin-Inſel vom 8. big 10. October veranlert. 
Am 10. October gab e3 in dem genannten Jahre fein Eis ſüdlich 
und weftlid von Wrangel-Land.’ 

Diefe Nachrichten zeigen, daß ih zwar Grund haben Tonnte, 
über mein Unglüd ungeduldig zu fein, daß ich wieder einige Tage 
an einer Stelle verlor, an deren magerer, den Winden des Nord: 
meeres bloßgejtellter Küſte zu diefer Zeit wenig von wiſſenſchaftlichem 
Intereſſe auszurichten war, wenigſtens wenig im Vergleih zu dem, 
was man während weniger Tage 3. B. auf den Inſeln in der Be 
rings3-Straße oder in der ſüdlich von der öftliden Spige Afiens 
belegenen und deshalb gegen die Winde des Eismeeres geſchützten 
Saint-Lawrence-Bai hätte ausrichten fünnen, daß aber fein Grund 
vorhanden war, die Nothwendigfeit einer Neberwinterung zu befürch⸗ 
ten. Daſſelbe glaubte ic aus der Erfahrung meiner Meberwinterung 
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auf Spigbergen 1872—73 ſchließen zu können, wo id erſt während 
des Monats Februar dauerndes Eis in unferm Hafen beim 80.” Brei: 
tengrade bildete. Seht war e3 jedoch anders. Die zerbrechliche Eis- 
dede, melde am 28. September das Grundeis verband und unjer 
Weiterfommen binderte, nahm während einer immer ftrenger werdenden 
Kälte täglih an Etärfe zu, bis fie erft bei der Sommerwärme des 
folgenden Jahres wieder fortſchmolz. Nur vier oder fünf Kilometer 
von unjerm Winterhafen gab es jedoch noch lange nad unjerm Ein: 
frieren offenes Waſſer an der Küfte, und nach unferer Rüdfehr erhielt ich 
Nachricht davon, daß an demfelben Tage, an dem wir einfroren, ein 
amerikaniſcher Walfifhfänger an diefer Stelle vor Anker gelegen batte. 

Ob unfere Fahrt längs der Nordküſte Aſiens bis nach der 
Koljutidin:Bai ein glüdlicer Zufall geweſen mar oder nicht, wird 
die Zufunft ausweifen. ch meinerfeit3 glaube, daß es wenigftens 
ein Glüdstreffer war, der oft eintreffen wird. Auf alle Fälle ift es 
jicher, daß, nachdem wir bis hierher gefommen waren, unfer Feſtſitzen 
im Eife auf einem blos zufälligen Misgefhid und auf den ungewöhn- 
lichen Eisverhältniffen in dem nördlichen Berings:Meere während 
des Herbites 1878 beruhte. 
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Sicher darüber, daß einige Stunden ſüdlichen Windes genügen 
würden, das kaum eine ſchwediſche Meile breite Eisband, welches 
unfern Weg verfperrte, zu zerftreuen, und beruhigt durch die oben 
erwähnten Mittheilungen von fahkundigen Männern in Amerika über 
die Eisverhältniffe im Meere nörblih von der Berings-Straße, 
mar ih anfangs wenig beunruhigt dur den Aufenthalt, der zu 
kurzen Ausflügen in das Land und zum Verkehr mit den Einwoh- 
nern benugt wurde. Erft naddem Tag auf Tag verfloffen wer, 
ohne daß eine Veränderung eintrat, wurde es mir Mar, daß wir 
und auf eine Weberwinterung gerade an der Schwelle zwiſchen dem 
Eismeere und dem Stilen Ocean vorbereiten mußten. Dies: war 
ein unerwartetes Misgeſchick, um fo ſchwerer mit Gleichmuth gu 
ertragen, als es Kar war, daß wir demfelben entgangen fein wärben, 
wenn wir einige Stunden früher an die öftlihe Seite ber Kol 
jutfhin-Bai gekommen wären. Es hatte während des vorhergehenden 


Die Ueberwinterung wird nothiwendig. 423 


Iheiles der Reife zahlreiche Gelegenheiten gegeben, wo dieje Stunden 
bätten geipart werden können: die Vega hätte nicht fo lange in 
Dickſonshafen zu verweilen brauden, wir hätten einen Tag bei der 
Zaimur:Infel fparen, bätten meftlih von den Neuſibiriſchen Inſeln 
etivad weniger Ddreggen können u. j. w.; vor allem war unfer 
langer Aufenthalt bei Irkaipij behufs Abwartens beſſerer Eisver: 
bältnitje verderblich gemwefen, weil wenigitens drei Tage dadurd) ver: 
loren gingen, ohne daß irgendeine Aenderung zum Beljern in den 
Gisverbältnijien eingetreten war. 

Tie Lage des Fahrzeuges war durchaus nicht befonders ficher. 
Tie Vega lag nämlid, wie aus der Kartenjfige erhellt, die meiter: 
bin mitgetheilt werden wird, bei ihrem Einfrieren nidt in einem 
Hafen vor Anker, fondern war in Erwartung einer günftigen Ge: 
legenbeit, weiter dampfen zu fünnen, nur hinter einem Grundeis ver: 
taut, melches auf einer Tiefe von 91), m, 1400 m vom Lande auf 
einer Rhede fich feitgejegt hatte, die in gerader Richtung N. 74” W. 
über N. nad D. vollflommen offen war. Sie hatte bier feinen 
andern Shut gegen die gewaltige Eispreffung, weldhe die Winter: 
ftürme in den Polarmeeren zu bewirken pflegen, als eine bei hohem 
Waſſer gejtrandete, deshalb aber aud bei hohem Wafler wenig ficher 
eingewurzelte Eisklippe. Glüdlicherweife fchien der Wailerjtand des 
Meeres gerade jetzt an der Einfchließungsitelle höher als zu irgend: 
einer andern Zeit im Laufe des Winters gewejen zu fein. Die Eis— 
tlippen wurden deshalb erit fpät im Sommer 1879 wieder flott, 
als ihr über das Waſſer hervorragender Theil durch Schmelzen ab: 
genommen hatte. Es fehlte übrigend menig, daß der Winterhafen 
nod ſchlimmer geworden wäre, als er e8 in Wirklichkeit war. Die 
Bega wurde nämlich das erfte mal am 28. September an einigen klei— 
nern Eisblöcken vertaut, welche 200 m näher dem Lande ich feitgefegt 
hatten, wurde aber am folgenden Tage von dieler Etelle verlegt, 
weil jie dort nur einige Zoll Waſſer unter dem Kiele hatte. Wäre 
das Fahrzeug an diefer Stelle vertaut geblieben, jo wäre e3 ung übel 
ergangen. Das neugebilvete Eis wurde nämlich während der heftigen 
Herbitjtürme, befonders in der Nacht vom 14. zum 15. December über 
diefe Eisblöcke gepreßt, welche bhierdurd) bedeutend näher ans Land 
geihoben wurden. Die ungefähr , m dide Eisdecke wurde hierbei 
unter großem Getöſe in Taufende von Stüden zerjplittert, melche 
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auf dem darunter liegenden Grundeife zu einem ungeheuern Toroß 
oder Wall von lofen, Tantigen Eishlöden anfgethärmt wurben. Ein 
an befien Seite vertautes Fahrzeug wäre mit Eisftüden berſchuttet, 
auf den Grund gepreßt und ſchon frühzeitig im Winter zerbrüdt 
worben. . 
Bei der Einſchließung des Fahrzeuges war das Meer nächft der 
Küfte, wie bereits erwähnt, von neugebilvetem Eis bededt, das für 
einen Fußgänger zu dünn, aber did genng war, um ein Boot am 
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Vorwärtskommen zu hindern. Weiterhin lag, jo weit dad Auge reichen 
tonnte, dichtgepadtes Treibeis, welches durch neugebilvetes Eis fo 
feft verbunden war, daß es fruchtlos geweſen wäre, zu verfuchen, 
bier vorzudringen. Schon am 2. October konnte man mit der nöthigen 
Vorſicht auf dem neugebildeten Eije nächſt dem Fahrzeug gehen und 
am 3. October kamen Tihuktihen zu Fuß an Bord. Rod am 
10. gab es jedoch hier und da zwiſchen dem Fahrzeug und dem Lande 
ſchwache Stellen, und eine blaue Wolfe im Often deutete auf fort 
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während offenes Wafler in diefer Richtung. Daß diejes offene Waſſer 
gleihwol von dem Fahrzeuge bedeutend entfernt war, zeigte fich bei 
einem Ausfluge, den Dr. Almgvift am 13. October in nordöftlicher 
Richtung unternahm, indem er nad einer Wanderung von ungefähr 
20 km über dichtgepadtes Treibeis ſich zur Umkehr genöthigt ah, 
ohne das offene Waller erreicht zu haben. E3 war hiernad Klar, daß 
die Vega jegt von einem mindeltens 30 km breiten Bande von 
Treibeisfeldern umgeben war, die durch neugebildetes Eis ver: 
bunden waren, weldes im Laufe des Winters eine anfehnliche Dide 
erreichte. ! 

In diejer mächtigen Eisdede entitanden im Laufe des Winters 
häufig Sprünge oder Eisklüfte, welche ſich ſehr weit eritredten; 
diejelben liefen ohne Unterbredhung über neugebildete Eisfelder und 
altes, hohes Grundeis. Eine der größten diejer Eisflüfte bildete ſich 
in der Naht vom 15. December quer vor dem Bug des Fahrzeuges. 
Sie war beinahe 1 m breit und febr lang. Gewöhnlich waren die 
Eisklüfte nur einige Gentimeter breit, aber defienungeachtet oft recht 
jtörend, weil das Flutwaſſer durch diefelben an die Oberfläche des 
Eijes heraufdrang und den in nächſter Umgebung liegenden Schnee 
durchfeuchtete. 

Die Urſache der Bildung dieſer Eisklüfte war eine zweifache. 
Entweder entitanden fie dadurch, daß ein heftiger Wind die Lage 
des Eijeg etwas verrüdte, oder auch durch das Zufammenziehen des 
Eiſes bei ftarfer Kälte. Das Zerſpringen geihah mit einem mehr 
oder weniger gewaltigen Knall und zwar trat es, nad der Häufigkeit 


ı Nachdem e8 uns Kar geworden war, daß wir vor dem nächſten Jahre nicht 
weiter fommen könnten, maß Lieutenant Brufewig von Zeit zu Zeit die Dide des 
neugebildeten Eifes, mit folgenden Refultaten: 


Dide bes Eifes: 


1. December 56 cm 1. Mai 154 cm 
1. Januar 2 „ 15. „ 162 „ 
1. Februar 108 „ 1. Juni 154 „ 
15. „ 120 „ 15. „ 151 „ 
1. März 123 „ 1. Suli 104 „ 
1. April 128 ,, 15. „67 „ (voll von Löchern) 


5. „ 139 „ 18. ,„ Aufgang des Eiſes. 














deshalb die jheinbar zufammenhängende Eisdede in ur 
ober nur durch das ſchwache Eisband verbunden maren, ba 
allmäblid unter dem Schnee auf der Oberfläche des in ben | 
eindringenden Waſſers bildete. Bis zu einer Entfernung vo: 
fähr 6 km vom Strande lag aljo das Eis im Laufe des | 
Winters beinahe unverrüdt bis etwa auf die genannten 
Eisklüfte. Weiter nah der See hinaus war es dagegen in 
diger Bewegung. Sogenannte „Polynjor” oder offene 
tommen bier wahrſcheinlich das ganze Jahr hindurch vor, 
günftigem Wetter konnte man deshalb beinahe beftändig eine 
Waſſerwolle am Horizont in der Richtung von NW. nad D. jebe 
Ein etlihe Tage anhaltender Südwind brachte fpäter die 
Wafferrinne dem Fahrzeuge jo nahe, daß man in einigen Stu 
dabin gehen konnte. In der Wafferrinne wimmelte es von Se 
was vermutben lieh, daß diejelbe mit einem beftändig offe: 
in Verbindung ftand. Auf der Nähe eines folchen, berubte 
aud der Umftand, daß wir nidt ein einziges Seehundsloch — 
Eisfeldern ſahen, welche das Fahrzeug umgaben. 

Das Grundeis, an welchem die Vega am 29. September vev 
taut wurde und. an dem fie im Laufe des Winters liegen blieb, war 
ungefähr 40 m lang und 25 m breit; fein hödfter Punkt lag Gm 
über der Waſſerfläche. Es war alfo nicht beſonders groß, gab aber 
dem Fahrzeuge einen guten Shut. Indeſſen wurde auch dieſes 
Grundeis mit dem Fahrzeuge und dem innerhalb liegenden neuge 
bildeten Eisfelde während der heftigen Herbitftürme bedeutend näher 
ans Land gejhoben. Hin und wieder gab ein Seufzer oder ein Knaden 
im Rumpfe des Fahrzeuges zu erfennen, dab es hierbei ohne 
ziemlich harte Berührungen nicht abging; irgendwelchen Schaden aber 
erlitt die Vega im Laufe des Winters weder hierdurch nod durch 
die ftarfe Kälte, während welcher ſcharfe Knalle febr häufig anzeige 
ten, daß ein oder der andere Sprung im Holz durch das Frieren 
des Waflers fid erweitert hatte. „Kalt, daß e3 in den Knoten 
knackt“, ift eine mohlbefannte Spruchweiſe, mit der wir Bewohner 
des Nordens häufig die Erinnerung an irgendeinen grimmig Zaltex 
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Winterabend verbinden, den wir am heimiſchen Herde zugebradt; 
aber hier waren dieje befonders des Nachts in unjern Kajüten hör: 
baren Knalle unbehaglich genug, da man befürdten mußte, daß die 
neugebildeten oder erweiterten Sprünge zu gefährlichen Leden in dem 
Rumpfe des Fahrzeuges Anlaß geben würden. Infolge des Umftandes, 
daß tid das Eiſen in der Kälte mehr zujammenzieht als das Holz, 
jenften jid) während des Winters die Köpfe der Bolzen, mit denen 
das Schiffsbauholz zufammengefügt war, tief in die Schiffgbekleidung 
hinein. Aber au hierdurch entftand Fein erniter Led, vielleicht weil 
die Kälte nur auf den Theil des Fahrzeuges einwirkte, welder 
oberhalb der Waſſeroberfläche lag. 

Schon mährend der eriten Tage unjerer Ueberwinterung deu: 
teten wir verjchiedene lebhajte, durch Zeichen unterjtügte Erzäb- 
lungen der Eingeborenen jo, daß ein Walfiſchfängerſchiff bei Serdze— 
famen, in der Nähe des Winterhafens der Vega, liegen folte. Auf 
Anlaß diefer Erzählungen wurde am Morgen des 4. October Lieu: 
tenant Brujewig mit zwei Mann und dem Heinen, in Kopenhagen 
für die Erpedition von 1872—73 gebauten und für Schlittenfahrten 
eingerichteten Boot Luife auzgejandt mit dem Auftrag, wenn möglid 
ih darüber Aufklärung zu verihaffen. Er fam fpät am Abend 
deilelben Tages zurüd, ohne irgendein Fahrzeug gejehen zu haben. 
Wir nahmen nun an, daß alles auf einer faljden Auffaſſung der Er: 
zäblungen der Tſchuktſchen berubt habe. Aber ein Brief, den ih 
nad) meiner Nüdfehr von Herrn ®. Bartlett, datirt New-Bedford, 
6. Januar 1880, erhalten babe, zeigt, daß dies nit der Fal ge: 
weſen ij. Er jchreibt nämlich unter anderm: 

„Mein Sohn Gideon W. Bartlett verließ San-Francigco am 
1. Juni 1878 in einem von uns geheuerten Fahrzeug Syren von 
875 Tonnen, beitimmt nad der Saint:Lawrence-Bai. Er fam am 
8. Juli dort an. Nachdem er 6100 Barrels Thran und 37000 Pfr. 
Barten von unjern Walfifhfängern eingenommen batte, jegelte das 
Fahrzeug direct nah New:Bedford, indem es Honolulu anlief, um 
dort die Barten abzuladen, welche über San: Francisco hierher geſchickt 
werden jollten. Mein Sohn felbit ging in der St.Lawrence-Bai an 
Bord unjerer Walfiihfängerbarte Rainbow in der Abjicht, eine Reife 
Studien halber und zum Vergnügen zu unternehmen. Er befudte bier: 
bei Boint:Barrow und ging nad Often bin bis nad Lions-Reefs nabe 
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der Camden⸗Bai. Bon bier kehrte er erft nad Point-Barrom zurüd 
und jegelte darauf nad der Herald-Juſel, wo er unfere Walfijh: | 
fänger befuchte und einen «Bowbhead» fangen und zerlegen jah. Am 
25. September ging er an Bord des Schoners W. M. Meyer, mit 
dem er am 22. Detober nad San-Franeisco tam. Aus einer Vers 
glethung der Reifedaten findet man, daß er am 29. September, zwei 
Tage ehe Sie nahe der Koljutihin-Bai vor Anker gingen, in der 
Nähe von Serdzefamen ſegelte.“ 1 
Der 29. September entipriht nad) der amerilaniſchen 

rechnung dem 30. September nad) derjenigen der Alten Welt, welchet 
wir nod immer an Bord der Vega folgten. Der Schoner M.M 
Meyer lag demnach bei Serdzekamen nod zwei Tage nahdem wir in 
unjerm Minterhafen vor Anker gegangen waren. Die — 
zwiſchen den beiden Stellen iſt nur ungefähr 70 km. 


Der Winterhafen lag bei 67° 4'49” ubrdl. Br. und 173° — 
weſtl. L. von Greenwich, 1,; km vom Lande, Die Entfernung vom 
Ditcap war 120’ und nad PRointHope, nahe dem Cap Lisbum 
an der amerikaniſchen Seite, 180. * | 


Das nabeliegende Land bildete eine, vom Meere langſam auf⸗ | 
ſteigende, ſchwach wellenförmige und von Flußthälern durchſchnittene 
Ebene, welche bei der Feſtſetung der Vega mit Reif bevedt und ge 
froren, aber nod) ſchneefrei war, ſodaß unfere Botaniker fi nod 
einen Begriff von der bisher völlig unbekannten Flora diefer Gegend 
bilden konnten. Nahe dem Strande fanden fi dichte Elymuse 
Betten, abwechſelnd mit Matten von Halianthus peploides, ſowie 
darüber hinaus eine magere, im Frühjahr mit Waſſer bedeckte Grad 
marf, nur von einer blätterfürmigen Flechte, Gyrophora proboscides, 
und von einigen wenigen Blumengewächſen bevedt, unter denex 
Armeria 'sibirica am gewöhnlichſten war. Innerhalb der Strands 
höhe breiteten fi ausgedehnte, durch niedrige® Land getremmie 
Salze und Süßmafferlagunen aus, deren Ufer mit. einer ziemlid 
üppigen, von Moos, Gras und Riedgrasarten gebildeten Pflangens 
matte bededt maren. Erſt auf dem umliegenden Hochlande, we 
verwitterte Gneislager ein reicheres Erdreich bereitet hatten, als 
der magere Sand abgibt, der von dem Meere aufgeworfen wird, 
nahm die Vegetation. ein abwechſelnderes Gepräge an. Spuren ven 
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Wald! gab es zwar nicht, aber man ſah dort niedrige Weidenbüſche, 
ausgedehnte Matten von Krähenbeeren (Empetrum nigrum) und 
von Andromeda tetragona, fowie große Büſche einer Artemifia- 
art. Dazwiſchen hießen im Sommer, wenn man theils nad den 
vertrodneten und gefrorenen Pflanzenüberreften, welde Dr. Kjell: 
man im Herbſt zufammenbradte, theils nad unſern Einfammlungen 
im Frühjahr urtheilt, eine geringe Anzahl Blumengewähje empor, 
welche theilweiß von der Heimat her mohlbefannt waren, wie 3. 8. 
PBreipelbeeren, Multbeeren und Löwenzahn. 

Obgleich die Erfahrung der frübern Polarfahrten, und bejon: 
ders der ſchwediſchen Erpedition von 1872—73, zeigt, daß felbit beim 
80. Breitengrade das Meer plöglid mitten im Winter aufbrechen 
fann, fanden wir doch bald, daß wir uns auf eine Ueberwinterung vor: 
bereiten mußten; es murden demnach aud die nöthigen Vorkehrungen 
dazu getroffen. Der Schnee, welder fih auf Det anjammelte und 
der anfänglich jeden Tag fortgefegt wurde, durfte liegen bleiben, ſodaß 
er fölieplid ein 30 cm dides, bart zufammengetretenes Schnee: 
und Eislager bildete, welches in nicht unmefentlihem Grade dazu 
beitrug, die Widerſtandskraft des Deds gegen die Kälte zu erhöhen, 
und zu demfelben Zwed wurden Schneedämme längs der Geiten 
des Sahrzeuges aufgemorfen. Eine ftattliche Eistreppe wurde von 
dem Eiſe nad der Steuerbordjeite des Schiffes hinaufgeführt. Ein 
in Karlsfrona bejonder3 dazu angefertigtes großes Belt murde 
von der Commandobrüde nad dem Vordertheil des Schiffes auf: 
geichlagen, fodaß nur das Hinterded nod fortwährend freiblieb. 
Das Zelt war nad hinten zu vollfommen offen, und außerdem 
hatten Wind und Schneegeftöber auch von den Seiten und von einer 
unvolllommen gejchlofjenen Deffnung nad) vorn freien Zutritt. Der 
Schuß, den Ddiefes Zelt gegen die Kälte gab, mar zwar bierburd 
ſtark verringert, doc wirkte dies nicht im geringften ſchädlich 
auf die Beſchaffenheit der Luft innerhalb des Fahrzeuges ein, 
ein für den Geſundheitszuſtand an Bord beſonders beadten?- 
wertber Umſtand. An dunfeln Wintertagen flammte oft unter 


ı Niedrig wachſende Waldgebüſche gibt es wahrjcheinlih im Innern der 
Tſchuktſchen⸗Halbinſel an Stellen, welche gegen die falten Nordwinde geſchützt find. 
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biefem Belt ein lebhaftes Schmiebefeuer, um weldes bie Tjchuktjchen 
ſich ſcharten in neugieriger Bewunderung der Beichidlichkeit, mit 
welcher der Schmied das glühende Eifen formte. Hier vertbeilte der 
Koh an die Tſchuktſchen die übriggebliebene Suppe und Speile 
fotvie die Brotkuchen, welche bei jedem Baden befonders ihre 
wegen gebaden wurden. Hier war der Empfangsfalon,. wo-Tabad 
und Zuder an die Frauen und Kinder vertheilt, und wo maridjurak; 
wenn auch felten, ein frierender Fang: oder Fuhrmann mit einem 
Schnaps erfreut wurde. Hier wurben Holzſtücke und Walfiſchkuschen 
abgejhägt und gekauft, und bier wurden weitläufige Unterhands 
lungen über Reifen in Hundeſchlitten nad verſchiedenen Richtungen 
hin gepflogen. 





Die gewaltiome Bewegung, welde in der Naht zum 15. Des 
cember im Eife ftattfand, erinnerte uns mädtig daran, daß unfere 
Lage auf der offenen Rhede nicht fo fider war, wie man hätte win 
{hen fönnen, fondern daß eine Möglichkeit vorhanden war, daf das 
Fahrzeug plöglid und vieleigt ohne vorhergehende Warnung voll 
ftändig zerbrüdt werden fönnte. Wenn ein foldes Unglüd einge 
troffen wäre, würde e3 gewiß für die Beſatzung der Vega nicht ſchwer 
geweſen fein, über das Eis ans Land zu kommen. Aber fo unbe 
deutend, wie die Jagdbeute hier zu fein fhien, und fo entblößt vor 
allen Vorräthen, wie es bei den Tſchuktſchen fat immer der Fall war 
— fie folgen nämlich buchſtäblich dem Gebote, nit für den morgenden 
Tag zu forgen —, war alle Wahrieinlichkeit vorhanden, daß mir, 
felbjt nad) glüdlicher Rettung, hätten Hungers fterben müſſen, wenn 
fein Proviant vom Fahrzeuge geborgen worden wäre. Dies wäre ins 
dep, da die Hauptmaffe des Proviant3 natürlih in dem Schiffsraume 
untergebracht war, mit großen Schwierigkeiten verbunden geweſen, 
wenn die Vega plögli in einer Naht von dem Eife an der Wafler- 
linie zerjepnitten worden wäre. Um uns foviel wie möglich gegen 
ein ſolches Unglüd zu fhügen, wurde eine Niederlage von Lebens 
mitteln, Gewehren, Munition u. |. w., für 30 Mann und 100 Tage 
berechnet, am Lande angelegt. Glüdlihermeife brauchten wir diejelbe 
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nicht in Anfprud zu nehmen. Die Vorräthe waren am Ufer ohne allen 
Schutz von Schloß und Riegel niedergelegt worden, nur mit Segeln 
und Ruderriemen bededt, und Wache wurde nicht dabei gehalten. 
Die Niederlage verblieb deſſenungeachtet und troß des Mangels an 
Nahrungsmitteln, welcher zeitmweife unter den Eingeborenen herrſchte, 
unberührt ſowol von den Tichuktichen, welde in der Nahbarichaft 
wohnten, wie aud von denen, die täglich von entfernteren Gegen: 
den an der Stelle vorbeifuhren. Alle Tannten doch ſehr wohl den 
Inhalt des mit Segeln bededten Haufens, und ihrer Meinung nad 
erihienen die darin untergebrachten ungeheueren Schäße und Lebens: 
mittel für die Bevölkerung der ganzen Tſchuktſchen-Halbinſel auf 
ein volles Jahr genügend zu fein! 

Das magnetiihe Objervatorium wurde, wie weiterhin näber 
erwähnt mwerden wird, auf dem Strande 1!/, km vom Fahrzeuge 
aufgeführt. Nad diefem Haufe hatten die Objervatoren wenigſtens 
viermal täglich hin und zurüd über ein Eisfeld zu gehen, das mit 
einem lojen, jtaubfeinen Schnee bevedt war, welcher von dem ge: 
ringjten Windhauch in Bewegung gefegt wurde und dann in wenigen 
Augenbliden jede Fußipur volllommen verdedte. Die Winternächte 
waren, wenn der Mond nicht ſchien, fo dunkel, daß man nicht ein: 
mal die nächſten Gegenftände unterſcheiden konnte, und Tag für 
Tag hatten wir außerdem im Laufe des Winters jo dichtes Schnee: 
geftöber, daB felbjt der hohe, dunkle Schiffsrumpf nur bemerft 
werden konnte, wenn man in feiner unmittelbaren Nähe war. Beim 
Wandern vom Lande während des Dunkels der Naht oder im Schnee: 
geftöber ohne Leitung das Fahrzeug aufzufinden, wäre ſehr jchwer 
geweien, und unrettbar wäre derjenige verloren gewejen, ver fid 
dann verirrt hätte. Damit ein derartiges Unglüd nit vorfommen 
jollte, wurde die Vorfihtsmaßregel getroffen, daß eine Xeitleine 
über hohe Eizftänder zwiſchen dem Objervationshaufe und dem Fabr: 
zeuge ausgefpannt wurde. Mud mit Hülfe diefer Xeitleine war es 
oft ſchwer genug, den Weg zu finden. 

Der Berjud, den ganzen Winter hindurd eine Rinne um das 
Fahrzeug herum offen zu balten, mußte bald aufgegeben werden, 
dagegen wurden beftändig zwei Köcher im Eife offen gehalten, das eine 
an der Seite des Fahrzeuges als Feuerloch, und das andere für die 
Ebbe: und Flutbeobadtungen, welde Kapitän Palander während 
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des Winters anordnete. Diele lettere Wake wählte ein Kleiner See: 
hund eine lange Zeit zu feinem Aufenthaltsort, bis wir uns eines 
Tages damit beluftigten, ihn mit der nöthigen Behutjamfeit zu 
fangen und einen unfreimilligen Befuh an Bord madden zu laſſen, 
wo ihm verihiedene Lederbifien geboten wurden, die er jedoch ver: 
Ihmähte. Der Seehund wurde wieder in feine Wafe freigelafien, 
fam aber ungeachtet der ihm gezeigten reundlichleit niemals wieder. 

Aus den meteorologiihen Beobachtungen erbellt, daß der Winter 
nit jo kalt war, wie die Winter in dem Franklin'ſchen Archipel 
oder in den kälteſten heilen des Feſtlands von Sibirien;! dagegen 
war derſelbe bei der Winterftation der Vega ungewöhnlich ſtürmiſch, 
und mir jind Tag für Tag, Nacht für Naht nad dem Ubjervatione: 
hauje hin und zurüd bei ftarfem Winde und einer Kälte von —30° 
bis — 46° C. gegangen. Bei ftilem Wetter ift eine Kälte von 
— 40° faum beſonders beihwerlih, aber ſchon bei einen geringen 
Zug wird ein Kältegrad von 3. B. —35° geradezu gefährlich für 
denjenigen, welder gegen den Wind gebt und ohne die nötbige 
Voriiht entblößte Theile des Gefihts, der Hände und der Hand: 
murzeln dem falten Xuftzug ausjeßt. Ohne daß man durch irgend: 
einen beftigern Schmerz . gewarnt wird, entfteht ein Froſtſchaden, 
welcher, wenn er nidt rechtzeitig durch Neiben des bejchädigten 
Theiles mit der Hand oder mit Jchmelzendem Schnee aufgethaut 
wird, leicht eine ganz ernſte Geftaltung annebmen kann. Die 
meijten unter Denen, welce jegt zum erjten mal eine bodhnordilce 
Ueberwinterung mitmacdten, wurden, als die erfte Kälte eintrat, 
mebr oder weniger Dur Froſt bejehädigt, mebreremal jo, daß bobe, 
mit Blutwarjer gerüllte Froſtblaſen, mebrere Quadratcentimeter id 
ausdebnend, entjtanden, glüdlicherweife aber niemals jo ſtark, daß 
irgendein wirklider Schaden entjtand. Nachdem die Neuankömmlinge 


I kad) H. Wild's neuerdings veröffentlihtem Werke: „Die Temperatur: Ber: 
„ hältniffe des Ruifiichen Reiches“ (2. Sülfte, Petersburg 1881), ift der Kältepol der 
Alten Melt in der Nähe der Stadt Merchojanst 167° 34’ nördl. Br., 133° 51’ öju. €. 
von Greenwich, belegen. Tie mittlere Temperatur dalelbit während der verjchiedenen 
Donate ſowie für das ganze Jahr find in der Note auf S. 372 mitgetheilt. 
Wenn die Taten, auf welche die dort angeführten Zahlen fid) gründen, wirklich richtig 
find, jo iſt der Winter bei Werchojansk umendlid) viel fälter als bei der Minter- 
ſtation der Vega. 
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in den Polargegenden, dur die Erfahrung gewarnt, adtfamer ges 
worden waren, traten derartige Froſtſchäden felten ein. Ebenſo 
wenig fam irgendein Froftihaden an den Füßen vor. Hierzu trug 
unjere, für das Klima zwedmäßig eingerichtete BeHeidung bei, welche 
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außer guten Winterkleidern, wie ſolche gewöhnlich in der Heimat 
benugt werden, namentlich aus folgenden, für den hohen Norden 


bejonder3 mitgenommenen Gegenftänden beftand: 
Nordenftiöfd, 1. 28 
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1. Ein reihlider Borrath an diden, guten wollenen Unter: 
kleidern. | 

2. Eine forgfältig gearbeitete, mit zahlreichen Taſchen verjehene 
Bluſe aus Segeltuch, beftimmt über die gewöhnlide Seemann 
jade gezogen zu werden, um vor Wind und Schneegeftöber zu ſchutzen. 
Diefelbe erwies fid als ſehr zweckmaͤßig und wurbe von der Mannſchaft 
mit Vorliebe benußt. 

3. Gin lappif Her Påsk mit fogenannten Bellingar (ben Leggins 
der Engländer), Wurde weniger oft gebraudt, weil er fo warm war, 
daß man nur mit Schwierigleit lange Streden damit geben Tonnte; 
bei Winterfahrten mit Hunden oder Renthieren war dieſes Kleibungs- 
ftüd dagegen unentbehrlich, 

4. Ein Baar fer große Stiefeln aus Segeltud mit Leber 
foblen. Darin war Riedgras oder Segge (Carex vesicaria L.) eingelegt; 
der Fuß felbft war mit einem oder zwei Baar Strümpfen bekleidet, 
worüber man einen Yußlappen von Filz trug. Unſer Schubzeug 
war demnad ein Zwiſchending zwiſchen der von Parry für arktiſche 
Reifen eingeführten Fußbelleivung und dem mit Heu gefüllten „Ko- 
mager” der Lappländer. Alle, welde dieſe Segeltuäftiefeln ge 
braucht haben, find einig darüber, daß fie nichts zu wünſchen übrig⸗ 
allen. Auch bei Wanderungen in naſſem Schnee find fie dem ge 
wöhnlihen Schuhzeug vorzuziehen. Das legtere wird nämlich Schwer 
und durchfeuchtet, und fann nicht leicht während einer Nachtruhe 
im Freien getrodnet werben; die Segeltucdhitiefeln und das binein- 
gelegte Heu trodnen dagegen unſchwer in einer einzigen Nacht. Eie 
iind aud im naſſen Zuſtande leiht, und durch den Luftwechſel, 
welchen das unter dem Fuße liegende Heu möglid makt, aud fo 
weniger ungejund. IH glaube deshalb diefes Schuhzeug für Winter- 
reifen und Winterjagden jelbit in unjerm eigenen Lande beſtens 
empfehlen zu fönnen. 

5. Eine „Oreſund-Mütze“ und eine lofe Filzhaube GBaſchlik) 
berjelben Art, mie ſolche von dem ruffiihen Militär getragen wird. 
Die Baſchliks hatte ich in St.-Petersburg für Rechnung der Erpedition 
gekauft. 

6. Fingerhandſchuhe von Seehundsfel und Hirſchleder, in: 
wendig mit Schaffell gefüttert und bei der Handiwurzel mit langem 
Pelzhaar eingefaßt. Sie wurden gemöhnlih an einem Band um 
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den Hals getragen, wie Kinder ihre Handſchuhe tragen. Bei der 
Arbeit im Freien waren diefe diden Handſchuhe zu unbequem; man 
gebraudte dann wollene Fingerhandſchuhe. 

7. Gefärbte Brillen, melde zu Anfang Februar an alle 
Leute vertheilt wurden. Man muß felbit fih im Winter und Früb- 
jahr, ,na& der Rückkehr der Sonne”, in den Polargegenven aufge: 
halten haben, um zu begreifen, wie unentbehrlid ein folder Schuß 
gegen das einförmige weiße Licht ift, melcdhes zu dieſer Zeit das 
Auge von allen Eeiten trifft. Der Unerfahrene beobachtet, felbft 
wenn gewarnt, felten die nöthige Vorjiht und muß gewöhnlich 
dafür mit einer zwar nicht befonders gefährlichen, aber ftet3 Außerft 
ſchmerzhaften, mehr oder weniger vollftändigen Schneeblinvheit einige 
Tage lang büßen. 


An Bord des Fahrzeuges, in unfern Kajüten und Verſamm⸗ 
Iungsräumen war e3 übrigen? durchaus nit fo kalt, wie mol 
mander fid vorjtellen dürfte. Zwar beichlugen fi die Wände des 
Fahrzeuges an mehrern Stellen, befonder? in den Kajüten, mit 
einem diden Eiglager und ebenfo das Oberfenfter im Dffizierfpeife- 
faal. Aber in den bewohnten Theilen des Fahrzeuges hatten wir, ein 
Stüd von der Verkleidung entfernt, gewöhnlich eine Temperatur von 
+ 12° big + 17°, d. hb. ungefähr diejelbe Temperatur, welche man 
im Norden während der Winterzeit innerhalb des Haufes zu haben 
pflegt, und jicherlich höher als die gemöhnlihde Zimmertemperatur 
in den fälteften Tagen des Jahres in vielen ſüdlich belegenen Städten, 
3. B. in Paris oder Wien. In der Naht ſank jevoh die Wärme 
in den Kajüten manchmal bis auf +5° bis +10°, und die Ber: 
tleidung an der Seite des Schlafplages belegte fih mit Eid. In 
dem Arbeitsraum im Zwifchended zeigte das Thermometer gemöhnlich 
+ 10°, und felbft in dem ungeheizten, aber unter der Waiterlinie 
liegenden Unterraum war die Temperatur nie unter, fondern ge: 
wöhnlich ein oder zwei Grad über dem Gefrierpunft des Waſſers. 

Viel größeres Unbehagen als von der Kälte hatte man in den 
Kajüten von der heftigen Wärme und dem Dunit, melde das Feuern 
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großen gußeifernen Defen im Heinen eingejchloffenen Näumen zu 

irken pflegt. Wenn am Morgen nad einer Falten Naht die 

iche den von verſchiedenen Seiten erſchallenden Mahnrufen, tüch- 
tig einzubeizen, zu williges Ohr jchenkte, wurden ſolche Wünfche oft 
jo gründlich erfüllt, daß binnen einer halben Stunde alle Leute in 
Schweiß gebadet lagen. Es blieb dann nichts anderes übrig, als das 
Bett zu verlaffen, ein altes Sturzbad mit darauf folgender Abreibung 
zu nehmen, ſchleunigſt die Kleider anzulegen und auf Ded zu ftürzen, 
um friſche Luft zu ſchöpfen und fid in der bort berrichenden Tem: 
peratur von —30° bis —40° abzukühlen. Aud ſonſt war ‚Ge 
legenbeit zu Bädern jowol für die Offiziere wie für die Maunſchaft 
geboten, und die nöthige Auffiht wurde über die Neinlichkeit gebalten, 
eine Gefundheitsmaßregel, welde bei arktifchen Ueberwinterungen 
nie verfäumt werden follte. 

Der Gefundheitszuftand an Bord war im Laufe des Winters 
außerordentlich gut. Dr. Almgvift’3 Rapport zählt nur einige wenige 
ernftlichere, aber glücklicherweiſe insgefammt geheilte Krankheitsfälle 
auf, worunter Magenfatarche und gelinde Lungenentzündungen, aber 
fein einziger Fall der hinterliftigen Krankheit, des Skorbut, ber 
früber auf fo gefährliche Weife unter den Bejagungen der Schiffe 
mährend weiter Eeereifen wüthete und der noch jet jo viele Opfer 
unter den Polarfahrern zu fordern pflegt. 

Der glüdlihe Geſundheitszuſtand berubte offenbar in erfter 
Reihe auf dem guten Geift, welcher die Gelehrten, Offiziere und Leute 
der Erpebition befeelte, muß aber auch zum großen Theil der zwed- 
mäßigen, von Kapitän Palander in Karlskrona angeorbneten Ein- 
rihtung der Vega und vor allem unferer, dem Klima angepaßten 
Speifeordnung zugeſchrieben werben, welche auf Grund der Erfahrung, 
die man während der Erpebition von 1872—73 gewonnen hatte, 
fowie nad Einholung des Rathes des ausgezeichneten Arztes derjelben, 
Dr. Envall, eingerihtet worden war. Die Speifeorbnung wird durch 
folgende Tabelle veranfhaulicht: 


Nr. 1. Sonntag. . 
Frühftüd: Butter 6 Drt!, Kaffee 10 Ort, Zuder 7,s Ort. 


11 Pjd. = 100 Ort = 425,95 Gramm. 1 Kanne = 100 Aubilzol = Dyer? Liter, 
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Mittag: Gefalzenes Fleiſch oder getrodneter Fild 75 Ort, Sauer: 
kohl 75 Ort, präferpirte oder friſche Kartoffeln 12 Ort, prä: 
jervirteg Gemüje 5,5 Ort, Fleifchertract 1,5 Ort, Rojinen 5 Ort, 
Reis 50 Ort, Branntwein oder Rum 2 Kubilzoll. 

Abend: Butter 6 Ort, Thee 1,5 Ort, Zuder 7,s Ort, Gerftengrüße 
10 Kubikzoll, Käje 12 Ort. 


Nr. 2. Montag, Mittwodh, Freitag. 


Frühſtück: Ebenſo wie Nr. 1. 

Mittag: Präfervirtes Fleiſch oder Fild 1 Portion, präfervirte 
Kartoffeln 12 Ort, präjervirtes Gemüje 5,5 Ort, präfervirte 
Smiebeln 1 Portion, SFleifhertract 1,5 Ort, Branntwein oder 
Rum 2 Kubitzoll. 

Abend: Ebenso wie Nr. 1 ohne Käje. 


Nr. 3. Donnerstag. 


Frühſtück: Ebenſo wie Nr. 1. 

Mittag: Geſalzenes Fleiſch 1 Pfd., Erbien 10 Kubifzoll, Fleiſch— 
ertract 1,5 Ort, Geritengrüge 2 Kubifzoll, Branntwein oder Rum 
2 Kubitzoll. . 

Abend: Ebenſo wie Nr. 2. 


Nr. 4. Dienstag. 


Frühſtück: Butter 6 Ort, Chocolade 10 Ort, Zuder 7, Ort. 

Mittag: Gejalzenes Fleiſch 1 Pfd., Maccaroni 15 Ort, oder braune 
Bohnen 10 Kubilzoll, oder grüne Erbfen 1 Portion, Frudt: 
juppe 1 Portion, Branntwein oder Rum 2 Kubikzoll. 

Abend: Ebenſo wie Wr. 2. 


Mr. 5. Sonnabend. 


Frühſtück: Ebenſo wie Nr. 4. 

Mittag: Präſervirtes Beefſteak oder Pfannenbeef 1 Port., prä: 
jervirte oder friihe Kartoffeln 12 Ort, präſervirte Zwiebeln 
1 Portion, Fruchtſuppe 1 Portion, Branntmwein oder Rum 
2 Kubikzoll. 

Abend: Ebenjo wie Nr. 2. 


Bun 


Au em erhielt jeder Mann täglid 1,2 Pfd. getrodnetes Brot 
oder (/ Weizenmehl und Y, Noggenmebl), 3 Ort Tabad und 
2 bitzel Eſſig, fowie für jede Woche 1 Pf. Weizenmehl, 30 Ort 
Butter, 21 Ort Sal, 7 Ort Senf, 3 Ort Pfeffer und 2 Kubik: 
zoll Effig. 

Außer dem in obiger Lifte Aufgeführten wurde vom 15. Fes 
bruar bis 1. April zweimal wöchentlich „Multbeerenmus gereicht. 
Ih würde gern eine weit größere Menge diefes nad norwegiſcher 
Erfahrung ausgezeichneten Mittels gegen den Storbut haben jerviren 
lafien; da aber im Jahre 1877 die Multbeerenernte vollftändig feblge 
ſchlagen war, Konnte ich für die Expedition um feinen Preis die 
erforderliche Menge befehaffen. Statt deſſen wurde in Finland 
eine bedeutendere Menge Moosbeerenjaft angelauft, welcher regel: 
mäßig vertheilt und von der Mannſchaft febr gern verzehrt wurde, 
Außerdem hatten wir ein paar lebende Schweine bei uns, melde 
zum Weihnachtsfeſt geſchlachtet murden.' Dadurch wurde allen Leuten 
Gelegenheit geboten, zu diefer Zeit einigemal friſches Schweinefleiſch 
zu effen, ein unfdägbarer Wechſel in den einförmigen Eonjervenfpeifen, 
der feinerfeits dazu beitrug, während des Feites, an dem wir Be: 
wohner des Nordens mit fo vielen Erinnerungen hängen, unfere 
Geiftesftimmung friſch zu beleben und aufzumuntern. 

Unfere Jagdbeute beſchränkte fih im Laufe des Winter auf 
einige Schneehühner und Hafen und lieferte alfo feinen nennen 
werthen Beitrag zu der Verproviantirung des Fahrzeuges. Dagegen 
konnte id durch Taufd mit den Eingeborenen uns Fiſche in reich: 
lider Menge verfchaffen, ſodaß es zu gewiſſen Zeiten möglich war, 
einmal wöchentlich friſchen Fiſch zu verfpeifen. Der Fiſch, welcher wäl: 
rend bes Winters vorzugsweiſe zu erhalten war, eine Art Dorfch mit 
graugrünen Rückgratsknochen, Tonnte jedoch anfangs nur am Offiziers⸗ 
tiſch fervirt werden, weil die Mannſchaft infolge der Farbe der Gräten 
lange Zeit hindurd) einen unüberwindlichen Widerwillen gegen den: 
felben hatte. i 


! Bei Polarerpeditionen Schlachtvieh mitzunehmen fann nicht genug befäre 
wortet werben. Dieſes Fleiſch bildet eine wohlthuende Abwechfelung in den auf die 
Länge äuferft unbehaglid) werdenden präſervirten Speifen, und die Pflege des Biche 
eine nicht minder wichtige Abwechſelung in der Ginförmigkeit bes Winterlebens. 
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Auf vielen Grunbeisblöden in der Nähe des Fahrzeuges be 
fanden fih bedeutende, tiefe Süßwafferanfammlungen, die zwar 
an der Oberflähe ſchon ftarf gefroren waren, uns aber dennoch eine 
lange Zeit herrliches Trink- und Waſchwaſſer lieferten. Nad dem 
14. December, als alle Heinern Süßmafjeranfammlungen auf dem 
Grundeis beinahe bis auf den Boden ausgefroren waren und Salz: 
wajjer in die größten und am meiften in Anjprud genommenen ein: 
gedrungen war, wurbe e3 nothwendig, Wafler durch Schmelzen von 
Eis zu beſchaffen. 

Die Beobachtungen über das Wetter wurden bis zum 1. No— 
vember jede vierte Stunde, dann bis zum 1. April jede Stunde, und 
nachher wiederum ſechsmal des Tages gemacht. Vom 27. November 





Dorfch von Pitlehaj. 
Gadus navaga Kölreuter. 


4, der natürliden Größe. 


bis zum 1. April waren die Thermometer am Lande beim magne: 
tijden Obſervatorium aufgeftellt, und vor und nad diejer Zeit in 
der unmittelbaren Nähe des Fahrzeuges. Während des Winters war 
die Ueberwachung der meteorologifhen Beobachtungen Dr. Sturberg 
anvertraut worden, der zu dieler Zeit, als alles um uns herum 
mit Eis bededt war, fid) genöthigt jah, feine eigenen zoologiſchen 
Forſchungen ruhen zu lajien. 

Die Witterungsverhältnifje griffen natürlich in bejonders fühl- 
barer Weife in unjer tägliches Leben ein und bildeten den Probirftein, 
auf dem unfere Ausrüftung geprüft wurde. Der Raum gejtattet mir 
nit, in diefem Werke die Refultate der meteorologiihen Obfervatio: 
nen ausführlier darzuftellen; id) will deshalb nur Folgendes an: 
führen. 
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Die größte Kälte, welde während der verfchievenen Monate 
beobachtet wurde, war: 


24. Detober — 20,5" 29. März — 39,5° 
30. November — 27,3” 15. April — 38” 
23. December — 37,1° 3. Mai — 26,5” 
25. Januar — 45,1” 3. Juni — 14,” 
2. Februar —43,1° 2. Juli — 1° 


Zweimal hatten wir einen ungewöhnlich hohen Barometerjtand, 
nämlich: 

22. December um 6 Uhr vormittags 782,0 (0°) mm 

17. Februar „6 „ *— 788,1 (0%) „ 

Der niedrigite Luftdrud, 728,; (0°) mm, war am 31. De 
cember um 2 Uhr vormittags. 5 

Das Wetter war während des Winters jehr ftürmifch und bie 
Windrihtung nächft der Oberfläche der Erde beinahe beftändig ziei- | 
ſchen Nordweit und Norbnordweit. Aber ſchon in Luftſchichten von 
unbedeutender Höhe herrſchte, nad der Nihtung der Wolfen zu ur: 
theilen, eine ebenfo ununterbrochene Luftftrömung von Süboft vor, 
welche, wenn fie ih mandmal bis zur Erdoberfläche herabſenkte, eine 
twärmere und etwas mit Feuchtigkeit gejättigte Luft mit fich brachte. 
Die Urſache hiervon ift leicht erfichtlih, wenn man bedenkt, daß die 
Berings-Straße eine von ziemlich hohen Bergen umgebene Pforte 
zwiſchen dem warmen Luftgebiet des Stillen Oceans und dem Talten 
Quftgebiet des Polarmeeres bildet. Die Winde müffen ſich bier un- 
gefähr nad) denjelben Gefegen ordnen wie der Zug in der Thür 
öffnung zwiſchen einem warmen und einem falten Zimmer, d. h. der 
Kalte Luftftrom muß unterwärts von dem kalten nad) dem warmen 
Gebiet, gehen, und der warme umgekehrt. Zur Wärme und Troden 
heit der füblihen und ſüdöſtlichen Winde tragen außerden nod die 
Berghöhen bei, welche fih nach der Ausfage der Eingeborenen im 
Innern der Tſchuktſchen-Halbinſel befinden ſollen. Diefe verleihen 
nämlich den Meereswinden, welde über ihre Höhen gehen, die Eigen: 
ſchaften der Föohnwinde. Unfere fälteften Winde kamen von SW. ju B., 
d. h. von dem in der Gegend von Werchojansk belegenen Kältepol 
der Alten Welt. Auf dem Vorhandenfein zweier Luftftrömungen, 
welde in einer gewiſſen Höhe über der Erboberflähe miteinander 
fämpfen, beruht aud die erſtaunliche Schnelligkeit, mit der in ber 
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Gegend der Berings-Straße das Himmelsgemölbe tid plöglid mit 
Wolken bededt und wieder vollflommen klar wird. Schon der be: 
rühmte Befahrer der Berings-Straße, der jebige Admiral in der 
amerifaniihen Marine Rodgers, bat dieſes Verhältniß bemerft und 
es jehr treffend dem Aufziehen und Herablaffen des Vorhangs einer 
Bühne vergliden. 

In unjern Wetteraufzeichnungen wurde ein Unterſchied zwiſchen 
Schneeſturm (Schneefall bei Wind) und Schneegeftöber (Schnee: 
jturm ohne Schneefall) gemacht. Der Schneeniederihlag mar nicht 
bejonders jtarf, da aber während des Winters fein jo anbaltend 
wärmeres Wetter eintrat, daß der Schnee ji je mit einer zufammen- 
hängenden Schmelzfrufte bevedte, fo blieb ein bedeutender Theil des 
gefallenen Schnees jo loder, daß er bei dem geringften Windhauch hin- 
und berwirbelte. Bei Sturm oder ftarfem Winde wurde der Schnee 
in höhere Luftſchichten geführt, melde ſchnell von einem jo dichten, 
feinen Schneeftaub angefüllt wurden, daß Gegenftände Ion in einer 
Entfernung von wenigen Metern nicht mehr zu unterfheiden maren. 
Bei einem folden Wetter war es unmöglih, einen Weg offen zu 
halten, und wer fih dann verirrte, wäre rettungslos verloren ge: 
weſen, wenn er nicht, wie die Tſchuktſchen, in einem Schneehaufen 
eingeichneit, das Aufhören des Sturmes abwarten konnte. Aber aud 
bei ſchwachem Winde und woltenfreiem Himmel ging ein Schnee: 
jtrom von einigen Gentimeter Höhe in der Richtung des Windes 
über den Boden entlang, und zwar vorzugsweije von Nordweit nad 
Südoft. Auch dieter häufte überall Schneehaufen an, wo ji ein 
Windihug fand, und begrub jiherer, wenn aud langjamer als das 
Schneegeitöber des Sturmes, ausgelegte Gegenjtände oder getretene 
Pfade. Die Menge Waller, welde in gefrorener Form in dieſem 
zwar nit mädtigen, aber ununterbrodenen, windſchnellen Strom 
über die Nordküfte Sibiriend nad ſüdlichern Gegenden geführt wird, 
muB der Waſſermaſſe in den Riejenflüllen der Erde vergleichbar jein, 
und Spielt in Elimatiiher Beziehung eine hinreichend große Rolle, 
unter andern als Kälteträger nad den nördlichiten Waldmarfen, un 
der Beachtung der Meteorologen werth zu fein. 

Die Feuchtigkeit der Luft wurde fomol mit Hülfe von Augujt’3 
Pſychrometer wie mit Sauſſure's Hygrometer bejtimmt. IH glaube aber 
nicht, daß diefe Inſtrumente bei einer bedeutend unter O° ftehenden 
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Temperatur zuverläffige Refultate geben. Hierzu kommt, baß ber 
Feuchtigkeitsgrad der Luft an der Stelle, wo von Aufftellung des 
Pſychrometers und des Hygrometers bei einer Veberwinterung im hohen 
Norden die Rede fein fann, nit die meteorologiſche Bebeutung bat, 
die man ihr oft beigelegt bat. Die Inftrumente werden nämlich in ber 
Regel in einem freiftebenden Drebgeftell angebracht, das in einer für 
das Ableſen pafienden Höhe über der Erboberfläde aufgeftellt iR. 
Bei einem fajt ununterbrodenen Schneegeftöber ift es unmöglid, 
dieſes Geftell fchneefrei zu halten. Auch Luft, die urſprünglich vol 
fommen troden war, muß fi bier durd die Abbunftung von den 
umgebenden Schneelagern und von dem Schneeftaub, der fiber der 
Erboberflähe umbertreibt, mit Feuchtigkeit anfüllen. Fur bie Be 
ſtimmung des wirklichen Feuchtigkeitsgrades der Luft wurde ich des⸗ 
halb zukünftigen Reiſenden nad ſchneebedeckten Gegenden rathen, 
unmittelbar das Waſſer zu wiegen, welches ein gegebener Umfang 
Luft enthält, indem man es in Röhren mit Chlorcalcium, calcinirtem 
Kupfervitriol oder Schwefeljäure aufnimmt. Ein für diefen Ywed 
eingerichtetes Inſtrument ließe fih Leicht fo aufftellen, daß die 
ganze Arbeit unter Ded verrichtet werben könnte und daß man bie 
Luft nad) Belieben aus jeder SHidt unterhalb der Maftipige unter: 
ſuchen fönnte. Wenn ih die Mittel gehabt hätte, eine ſolche Unter: 
fuhung bei dem Winterlager der Vega anzuordnen, würde es fid 
gewiß gezeigt haben, daß die relative Feuchtigkeit der Luft [Bon bei 
einer Höhe von nur wenigen Metern über der Erdoberfläche meiftend 
ganz gering war. 

Die Sand-Erdenge, melde in der Nähe des Fahrzeugs die Lagunen 
vom Meere trennte, war mit koloſſalen Walfiſchknochen und mit Abfall 
von den Wohnpläßen der Tſchuktſchen beftreut, welche Jahrhunderte 
hindurch bier gelebt hatten und herumgemandert waren, und außerdem 
mit Sfelettheilen von Seehunden und Walroffen und dem Abgang 
von Menſchen, Hunden, Bögeln u. |. w. Die Gegend gehört zu den 
traurigiten und ungemüthlichiten, die ich in irgendeinem der Länder: 
theile gejehen habe, welche von Filcherlappen, Samojeden, Tſchuktſchen 
und Eskimos bewohnt werden. Bei unferer Feftfegung im Eife befan- 
den ſich zwei Tichuftichendörfer am Ufer, von denen das dem Winter: 
baten der Vega am nächſten belegene Pitlefaj genannt wurde. An: 
fang3 beftand dajjelbe aus jieben Zelten, aber infolge von Mangel 
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an Nahrungsmitteln zogen feine Bewohner allmählih im Laufe des 
Winters, die legten im Februar, nad einer filhreichern, der Be: 
ring3:Straße näher gelegenen Gegend fort. Beim Umzug wurde nur 
das Unentbehrlichite mitgenommen, da man die Abjicht hatte, in der 
Jahreszeit, mo die Jagd wieder reichlider wurde, hierher zurüdzu: 
fehren. Der andere 3eltplag, Sinretlen, lag der Landfpige, nad) der 
Koljutihin-Bai zu, näher und zählte zu Anfang unferer Weberwinterung 
ebenfalls jieben Zelte, deren Bewohner beſſer ausgerüftet zu fein ſchienen 
als die in Pitlefaj. Sie hatten im Herbft einen befjern Fang ge: 
babt und mehr Vorräthe eingefammelt; von ihnen 309 deshalb auch 
nur ein Theil während des Winters fort. 

Folgende Zeltpläge lagen in etwas weiterer Entfernung von 
unſerm Winterguartier, doch aber noch immer fo nahe, daß mir oft 
Beſuche von ihren Bewohnern hatten: 

Pidlin, am öſtlichen Strande der Koljutihin-Bai, 4 Zelte. 

Koljutſchin, auf der gleihnamigen Infel, 25 Zelte. Das Dorf 
wurde von feinem Mitglieve der Vega-Erpedition bejudt. 

Rirajtinop, 6 km öſtlich von Pitlefaj belegen, 3 Zelte. 

Irgunnuk, 7 km öftlih von Pitlekaj, 10 Zelte, von denen 
jedoh im Februar nur nod 4 übrig waren. Die Bewohner der 
übrigen Zelte hatten für den Winter einen beffern Fangplatz weiter 
nad) Oſten hin aufgefudt. 

Die Anzahl von Perfonen, welche zu jedem Zelte gehörten, war 
ihwer zu bejtimmen, weil die Tichuftichen ſich gegenjeitig beftändig 
zum Klatſchen und Geihwäß befuden. Im Durchſchnitt fann man 
die Zahl etwa auf 5—6 Perjonen für jedes Zelt veranjchlagen. 
Mit Hinzurehnung der Bewohner der Koljutſchin-Inſel würden aljo 
ungefähr 300 Eingeborene in der Nachbarſchaft unſers Winterlagers 
gewohnt haben. 


Als wir eingethloffen wurden, war wie erwähnt das Eis in der 
Nähe des Strandes zu ſchwach, um einen Fußgänger zu tragen, und die 
Schwierigkeit, vom Lande aus nad dem Fahrzeuge zu gelangen, war 
deshalb bei den Mitteln, über melde die Tihuftihen verfügten, 
jehr groß. Als die Einwohner und bemerkten, entitand jeden- 
falls jogleich eine große Aufregung unter ihnen. Männer, Yrauen, 
Kinder und Hunde faben wir mit verworrenem Eifer am Ufer hin: 
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und herlaufen; einige ſchienen mit Hundeſchlitten auf der Eis- 
ſtraße am Meeresitrande aufs und abjufahren. Man fürctete 
offenbar, daß die ausgezeichnete Gelegenheit, die fid hier zum Ein— 
tauſch von Branntwein und Tabad bot, verloren gehen würbe. Wir 
konnten vom Fahrzeuge aus mit Ferngläjern jehen, wie mehrere 
Berjuche, Boote auszujegen, gemacht, aber wieder aufgegeben wurden, 
bis es endlich gelungen war, ein Fahrzeug nad einer eisfreien oder 
nur mit bünnem Eiſe bededten Stelle am Strande zu ſchleppen, 
welche bis in die Nähe des Fahrzeuges reichte. In diefe Deffnung 





Rantijhan, tfdjuktfåifdes Mäddjen aus Irgunnuk, 
von vorn und von der Seite gefehen. 


Nach einer Photographie von 2. Palander. 


wurde ein großes Boot aus Fellen gefhoben, das fi fogleid mit 
Männern und Frauen bis zum Rande füllte, ohne Rüdfiht anf die 
augenf&einlie Gefahr, mit einem folden Boote, ſchwer beladen, 
zwiſchen dem ſcharfen, neugebildeten Eife zu fahren. Man rubderte 
fofort nad) unferm Fahrzeuge, und glücklich dort angefommen Hetterten: 
die meiften ohne das geringfte Zögern über die Shifsmwand, unter: 
Scherz und Geläter und mit dem Rufe „anoaj, anoaj” (gutem Tag, 
guten Tag). Unfer erftes Zufammentreffen mit den Einwohnern in 
diefer Gegend, wo wir naher zehn lange Monate zubrachten, mar. 
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beiderjeit3 febr berzlih und bildete den Ausgangspunft für ein 
beionders gutes PVerhältniß zwiihen den Tſchuktſchen und ung, 
welches während der ganzen Zeit unfers dortigen Aufenthaltes un: 
verändert fortbeitand. 

Rückſicht auf Neinlichkeit nöthigte ung, die Tihultihen nur 
ausnahmsweife unter Ded kommen zu lafjen, was fie anfangs ftarf 
verdroß, ſodaß einer von ihnen fogar Luft zeigte, Vergeltung zu 
üben, indem er ung von dem Schlafraum in feinem Zelt ausfchließen 
wollte. Unfere Feſtigkeit in diefem Punkte, vereint mit Freundlich: 
feit und Freigebigfeit, berubigte fie jevodh bald, und uns von dem 
innern Zelte auszufchließen war für die Männer Teine fo Teichte 
Sache, da wir bei derartigen Befuden ſtets Süßigkeiten und Tabad 
jomwol für fie felbft wie für die Frauen und Kinder bei uns hatten. 
An Bord wurde das zeltbefleivete Ded des Fahrzeuges bald ein 
wirklider Empfangsfalon für die ganze Bevölkerung in der Nachbar: 
ſchaft. Hundegeipann bei Hundegeipann ſtand täglich oder viel: 
mehr lag eingeichneit vor dem aus Eis gebauten Treppenaufgang 
zur Vega, geduldig auf die Rüdkehr der Beſuchenden oder auf den 
Bemmilan wartend, den ich hin und wieder aus Mitleiden an die 
ausgebungerten Thiere austheilen ließ. Die Nachricht von der An: 
funft der merkwürdigen Sremdlinge muß fi übrigens fehr fönel 
verbreitet haben. Wir befamen nämlich aud bald Befud aus ent: 
fernteren Gegenden, und die Vega wurde fchließlich eine Naftftelle, 
an welder die Vorüberfahrenden einige Stunden mit ihrem Hunde: 
geipann vermeilten, um ihre Neugierde zu befriedigen, oder im Aus: 
taufh für gute Worte oder gegen irgendeine andere, hbandgreiflichere 
Waare etwas warme Nahrung, ein wenig Tabad oder, wenn das 
Wetter fehr ſchlecht war, einen Schnaps zu erbalten, von den 
Tſchuktſchen Ram genannt, ein Wort, deſſen Ableitung nicht in 
dem ſchwediſch-norwegiſchen Ausdrud Dram, fondern in dem engli: 
ihen Worte Rum zu juden ift. 

Alle, welche kamen, konnten unbehindert auf unjerm, mit einer 
Menge Sahen bepadten Det bin: und hergeben. Wir hatten uns 
jedoch nit über den Verluſt felbjt der geringften Kleinigkeit zu be: 
flagen. Die Ehrlichleit war bier ebenfo zu Haufe wie in den Gam: 
men der Nenthierlappen. Dagegen wurden fie bald ſehr beichwerlich 
durch ihre von feinem Selbſtgefühl begrenzte Bettelei. Bei einem 


. 
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Tauſchhandel allen mögliden Vortheil aus dem in ihren Augen | 
jedenfalls hochſt „unpraktiihen” Sinn des Europäers zu ziehen, 
ſcheuten fie ſich ebenjo wenig, und Heine Betrügereien in dieſer Ab: 
ſicht zählten deshalb offenbar nicht zu den Fehlern, fondern zu den 
Verdienften. Mitunter verkauften fie 3. B. dieſelbe Sache zweimal; 
mit Verſprechungen, welde fie niemals zu halten gedachten, waren fie 
ftets febr freigebig, und oftmals machten fie uns betrügeriſche Angaben 
über Sachen, die zu verkaufen waren. So wurden 3 B. Füchſe, 
nahdem fie abgezogen und Kopf und Füße abgejhnitten waren, 
mehreremal als Hafen ausgeboten, und es war läderlih, ihre Ber: 
wunderung barüber zu jehen, daß mir die Betrügerei jofort entz 
dedten. Die vollftändige Unbekanntſchaft der Tſchuktſchen mit Gelb 
und der geringe Vorrath an Tauſchmitteln nad ihren Geſchmach 
den ich bei mir hatte, zwang übrigens aud mid, wenigſtens einen 
Theil unferer Waaren hod im Preife zu halten. Die gewöhnlichen 
Producte der Polarländer, Felle und Sped, wurden zur großen 
Verminderung der Einwohner gar nicht auf der Vega gekauft. 
Dagegen erwarben wir uns durd Tauſch eine volftändige Samm- 
lung von Waffen, Nationaltrahten und Hausgeräthen. Alle derartigen | 
Ankäufe geſchahen ausſchließlich für Rechnung der Erpebition, und 
überhaupt war das Einfammeln von naturhiftorifhen und ethno— 
graphiſchen Gegenftänden für private Rechnung ganz und gar ver: 
boten, ein Verbaltungsbefehl, der bei jeder wiſſenſchaftlichen Erpebition 
nad entlegenen Gegenden gelten jollte. 

Als die Tſchuktſchen anfingen an unferm Eſſen Geihmad zu 
finden, ſchleppten fie, befonders während der Zeit, wo ihre Jagd 
fehlſchlug, täglich Treibholz fowie Wirbelknochen und andere Wal 
fiſchktnochen an Bord. Sie tauſchten diefe gegen Brot aus. Hierkei- 
wurde eine Ladung von 5 Holzftüden, die 4—5 Zoll im Durchſchnitt 
und die Länge einer Klafter hatten, gemwöhnlid mit 2—3 Schiffe 
zwiebaden, d. h. mit ungefähr 250 gr Brot, ein Walfiſchwirbel mit 
ein paar ähnlichen Zwiebaden u. ſ. m. bezahlt. Allmählich ge 
wöhnten fid ein Paar junge Eingeborene, fi täglid an Bord ein 
zuftellen, um natürlich) in voller Bequemlichkeit eine Art Knechtsdienk 
zu leiften. Der Koh wurde ihr Befhüger und fie erhielten von. ihn 
als Erfag den Bruderantheil des übriggebliebenen Effens. Ch 
als Zahlung für ertiejene Dienfte oder verkaufte Waaren und 5 
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als Gabe wurde eine ſo bedeutende Menge Eſſen ausgetheilt, daß 
wir ganz weſentlich zur Linderung der Hungersnoth beitrugen, 
welche mitten im Winter unter der Bevölkerung auszubrechen drohte. 
Keiner der Eingeborenen in der Nähe der Winterſtation der 
Vega war Chriſt. Keiner von ihnen ſprach irgendeine europäiſche 
Sprache, wenn auch einer oder der andere ein paar engliſche Wörter 
oder ein Wort der Begrüßung auf Ruſſiſch wußte. Dies war ein 
unangenehmer Umſtand, der uns viel Ungelegenheit verurſachte; 
demſelben wurde aber dadurch abgeholfen, daß ſich Lieutenant Nord: 
gvift ganz bejonder3 dem Studium ihrer Sprade widmete, und 
zwar mit fo viel Eifer und Erfolg, daß er fi in einigen Wochen 
ziemlich verftändlid madden Tonnte. Die Eingeborenen erzählten 
auch im Herbit 1879 de Long, daß eine Perjon auf dem „Kriegsſchiff“, 
welches an der Nordküfte übermwintert hätte, ausgezeichnet Tſchuk—⸗ 
tihiich geiprochen hätte. Das Spradftudium wurde nicht unbedeu- 
tend noch dadurch erfchwert, daß die Tſchuktſchen, um uns bei unfern 
Bemühungen für Auffindung einer gemeinfamen Sprade entgegen zu 
tommen, fo artig waren, die Fehler, welche in Bezug auf die Aus- 
jprahe oder Bedeutung der Wörter an Bord der Vega gemadt 
wurden, nicht zu berichtigen, fondern zu adoptiren. Als Frucht 
jeiner Studien hat Lieutenant Nordqpiſt ein reichhaltiges Verzeichniß 
von Wörtern aus diefer wenig gefannten Spradhe ſowie aud eine 
Andeutung ihres grammatifaliihen Baues zufammengeftellt. ! 


ı Ich theile hier einen Auszug aus diefem Wörterverzeihniß mit, um dem Lejer 
einen Begriff von der Sprache an der Nordipite Afiens zu geben: 


Tnäergin, Himmel. letkin, heute. Eek, Feuer. 

Tirkir, Eonne. Ergätti, morgen. Kljautlj, Mann, Menſch. 
Yedlin, Mond. Gnünian, Nord. Orsedlja, Menſchen. 
Angätlingan, Sterne. Emnungku, Eüb. Neäiren, Frau. 
Nütatschka, Land. Nikäyan, Of. Nenena, Kind. 

Ängka, Meer. Kayradljgin, Wef. Empenätschyo, Vater. 
Ljedljenki, Winter. Tintin, Gig. Empengau, Mutter. 
Edljek, Sommer. Atljatlj, Schnee. Ljeut, Kopf. 

Edljöngat, Tag. Yeetedli, Rordlidt. Ljeutljka, Gefidt. 
Nekita, Nadıt. Yengeen, Nebel. Dljedljädlin, Auge. 


Åvguon, geftern. Tedljgio, Sturm. Liljäptköurgin, fehen. 
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Die Kenntniß der tichuftihilchen Spradhe, melde die übrigen 
Mitglieder der Expedition fih erwarben, beſchränkte fih auf eine grö: 
Bere oder Kleinere Anzahl von Redensarten und außerdem lernten die 
Eingeborenen ein oder das andere Wort unferer Sprade, fodaß all: 
mähli ein für beide Parteien einigermaßen verftändliches Kauder: 
welſch entitand, in dem mehrere von der Mannſchaft bald ganz zu Haufe 
waren, und mit weldem man fih im Nothfalle ganz gut bebelfen 
fonnte, obgleih alle grammatilaliihen Biegungsformen in dieſer 
neugebildeten Sprache vollftändig fehlten. Sch machte auch einen von 
der Mannſchaft, den Fangmann Sohnfen, für eine längere Zeit von 
allen Arbeiten an Bord frei, damit er täglich im Lande umberftreifen 
fönne, theils zum Zwecke der Jagd, theils aber auch wegen des Um- 
gangs mit den Tſchuktſchen. Es gelang ihm zu Anfang des Winters, 
einige Schneehühner und Hafen zu erlegen, namentlich aber verfchaffte 
er mir eine Menge wichtiger Aufflärungen über die Lebensweiſe der 
Tſchuktſchen und erwarb verſchiedene werthvolle ethnographiſche Gegen: 
ſtände. Nach einiger Zeit aber faßte er, aus welcher Urſache habe ich 
nie herausfinden können, einen unüberwindlichen Widerwillen, ferner 


Huedljödlin, Chr. 
Huedljokodljaurgin, hö— 
ren. 
Huädljomerkin, verſtehen. 
Huedljountäkurgin, nicht 
verſtehen. 
Yeka, Naſe. 
Yekerein, Mund. 
Kametkuaurgin, eſſen. 
Vedlinedljourgin, ſprechen. 
Maämmah, Frauenbruſt. 
Mammatköurgin, ſäugen. 
Yeet, Fuß. 
Retschaurgin, ftehen. 
Yetkatjergin, liegen. 
Tschipiska, jchlafen. 
Kadljetschetuetjäkurgin, 
lernen, 
Pintekatköurgin, fid) näh— 
ren. 


Kaerträljirgin, fterben. 

Kämakatan, frank jet. 

Kamak, Gottheit, Kor 
bold. 

Yåranga, Zelt. 

Etschengeratlin, Lampe. 

Örguor, Sclitten. 

Atkuät, Boot. 

Anetljkatlj, Angelhafen. 

Anedljourgin, angelı. 

Uadlin, Meſſer. 

Ischüpak, Kämeak, 
Hund. 

Umku, Eisbär. 

herka, Walroß. 

Mcmetlj, Seehund. 

Körang, Renthier. 

(atlje, Vogel. 

Enne, Sid. 

Gürgur, Swergbirke. 


Kukatkokongadlin, Wei: 
denbuid. 

Gem, id). 

(remnin, mein. 

(iet, du. 

(renin, dein. 

Enkan, er. 

Muri, wir. 

Turi, Ihr. 

Mäyngin, viel. 

Pljükin, wenig. 

Konjpong, alles, alle. 

I, ja. 

Etlje, nein. 

Metschinka, danke, Dant. 

Ennen, eine. 

Nirak, zwei. 

Nrok, drei. 

Nrak, vier. 

Metljingau, fünf. 

















Angelnde Tfiyuktfden. 
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Die Kenntniß der tſchuktſchiſchen Sprache, welche die übrigen 
Mitglieder der Erpebition ſich erwarben, beichräntte fid auf eine grö- 
Bere oder Heinere Anzahl ven Redensarten und außerbem Iernten die 
Eingeborenen ein ober das andere Wort unferer Sprade, ſodaß all: 
mahlich ein für beide Parteien einigermaßen verſtändliches Kauder⸗ 
welſch entftand, in dem mehrere von der Mannſchaft bald ganz su Haufe 
waren, und mit weldem man ſich im Notbfalle ganz gut bebelfen 
konnte, obgleih alle grammatilaliichen Biegungsformen in biejer 
neugebildeten Sprache voliftändig fehlten. Ich machte aud einen von 
der Mannfchaft, den Fangmann Johnſen, für eine längere Zeit von 
allen Arbeiten an Bord frei, damit er täglich im Lande umberftreifen 
Tonne, tbeils zum Swede der Sagd, theils aber auch wegen des Um⸗ 
gangs mit den Tſchuktſchen. Es gelang Ihm zu Anfang des Winters, 
einige Schneehühner und Hafen zu erlegen, namentlich aber verſchaffte 
er mir eine Menge wichtiger Aufflärungen über die Lebensweiſe der 
Tichuttichen und erwarb verſchiedene werthvolle ethnographiſche Gegen 
fände. Nad einiger Zeit aber faßte er, aus weldher Urſache habe ih 
nie herausfinden fönnen, einen unüberwindlichen Widerwillen, ferner 


ò —— — ——— — — — 


Huedljödlin, Ohr. Kaerträljirgin, fterben. Kukatkokongadlin, Wei⸗ 
Huedljokodljäurgin, Hi» Kämakatan, frant fein. denbuſch. 

ren. Kämak, Gottheit, Kos Gem, id. 
Huädljomerkin, verftehen. bold. Gemnin, mein. 
Huedljountåkurgin, nit Yåranga, Zelt. Get, du. 

verftehen. Etschengeratlin, fampe. Genin, bein. 
Yekå, Nafe. Örguor, Schlitten. Enkan, er. 
Yekergin, Mund. Atkuät, Boot. Muri, wir. 
Kametkuaurgin, effen. Anetljkatlj, Angelhakten. Turi, Ihr. 
Yedlinedljourgin,fpreen. Anedljourgin, angeln. Mäyngin, viel. 
Mämmah, rauenbruft. Uaädlin, Meſſer. Pljökin, wenig. 
Mammatköurgin, fäuger. Tschüpak, Kämeak, Konjpong, alles, alle. 
Yeet, Fuß. , Hund. I, ja. 
Retschaurgin, ftehen. Umku, Eisbär. Etlje, nein. 
Yetkatjergin, liegen. Rerka, Walroß. .  Metschinka, danfe, Dant. 
Tschipiska, fchlafen. Memetlj, Seehund. Ennen, eins. 
Kadljetschetuetjäkurgin, Körang, Renthier. Nirak, zwei. 

lernen. Giätlje, Bogel. Nrok, drei. 
Pintekatköurgin, fid) näfs Enne, Fiſch. Nrak, vier. 


ren. Gürgur, Zwergbirte. Metljingan, fünf. 
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die Tſchuktſchenzelte zu beſuchen, ohne jedoch in irgendeinen Zwiſt 
mit der Bevölkerung gerathen zu ſein. 


Am 5. October waren die Oeffnungen zwiſchen 
den Treibeisfeldern in der Nähe des Yahrzeuges mit 
einem vortreffliden Schlittichuheife bevedt, was wir 
benugten, um ein fröhliches und munteres Edjlitt: 
ihubfeft zu feiern. Die tſchuktſchiſchen Frauen 
und Kinder fab man jet dem Strande ent: 
lang angeln. Bei diefer Art von Fiicherei geht es 
jo zu, daß ein Mann, welder ſtets die an: 
gelnden rauen begleitet, mit einer eifenbeichlagenen 
Lanze ein Lod ins Eis ſchlägt und zwar fo nahe 
dem Strande, daß der Abſtand zwiſchen ver 
untern Kante diefer Wuhne und dem Boden nur 
einen halben Meter beträgt. Sede ſolche Oeffnung 
wird nur von einer Anglerin und aud nur eine kurze 
Zeit lang benugt. An der Wuhne niedergefauert, 
in welcher die Waflerflähe durch ein Eisfieb ganz 
frei von Eisftüden gehalten wird, ſucht fie den 
Fiſch dur ein eigenthünliches, wunderlich ſchmet— 
terndes Gejchrei anzuloden. Erſt wenn der Fild 
im Waller eriheint, wird die mit einem Hafen von 
Knochen, Eijen oder Kupfer verſehene Angelfchnur 
binuntergeworfen; als Köder benugt man Darm: 
Ihlingen von Fiſchen. Als Sanggeräth wird aud ein 
feiner, einen Meter langer Stod mit einem einfachen 
oder doppelten Hafen am Ende gebraudt. Mit 
diefer kleinen Fiſchgabel werfen die Männer den 
Fiſch mit einer unglaubliden Gewandtheit auf das 
Eis. Nachdem das Eis dider geworden war, wurde 
dieje Filderei ganz und gar aufgegeben; eine Dorjch- 
und eine Stintart wird jedoch den ganzen Winter 
bindurh in großer Menge in einer näher an der 





Eisfieb. 
Berings: Straße belegenen Lagune gefangen. Auch i, ver natürl. Größe. 
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die Serforelle wird, wenn auch zu diefer Jahreszeit nur in geringer 
Menge, in ben Lanbfeen gefangen. 


Am Morgen des 6. Detober fahen wir vom Fahrzeuge aus 
einen eigenthümlichen Zug fi) über das Eis bewegen. Eine Menge 
Tſchultſchen z0g einen Hunbefälitten, auf dem ein Mann lag. 
Anfangs glaubten wir, daß es ein Kranker wäre, ber ärztlide 
Hülfe ſuchen wollte; als aber der Zug die Seite des Fahrzeuges 
erreicht hatte, kletterte der vermeintliche Kranke ganz gelenkig bie 
Fallreeptreppe hinauf (unfere Eistreppe war damals noch nicht in 
Drdnung), föritt fogleih mit einer von hoher Würde zeugenden 
Zuverſicht auf das Halbded, kreuzte fid, grüßte gnädig und gab in 





Stint von der Efduktfåjen-Galbinfel. 
Osmerus eperlanus Lin. 
14 der natürl, Größe, 


gebrochenem Ruſſiſch zu erkennen, daß er ein bedeutender Mann in 
diefem Landestheile ſei. Es zeigte fih nun, daß wir durd den 
Beſuch des Repräfentanten der ruſſiſchen Macht auf der Tſchuktſchen— 
Halbinfel, des Staroften unter den Renthier-Tſchuktſchen Waffili 
Mena, beehrt worden waren. Es war ein Heiner, dunkelfarbiger 
Mann von ziemlich abgezehrtem Ausfehen, in einen hübſchen, weiß- 
gefledten Renthierfel-Pägt gekleidet, unter welchem ein blaues 
Flanellhemd hervorſchien. Um uns von vorn herein Achtung ein 
zuflößen und vielleicht auch um fein koſtbares Leben nicht der Hinterlift 
der faljhen Sturmgöttin Ran auszufegen, fam er bei dem Fahrzeuge 
über das nod nicht ganz zuverläfiige Eis in einem Schlitten fahrend 
an, der nit von Hunden, fondern von feinen Untergebenen gezogen 


Beſuch des Staroften Menta. 451 


wurde. Bei jeiner Ankunft zeigte er uns fogleid eine Vollmacht 
über jeine Würde und verſchiedene Bejheinigungen über abgelieferte 
Steuern (oder Marktabgaben?), beftehend aus einigen wenigen rothen 
und etlihen weißen Fuchsfellen, die eritern zu 1 Rubel 80 Kopefen 
und die Iegtern zu 40 Kopeken berechnet. 

Er wurde fofort in den Dffizierjalon eingeladen, nad beflem 
Vermögen bewirthet und mit einer Menge für ihn offenbar ſchwer 
faßlicher Fragen gequält, welche er in ſehr ſchwer verftändlichem Ruſſiſch 





Wafhll Menke 
Staroft unter den Renthier: Tihuttichen. 
Nach einer Vhotograbhie von L. Balander. 


beantwortete. Jedenfalls war er der erite, mit dem einige von 
uns ji wenigitens einigermaßen unterhalten konnten. Des Lefens 
und Schreibens war er nit kundig, doch Tonnte er eine ihm 
vorgelegte Karte bald auffaflen und auf derjelben mit großer Sicher: 
heit eine Menge bemerfenswerther Stellen in dem norböftliden 
Sibirien bezeichnen. Bon dem Vorhandenfein eines ruſſiſchen Kaiſers 
batte der erite Beamte der Gegend feine Ahnung; dagegen wußte er, 
29° 
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daß eine febr mächtige Perfon ihren Sit in Irkutsk hatte. An uns 
theilte er Isprawnik-Würden in den umliegenden Städten aus, Er 
befreuzte fi anfangs mit großem Eifer vor einigen Rhotograpbien 
und Kupferftihen in dem Dffizierfalon, hörte aber bald damit auf, 
als er merkte, daß wir nicht dafjelbe thaten. Menka war von zwei 
ſchlechter gefleideten Eingeborenen mit jehr ſchiefen Augen begleitet, 
welche wir anfangs für feine Diener oder Sklaven anfahen. Später 
erfuhren » wir jedoch, daß es Nenthierbefiger waren, die ſich für 
vollfommen ebenfo gut wie Menka anjaben, und wir hörten fogar 
etwas fpäter, wie einer derjelben mit einem mitleidigen Lächeln die 
Häuptlingsanfprüdhe Menka's erwähnte. Jetzt waren fie inbeffen 
ganz gefügig, und fie trugen aud fogar ſelbſt die Willlommen- 
gabe Menka’s, zwei Nenthierbraten, mit einer gewiſſen Feierlich— 
keit herbei. Als Gegengabe ſchenkte ich ihm ein mollenes Hemd 
und einige Bündel Tabad. Menka erzählte, daß er am nächſten 
Tage nad Markowa, einem von Ruſſen bewohnten Plage am Fluſſe 
Anadyr, in der Nähe des alten Anadyrsk, reifen würde. Ob— 
glei ih nod immer die Hoffnung nicht aufgegeben hatte, vor 
dem Winter wieder freisufommen, twollte id doch verſuchen, dieje 
Gelegenheit zu benugen, um Nachrichten über die Lage der Vega, 
den Buftand an Bord u. |. iv. in die Heimat zu fenden. Es wurde 
deshalb ein offener Brief auf Ruſſiſch aufgefegt und an Se. Ercellenz 
den Generalgouverneur in Irkutsk mit der Bitte adreffirt, feinen 
Inhalt Sr. Majeftät dem König mitzutheilen. Der Brief wurde 
nebjt einigen verfiegelten Privatbriefen zwiſchen ein paar Breter: 
ftüden verpadt und an Menfa mit der Aufforderung übergeben, 
den Brief den ruffiihen Behörden in Markowa zu überreihen. Ans 
fangs hatte e3 den Anfchein, als ob Menka den Brief als eine Art von 
weiterer Vollmacht für ſich felbft aufgefaßt hätte. Als er ans Land 
gefommen war, verfammelte er nämlich, in Gegenwart von einigen 
von ung, einen Kreis von Tſchuktſchen um ſich herum, fegte fi mit 
Würde in ihre Mitte, entfaltete das Papier, aber fo, daß er es von 
oben nad unten gelehrt hielt, und lag aus demfelben lange Reihen 
auf Tihuktihiih einem andädtigen und über Menka's Gelehrfam- 
keit erftaunten Zubörerkreife vor. Am folgenden Vormittag hatten 
mir einen neuen Beſuch des großen und gelehrten Häuptlings. Neue 
Geſchenke wurden gewechſelt und er wurde wieder nad beftem 
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Vermögen bewirthet. Schließlich tanzte er nach unferer Kleinen Haus: 
orgel theils allein, theils mit einigen feiner Wirthe, zur großen 
Beluftigung der anmwejenden Europäer und Aſiaten. 

Da die Lage des Eifes noch immer unverändert war, mollte 
ih die Gelegenheit nicht verfäumen, die ſich jet bot, einige Kennt: 
niß von dem Innern des Landes zu erhalten. Gern gab ich deshalb 
den Lieutenants Nordgpift und Hovgaard Erlaubniß, einen Beſuch 
bei Menta’3 Zeltplag zu machen. Sie reilten am 8. Octo er mor: 
gens ab. Lieutenant Nordqvift hat mir über diefe Fahrt folgenden 
Bericht eritattet: 


‚Am Dienstag, 8. October, um 10 Uhr vormittags fuhren 
Lieutenant Hovgaard und ich auf mit Hunden beipannten Schlitten 
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von Pitlefaj in füdfüddjtliher Richtung in das Land hinein. Hov— 
gaard und ich hatten jeder einen Tſchuktſchen als Kutſcher; Menka 
batte einen Diener bei jich, welcher beinahe die ganze Zeit ala Weg: 
weifer vorauslief.” Der Schlitten meines Kameraden, welcher der 
ihwerfte war, wurde von 10 Hunden, der meinige von 8, und 
der Menka's, welcher der Eleinfte war und auf dem er allein faß, 
von 5 Hunden gezogen. Im allgemeinen fheinen die Tichuktichen 
4—5 Hunde auf einen Schlitten mit einer Perfon zu rechnen. 
„Die von Sünpfen und Waflerläufen durchſetzte Tundra war 
während des eriten Theiles unjerer Fahrt nur ſchwach coupirt, je 
weiter wir aber in das Land hinein famen, deito unebener wurde 
es, und als wir am folgenden Morgen um 8 Uhr vormittags am 
Ziele unferer Fahrt — dem Lager von Menka's Bruder — ankamen, 
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befanden wir uns in einem Thale, das von Bergen umgeben var, 
von denen einige ſich bis zu einer Höhe von 300 m über die Thal: 
fohle erhoben. Durch das dünne Schneelager konnte noch ein Theil 
der Pflangendede der Tundra unterfhieden werden. Die gemöhn- 
lichſten Gewãchſe auf den trodenern Stellen wären. Aira alpina 
und Poa alpina; an mehrern niedrig gelegenen Stellen wuchs 
Glyceria, Pedicularis und Ledum palustre; überall fämen Petasites 
frigida und eine Salix-Art vor. Die leptere wuchs befonders auf 
den Abhängen in großen Gruppen, welche Streden von 20-30. gm 
Flacheninhalt bevedten. An einzelnen Stellen erhob ſich diefer Buſch 
ungefähr 1 m über den Boden. Die vorherrſchende Gefteinart ſchien 
Granit zu fein. Der Boden der Thäler beftand aus pojttertiären 
Bildungen, welche febr häufig aus Sand und Nollfteinen beftanden, 
wie es 3. ®. in dem großen Thale der Fal war, mo dad Lager von - 
Menka's Bruder aufgeſchlagen war. \ 

„Als wir am Morgen des 9. das Lager erreichten, kamen uns 
einige der Vornehmſten unter den Tſchuktſchen entgegen. Diefelben 
begrüßten Menta auf ruſſiſche Art, d. h. indem fie einander erft auf 
die Wangen und fodann auf den Mund käften. Die Tſchuktſchen 
ſchienen jedod über biefe Geremonie ganz verlegen zu fein und be 
rührten fi beinahe gar nit mit dem Munde. Uns begrüßten 
fie in gewöhnlicher Weife, indem fie die Hand reichten und fid 
verbeugten. Hierauf gingen twir in das Zelt von Menka's Bruder, 
um weldes herum fi) bald die ganze Bevölkerung des Lagers ver: 
fammelte, um uns zu betrahten. Das Lager beftand aus 18 Zelten, 
die zu beiden Seiten eines Heinen, den Thalgang durdftrömen: 
den Fluſſes aufgefhlagen waren. Die Zelte waren von Nenthier: 
Tſchuktſchen bewohnt, melde einen Zwiſchenhandel zwiſchen den 
Rufen am Kolyma⸗Fluß und einem Volke trieben, das jenſeit der 
Berings-Straße wohnt und von ihnen Jekargauler genannt wird. 
Zwiſchen den Zelten fal man eine Menge beladene und leere Schlit— 
ten; es waren dies theils leichte und niedrige Fahrſchlitten mit aufs 
und zurüdgebogenen Kufen, theils ſchwerere, aus ftärferm Holz ge 
fertigte Pachſchlitten mit nicht zurüdgebogenen Kufen. Einige der 
leihtern Schlitten waren mit Sparren von Barten verfehen, die 
außen mit Renthierhäuten überzogen waren; andere waren ganz be 
dedt und hatten nur einen Eingang von vorn. 
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„Die Meſſer, Aerte, Bohrer u. ſ. w., welche ich ſah, waren von 
Eifen und Stahl, und fie hatten diefelben offenbar von Amerikanern 
oder Ruſſen erhalten. Die Hausgerätbichaften in dem Zelte von Menka's 
Bruder beftanden aus einigen gewöhnlichen Tupfernen Saffeelannen, 
die zum Kochen des Waller gebraucht wurden, einem neufilbernen 
Becher mit einer engliihen Inſchrift, einigen Theetaflen mit Unter: 
tajien, fladen Holztrögen und Scheffelmaßen. Die Tradt der Ren: 
thier-Tſchuktſchen ift gleich derjenigen der Küſten-Tſchuktſchen, nur 
mit dem Unterſchiede, daß die erjtern ausfchließlich Rentbierfelle an: 
wenden, mährend die legtern auch Seehundsfelle benugen. Einige 
legten bei unferer Ankunft bunte Zeugblujen, wahrſcheinlich von 
rufiiiher Arbeit, an. Unter den Schmudjaden find auf Sehnen ge: 
reihte Glasperlen zu erwähnen, welche vorzugsmeije von den Frauen 
in den Ohren und um den Hals getragen wurden. Die Frauen waren 
in derfelben Weile wie bei den Küſten-Tſchuktſchen tätowirt, doch 
ſah ich hier eine ältere Frau, die außer den gewöhnlichen Gefichts:- 
tätomwirungen aud auf den Achſeln tätomwirt war, und eine andere, 
welde auf der äußern Seite der Hände zwei parallele, der Hand 
entlang laufende Linien und einen diefelben ſchräg verbindenden Strid 
batte. Die Männer waren untätowirt. Einige von ihnen hatten 
Kreuze mit ſlawiſchen Inſchriften un den Hals; andere trugen in 
derfelben Weiſe gabelförmige Holzftüde. Ob dieſe als ihre Götter 
oder als Amulete zu betradhten jind, ift mir unbefannt. 

„Da wir bier nicht die Renthiere erhalten fonnten, die wir für 
Rechnung der Erpedition ankaufen follten, begaben wir uns mit 
Hunden am Nachmittage dejjelben Tages mit Menka zufammen nad) 
dem Lager feines Schwiegerfohnes, wo wir um 8 Uhr abends anlamen. 
Wir wurden febr freundlid aufgenommen und blieben bier während 
der Naht. Ale Einwohner eines Zeltes ſchlafen gemeinfchaftlich 
in dem darin befindliden Echlafraum, der nicht mehr ala 2—2,m 
lang, 1,,—2 m breit und 1,2—1,s m bod ift. Ehe fie ſich legen, 
nehmen fie ihr Abendeilen. Männer und Frauen tragen während 
der Naht nur ein «cingulum pudicitiaer, ungefähr 15 cm breit, 
find aber im übrigen vollfommen nadend. Am Morgen jtand die 
Hausmutter zuerit auf und kochte etwas Fleiſch, das hierauf in 
dem Schlafzimmer vorgejegt wurde, ehe ſich defien Bewohner ange: 
tleidet hatten. Hierbei zerichnitt fie das Fleifd in einem Trog in 
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Scheiben, welche ſie allmählich austheilte. Am Morgen fahen wir, 
mie die Tſchuktſchen ihre Renthiere fangen und ſchlachten. Zwei 
Männer gehen in eine Nenthierheerde hinein, und wenn fie das 
Thier gefunden, weldes fie haben wollen, ſchleudern fie in einer 
Entfernung von 9 oder 10 m eine Schlinge um das Geweih des 
Thieres. Diefes wirft jih nun vorwärts und zurück, um zu ent: 
kommen, und ſchleppt hierbei denjenigen, welder die Schlinge hält, 
einige Augenblide mit fi fort. Der andere Mann ſucht ſich in- 
zwiſchen dem Nenthiere zu nähern, faßt das Thier am Geweih 
und mirft e8 zu Boden, worauf er es durd einen Meſſerſtich 
hinter der Schulter tödtet. Hierauf wird das Nenthier den Frauen 
überlaffen, welche durch einen Schnitt jeitwärts von dem Baude die 
Eingeweide herausnehmen. Der Anhalt des Magenjades wird ent 
fernt, worauf diefer zur Aufbewahrung des Blutes verwendet wird; 
ſchließlich wird die Haut abgezogen. 

„Angefähr um 10 Uhr vormittags traten wir die Nüdfahrt an. 
Bei Anbruh der Naht ſuchten unjere Führer ein Obdach in einem 
elenden Tichuktihenzelte am Strande des Utſchunutſch-Sees. Dafjelbe 
war theilweife in einen der Kleinen Hügel eingegraben, die fid hier 
längs des Strandes finden, und welde wahrſcheinlich Ueberreite 
alter Onkilonwohnungen find. Die gegenwärtigen Bewohner, zwei 
ältere Männer und eine alte Frau, hatten ihre Wohnung in folgen: 
der Art eingerichtet. In der Mitte einer etwa 1 m tiefen und 
31,—44, m breiten cylindriſchen Grube war ein verticaler Pfahl 
eingeſchlagen; an dem obern Ende diefes Pfahles lagen eine Menge 
von dem Rande der Grube ausgehende, ſchräg geftellte Stangen, 
über melde Häute ausgefpannt waren. Die den Tihuftichenzelten 
eigenthümliche Einzäunung oder Schlaflammer fehlte auch hier nit. 
Uebrigens trug die ganze Wohnung das Gepräge von Armuth und 
Unreinlichkeit. Der Nahrungszweig der Bewohner fhien Fiſchfang 
zu fein; davon zeugten, außer dem Fiſch, den wir hier erhielten, 
die außerhalb aufgehängten Netze. Einige Kleidungsftüde, ein eifer- 
ner Kochtopf, ein paar Holzgefäße und eine Schamanen: Trommel 
waren die einzigen Saden, die id in dem Zelte entdeden konnte. 

„Am folgenden Morgen fegten wir unfere Fahrt fort. Auf der 
andern Seite des Utſchunutſch-Sees fahen wir zwei Wohnungen, 
melde nur aus umgeftülpten Booten und einigen darüber aus: 
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geipannten Häuten beitanden. Der Reſt des Weges führte an dem 
Dorte Najtichlaj vorbei und über Irgunnuk, wo wir äußerſt freund: 
lih aufgenommen wurden. Am 11. October um 7 Uhr nachmittags 
waren wir wieder an Bord der Bega.’ 


Aus Lieutenant Hovgaard’3 Beriht, welcher hauptjählih die 
Zopograpbie der durchreiſten Gegend berührt, mag noch ferner Fol: 
gendes über die Ausdauer erwähnt werden, welche die Tichuftichen 
und ihre Hunde an den Tag legten: „Während der Hinreife, welche 
21'/, Stunden dauerte, lief Menka's Begleiter, der vorher erwähnte 
Renthierbejiger, den wir anfangs für einen Knecht oder Diener 
Menka's hielten, ununterbroden vor den Schlitten her, und felbft 
wenn wir rubten, war er in Thätigfeit, um die Spur aufzujuden, 
die Hunde zu pflegen u. 1. w. Als wir nah dem Lager Tamen, 
Ihlief er nit und bei der Fahrt des nädften Tages war er ebenjo 
munter. Während der Zeit genoß er Teine Spirituofen, auf aus: 
drüdlihe Anordnung Menka's, welcher erklärte, daß er in diejem 
Jule das Laufen nicht aushalten würde; ftatt deilen aber Taute 
er eine erjtaunlide Menge Tabad. Die Hunde maren die ganze 
Zeit bindurh nicht abgeipannt; am Morgen lagen jie halb über: 
ſchneit und fchliefen vor den Schlitten. Wir jahen niemals, daß 
die Tihuftichen ihnen Futter gaben; das einzige, was fie erhielten, 
waren die gefrorenen Ercremente von Füchſen und andern Thieren, 
die ſie ſelbſt im Vorbeifahren aufichnappten. Gleihmwol Tonnte 
man felbit am letzten Tage feine Abnahme ihrer Zugkraft De: 
merken.“ 


Nordqvijt brachte unter anderm zwei Renthiere mit, die er für 
1'', Rubel das Stüd gekauft hatte. Diefe waren nod ganz ver: 
wendbar, obgleich unappetitlih geichladhtet. Aber die Renthiere, 
die wir jpäter im Winter fauften, waren fo mager, daß niemand 
an Bord im Stande war fie zu effen. 


Am 18. October, als wir glaubten, daß Menka fhon bei Mar: 
fowa fein würde, erhielten wir wieder einen Beſuch von ihm und 
feinem Schwiegerfohn. Er gab vor, fein Akmimil (Feuerwaſſer) für 
das Feſt zu haben und fam zu und, um jich ſolches für drei ger 
ſchlachtete Renthiere einzutauſchen. Unſere Misftimmung wegen der 
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Briefe, welde, wie wir angenommen hatten, ſchon längſt auf dem 
Wege nad) ibrem Bejtimmungsort fein würden, und meine Abneigung 
gegen die fragliche Bezahlungsweile — id bot ihm vergebens Halb: 
imperiale und Metallrubelftücde anftatt des Branntweins — machte 
feinen Empfang diesmal weniger herzlich, und er verließ uns bes: 
balb aud bald. Erjt am 9. Februar 1879 erhielten wir wieder 
Nachrichten von Menka durch einen der Tſchuktſchen, die ihn das 
vorige mal begleitet hatten. Der Tihhuktihe gab an, den Meg 
zwiſchen dem Winterhafen der Vega und Marlowa in neun Tagen 
zurüdgelegt zu baben, was ungefähr 90 km per Tag ausmaden 
würde. Seiner Ausjage nad jollte Menka mit den Briefen nad 
Jakutst gereift fein. Die Angabe erſchien uns höchſt verdächtig und 
erwies ſich jpäter auch als theilweije erdichtet oder vielleicht von 
uns misverftanden. Aber nad unjerer Rücktehr nah der Welt der 
Beitungen erfuhren wir, daß Menka feinen Auftrag wirklich ausge 
führt hatte: Er fam jedod) erit am SS nad Anadyrst; von bier 
wurde der Brief nad) Irkutsk geſchickt, wo er am eintraf. 
Nad Schweden gelangten dieſe Nachrichten auf telegraphiſchem Wege 
ſechs Tage fpäter, am 16. Mai, gerade zu einer Zeit, wo die Uns 
tube über das Schidjal der Bega-Erpedition anfing febr groß gu 
werben und als bie Frage über eine neue Erpedition zur Rettung ber 
felben ſchon ernftlid in Erwägung gezogen wurde. ! 

Um unfere Freunde in der Heimat zu beruhigen, war es doch 
äußerft nothivendig, ihnen einige Nachrichten über die Winterlage der 
Vega mitzutheilen, und id bot deshalb die ganze Ueberredungskraft 
auf, welche die im Fahrzeuge angehäuften Schäge an Gemwehren, Pulver, 
Kugeln, Nahrungsmitteln, bunten Hemden und fogar an Branntwein 
ausüben Tonnten, um einige Eingeborene zu vermögen, die Lieutes 
nants Nordapift und Bove nah Markowa oder Niſchni-Kolymsk zu 
fahren. Die Unterhandlungen ſchienen anfangs ganz gut zu gehen, 
Vorſchuß wurde verlangt und gegeben, als aber die Reife angetreten 
werden follte, weigerten fi die Tiehuftihen immer unter einem 


1 Der König von Schweden hat fpäter an Waffili Menfa eine goldene Medaille 
als Anerkennung der Treue übergeben laſſen, mit der er den Auftrag, unfere Briefe 
nad} einer ruſſiſchen Poftftation zu bringen, ausgeführt hatte, 
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oder dem andern Borwande; bald war es zu Kalt, bald zu dunkel 
und bald hatte man fein Futter für die Hunde. Dieje Unter: 
bandlungen hatten aljo feine andere Folge, ald ung mit einer der 
wenigen unangenehmern Seiten der Gemüthsart der Tſchuktſchen 
befannt zu machen, nämlich mit der vollfommenen Unzuverläfjigkeit 
diejer font vortreffliden Wilden und mit ihrer eigenthümlichen Auf: 
faſſung der bindenden Kraft von Verabredungen. 

Die bier erwähnten Reiſeplane veranlaßten indeſſen Lieutenant 
Nordgvift zu einer Fahrt auf Hundeldlitten, um Rechenſchaft von 
einem der Eingeborenen zu fordern, der Vorſchuß erhalten batte, 
um ihn nad Marlowa zu fahren, welcher aber fein Verſprechen nicht 
gehalten hatte. Weber dieſe Fahrt theilt Nordqvift Folgendes mit: 


„Am 5. December um 81, Uhr vormittagd begab ih mid 
mit einem Hundefchlitten nad dem am Koljutſchin-Buſen Tiegenden 
Dorfe Pidlin. IH wurde von dem in Irgunnuk heimiſchen 
Tſchuktſchen Auango gefahren. Er hatte einen Kleinen, leichten, mit 
Kufen von Walfiſchbarten verjehenen Schlitten, der von ſechs Hun: 
den gezogen wurde, von denen der Leithund vor die andern fünf 
geipannt war, welche jeder mit feinem Zugriem in einer Breite vor 
den Schlitten geipannt waren. Die Hunde waren ſchwach und 
ſchlecht gepflegt und liefen deshalb fo langjam, daß ich ihre Schnellig: 
feit auf niht mehr als 2—3 engliihe Meilen in der Stunde veran- 
ſchlagen fann. Somwol die Hin: wie die Rüdreije dauerte 8—9 Stun: 
den; demnah dürfte der Abſtand zwiſchen Pitlefaj und Pidlin 
ungefähr 25 engliihe Meilen fein. 

„Pidlin und die Koljutſchin-Inſel find die einzigen bewohnten 
Pläge am Koljutihin-Bufen. An der erjtgenannten Stelle fanden fi 
vier Zelte, am öftlichen Ufer des Buſens aufgefchlagen, mit einer 
nur etwas über 20 Perſonen betragenden Einwohnerzahl. Ich wurde 
von der Bevölkerung des Dorfes außerhalb der Zelte empfangen 
und nad einem Zelte geführt, das von Tſcheptſcho bewohnt war, 
welcher jett verfprad, im Februar mit mir nad Anadyraf zu fahren. 
Mein Wirth hatte eine Frau und drei Kinder. Für die Nacht 
wurden die Kinder vollitändig entkleidet; die Erwachſenen batten 
furze Hojen an, der Mann von gegerbtem Leder, die Frau von Zeug. 
Sn der drüdenden Wärme, welche durch zwei die ganze Nacht hindurch 
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brennende Thranlampen unterhalten wurde, wäre es auch ſchwierig, 
in den fchweren Rentbierkleivern zu ſchlafen. Doc deckten fie id 
mit Renthierhäuten zu. Da bier außer der Hide ein ſchrecklicher Ges 
ſtank herrſchte — die Tſchuktſchen verrichten ihre Raturbebürfnifie 
innen im Schlafraum — Tonnte ih es nicht aushalten, ohne einiges - 
mal binauszugehen, um frifhe Luft zu fööpfen. As wir am fol 
genden Morgen aufgeitanden waren, tifdte die Wirthin in einem 
fladen Trog das Frühſtück auf, das zuerft aus frifchem Seehunds⸗ 
fleiih und Sped, mit einer Art Sauerlohl aus gegohrenen Saligs 
blättern, ferner aus Seehundsleber und fölieflid aus Seehunds⸗ 
blut — alles gefroren — beftand. | 

„Unter den Gegenftänden von ethnographiſchem Intereſſe ſah ich 
außer ber in jedem Zelt vorkommenden Schamanen-Trommel, welde 
nicht mit der abergläubifhen Furcht betrachtet wurde, die ich font 
häufig bemerft habe, ein Bündel Amulete an einem dünnen Riemen 
befeftigt, einen Wolfsfchäbel, der aud an einem Riemen hing, das Fell 
mit dem ganzen Knochentheil einer Wolfsfchnauze und einen platten 
Stein. Die Amulete beftanden aus 4—5 cm langen gejpaltenen 
Hölzern, wie man folde von den Tſchuktſchen häufig auf der Brut 
tragen fieht. Mein Wirth erzählte mir, daß ein derartiges Amulet, 
um den Hals getragen, ein wirkfames Mittel gegen Krankheiten 
fein follte. Den Wolfsihädel, melden ich bereits erhalten hatte, 
nahm er wieder zurüd, weil fein jegt vier- oder fünfjähriger Sohn 
denjelben vereinft bei der Wahl einer Frau gebrauden würde. Welche 
Rolle derjelbe dabei fpielte, befam ih nicht zu erfahren. 

„Während mein Fuhrmann die Hunde für die Heimfahrt an: 
ipannte, hatte ich Gelegenheit, einige jüngere Mädchen tanzen zu 
feben, was fie in derjelben Weiſe thaten, wie ih es ſchon früher in 
Pitlefaj und Zinretlen von einigen Mädchen gejeben hatte. Zwei 
Mädchen jtellen fich dabei gewöhnlich entweder einander gegenüber 
oder nebeneinander; im erjtern Falle legen fie ſich oft die Hände 
auf die Schultern, wiegen fi abwechſelnd nad allen Seiten hin, 
hüpfen manchmal mit beiden Füßen zugleich vorwärts und ſchwingen 
ih herum, wozu fie den Takt fingen oder vielmehr grunzen. 

„Die Heimreije wurde um 8 Uhr vormittags angetreten. Wäh- 
rend derfelben fang mein Fuhrmann tſchuktſchiſche Lieder. Dies 
iind häufig nur Nahahmungen des Gefchreies der Thiere oder aud 
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Improviſationen ohne irgendein beftimmtes Maß oder Rhythmus und 
mit febr geringer Abwechfelung in den Tönen; nur einigemal glaubte 
ih eine beitimmte Melodie hören zu fünnen. Am Abend jagte mir 
mein Fuhrmann die tihuftihiihen Namen für mehrere Sterne. Um 
5 Uhr nachmittags fam ich bei der Bega an.’ 


Noch am 10. October war das neue Eis an vielen Stellen in 
der Nähe des Fahrzeuges fo ſchwach, daß es nicht möglich war, darauf 
zu geben, und blaue Wallerwolfen am Horizont deuteten an, daß 
ih noch bedeutende Streden offenen Waſſers in der Nähe fanden. 
Aber das Treibeis in unjerer Umgebung lag fo felfenfeit, daß ich 
auf dem Ded des Fahrzeuges Ihon Sonnenhöhen mit einem Oued: 
jilberhorizont nehmen konnte. Um zu erfahren, wie e3 fi wirklich) 
mit dem offenen Waſſer verhielt, wurden am 13. October nad ver: 
ſchiedenen Richtungen hin Ausflüge unternommen. Dr. Kijellman 
fonnte dabei von dem 42 m hoben Borgebirge bei SJinretlen ganz 
bedeutende eisfreie Stellen im Meere nad Norden bin feben. Dr. 
Almgpift ging gerade auf dem Eije vorwärts, indem er den Spuren 
der auf den Seehundsfang ausgezogenen Tſchuktſchen folgte. Er 
legte ungefähr 20 km über dichtgepadte Treibeisfelder zurüd, ohne 
offenes Waſſer zu erreihen, und fand das neugefrorene Eis, durch 
welches die Treibeisitüde verbunden waren, nod überall unge: 
broden. Tſchuktſchen, welche am 28. October das Fahrzeug in 
Hundeſchlitten befuchten, erzählten jedoch, daß das Meer etwas weiter 
öftlih von ung volllommen eisfrei wäre. 


Am 15. October tam der Fangmann Johnſen von einer Jagd: 
ausfahrt ganz erihredt zurüd. Er erzählte, daß er auf feinen 
Streifzügen über die Tundra einen ermordeten Mann gefunden 
hätte, und bradte, in dem Glauben, daß man bier in dem fernen 
Tichuktichen-Lande ähnlihe Mapregeln ergreifen müßte wie in den 
Gegenden, melde durd ein geordnetes Gerichtsweſen beglüdt find, 
al3 species facti einige bei dem Todten liegende Gerätbichaften 
mit, darunter eine ganz hübſche Lanze, an deren Blatt man nod 
Spuren von Goldeinlegungen entdeden konnte. Glüdlicherweife war 
er mit diefen Sachen nnbemerft durh das Tichuftichenlager ge: 
fonımen. Aus der Beihreibung, welche er mir gab, Tonnte ich jedoch 
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ſogleich merfen, daß es fid hier nicht um einen Mord, fondern um 
einen auf der Tundra ausgelegten Berftorbenen handelte. Ich bat 
Dr. Almgvift, die Stelle zu bejuhen, um den Sufammenhang näher 
feftzuftellen. Er bejtätigte meine Muthmaßung. Da Wölfe, Füchſe 
und Krähen die Leiche bereits zerriffen hatten, meinte der Doctor, 
daß aud er jeinen Theil nehmen könne, und er brachte deshalb 
von feinem Ausfluge einen jorgfältig eingewidelten und unter der 
Jagdausrüftung verborgenen Gegenftand, nämlid den Kopf des 
Tſchuttſchen, mit. Derjelbe wurde jofort auf den Meeresboden hinab- 
gejenkt, wo er einige Wochen Liegen blieb, um von den dort mim 
melnden Eruftaceen ſteletirt zu werden, und bat jept feine Nummer 
in den von der Vega-Erpedition heimgebrachten Sammlungen. Diejer 
Heiligenraub wurde nie von den Tſchuktſchen bemerkt, und die 
Wölfe mußten die Schuld tragen, als man im nächſten Frühjahr ab, 
daß die Leiche, die im Herbſt ausgelegt worden war, mährend des 
Winters den Kopf verloren hatte. Schwerer dürfte es gewejen jein, 
das Verſchwinden der Lanze zu erflären; aber aud hieran mußten 
wol die Wölfe die Schuld tragen. 

.  Unfere Jäger machen jegt. Jagbansflüge nad verfiiebenen Rid 
tungen bin, es fteht aber bürftig mit dem Wildpret. Die Deffuungen 
im Eife wimmeln zwar von Seehunden, find aber zu mweit entfernt, 
und ohne Boot fann keine Jagd auf diefelben veranftaltet werden. 
Kein einziger Eisbär ſchien ih jegt in der Nachbarſchaft zu finden, 
obgleid man an mehrern Stellen auf dem Strande Bärenjchäbel 
trifft. Dieſes Thier ſcheint eine große Role in der Einbildung 
der Eingeborenen zu fpielen, wenn man nad den vielen Bären: 
bildern unter den Knochenſchnitzereien urtheilt, die ih mir von den 
Tſchuktſchen eingetaufcht habe. Sehr oft hatten die Eingeborenen 
einen Kleinen Lappen Bärenpelz auf dem Sig in ihren Schlitten, ein 
ganzes Bärenfell habe ich aber hier nicht gejehen; vieleicht geht das 
Thier feiner Ausrottung an der Norblüfte Sibiriens entgegen. Un: 
fere Ueberwinterung wird deshalb die arktiſche Literatur mit feinen 
neuen Bärengeſchichten bereichern, eine für den Reiſebeſchreiber felbit 
febr fühlbare bedenkliche Sache. Wölfe fHienen dagegen auf der Tun- 
dra reidlid genug vorzufommen, felbjt wenn einer oder der andere 
der im Nebel oder Schneegeftöber angetroffenen und mit Schüffen 
begrüßten Wölfe ſich bei einer kritiſchen Artbeftimmung als einer 
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unferer eigenen Hunde ergeben haben follte. Wenigitens dürfte dies 
mit dem „Wolf“ der Fall geweſen jein, welcher in einer dunkeln 
Naht einen der Mannſchaft verleitete, eine Kugel dur den Ther- 
mometerfajten zu ſchießen, glüdlicherweife jedod ohne dem Inſtru— 
ment Schaden zu thun und ohne irgendwelde andere Folgen, als 
daß der Schüge jpäter eine endlofe Reihe von Sticheleien über 





Tfcjuktfchifce Anohenfchnitereien. 
(Die beiden gröhten Figuren ftellen Bären vor.) 


feine Wolfsjagd von feinen Kameraden aushalten mußte. Füchſe, 
weiße, rothe und ſchwarze, kamen bier in Menge vor, jie waren 
aber zu diefer Zeit ſchwer zugänglich, und hatten fid vielleicht 
außerdem in der Mitte des Winter3 von der Küfte fortgezogen. 
Hafen hielten fid dagegen den ganzen Winter hindurch bei Jinretlen 
auf, am Tage theils auf dem Eije, theils auf der Landipige, und 
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nachts in der Nähe der Zelte. Kehricht und Abfall vom Fiſchfang 
hatten dort eine Vegetation hervorgerufen, die, obgleih unter 
dem Schnee verborgen, den Hafen im Winter einen reichlichern Bor: 
rath an Nahrung bot als die magere Tundra. Eigenthümlich mar 
8, daß die Hafen ruhig zwiſchen den Zelten und in deren Nachbar: 
ſchaft haufiren durften, ohne von der Schar zum Dorfe gehöriger 
und dort herumftreichender magerer und ausgehungerter Hunde 





Ha’en Im Ofehahtfcen- Lande. 


geftört zu werden. Als ich ſpäter im Winter zur Grleihterung der 
Hafenjagd für den Fangmann Johnſen eine Jagbhütte aufführen 
ließ, mählte er als Plag für diefelbe fogar die unmittelbare Nad: 
barſchaft des Dorfes, indem er erflärte, daß die reichfte Jagdmark 
in ber ganzen Gegend gerade dort wäre. Die Schügen behaupteten, 
daß viele Hafen im Frühjahr fchneeblind würden. Die Hafen 
find hier größer als die bei ung gewöhnlichen und haben ein ganz 
lederes Fleiſch. 

Die meiften Vögel hatten (Hon bei unferer Ankunft diefe wäh— 
rend des Winters jo ungaftfreundlichen Gegenden verlaffen ober 
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wurden hoch oben in der Luft, in geichlofienen Zügen nad der ſüd— 
ligen Mündung der Berings:Straße fliegend, geſehen. Noch am 
19. October wurde ein unüberjehbarer Vogelſchwarm auf dem Yuge 
nad diefer Gegend gejeben, aber ſchon am 3. November wurde e3 
ala etwas Ungemwöhnliches bemerkt, daß fich eine Möve auf den Ab: 
fallhaufen in der Nähe des Schiffes niederließ. Sie war der Eis— 
möve ähnlich, hatte aber einen ſchwarzen Kopf. Vielleicht war es 
die jeltene Larus Sabinii, von welcher bereit3 eine Abbildung gegeben 
worden ift.! Alle Vögel, die bei ung vorüberzogen, famen von 
Nordweiten, db. h. von der Nordfüfte Sibiriens, den Neufibirifchen 
Injeln oder Wrangel-Land. Nur die Bergeule, eine Rabenart und 
das Schneehbuhn überwinterten in der Gegend, letteres mitunter 
eingefchneit. 

Das Schneebuhn ift hier zwar nidt fo fett und gut wie auf 
Spigbergen im Winter, bereitete ung aber auf alle Fälle eine ſtets 
willfommene, wenn auch geringe Abwechſelung in den Iangmeiligen 
Conſervenſpeiſen; wenn einige Schneehühner gejhollen waren, wurden 
fie deshalb mit den etwaigen Hafen gern von dem Koh für die 
Felttage aufgehoben. Um die Einförmigfeit des Lebens an Bord zu 
unterbreden, ließen wir nämlich jelten eine Gelegenheit zu Feftlichkeiten 
porübergeben, die jich etwa bieten fonnte. Dort an der Küfte der 
fernen Tſchuktſchen-Halbinſel wurden jo während des Winters 1878— 79 
mit großer Gewifjenhaftigfeit nicht nur unfere eigenen Geburtstage, 
fondern au die der Könige Oskar, Chriftian und Humbert ſowie 
des Kaifers Alerander gefeiert. Jeden Morgen wurde eine Zeitung 
ausgetheilt, die zwar dem Tage entiprad, aber vom vorhergehenden 
Jahre war. Hierzu kamen als Zerſtreuungen fleißige Zufammen: 
fünfte mit den Tſchuktſchen und häufige Beſuche in den benadbarten 
Dörfern, Fahrten mit Hundeſchlitten, ein Sport, der befonders an- 
genehm gewejen fein würde, wenn die Hunde der Eingeborenen nicht 
jo äußerſt mager und jchleht geweſen wären, und fchließlich fleißige 
Lektüre und eifrige Studien, für welche ich die Erpedition mit einer 
umfafjenden, ſowol für die Gelehrten und Offiziere wie für bie 
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Mannihaft beftimmten Bibliothek verfehen hatte, welde mit Ein— 
ſchluß des privaten Büchervorrathes nahe an taufend Bände entbielt. 
Während aller diefer Zerftreuungen durften aber natürlich die 
rein wiſſenſchaftlichen Arbeiten nicht verfäumt werden. In erfter 
Reihe ftanden dabei die meteorologishen Beobachtungen und bie 
magnetiſchen Objervationen, welde vom 1. November an Tag und 
Naht jede Stunde angejtellt wurden. ‚So feft aud) das Eis um das 
Fahrzeug herum war, jo war es doch unmöglich, auf demjelben eine 
genügend fichere Unterlage für die magnetiſchen Variationsinftru- 
mente zu erhalten. Das magnetifhe Objervatorium wurde deshalb 
am Lande aus dem jhönften Baumaterial aufgeführt, das je ein 
Architekt zw feiner Verfügung gehabt hat, nämlid aus großen, 
parallelepipedijchen, tief blaufarbigen Eisblöden. Das Gebäude wurde 
aud deshalb von den Tſchuktſchen Tintinjaranga (Eishaus) genannt, 
ein Name, der aud bald von den Vega-Männern allgemein angenont: 
men wurde. Als Mörtel benugte der Baumeifter, Palander, mit Waſſer 
vermifchten Schnee, worauf das Ganze mit einem Dad von Bretern 
belegt wurde. Da es ſich aber nad) einiger Zeit zeigte, daf der Sturm 
fh durch die Fugen einen Weg bahnte, und daß ſich diefelben in= 
folge der Ausdünſtung des Eifes allmählich erweiterten, ſodaß das 
Schneegeftöber eindringen Tonnte, wurde das ganze Haus mit einem 
Segel überzogen. Als Stative für die drei Variationsinftrumente 
wurden grobe Holzblöde benugt, deren untere Enden in Gruben 
eingefenkt wurden, welche mit großer Mühe in der gefrorenen Erde 
aufgehauen und dann, nachdem die Stativblöde hineingejegt worden 
waren, durch mit Wafler vermifchten Sand ausgefüllt wurden. 

Das Eishaus mar ein geräumige und im jeder Beziehung 
zwedmäßiges Obfervatorium. Es hatte nur einen Fehler: die Tem: 
peratur hielt fi) dort ftets auf einem höchſt unbehaglig niedrigen 
Standpunkt. Da fein Eifen in dem Gebäude gebraudt werden 
durfte und da wir feinen Kupferfamin bei uns hatten, konnte fein 
Feuerplag dort eingerichtet werden. Zwar verfuchten wir, mit einem 
für Schlittenfahrten beftimmten kupfernen Kochapparat eine Erwär- 
mung des Raumes zu Wege zu bringen, aber nur mit der Folge, 
daß der zeitweilige Obfervator in Gefahr war, durch Kohlendampf 
zu erftiden. Wenig beffer ging es, als weiterhin im Winter, 
beim Stauen im Schiffsraume, ein vergejjener Anker Bärenthran 
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entbedt wurde, den wir von den zu Anfang der Reife gefchoffenen 
Bären erhalten hatten. Wir fahen diefen Fund für einen deutlichen 
Fingerzeig an, anftatt eines mit Holz geheizten Kamins nad Sitte 
der Polarvölfer Thranlampen zur Milderung der ftrengen Kälte an= 
zuwenden, welche dem Aufenthalt in Tintinjaranga einen Theil feiner 
Annehmlichkeiten raubte. Hier aber erwies fi diefe Feuerungsart 
als volftändig unpraktiſch. Der Thrandunft roch ſchlechter als 
Kohlendunft, und die Folge diejes Verfuhes ward feine andere, 





Das Odfervatorium bet Pitlı 
Rod einer Zeichnung von ©. Rordapift. 


als daß die herrlichen Eistroftalle, mit denen fig Dad und Wände 
im Eishauſe almählid) bekleidet hatten, mit einem ſchwarzen Ruß 
überzogen wurden. Die Thranfeuerung wurde verworfen und der 
Thran unfern Freunden in Zinretlen geſchenkt, melde ſich gerade 
damals laut darüber beflagten, daß fie feine andere Feuerung als 
Holz hätten. 

An den magnetifhen und meteorologiihen Beobachtungen nah: 
men, außer den neun Gelehrten und Dffizieren der Vega, nod der 
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Maſchiniſt Norbftröm und der Matrofe Lundgren theilL Ein jeder 
batte jeine Wache von ſechs Stunden, von denen gewöhnlich fünf im 
Eishaufe zugebracht wurden. Bei einer Temperatur unter dem Ge 
frierpuntte des Queckſilbers, oder was weit ſchlimmer ift, während 
eines Sturmes bei — 36° von dem Fahrzeuge nad dem 1, km 
entfernten Obſervatorium zu geben, dort fünf Stunden hindurch bei 
einer Temperatur von — 17° zugubringen, und dann nad dem 
Fahrzeuge zurüdzutehren, gewöhnlich gegen den Wind — denn bieler 
fam faft beftändig von Nord oder Nordweſt — war ſchlimm genug. 
Keiner von uns litt jedoch irgenpwelden Schaden dadurch. Im 
Gegentbeil ſchien es mir, ala ob diefe gezmungene Abwechſelung in 
unjerm einförmigen Leben an Bord und der lange Aufenthalt in 
der freien Luft ſowol auf den Körper wie auf den Geift erfriichend 
gewirkt babe. | 

In der Nähe des Eishaufes wurde das Thermometergehäufe aufs 
geftellt und fpäter im Winter wurden in den umgebenden Schnee- 
baufen nod ein paar andere Obfervationshäufer aufgeführt, aber 
nit aus Eis, jondern in grönländifhem Bauftil aus Schnee. And 
unfer Broviantdepot war in der Nähe angelegt, und in genügendem 
Abftand von dem magnetifhen DObfervatorium befand fi) eine große 
hölzerne Kifte, worin die Remingtongemwehre, die man der Sicherheit 
wegen bei Ausflügen vom Fahrzeuge mitnahm, fowie andere Eifen: 
fachen, die der Obſervator etwa bei fich hatte, niedergelegt wurden, 
ehe er das Obſervatorium betrat. 

Der Aufbau des Eishauſes Tintinjaranga wurde von den 


Tſchuktſchen mit großem Intereſſe verfolgt. Als jie faben, daß mir 


dort nicht zu wohnen gedachten, fondern daß jeltfame, glänzende 
Metallgerätbichaften aufgeftellt wurden, und daß ein, im Vergleich 
mit ihrer Zeltbeleuchtung wunderbar ftarfer Lichtſtrom mittels eines 
ihnen vollftändig unbefannten Leuchtmaterials (Stearinlicht oder 
Photogenlampen) bejtändig darin erhalten wurde, griff eine neu— 
gierige Unrube unter ihnen um ji, die wir dur unjere, nur mit 
einem oder dem andern tihuftihiihen Wort untermiſchten Zeichen: 
ſprache, auf welche unjere Unterhaltung mit den Eingeborenen ji 
damals nod beſchränkte, nicht beruhigen fonnten. Auch nod ſpäter 
im Sabre, als eine Träftige, wenn auch mortarme internationale 
Sprache ſich allmählich zwiſchen uns entwidelt batte, ftellten jie bier- 


Leben am Bord. 469 


über nod Fragen an und — jedod mit ziemlicher Gleichgültigkeit. 
Alle verftändigen Leute waren offenbar längft zu der Weberzeugung 
gefommen, daß e3 nuplos wäre, eine vernünftige Erklärung für alle 
die Narrenftreiche zu ſuchen, melde die feltfamen, mol an vielen 
irdiihen Gütern, aber nit an praftiihem Berftand reich begabten 
Fremdlinge vornahmen. Es geſchah immer nur mit einer gemwiffen 
Scheu und Chrfurdt, daß fie, wenn fie ausnahmsweiſe Erlaubniß 
dazu erhielten, einzeln durch die Thür traten, um die Lichter brennen 
zu feben und einmal durch einen Tubus zu hauen. Mitunter bielt 
jogar ein von fernber gefommenes Hundegefpann einige Augenblide 
beim Eishaufe, um die Neugierde des Eigenthümers zufrieden zu ftellen, 
und einigemal waren wir bei ſchwerem Schneegeftöber gezwungen, 
bier die verirrten Wanderer zu beherbergen. 

Als das Eishaus fertig war und die Stundenobjervationen ihren 
Anfang genommen hatten, nahm das Leben am Bord das Gepräge 
an, welches es jpäter im Laufe des Winters beibehielt. Um den 
Lejern einen Begriff von unferm Alltagsleben zu geben, mil id) 
bier die lebendige Schilderung eines Tages auf der Vega mittheilen, 
melde Dr. Kjellman in einem feiner Briefe nad) der Heimat ge: 
geben bat!: 


„Es ilt ungefähr 8", Uhr morgens. Der Wachthabende ijt von 
jeinem fünfjtündigen Aufenthalt im Eishauſe, wo die Temperatur 
während der Naht fih auf ungefähr — 16° gehalten hat, zurüd- 
getommen. Seine Angaben über das Wetter find ganz gut. Es iſt 
nur einige dreißig Grad falt und ausnahmsmeije nicht windig. Das 
Frühſtück ift vorüber. Cigarren, Cigaretten und Pfeifen werben 
angezündet, und die Bewohner des Offizierfalons gehen auf Ded, 
um fi Bewegung und frifche Luft zu verichaffen, da es unten eng 
und erftidend it. Das Auge jchweift über die öde, nod menig 
beleuchtete Landſchaft, welche daſſelbe Ausfehen trägt wie geitern: 
nad) allen Richtungen hin eine weiße Fläche, über melde fih hier 
und da eine niedrige, ebenfalls weiße Kette von Hügeln oder Torofjen 
erhebt, und über welche hinweg einige Raben mit mattem Flügel: 


! Val. das Stodholmer „Dagblad“, 4. November 1879. 
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ihlag nad Nahrung ſuchend dahinziehen. — «Metschinko Orpist», 
«Metschinko Okerpist», «Metschinko Kellman» u. |. mw. ertönt es 
überall auf dem Fahrzeuge und von dem Eije in der Nähe. «Orpist» 
folte Nordgvift, und «Okerpist» Sturberg bedeuten. Es ift unter 
Morgengruß von den Tihuftihen. Heute hat das verhältnigmäßig 
ſchöne Wetter eine größere Schar Eingeborene als gewöhnlich heraus: 
gelodt, etwa 30—40 Meni Hen, junge Säuglinge und ergraute Greife, 
Männer fowol wie Frauen, die legtern in dem Gruße «Metschinko» 
den tsch-Laut durch einen ſehr weichen, Tiebfofenden ts-Laut erjeßend. 
Daß die meiften von ihnen in Schlitten gefommen find, beweifen 
die zahlreichen, am Fahrzeuge haltenden Equipagen. Dieſe befteben 
aus kleinen, niedrigen, fchmalen, leichten Schlitten, mit 4—10 und 
12 Hunden beipannt. Die Schlitten find aus Heinen Holzftüden 
und Stüden von Renthiergeweih, durch Seehundgfellrieme verbun- 
den, gefertigt. Als Kufenbefleidung dienen dünne Scheiben von 
Walfiſchbein. Die ſpitzſchnauzigen, langhaarigen, äußerft ſchmuzigen 
Hunde haben fi, zufammengerollt, zur Ruhe gelegt. 

„Dem Gruß folgen heute, wie an vorhergehenden Tagen, bei: 
nahe unmittelbar einige andere Wörter: «Ouinga mouri kauka», mas 
auf Deutih etwa mit: «Sch bin fo bungerig; ich habe feine Nah: 
rung; gebt mir etwas Brot», überjeßt werden fünnte. Die armen 
Weſen leiden jetzt Noth. Seehundsfleiih, ihre Hauptnahrung, können 
jie fih zur Zeit beim beiten Willen nicht verihaffen. Die einzige 
Nahrung, die zu erlangen ijt, beftebt aus Fiſch (zwei Arten von 
Dorſch), Dies ijt aber eine zu geringe Koſt für jie. Die ſind aud 
abgefallen, feit wir zuerft mit ihnen zufammentrafen. 

‚Bald jind wir alle von unſern tſchuktſchiſchen Bekannten um: 
ringt. Der täglide Markt nimmt jest feinen Anfang. Sie haben 
verihiedene Sachen anzubieten, welche, wie jie willen, für uns von 
Werth find, wie 3. B. Waffen, Belzwaaren, Schmuckſachen, Spiel: 
jaden, Fiſch, Firchbein, Algen, Gemüfe u. ſ. w. Für alles dieſes 
verlangen jie jet nur Brot (kauka). Heute ift die Zufuhr an Wal: 
fiſchknochen groß, weil wir an den vorbergebenden Tagen den Wunſch 
geäußert hatten, jolde zu bekommen. Diejer ift mit einigen Nüden: 
wirbeln, jener mit ciner Rippe oder etlihen Stüden einer folden, 
ein anderer mit einem Schulterblatt gefommen. Cie Iheuen tid nidt, 
ihren Hunden ſchwere Ladungen aufzupaden. 
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„Rah Schluß unferer Promenade und nad Beendigung des 
Tauſchhandels mit den Eingeborenen hat das Perſonal des Offizier: 
jalons feine Arbeiten angefangen. Einige balten fid in ihren 
Kajüten, andere im Offizierfalon felbft auf. Die am Tage vorher ge: 
machten meteorologifhen und magnetiihen Beobachtungen werben ing 
Reine geſchrieben und einer vorhergehenden Bearbeitung unterworfen, 
die naturbiftoriihden Sammlungen werden geprüft und durchgejehen, 
Studien und Schriftitellerei werden betrieben. Dann und wann 
wird die Arbeit dur ein Geſpräch tbeils ernfter, theils ſcherzhafter 
Art unterbrodgen. Aus dem daranftoßenden Mafchinenraum hört 
man Hammerſchläge und Feilengeraspel. In dem ziemlich gut er: 
wärmten, aber nicht febr ſtark erleuchteten Zwiſchendeck ift ein Theil 
der Mannſchaft mit allerlei Schiffsarbeiten beſchäftigt, und in ber 
Küchenregion ift der Koch mitten in der Zubereitung des Mittag: 
eſſens begriffen. Er ift wie gewöhnlich aufgeräumt, brummt aber 
vieleiht etwas über die «Mofuden» (ein an Bord gebräucdlicher 
Ausdrud für die Tihuktichen), die ihn mit ihren beftändigen Rufen 
nad «Mimil» (Waſſer) nicht in Ruhe laſſen wollen. 

„Der Vormittag verfließt in aller Ruhe und Stille. Gleih nad 
12 Uhr find wieder faft fämmtliche Mitglieder des Offizierfalond auf 
Ded, auf: und abpromenirend. Auf dem Vordertheil des Schiffes 
geht es jeßt febr lebhaft zu. Es ift die Eßzeit der Mannſchaft. 
Die ganze Tihuktihenihar ift am Eingang zu diefem Raum, dem 
Zmilchended, verjammelt.e Eine Suppenſchale nad der andern 
fommt herauf und wird augenblidlich von dem geleert, der glüdlich 
genug war, fie im Gebränge und Wirrmwarr zu erfallen. Brot und 
Fleiſchſtücke, Zuckerſtückchen u. |. w. merden fleißig vertbeilt und 
verſchwinden ebenſo ſchnell. Schließlich ericheint der Koch felbit mit 
einem großen Keſſel, eine ganz bedeutende Menge Fleifchfuppe ent: 
baltend, über die jih die Tſchuktſchen wie ausgehungerte Thiere 
werfen, indem fie diefelbe mit Löffeln, leeren Conſervenbüchſen und 
befonder® mit den Händen in ſich hineinfüllen. Trotz der ganz 
ftrengen Kälte hat eine oder die andere Frau den einen Arm und 
die halbe Bruft entblößt, um bei dem Verſuch, zu dem Inhalt des 
Suppenkeſſels zu gelangen, nit durch die weiten Renthierärmel be: 
hindert zu werden. Das Schaufpiel ift durchaus nit von anger 
nehmer Art. 
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„Am 3 Uhr nadmittags beginnt e3 zu dunkeln, und von unfern 
Gäſten fängt einer nad dem andern an, fih auf den Rückweg zu 
begeben, um, wie die meiften von ihnen, morgen mwiederzulommen. 
Jetzt wird es ruhig und fil an Bord. Ungefähr um 6 Uhr ift die 
Mannſchaft mit ihrer Arbeit fertig und verfügt über den Reſt des 
Tages nad) eigenem Belieben. Die meiften von ihnen beichäftigen 
ih während des Abends mit Lejen. Nachdem das Abendeſſen um 
7, Uhr im Offizierſalon fervirt worden ijt, rüftet ſich derjenige, 
welcher von 9 bis 2 Uhr nächſten Morgen die Wache im Eishaufe 
bat, zur Erfüllung jeiner unangenehmen Pfliht; das übrige Per: 
tonal des Dffizierfalons bleibt dort verfammelt und vertreibt ſich die 
Zeit mit Geſpräch, Spiel, leidhterer Lektüre u. f. w Um 10 Uhr 
gebt ein jeder in jeine Kajüte und die Lampen werden ausgelbſcht. 
In mander Kajüte brennt jedoch nod Licht bis nah Mitternadit. 

„Died war im allgemeinen unſer Leben an Bord der Vega 
während des Winterd. Ein Tag glih dem andern. Wenn ber 
Sturm beulte, der Echnee fegte und die Kälte zu ftreng murbe, 
hielten wir uns mehr unter Ded, und wenn das Wetter befjer war, 
lebten wir mehr im Freien und ftatteten oft Bejuche bei dem zeit: 
weiligen Obſervator im Eishaufe und den umberwohnenden Tſchuk— 
tiden ab, oder ftreiften in der Gegend umber, um möglidherweife 
etwas Wildpret zu erwiſchen.“ 


Der Schnee, welder im Winter fiel, Dejtand öfter aus ein: 
zelnen fleinen Schneefryftallen oder Eisnadeln als aus den hübſchen, 
jternartigen Schneefloden, deren zierlihe Naleidoffopformen der Be: 
wohner des Nordens jo oft zu bewundern Gelegenheit bat. Echon 
bei ſchwachem Winde und ziemlich Elarer Luft waren die untern 
Luftſchichten von diejen regelmäßigen Eisnadeln angefüllt, in denen 
die Sonnenſtrahlen fid brachen, ſodaß Nebenfonnen oder Halos ent: 
jtanden. Leider waren Diejelben doch nie jo vollftändig ausgebildet 
wie die Sales, die ih im Jahre 1873 während der Sdlittenfahrt 
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wodurd die Eingeborenen Gelegenheit befommen, in wenigen Etun- 
den einen Fang für den ganzen Winter, ja für mehrere Jahre zu 
maden, wenn der Begriff des Sparens zu den Vorftellungen der 
Wilden gehörte. Aber bier, in einer Gegend, wo der Walfiſchfang 
gegenwärtig lohnender ift als in irgendeinem andern Meere, trat ein 
derartiges Berhältniß diesmal nicht ein. Während der ganzen Zeit 
unferd Aufenthaltes an der Küfte des Tichuktichen-Landes fahen wir 
nit einen einzigen Walfiſch; dagegen fanden wir eine Menge 
auf den Strand geworfene Walfiſchknochen. IH widmete denjelben 
anfangs geringe Aufmerkſamkeit, weil ich glaubte, diefelben rührten 
von Walfiihen ber, die in der Filchfangperiode unferer Zeit ge: 
tödtet morden waren. IH fand jevod bald, daß dies nicht der 
Fall fein konnte. Die Knochen waren nämlich offenbar aus der an dem 
Strande entlang laufenden Sanddüne berausgeipült worden, melde 





Durchſchnitt von Sandlagern bei Pitlekaj. 
1. Sartgefrorener grober Sand; 2. das Meer; 3. Strandiwall von feinem, trodenem, mit Maflen 
von Walfiſchknochen untermiihtem Sand; 4. Küftenlagune. 


zu einer Zeit abgelagert worden war, wo die jegige Hüfte 1O—20 m 
unter der Meeresfläche lag, aljo vor Jahrhunderten, vielleiht Jahr: 
taufenden, fiherli aber vor der Zeit, wo die Nordfüfte Aſiens von 
Menfhen bewohnt ward. Der Dünenfand ift, wie neuerdings bloß: 
gelegte Profile darthun, ganz frei von andern Ueberbleibjeln von 
Kiökfenmöddings (Küchenabfällen), außer folchen, die auf der Oberfläche 
defjelben vorkommen. Die Walfiſchknochen, welche hier in Betracht fom: 
men, waren alfo fubfoffiler Art. Ihre Menge war fo groß, daß bei 
einer ſyſtematiſchen Unterfuchung des Strandes, welche ich unter Bei: 
jtand des Dr. Kjellman und eines halben Dugend Matrofen im Frid: 
jahr vornahm, 30 Hinterhauptfnodhen und unzählige andere Knochen 
von Walfiihen auf einer Strede von 4—5 km angetroffen wurden. 
Und doch waren natürlih nod Maſſen von Knochen im Eande 
verborgen, und eine Menge Unterkieferfnoden, Rippen, EC hulterblätter 
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und Wirbel waren von den Eingeborenen zu Sufenbefchlägen, Zelt: 
jtügen, Spaten, Haden und andern Geräthichaften verbraudt morden. 
Ein Theil war auch verfault, nachdem fie einige Jahre der Ein: 
wirkung der Luft ausgeſetzt waren. Die Knochen wurden deshalb 
in größter Menge an folden Stellen getroffen, von denen der Dünen- 
fand erjt neuerdings von den Frühlingsfluten oder den gewaltfamen 
Winden fortgeführt worden war, die oft hier vorherrſchen und leicht 
den trodenen, nur dur dünne Elymusftauden zufammengehaltenen 
Sand aufrühren fünnen. Die größten Kranien gehörten zu einer 
dem Balaena mysticetus naheftehenden Art. Ferner famen Schädel 
einer Rachianectes-Art und einige Knochen Eleinerer Arten von Walen 
por. Ein ganzes Skelet fand jich jedoch nicht, von den loſen Theilen 
aber wurden fo große Maſſen mit nah Haufe gebradt, daß allein 
die Filchbeinfammlung eine volle Ladung für ein Tleineres Fahrzeug 
hätte abgeben fünnen. Die Walfiſchknochen werden in den wiſſen⸗ 
Ihaftlihen Arbeiten der Vega-Expedition von Profeſſor Malm in 
Gothenburg bejchrieben werden. Bejondere Aufmerfjamfeit zog ein 
dem Balaena mysticetus zugehörendes Skelet dadurch auf ji, daß 
es nod) theilmeije von Haut bededt war, und daß nod hochrothes, 
beinahe friihes Fleiſch an denjenigen Theilen ſaß, welche in dem 
Boden feitgefroren waren. Dieſes Sfelet lag an einer Stelle, von 
welcher der Dünenſand vor furzem weggejpült worden, wodurd der 
dDarumterliegende grobe Sand entblößt war, und ih nehme an, dab 
auc die Walfiſchmumie zu gleicher Zeit zu Tage gefommen iſt. Daß 
der fraglide Walfiſch nicht ſeit Menſchengedenken geitrandet war, 
verſicherten mir die Tichuftihen einſtimmig. In Dielen alle hat 
man bier einen Beweis Dafür, daß aud die Fleiſchtheile von Rieſen— 
Zeetbieren Jahrtauſende hindurch in der gefrorenen Erde Sibiriens 
gegen Verweſung geibüßt gelegen haben, ein Seitenjtüd zu den Mam— 
mutbmumien, obgleih aus einem bedeutend jüngern geologiſchen 
Beitalter. 


Der Meibnactsabend wurde in gewöhnlicher nordiſcher Weile 
gefeiert. Wir batten zwar vergäumt, wie Dei der Erpedition von 
1872 — 13 einen Weibnadtsbaum mitzunehmen. Ztatt deſſen aber 
iprab Dr. Kjellman mit uniern tſchuktſchiſchen Freunden, daß fie 
uns Weidenreifer aus den Ihälern jenteit der Berge im Süden auf 
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Hundeſchlitten holen follten. Mittels diefer wurde ein Tahler Treib: 
holaftamm zu einem üppigen, zweigreihen Baum umgejchaffen, der, um 
das Grün zu erjegen, mit bunten Papierſchnitzeln bekleidet und in dem 
nach unserer Einjchließung im Eife zur Werkitätte eingerichteten, für das 
Weihnachtsfeſt ausgejegten und mit Flaggen reihlih und zierlich 
ausgefhmüdten Zwiſchendeck aufgeftellt wurde. Eine Menge für diejen 
Zweck beſonders mitgenommener kleiner Wachslichte, ſowie nahezu 
zweihundert, vor der Abreiſe zum Geſchenk erhaltene oder gekaufte 
Weihnachtsgeſchenke wurden an dem Chriſtbaum befeſtigt. Um 6 Uhr 
abends verſammelten ſich alle Offiziere und die Mannſchaft im Zwi—⸗ 
jhended, worauf das Ziehen der Geichenflofe begann, dann und warn 
unterbrohen dur eine donnernde Polka um den eigenthümlichen 
Chriſtbaum herum. Beim Abendeflen fehlten nicht das Weihnadhtsbier 
und der Schinken. Und Später am Abend wurden im Zwifchended fünf 
Bowlen Punſch jervirt, welche bei Geſang und Toaften auf König 
und Vaterland, auf den Zmed der Erpedition, ihre Offiziere und 
Mannihaft, die Familien, Angehörigen und Freunde in der Heimat, 
und auch auf die Ausihmüder des Weihnachtsbaumes, die Matrojen 
C. Lundgren und D. Hansſon, ſowie die Heizer O. Ingelsſon und 
C. Earlitröm, geleert wurden. 

Auch die andern Felttage wurden auf das befte gefeiert, und 
in der Neujahrsnacht um 12 Uhr wurde das neue Jahr mit ſcharfen 
Eprenggranatihüffen aus den gezogenen Kanonen der Vega, ſowie 
durd) eine Menge vom Ded aufiteigender Raketen eingejchoften. 
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Beridtigungen. 


6, Zeile 15 v. o., flatt: Transportſchiff, lies: Tenderfahrzeug 
4 


ft.: 1853, I.: 1553 

ft.: Alpenleben, I.: Algenleben 

ft.: 1876, I.: 1766. 

f.: bei bededtem Wetter, [.: bei ruhigem Wetter 

ft.: einem, l.: vier 

ft.: unzähligemal, I.: wiederholt 

ft.: Beachey’s, [.: Beechey’s 

ft.: Außenpoften, I.: Außenpoften der Cultur 

ft.: Nordpaffage, I.: Nordoftpafjage 

ft.: Wirkliche Allens oder Mövenfelfen habe id) hier nicht 
bemerkt, l.: Wirkliche Allens und Mövenfeljen habe ich 
auf Nowaja⸗Semlja erft weiter nad) Norden am ſüd⸗ 
ligen Strande der Befimannaja -Bai bemertt. 

: Raaenftange, I.: Marlpfriem 

: Ein einziges Fahrzeug, l.: Allein die Kahrzcuge 

: diefe Eiskruſte, I.: eine Eiskruſte 

: Königsbucht, l.: Kingebay 

: nuv eine, 1.: feine einzige 

: 26./16, 1.: 16,6 

: der einft mit einem vollgeladenen Handeleſchiffe 
bezahlt wurde, 1.: der einft al® etwas außerordentlich 
Koftbares betradjtet wurde. 

: Barifer Garten, [.: Paris Garden 

: diefes Inſekts, 1.: von Inſekten 

: Landvertebraten, l.: Fandevertebraten 

: erſetzt worden, l.: nicht erfett worden 

: dm, l.: cm. 

: Safob II., l.: Karl II. 

: Thomas, I.: Jakob (James) 
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des Porträts, l.: Auguft Karlowitſch Zimolfa. 


Trud von I. U. Vredbens in Leipzig. 


Umfegelung Mens und Curopus 


auf der Vega. 








Druck und Verlag von EA Brockhaus in Leipnis 
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Vorwort zur fchwedifchen Ausgabe. 


In dem Werke, welches ich hiermit veröffentliche, habe ich neben 
der Beſchreibung der Umſegelung Aſiens und Europas auf der Vega, 
der Naturverhältniſſe an der Nordküſte Sibiriens, des Thier- und 
Pflanzenlebens daſelbſt, ſowie der Völker, mit denen wir auf unſerer 
Reife in Berührung gefommen find, eine jo vollftändige Weberficht 
der frühern Entdedungsfahrten nad) den Bolarmeeren Aliens zu geben 
gejudt, als mir der Umfang des Werkes geitattete. Es würde aud 
gar zu undanfbar gewefen jein, bei der Beichreibung dieſer Fahrt 
nit der Vorgänger, und fei es auch nur mit einigen Worten, ge: 
denken zu wollen, welde unter unzähligen Mühen und Schwierig: 
feiten, ja oft jogar mit Aufopferung von Leben und Gejundbheit, den 
Weg für uns gebahnt und den von ung errungenen Sieg ermöglicht 
haben. Hierdurch hat übrigens dag Werk eine wünſchenswerthe Ab- 
wechlelung erhalten. Faft fämmtliche Beichreibungen früherer Nord: 
ojtfahrten enthalten nämlid in reihem Maße das, was der Schil⸗ 
derung unjerer eigenen Abenteuer mangelt und was von jo manchem 
unjerer Lefer in einem Buche wie diefes zu finden erwartet werden 
dürfte, nämlih die Schilderungen von taufenderlei Gefahren und 
Unglüdsfällen zu Wafler und zu Lande. Möchte doch der folder: 
geitalt zwifchen den von unfern Vorgängern und den von der Bega 
auf ihrer Nordoftfahrt überwundenen Schwierigkeiten zu Tage tre- 
tende Gegenjag zu neuen Forjhungsreifen nad den Meeren mahnen, 
deren Wogen jest zum erfteh mal von einem feetüchtigen Fahrzeuge 
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Hoffnung auf Befreiung zu Neujahr. — Bove's Ausflug nad) dem offenen Waſſer. 
— Thauwetter und neue firenge Kälte. — Gefrorenes Duedfilber. — Populäre 
Borlefungen. — Bruſewitz' Ausflug nad) Najtstaj. — Erneuerte Brieffendung nad) 
der Heimat. — Berichte der Eingeborenen fiber die Eisverhäftniffe an der Küfte des 
Tſchuktſchen ⸗· kandes. — Die Tſchuktſchen als Vermittler des Waarenaustauſches 
zwiſchen dem arktifhen Amerika und Sibirien. — Ausflüge in die Umgebungen 
des Winterquartiers. — Das Wetter während des Frühjahrs. — Das Schmelzen 
des Schnees. — Noak Eliſej's Entfat- Erpedition. — Ein merkwürdiger Fiſch. — 
Das Land frei von Schnee. — Die Befreiung. — Die Nordoftpaffage vollbracht. — 


Das neue Jahr wurde mit einer ſchwachen Hoffnung auf unfere 
Befreiung eingeleitet. Nachdem nämlich die gegen Ende December 
beinahe beftändig vorherrſchenden Nord» und Norbiweftwinde öftlichen 
und ſüdlichen Winden gewichen waren, bildeten fid wieder bedeu- 
tende Deffnungen nad dem Meere hin, und die Tiehuftihen fingen 
wiederum an davon zu fpreden, daß das Eis forttreiben würde, 
jodaß das Fahrzeug feine Fahrt fortfegen könne, eine Prophezeiung, 
die fie ftet3 mit der in Worten und Geberden abgegebenen Erklärung 
beſchloſſen, daß fie dann bitterlich weinen würden, wozu fie übrigens 


auch genügende Urfache gehabt hätten, in Anbetracht der ausgezeichneten 
Rordenffiöld. IL. 1 
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Art und Weile, in der fie von allen an Bord der Bega, jowol von 
den Offizieren wie von der Mannſchaft, behandelt wurden. 

Um 3 jehen, wie es fi mit dem Eife weiter in das Meer hinaus 
verhielt, 1 iernahm Lieutenant Bove, begleitet von dem Fangmanır 
Johnſen, am Neujahrstage felbft einen Ausflug nad dem offenen 
Waffer. Hierüber theilt er Folgendes mit: 

„Ich verließ das Fahrzeug am 1. Januar vormittags und fam 
nad vier Stunden anhaltenden Marſches an das offene Waſſer. 
Der tiefe, loſe Schnee machte die Wanderung febr beſchwerlich, 
und bierzu trugen aud drei Reihen Toroſſe bei, hauptſächlich 
wegen ber oft ſchneebedeckten Eistlüfte, welche die Cisdede in ihrer 
Nachbarſchaft durchkreuzten. Einer der Toroffe war 10 m hoch. 
Die Größe der bier aufeinander gehäuften Eisblöde zeigte, welch 
gewaltige Kräfte bei der Bildung der Torofje wirkſam geweſen 
waren. Dieje Eiswälle bilden jetzt einen jehr wohl benöthigten 
Schuß für den unfihern Winterhafen der Vega. Ungefähr in der 
Mitte zwiſchen dem offenen Waſſer und dem Fahrzeuge war der 
Weg von Sprüngen durchſchnitten, die von Often nad Weſten 
liefen und deutlich angaben, daß die Deffnung im Eije ih bis 
auf eine Entfernung von 1 km vom Fahrzeuge erweitert haben 
würde, wenn der heftige Sturm im December noch weitere 12 Stun— 
den angehalten hätte. Die Vega war hierdurd in große Gefahr 
gerathen. Die Eisfante nad) dem offenen Waſſer hin mar wie mit 
einem ungeheuern Meſſer glatt abgefdnitten und fo ftark, daß man 
auf derfelben wie auf einem Bergesabhange entlang gehen konnte. 
Auch von der Höhe eines 5 m hohen Eiswalles konnte man weder 
nad Nordoft noch Nord irgendeine Begrenzung des offenen Waflerd 
ſehen. Theils hieraus, theils aus der Ausdehnung der Waſſerwolken 
in diefer Richtung ziehe ih den Schluß, daß die Breite des offe- 
nen Waſſers wenigſtens 35 km betrug. Im Often wurde die Deff- 
nung von einem nad) Norden auslaufenden Eiswall begrenzt, der 
9—10 km meiter fort ſich wieder nah Often zu menden ſchien. 
Mögligerweife befand ſich jenfeit diefes Eiswalles weiter nad Dften 
hin nod ein Wafjerbaffin. Die Tiefe am Eisrande war 21 m, die 
Temperatur des Waflerd — 2° C. Das Waffer ftrömte mit ziemlicher 
Stärke gerade von der Küfte ab (d. h. von Südſüdoſt.). Da diefe 
ſich faft in gerader Linie hinzieht, fo dürfte der Strom wol ein Zeit: 


Ausfiht auf offenes Waffer. 3 


waſſerſtrom geweſen fein. Das offene Waſſer wimmelte von See- 
hunden, und zwar nad Johnſen fomol von der großen Art | 
(Phoca barbata), wie von grauen Seehunden (Phoca hispida). 
Eisbär, Walroß oder Vögel waren nit zu fehen.” 

Lieutenant Bove's Bericht beftärkte mid) in meiner Vermuthung, 
daß das offene Waſſer, ebenfo wie Ende Januar 1873 in der Moffel- 
Bai, mögliderweife bis an unfern Anferplag vordringen und ung 
einen Weg nad der Bering3-Straße öffnen würde, in welchem 
Falle wir nicht hätten vermeiden können, unfere Fahrt fortzufegen, 
mie unangenehm und gefährlich diefelbe auch in diefer Jahreszeit 





Der von den Einwohnern verlaffene Beitplaty Pitleha] am 8. Februar 1879. 
Rad einer Zeichnung von D. Rordauif. 


geworden wäre. Auch) die Tſchuktſchen erklärten zu wiederholten malen, 
daß das offene Wailer im Januar fi) längere Zeit halten würde, und 
in Erwartung defien braten fie aud ihre einfachen Fiſchereigeräthe 
in Ordnung. Wir wurden aber indgefammt in unferer Erwartung ge= 
täufht. Die Eisfeſſeln der Vega blieben ungeftört liegen, und der 
blaue Rand am Horizont nahm wieder ab und verſchwand. Dies 
verurſachte unter den Eingeborenen einen fo großen Mangel an 
Nahrung und befonders Thran, daß alle Bewohner des und am 
nädjften belegenen Dorfes Pitlekaj genöthigt waren nad) Süden zu 
1* 
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ziehen, obgleich zur Linderung der Noth vom Fahrzeuge aus täglich 
eine Menge Eſſen vertheilt wurde. 

Den BVetterprophezeiungen der Tihuktihen ſcheint doch eine 
wirkliche Erfahrung vom vorhergehenden Jahre zu Grunde gelegen 
zu haben, denn am 6. Februar fing ein ſüdöſtlicher Wind zu 
wehen an, und die ftrenge Kälte hörte auf einmal auf; die Tem- 
peratur ftieg fogar für einige Stunden über Null, Ein Waſſer— 
horisont bildete ſich wieder längs des Eishorizontes von Norboft 
nad Nord, und von den Berghöhen an der Küfte fah man eine 
ausgebehnte Definung in dem Eisfelde, melde eine Strede bſtlich 
von Irgunnuk bis nahe an den Strand reichte, Einige Silometer 
weiter nad Often hin war fogar der Strand felbjt eisfrei, und von 
den Bergen glaubten unfere Seeleute einen ftarfen Seegang in dem 
blauen Wafjerrande zu bemerken, welder den Geſichtskreis begrenjte. 
Wenn dies nidt auf einer durch die ungleide Erwärmung und 
BVibrirung der untern Luftſchichten verurſachten optiſchen Täuſchung 
beruhte, jo muß das offene Waſſer ſehr ausgedehnt geweſen fein. 
Vielleicht war die Behauptung der Eingeborenen rihtig, daß es fid 
bis an die Berings-Straße erftredte. Auf ihre Angaben konnten 
wir uns aber jetzt nicht mehr fiher verlaffen, nachdem wir einige 
für uns günftige Vorausfagungen über das Eis und Wetter mit 
einer Ertratractirung belohnt hatten. Sogar zwiſchen dem Ber: 
tauungsplatz des Fahrzeuges und dem Lande waren verſchiedene 
"Sprünge entftanden, durch welche das Flutwaſſer unter dem Schnee 
hervordrang und in denen einige von uns bei unfern Wanderungen 
nad und von dem Lande Kalte Fuß- oder Beinbäder befamen. 

Den Tſchuktſchen in Irgunnuk gelang e3 jet, einen Eisbären und 
70 Seehunde zu fangen, von denen ein Theil, nebft gefrorenen 
Spedigeiben prahlend an den Außenwänden der Zelte aufgehängt 
und andere in die Spedfeller gelegt wurden, die bald übervoll waren. 
In dem ung näher gelegenen Zeltplag Jinretlen hatten dagegen die 
Jäger nur acht Seehunde befommen. Freude und Sorglofigfeit über 
den nächſten Tag herrſchte auf alle Fälle aud bier, und unfere pelz- 
befleideten Freunde benußten die Gelegenheit, eine jelbftzufrievene 
Beratung der einfachen Lebensmittel von der Vega an den Tag zu 
legen, welche fie fig am Tage zuvor mit fo jämmerlihen Geberden 
erbettelt hatten, und zu denen fie nad) einigen Tagen wieder greifen 


Erneute Kälte unter dem Gefrierpunft des Quedfilbers. 5 


mußten. Die Kinder, welde in den letzten Wochen etwas abge- 
fallen waren, wenn aud nicht im Vergleich mit europäifchen Kindern, 
fo doch wenigſtens mit mwohlgenährten Tſchuktſchenkindern, fingen 
Ihnell an, ihren alten Umfang wiederzugewinnen, und ebenjo war es 
mit den eltern. Das Betteln hörte einige Tage auf, aber doch 
bildete das Ded des Fahrzeuges noch immer einen beliebten Sammel- 
plag für Scharen von Männern, Frauen und Kindern. Viele ver: 
braten bier heiter und froh bei einer Temperatur von — 40° ©. 
den größten Theil des Tages, plauderten, halfen ein wenig, aber 
jtet3 nur wenig, bei den Arbeiten an Bord u. f. w. Das milde 
Wetter, die Ausjiht für uns, freizufommen, und die reiche Fiſch⸗ 
fangzeit für die Tſchuktſchen hörte jedoch bald wieder auf. Die 
Temperatur fant wieder unter den Gefrierpuntt, d. h. unter den 
Gefrierpunkt des Duedjilbers, und das Meer fror fo weit vom 
Etrande zu, daß die Tſchuktſchen Teinen Fang mehr madden fonnten. 
Etatt deſſen fahen wir jie eines Morgens, glei den Gefangenen 
auf einem ägyptiichen oder afiyriichen Siegesdenkmal, im Gänfe- 
marih über das Eis nad dem Fahrzeuge gezogen kommen, jeder 
mit einer Bürde auf der Schulter, deren Natur mir, folange fie 
nod in der Entfernung waren, vergebens zu enträtbjeln fuchten. 
E3 maren Eisftüde, nicht befonders groß, welche fie felbftzufrieden, 
heiter und froh über ihren neuen Einfall dem Kod) übergaben, um 
jtatt dejten von ihm etwas von dem kauka (Ejjen) zu erhalten, 
welches fie einige Tage vorher jo geringgeadhtet hatten. 


Das erjte mal, daß die Lufttemperatur unter den Gefrierpunft 
des Tuediilbers jant, war im Januar. Seht wurde es nothmendig, 
bei den meteorologiihen Obſervationen anftatt der Queckſilberthermo— 
meter Spiritusthermometer anzumenden, welde in Erwartung der 
jtrengen Kälte (Hon längft in den Thermometergehäufen aufgehängt 
waren. Wenn das Duedjilber in einem gewöhnlichen Thermometer 
gefriert, zieht es fih fo ftarf zufammen, daß die Quediilberjäule 
plöglich tief in dem Rohr fintt, oder, wenn daflelbe kurz ift, ganz 
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n die Kugel hinunterſinkt. Der Stand der Säule ift 

n Maß für den wirklichen Kältegrad beim Gefrieren. 

n von — 89°, ja fogar von — 150°, was in einer 

20 man noch nicht wußte, dab das Quedfilber in der Kälte 
le Form annehmen fann, im nördlichen Schweden! an 

tv Quedfilberthermometer erfolgte und was feinerzeit zu mans 
Streit und Zweifel an der Wahrhaftigkeit des Obfervators 
gab, war fiderlid ganz richtig und ift etwas, was zu jeber 
wiederholt werden famn, wenn man das Quedfilber in einem 
igend weit unter O” eingetheilten Thermometer unter jeinen 
erpunkt abkühlt. Das Gefrieren des Quedfilbers? geſchieht von 

n nad) oben, indem das gefrorene Metall als ſchwerer in den 

U binabfinkt, der noch flüffig ift. Gießt man, wenn es halb 

oren ift, das Flüffige von dem Gefrorenen ab, jo erhält man 

tallgruppen aus Nadeln beſtehend, die aus Fleinen, nad den 
ten des Kubus aneinander gruppirten Octaedern zufammengejegt 

; Keiner umferer Quedfilbertbermometer erlitt irgendwelden 

en oder eine Veränderung der Lage des Nullpunktes dadurch, 

g das Quedjilber darin gefror und wieder aufthaute. 

Während der ftrengen Kälte wurde das Eis natürlich ftärker 
und ſtärker und infolge der beftändigen nörblihen Winde häuften 
fh immer höhere Toroffe um das Fahrzeug und immer größere 
Schneemaffen zwiſchen demfelben und dem Lande fowie längs der 
Höhenzüge an der Küfte auf. Alle Hoffnungen oder Beforgnifie 


2 Bgl. And. Hellant'8 Bemerkungen über eine ungewöhnliche Kälte in Torne (Vet.- 
akad. Handl., 1759, ©. 314, und 1760, &. 312). In der letgenannten Abhand- 
lung zeigt Hellant felbft, daß die Duedfilberfäule in einem ſtark abgelühlten Ther- 
mometer nod) mehr ſinkt, wenn die Kugel fchnell erwärmt wird. Dies beruht 
darauf, daß fi dag Glas infolge der Erwärmung ausdehnt, che fid die Wärme 
dem Quedfilber in der Kugel mittheilen fann, und fann natürlich nur bei einer 
Temperatur Über dem Gefrierpunft des Duedfilbers eintreten. 

2 Daf das Quedfilber in der Kälte erflarren fann, wurde von berfchiedenen 
Akademilern in Petersburg am 25. December 1759 entdedt und machte feinerzeit 
ein ungeheueres Auffehen, weil durch diefe Entdedung verfdiedene Vorurteile aus 
gerottet wurden, welche die Chemiler von ben Alchemiſten geerbt hatten, und die ſich 
auf die vermeintliche Eigenſchaft des Duedfilbers ftügten, daß es aleichzeitig ein 
Metall und eine Flüffigkeit wäre. 
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einer frühen Befreiung wurden wieder aufgegeben, und eine fühlbare 
Leere fing an, fih nad der Aufregung und nad) den Feſtlichkeiten des 
Meihnachtsfeftes geltend zu machen. Statt deffen wurden jegt für 
die Mannſchaft eine Reihe populärer Vorlefungen eingeridhtet, die 
in dem Zwiſchendeck gehalten wurden und die Geſchichte der nord: 
öftlihen und nordweſtlichen Durdfahrt, die erften Weltumfegelungen, 
die Abftammung des Menſchen, die Bedeutung der Blätter für die 
Pflanzen u. 1. m. behandelten. Dies ward fowol für die Offiziere und 
Gelehrten wie für die Mannſchaft eine Heine Unterbrehung in der 
Einförmigfeit des arktifhen Winterlebens und der Vorlefer konnte 
ftet3 fiber fein, fein kleines Auditorium vollzählig und lebhaft in: 
tereflirt zu finden. Es wurden aud einige ſchwache Verſuche muſika— 
licher Abendunterhaltungen gemacht; diejelben fielen aber aus Mangel 
an muſikaliſchen Inftrumenten und muſikaliſcher Begabung unter der 
Mannihaft der Vega ziemlih dürftig aus. Irgendeinen pafjenden 
Director für Theatervorftellungen nad engliſch-arktiſchem Mufter hatten 
mir au nicht, und ſelbſt wenn dies der Fall gewefen wäre, fürchte ich, 
Daß es dem Director ſehr ſchwer geworden fein würde, die für ſolche 
Aufführungen erforderliden dramatiſchen Talente zufammenzufinden. 


Am 17. Februar machte Lieutenant Brufewig einen Ausflug 
nah Najtskaj, worüber er Folgendes mittheilt: 

„Ich und Notti verließen das Fahrzeug am Nachmittag und famen 
nad einigen Stunden nad Rirajtinop, der Heimat Notti’3, wo wir 
die Naht zubrachten, zufammen mit feinen drei jüngern Brüdern und 
einer kranken Schwefter, die alle in derjelben Zeltkammer zufammen 
wohnten. Gleih nad unferer Ankunft fing der eine Bruder an, 
die Hundegefhirre und die Schlitten für die Fahrt am folgenden 
Tage in Ordnung zu bringen, während wir übrigen in das Innere 
des Zeltes gingen, wo die kranke Schwefter unbekleivet, aber in 
Nenthierfele gebült lag. Sie bielt zwei Lampen in Ordnung, 
über denen zwei Kochgeſchirre hingen, das eine eine frühere Con: 
jervenbühfe und das andere ein früherer Schöpfeimer aus Eijen- 
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bled. Einer der Brüder trat mit einem Trog herein, worin ein 
Städ Seehundsſpeck und einiges gefrorene Gemüfe, hauptſächlich aus 
Beidenblättern beftehend, lagen. Der Sped wurde in ungefähr 
zollgroße Würfel zerſchnitten, worauf einer der Brüder der Schwefter 
einen guten Theil fowol vom Sped wie Gemüfe gab. Erſt dann 
wurde das Efjen an die übrigen vertheilt. Jeder Spedwürfel wurde 
forgfältig in Gemüfe eingelegt, ehe er verzehrt wurde. Als das 
Gemüfe zu Ende war, war nod etwas Sped übrig, welder den 
außerhalb des Zeltes liegenden Hunden gegeben wurde. Hierauf 





Uotti und feine Fran Attanga. 
Nach einer Photographie von 2. Palander. 


wurden gekochte Seehundsrippen und jhließlih eine Art Suppe, 
wahrjheinlih aus Seehundsblut, gegejien. Die Schweſter erhielt 
aud von diefen Gerichten zuerft ihren befondern Antheil. Man bot 
auch mir von jedem Gericht an, und es jchien feinen Anſtoß zu 
erregen, daß id das Anerbieten niht annahm. Nad Schluß der 
Mahlzeit wurden die Eßgefäße mweggeftellt, die Päsken wurden aus— 
gezogen und einige Renthierfele von der Dede herabgenommen 
und ausgebreitet. Die ältern Brüder zündeten ihre Pfeifen an und 
die jüngern legten ſich ſchlafen. Mir wurde einer der Seitenpläge 
im gelte, offenbar Notti’s eigene Schlafitelle, angemwiefen. Die eine 
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Lampe wurde ausgelöſcht und alle ſchliefen allmählich ein. Wäh⸗ 
rend der Nacht jammerte das Mädchen mehreremal, und jedesmal 
ſtand einer der Brüder auf und pflegte ſie. Um 6 Uhr morgens 
weckte ich die Geſellſchaft und erinnerte an unſere Fahrt. Alle er: 
boben fi fogleih. Das Ankleiden ging nicht ſchnell von ftatten, da 
man der Fußbekleidung viel Sorgfalt widmete. Eſſen wurde nicht 
vorgefegt, alle aber ſahen zufrieden aus, als ich ihnen etwas von 
meinem Vorrath gab, der aus Brot und einigen Conſerv-Beef⸗ 
ſteaks beſtand. Gleih nad dem Frühftüd wurden vier Hunde an 
den Schlitten gefpannt, worauf Notti und ih unfere Fahrt nad 
Najtskaj fortiegten, ih fahrend und er neben dem Schlitten ber: 
laufend. Bei Irgunnuf, einem eine engliihe Meile öftlid von 
Rirajtinop belegenen Tſchuktſchen-Dorfe, wurde ein Verſuch gemalt 
nod einige Hunde zu borgen, was jedoch nicht gelang. Wir fegten 
unfere Fahrt dem Strande entlang fort und kamen um 10 Uhr vor: 
mittags nah Najtskaj, dag 15—18 km OSO. von Irgunnuk liegt. 
Hier wurden wir von dem größern Theile unferer. frühern Nachbarn, 
der Bewohner von Pitlefaj, empfangen. Bon den 13 Zelten des 
Dorfes waren die 5 meftlichiten von der frühern Bevölkerung 
Pitlefajs, die 8 mehr öftlih belegenen von andern Tſchuktſchen 
bewohnt. Die Bewohner von Bitlefaj hatten nit ihre gemwöhn- 
lien großen Zelte, ſondern Jolde von geringerm Umfange und 
weniger feft zufammengefügt, aufgefhlagen. In allen Zelten bier, 
ebenfo wie in NRirajtinop und Irgunnuk war viel Seehunds⸗ 
ſpeck aufgeftapelt; wir ſahen ganze und auch zerjtüdelte Seehunde 
vor den Zelten aufgeihichtet, und auf dem Wege nad Najtskaj 
trafen mir mehrere mit Seehunden beladene Schlitten, melde 
nah Pidlin fuhren. Bei Najtsfaj ging ih, von einem Tſchuktſchen 
begleitet, auf die Jagd. Wir jagten acht Hafen auf, Tonnten 
ihnen aber nicht auf Schußmweite nahe fommen. Ein rother Fuchs 
war in einer großen Entfernung fihtbar, aber weder Schneehühner 
noch Spuren derfelben waren zu entdeden. Um 2 Uhr nadhmittags 
fehrte ich nad Srgunnuf zurüd und erhielt dort einen mit 10 Hunden 
beipannten Schlitten, mit dem ich bald das Fahrzeug wieder erreichte.‘ 


Am 20. Februar hielten drei große mit Waaren beladene und 
mit 16—20 Hunden beipannte Tihuttihen-Schlitten bei der Vega. 
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Sie kamen angeblid von Often und waren auf dem Wege nad 
dem Markte in der Nähe von Niſhnij-Kolymsk. Ich machte wieder 
einen Verſuch, mit denjelben Briefe nad) der Heimat zu ſchicken, 
wofür, nachdem fie die Annahme von Geld dafür verweigert, als 
Poftgebühr drei Flaſchen Rum und eine reidlide Verpflegung 
für Leute und Hunde gegeben wurden. Gegen dieje Bezahlung ver— 
pflichteten fie fih, ihren Auftrag treu auszuführen, und verfprahen im 
Mai wiederzukommen. Hierin bielten fie aud Wort. Am 8. und 
9. Mai paffirte nämlih eine Menge ſchwer mit Nenthierfellen bes 
ladener und mit einer Maffe Hunde befpannter Schlitten von Welten 
nah Often an der Küfte entlang. Natürlich rafteten alle bei dem 
einzigen Wirthahaufe der afiatifhen Eismeerküfte, der Vega, indem 
fie es als eine felbftverftändliche Sache betrachteten, daß fie bei uns 
als Erjag für etwas Geſchwätz und Klatſcherei Efjen und „Ram“ 
(Rum) erhalten würden. Mit vielem Eifer erzählten fie uns nun, 
daß Briefe mit einer andern Hunbefuhre ankommen würden, die in 
einigen Stunden zu erwarten wäre, Dies war für uns eine febr 
große Neuigfeit, deren Bedeutung derjenige, der nicht wie wir monate 
lang nad) Neuigkeiten aus der Heimat, vom Vaterland und von den 
Seinen geſchmachtet hat, kaum faffen kann. Begierig zu wifjen, ob wir 
wirklich eine Poft von Europa zu erwarten hatten, fragten wir fie, 
wie groß das Padet wäre: ‚Sehr groß”, war die Antwort, und 
der „Ram“ wurde natürlih auch danach bemeffen. Als aber endlich 
der Brief ankam, zeigte es fih, daß es nur ein äußerft Furzes 
Billet von einem der ruffiihen Beamten in Kolyma war, welcher 
uns benachrichtigte, daß unfere Briefe ihm am a au Händen ge: 
kommen und fofort durd einen erpreffen Boten nad Jakutsk ge 
fandt morden mären. Von dort waren fie mit der Poft meiter 
befördert worden und am 26./14. Mai nad) Irkutsk und am 2. Auguft 
nad) Schweden gelangt. 





Im Herbft und in der Mitte des Winters war natürlich der 
Sonnenschein nicht ſtark und andauernd genug, um ſchmerzhaft für 
die Augen werden zu können, im Februar aber begann das Licht von 
den Schneewolken und Schneehaufen ſehr beſchwerlich zu werben. 
Am 22. Februar wurden deshalb an die ganze Mannſchaft Schnee: 
brillen vertheilt, eine, wie id) bereit? erwähnt habe, unumgänglidhe 
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Borfihtsmaßregel bei arktiſchen Fahrten. Auch viele von den Tſchuk—⸗ 
tijden wurden Später im Jahre von Schneeblinpheit ergriffen und 
waren dann febr begierig, blaue Brillen von uns zu erhalten. 
Johnſen behauptete fogar, daß einer der von ihm geſchoſſenen Hafen 
offenbar fchneeblind gemwejen wäre. 


Am 22. Februar abends brad ein Sturm mit Schneetreiben 
und einer Kälte von — 36° 103. In einem folden Wetter draußen 
zu fein ift nit einmal für einen tſchuktſchiſchen Hund gut. Hier: 
von erhielten wir am nächſten Tage einen Beweis, als ein verirrter 
Tſchuktſche an Bord fam, der einen vollkommen fteifgefrorenen Hund 
wie einen todten Hafen an den Hinterbeinen trug. Er hatte jich 
mit feinem Hunde auf dem Eife verirrt und, ohne etwas zu ver 
zehren, die Naht über in einem Schneehaufen gelegen. Der Herr 
felbft hatte feinen Schaden gelitten, fondern war nur hungerig, der 
Hund dagegen zeigte faum irgendein Lebenszeihen. Beide wurden 
natürlid an Bord der Vega mit vielem Mitleid und großer Für: 
forge gepflegt. Sie wurden in das Zmifhended genommen, wohin 
ſonſt weder Tſchuktſchen nod Hunde zugelaflen wurden; für den 
Mann wurde eine reihlide Mahlzeit aufgetiiht von allem, was, 
wie wir glaubten, ibm am beften ſchmecken fönnte, und darauf 
durfte er, wahrſcheinlich zum erften mal in feinem Leben, unter 
einem, allerdings nicht eingerußten, gezimmerten Dade fchlafen. 
Der Hund wurde mehrere Stunden lang forgfältig mit Abreibungen 
behandelt, was zur Folge hatte, Daß er id wieder erholte, ein Um: 
ftand, der uns alle und, mie e3 ſchien, den Tſchuktſchen nit am 
wenigjten in Erftaunen ſetzte. 


Anfang März pafjirte eine große Menge mit Rentbhierfellen 
beladener Schlitten, ein jeder mit 8—10 Hunden beipannt, bei ung 
vorüber. Jeder Schlitten hatte einen Fuhrmann, Frauen nahmen 
wie gemöhnlih nicht an der Fahrt theil. Sie waren auf einer 
Handelzreife von Irkaipij nad Päk (an der Beringd-Straße) be: 
griffen. Unter'den Fubrleuten trafen wir viele von unfern Belannten 
vom vorigen Herbit, und ih braude nit zu erwähnen, daß dies 
Anlaß gab zu einer befondern Bewirthung, für die Leute mit Brot, 
einem Schnaps, Suppe, etwa Zuder und Tabad, und für die 
Hunde mit Pemmilan. Die Unterhaltung war bei folden Gelegen- 
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heiten gewöhnlih febr lebhaft und ging ziemlih unbebindert vor 
Äh, da jet einige von ung mit der tſchuktſchiſchen Sprache ziemlich 
vertraut waren. Mit Ausnahme ziveier Männer, Menka und Noak 
Elijej, welche äußerft mangelhaft Ruſſiſch ſprechen konnten, verftand 
nämlich kein einziger der vorbeifahrenden Nenthiers oder Hunde 
fuhrleute irgendeine europäifche Sprache, und zwar ungeachtet deſſen, 
daß fie alle einen lebhaften Handel mit den Ruffen treiben. Aber 
der Tſchuktſche ift ftolz genug, zu verlangen, daß feine eigene 
Sprache bei dem internationalen Handel und Wandel im norböjt 
lichen Afien vorherrſchend jein fol, und die Nahbarn fügen ſich 
dieſem Anfprud. 

Im Laufe des Winters fammelte Lieutenant Nordqvift von vor: 
beifahrenden, fernher kommenden tſchuktſchiſchen Fuhrleuten Nach— 
richten über die Lage des Eijes zwiſchen der Tſchaun-Bai und der 
Berings-Straße in den verſchiedenen Jahreszeiten. Wegen der 
ungeheuern Wichtigkeit diefer Frage, aud in rein praktiſcher Bes 
ziehung, werde ich hier wörtlich anführen, was er in diefer Weile 
erfahren hatte: 


1. Ein Tſchuktſche von Jekanenmitſchikan, nahe bei Cap Jakan, 
ſagte, daß den ganzen Sommer hindurch offenes Waſſer zu fein pflegt. 

2. Daſſelbe fagte ein Tſchuktſche von Kinmankau, das etwas 
weftlih von Cap Jakan liegt. 

3. Ein Tihuftihe von Jakan erzählte, daß das Meer dort 
Ende Mai oder Anfang Juni eisfrei würde. Dagegen ift es im 
Winter niemals offen. 

4. Tatan von Jakan erzählte, daß das Meer dort von Ende 
Mai oder Anfang Juni bis Ende September oder Anfang October 
offen it, daß dann aber das Eis gegen das Land zu treiben 
anfängt. 

5. Rikkion von Vankarema jagte, daß das Meer dort im Winter 
mit Eis belegt, im Sommer aber offen wäre. 

6. Ein Renthier-Tſchuktſche, RotfHitlen, der ungefähr 12 eng- 
liche Meilen von dem Winterquartier der Vega wohnt, erzählte, 
daß die Koljutfhin-Bai, von den Tihuktihen Pidlin genannt, den 
ganzen Sommer eisfrei ift. 


AA 
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7. Urtridlin von Koljutihin fagte, daß weder bei diefer Inſel 
nod in der Koljutihin-Bai im Sommer irgendwelches Eis vor: 
banden ift. 

8. Ranau von Zinretlen betätigte gleichfalls, daß die Koljutſchin⸗ 
Bai im Sommer ftet3 offen ift. 


9. Ettiu aus dem Dorfe Nettej, zwiſchen Irgunnuk und der 
Berings-Straße, erzählte, daß das Meer bei Nettej im Sommer 
unabhängig vom Winde eisfrei, im Winter aber nur bei ſüdlichem 
Minde ohne Eis wäre. 

10. Banlatte von Nettej gab an, daß das Meer dort im Mo: 
nat „Tautinjadlin“, d. h. Ende Mai und Anfang Juni eisfrei würde, 
und fih im Monat „Kutſchkau“, oder October und November, wieder 
mit Eis bededte. 


11. Kepljeplia aus dem Dorfe Irgunnuk, 5 englifde Meilen 
öftlih von dem Winterquartier der Bega bei Pitlefaj belegen, fagte, 
daß das Meer außen vor diefen Dörfern alle Sommer eidfrei wäre, 
außer wenn nördlide Winde vorherrſchten. Dagegen bemerkte er, daß 
man weiter nad Weiten hin, nämlich bei Irkaipij, vom Lande aus 
beinahe immer Eis ſehen fönne. 

12. Kapatljin von Kingetſchkun, einem Dorfe zwiſchen Ir: 
gunnuf und der Beringd-Straße, erzählte am 11. Sanuar, daß da: 
mals bei diefem Dorfe offenes Waller war. Er fagte ferner, daß 
die Berings-Straße im Winter bei ſüdlichem Winde mit Eis ange: 
füllt und bei nördlidem Winde eisfrei wäre. An demfelben Tage 
erzäblte ein Tſchuktſche von Nettej-Kingetſchkun, ebenfall3 zwiſchen 
Irgunnuk und der Berings-Straße belegen, daß außerhalb dieſes 
Dorfes zu der Zeit Ei läge. Er beftätigte Kapatljin’s Ausfage über 
die Berings: Straße. 

13. Kwano von Uedlje, nahe der Beringd-Straße, jagte, daß 
das Meer dort ftet3 von Mai an bis Ende September eisfrei wäre. 


Am 13. März erfuhren wir, daß der Branntmwein auch bier 
eine Handelswaare bildet. Ohne von der Vega irgendwelche Spiri- 
tuofen erhalten zu baben, hatten nämlid an diefem Tage die 
Tſchuktſchen von Sinretlen Gelegenheit, ſich einen Generalrauſch zu 
verfhaffen, und daß auch ihr friedlider Sinn vor der Einwirkung 
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eines Naufches weicht, davon hatten wir einen augenſcheinlichen Be 
weis, als fie am Tage darauf mit blauen und gelben Augen, ziemlich 
idläfrig und befhämt, an Bord kamen. Im Herbſt erzählte uns 
fogar eine große und ftarfgebaute tihuftihiihe Niefin, die uns das 
mals befuchte, daß ihr Mann bei einer Saufjchlägerei todtgejchlagen 
morden ſei. 

Nah Mitte März kamen bedeutende, von Nenthieren gezogene 
Fuhren in großer Anzahl an der Vega vorüber. Sie waren mit Rene 
thierfelen beladen, die auf den ruſſiſchen Marktplägen aufgekauft 
und für den Taujhhandel an der Berings-Straße beftimmt find. 

Der Renthier-Tihuktihe ift beſſer gekleidet und fieht vermögen: 
der und gewichtiger aus als der Küſten-Tſchuktſche oder, wie dieſer 
in Gonjequenz mit der vorigen Benennung genannt werben jollte, 
als der Qunde-Tjguktjde. Wie alle Befiger von Nenthierheerben 
muß derjelbe ein Nomadenleben führen, bier aber vermittelt er außer— 
dem nod) den Waarenaustaufch zwiſchen den Wilden im nördlichften 
Theile Amerikas und den ruſſiſchen Pelzhändlern in Sibirien, und 
viele bringen ihr ganzes Leben auf Handelsreifen zu. Der beveutendfte 
Markt wird jedes Jahr im Monat März auf einer Infel im Fluſſe 
Klein-Anjui, 250 Werft von Niſchni⸗Kolymsk gehalten. Der Tauid- 
handel gefdjieht nad einer von den ruffiihen Kaufleuten und den 
Aelteften unter den Tſchuktſchen gemeinfam feftgeftellten Normaltare, 
und ehe der Waarenaustauſch anfängt, zahlen die Tſchuktſchen eine 
unbedeutende Marktabgabe. Bon ruſſiſcher Seite wird der Markt mit 
einer Meſſe von dem Priefter! eingeleitet, der ftet3 den Bevoll- 


1 Während des Marktes fucht der ruffifche Priefter Profelyten zu machen; es 
gelingt ihm auch mittels Austheilung von Tabad, einen oder ben andern zu vers 
anlaffen, ſich der Taufceremonie zu unterwerfen. Bon einer wirfichen Belehrung 
fann dagegen faum bie Rebe fein, und zwar ſchon wegen des Unterſchiedes der 
Sprache. Als ein Beifpiel, wie es Bierbei zugeht, mag folgende Erzählung von 
Wrangel angeführt werden: „Auf dem Markte war ein junger Tſchultſche überredet 
worden, ſich für einige Pfund Tabak taufen zu laffen. Die Ceremonie fängt in 
Gegenwart vieler Zufhauer an. Der Neubelehrte ftand ruhig und ziemlich anftän- 
dig an feinem Plage, bis er in dag Taufbaffin, einen großen mit eislaltem Waſſer 
gefüllten Holzzuber, fteigen follte. In diefem follte er dem ruſſiſchen Taufritual 
nad) dreimal untergetaucht werben. Hierzu wollte er ſich aber unter feiner Ber 
bingung bequemen. Cr ſchlittelte ernft den Kopf und führte eine Menge Gegen- 
gründe an, die niemand verftand. Nach langen Ermahnungen des Dolmetſchers, 
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mächtigten der rufliihen Krone begleitet, und in dem Lager der 
Tſchuktſchen durch Pollen von einem ihrer Schamanen. Es muß 
bunt hergeben bei einem folden Markt, nad der lebendigen SGHil: 
derung, welde Wrangel über denfelben gibt (Reife, I, 269), wobei 
man fich jedoch erinnern muß, daß die Beichreibung für die Sitten 
vor 60 Jahren gilt; jet bat jich vielleiht auch bier vieles ver: 
ändert. Wahrſcheinlich haben wir in den Handelöverhältnifien des 
nordöftlihen Ajiens zu Anfang dieſes Jahrhunderts ein ziemlich 
treues Bild des Handels der Biarmier in frühern Zeiten im nord: 
öjtliden Europa. Auch die Waaren waren wahrſcheinlich an beiden 
Stellen von derjelben Art, und vielleiht auch der Eulturzuftand 
der beiden Völker. 

Außer den Handelsleuten reiften im Laufe des Winters eine 
Menge Tihultichen von der Koljutſchin-Inſel und andern nad Welten 
gelegenen Dörfern bei uns vorüber mit leeren Schlitten, welde nur 
mit wenigen Hunden beipannt waren. Nach einigen Tagen kamen 
diejelben zurüd, die Schlitten mit Fiſchen beladen, welde fie an: 
geblih in einer nad Oſten liegenden Lagune gefangen hatten. Außer: 
dem verkauften fie manchmal eine ſchmackhafte Art von Muränen, 
die jie in einem etwas von der Küſte entfernten See im Innern des 
Landes gefangen hatten. 

Theils um dieje Filchpläge näher kennen zu lernen und theils 
um von der Lebensweiſe der Renthier- Tihuktiden einen Begriff zu 
befommen, wurden fpäter im Winter mehrfache Ausflüge in ver: 
Ihiedenen Richtungen von dem Wintergquartier aus unternommen. 
Ich magte jedod nie die Erlaubniß zu einer längern Abweſen⸗ 
beit vom Fahrzeuge zu geben, mweil ib vollftändig überzeugt war, 
daß das Meer um die Vega herum fich bei einem nur wenige Tage 
anhaltenden ſüdlichen Sturm unter Umftänden öffnen könnte, welche 
uns nicht geitatteten, auf der offenen Rhede liegen zu bleiben, auf 
der mir vertaut lagen. Der Wunſch meiner Kameraden, weit in 


wobei vermuthlic das Verſprechen von Tabad die Hauptrolle fpielte, gab er endlich 
nad) und fprang herzhaft in das eisfalte Waſſer, ſprang aber fogleidh, vor Kälte 
zitternd, wieder heraus, rufend: «Mein Tabad, mein Tabad!» Alle Berfuche, ihn 
zu vermögen, dag Bad zu erneuern, waren fruchtlos, die Ceremonie blieb unabge- 
ſchloſſen und der Tſchuktſche nur halb getauft.‘ 
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das Innere der Tſchuktichen⸗ Halbinſel vorzubringen, konnte deshalb 
nicht in Erfüllung gehen. So kurz alſo dieſe Ausflüge auch waren, 
liefern fie doch vielfache Aufflärungen über unfer Binterleben und 
unfere Berührung mit dem wenig befannten Volle, an deſſen Heimats- 
tüfte die Bega eingefchlofien worden war, und es bürfte deshalb am 
Blage fein, einige Auszüge aus einem Theil der mir auf Grund 
biefer Fahrten übergebenen Berichte mitzutheilen. 
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Rarte der Umgegend am Winterquartier der Vega. 
Gauptfäglig nad ©. Bove. 
1. Rotſchitien's Belt. 3. Zettugin’s Belt. 


Palander's und Kjellman’3 Ausflug nad einem Lager 
der Renthier-Tſchuktſchen, ſüdweſtlich von Pitlekaj, wird 
von eriterem folgendermaßen geſchildert: 

„Am 17. März 1879 ging ih, von Dr. Kjellman begleitet, mit 
einem Schlitten und fünf Mann, worunter fid ein Eingeborener als 
Wegweiſer befand, nad dem in der Nähe des Tafelberges liegenden 
Lager der Renthier:Tjhuftihen ab, in der Abſicht, zu verſuchen, dort 
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friſches Renthierfleifh zu erhalten. Die Erpedition war mit Pro: 
viant für zwei Tage, Zelten, Matragen und Pästen ausgerüftet. 
Die Renthier-Tſchuktſchen wurden 11 engliihe Meilen vom Fabr: 
"zeug angetroffen. Auf einer Anhöhe befanden ſich hier zwei Zelte, 
von denen das eine zur Zeit unbewohnt war. Das andere wurde 
von dem Tſchuktſchen Rotſchitlen, feiner jungen Frau und einem 
andern jungen Paar bewohnt, welches legtere, wenn ich fie recht 
verftand, auf Beſuch bier war und in Irgunnuk zu Haufe mar. 

„Um die Zelte herum, welde bebeutend Kleiner als diejenigen 
waren, die wir täglid an der Küfte fahen, lagen eine Menge 
Schlitten aufeimandergeftapelt. Dieſe unterfchieden fih dadurch von 
den gemöhnliden Hundefdhlitten, daß fie bedeutend größer und 
breiter zwijhen den Kufen waren. Die Kufen waren plump und 
mit der Art aus ftarfem Holz zugehauen. 

„Unjer Vorſchlag, ung Nenthiere einzutaufhen, wurde fofort 
zurüdgewiefen, obgleih wir als Taufchartifel Brot, Tabad, Rum 
und jogar ein Gewehr anboten. Als Grund ihrer Weigerung gaben 
te an, daß die Nenthiere in diefer Jahreszeit zu mager zum Schlach⸗ 
ten wären. Auf einer einige taufend Fuß von uns entfernten An: 
böbe ſahen wir etwa 50 Renthiere meiden. 

„Am Nachmittage wurden Kjellman und ih in das Zelt einge: 
laden, wo wir eine Stunde in dem Schlafraume zubradten. Bei 
unjerm Eintritt wurde die Lampe angezündet, die mit Seehunds- 
thran gefüllt war; ala Docht wurde eine Art Moos (Sphagnum) 
gebraudt. Die Wirthin fudte uns den Aufenthalt im Zelte fo ange: 
nehm wie möglih zu maden: fie rollte einige Rentbierfelle zu 
Kopfkiſſen zufammen und bereitete ung einen Plag, ſodaß wir lang aus: 
gejtredt eine wohl benöthigte Ruhe genießen fonnten. In dem äußern 
Zelte wurde von dem andern Frauenzimmer das Abendefjen zube: 
reitet, welches aus gekochtem Seehundzfleiich beitand. Man lub ung 
wohlwollend ein, an ihrer Mahlzeit - theilzunehmen; da wir aber 
feinen Appetit auf Seehundsfleild hatten, lehnten wir dag Aner: 
bieten unter dem Vorwande ab, daß wir vor kurzem erft Mittag 
gegeffen hätten. Sie jelbft nahmen ihre Mahlzeit ein mit dem 
Körper in dem innern Zelte und mit dem Kopfe unter den Renthier⸗ 
fellen des äußern Zeltes liegend, wo das Eſſen ftand. Nach beenveter 


Mahlzeit zogen fie den Kopf wieder unter die innern Felle zurüd, 
Nordenfliöld. II. 2 
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der Wirth entkleidete fi) volftändig mit Ausnahme der Beinfleiber, 
welche er anbebielt. Die Wirtbin Lieb ihren Past über die Schul 
tern berabfallen, ſodaß dadurch der ganze Oberkörper entblößt wurde. 
Die Rentbierfellftiefeln wurden ausgezogen, das Innere nad außen 
gelehrt, abgewiſcht und an der Dede über der Lampe aufgehängt, 
um während der Nacht zu trodnen. Die Frauen wurden von uns 
mit Zucker tractirt, melden fie, infolge ihrer Unbekanntſchaft mit 
demfelben, anfangs mit einer gewifien Vorſicht unterſuchten, ber 
ihnen aber nachher vortrefflich ſchmeckte. Nach der Mahlzeit ſchienen 
unfere Wirthgleute Tchläfrig zu werden, weshalb wir Gute Naht 
fagten und nad unferm eigenen Zelte gingen, wo es nichts weniger 
als warm war, indem wir dort während der Naht ungefähr 
— 11° ©. hatten. 

„Nach einer großentheils ſchlafloſen Nacht Hopften wir die Leute 
um 6!/, Uhr morgens heraus. Als wir aus dem Zelte kamen, 
befanden fih alle Renthiere in einer dicht geſchloſſenen Truppe im 
Anmarſch. An der Spike war ein altes Renthier mit hohem Geweih 
fihtbar, das an feinen Herrn beranlief (diefer war inzwiſchen der 
Renthierheerde entgegengegangen) und ihn zum Guten Morgen be 
grüßte, indem es die Schnauze an feinen Händen rieb. Die übrigen 
Renthiere ftanden inzwiſchen in georpneten Gliedern aufgeftellt, ganz 
- wie die Befakung an Bord eines Kriegsfhiffes in Divilionen. Der 
Eigenthümer ging darauf vorwärt3 und begrüßte jedes Renthier, 
wobei fie ihre Schnauzen an feinen Händen reiben durften. Er jeiner: 
feit3 faßte jedes Renthier am Geweih und unterfuchte e3 auf das ge: 
nauefte. Nach beendigter Inſpection und auf ein gegebenes Zeichen 
des Herrn machte die ganze Nenthierheerde kehrt und ging in dicht: 
geichlofienen Reihen, mit dem Alten an der Spite, auf die Weide 
des vorigen Tages zurüd. 

„Das Ganze madhte einen befonders guten Eindrud auf ung; 
es war nicht der graufame harte Wilde, der in rober, barbarifcher 
Weiſe feine Herrihaft über die Thiere zeigte, jondern es war der 
gute Herr, der wohlwollend feine Untergebenen betradhtete und 
welcher für jeden von ihnen ein gutes Wort hatte. Hier berrichte 
ein gutes Einvernehmen zmwifhen Herrn und Thier. Er jelbit 
war ein ftattlihder Mann von intelligentem Ausfehen und mit 
einem geichmeidigen, hübſchen Körper. Seine Kleider, von ausge: 
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zeichnet gutem Schnitt und ungewöhnlich hübſchem Rentbierfell, fielen 
dicht über den wohlgewachſenen Körper und gaben uns Gelegenbeit 
feine behagliche und ſtolze Haltung zu fehen, die fih am beften aus: 
nahm, wenn er in Bewegung mar. 

„Auf unfere erneuerte Borftelung, einige Rentbiere eintaufchen 
zu wollen, erhielten wir wieder eine abſchlägige Antwort, weshalb 
wir unjer Zelt abbraden und die Rüdfehr antraten. Am 18. März 
um 3 Uhr nachmittags famen wir nad einem Mari von 4°, Stun: 
den an Bord zurüd. | 

„Der Weg nad dem Renthierlager hob und fenkte fid langſam. 
Der Schnee war hart und eben, fodaß wir in fchneller Fahrt raſch 
vorwärts kommen Tonnten. Auf dem SHeimmege fahen wir vier 
Füchſe und einige Naben. An einer Stelle fanden ſich eine Menge 
Lemminggänge durch den Schnee in ſchiefer Richtung nad dem Boden 
zu eingegraben. Die meiſten derjelben waren von Füchſen aufge: 
fragt worden. Der Niedergang in einen unberührten Lemmingbau 
war cylindriih und hatte einen Durchmefler von 4", cm. Wäh— 
rend beider Tage hatten wir Schnee und dide, nebelige Luft, ſodaß 
wir nur auf eine furze Entfernung vor ung ſehen fonnten. Dennod 
verirrten wir uns nicht, dank den guten Augen und dem ſtark aus: 
geprägten Localſinne unjers Führers, des Eingeborenen.” 


Brujewig’ und Nordgrift’3 Ausflug nad Nutſchoitjin. 
Nordapiit theilt hierüber Folgendes mit: | 

„Am 20. März um 9 Uhr vormittags verließen Lieutenant 
Brufewig, der Bootsmann Luftig, die norwegiſchen Fangmänner 
Johnſen und Sievertjen, der Tſchuktſche Notti und ich die Vega. 
Unfere Ausrüftung, die aus Proviant für adt Tage, Kocdhapparat, 
Segeltudzelt, Rautfhufmatragen, Rentbierfellpäsfen u. |. w. beftand, 
zogen mir auf einem Schlitten hinter ung her. Um 2 Uhr 45 Min. 
nachmittags kamen mir nad Nutſchoitjin (Muränen:See). Auf der 
Fahrt paflirten wir einen Bad, der zwiſchen Nutſchoitjin und dem 
etwa 1'/, ſchwediſche Meilen füdlid von diefem See belegenen Berge 
Hotſchkeanranga fließt und in die große Lagune ſüdlich von Pitlekaj 
mündet. Weiter in das Land hinein durchfließt diefer Bad, nad 
Notti's Ausfage, mehrere Seen; er erzählte aud, daß derjelbe im 
Sommer rei an Lachs (lienne) if. Einige Sandhügel bildeten die 

2* 
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Waſſerſcheide zwiſchen ihm und Nutihoitjin. Das einzige Thier, 
das wir auf der Hinfahrt faben, war ein Fuchs; doch fanden 
wir Spuren. von Hafen, Schneehühnern und einigen Lemmingen. 
Nachdem wir einen pafienden Lagerplat ausgewählt hatten, fingen 
wir an ein Schneehaus aufzuführen, das wir jedoch nit eher als 
am nädften Tage fertig befommen Tonnten. 

„Am 21. gingen Brufewig und ich aus, um die nächfte Umgebung 
zu befichtigen. Auf einem Hügel nördlich vom See, wo Potentilla, 
Carex und Poa unter der Schneedede bervorragten, fanden wir eine 
Menge Spuren von Füdhfen, Hafen und Schneehühnern. Der 22. 
wurde dazu verwandt, einige Wuhnen in das ungefähr 1'/, m bide 
Eis zu bauen und Nee auszuſetzen. IH wollte nämlid heraus 
finden, welhe Muränenart das ift, die nah Notti’s Behauptung 
zablreih in diefem See vorlommt. An der Stelle, mo das Re aus: 
geſetzt wurde, war unter dem Eiſe etwas mehr als ein Meter Wafler. 
Der Boden beftand aus Schlamm. Als wir in der Mitte des Sees 
eine Deffnung anbringen wollten, um tiefes Wafler zu befommen, 
fanden wir, daB das 1'/, m dide Eis hier bis auf den Boden reichte. 

„Am folgenden Morgen hatten wir im Netze 11 File, von 
denen die größten etwa 35 cm lang mwaren. Obgleich das Wetter 
träde war und man nicht fehr mweit jehen konnte, gingen mir an 
diefem Tage nad dem Berge Hotichfeanranga, tbeils um feine Höhe 
zu beftimmen und theils um von feiner weit umber jihtbaren Epige 
einen Ueberblid über das Ausſehen des umgebenden Landed zu er: 
halten. Nahdem wir über den zwiſchen Nutichoitjin und Hotſch— 
feanranga fließenden Bad gegangen waren, fingen wir an, den 
langen Abhang hinaufzufteigen, auf deilen Kamm ji der «Hotsch- 
kanrakenljeut» (Kopf des Hotſchkeanranga) mit fteil abfallenden 
Seiten über jeine Umgebung erhebt. Der Abbang war mit lofen 
Steinblöcken einer eruptiven Gefteinsart überftreut. Die Zinne des 
aRopfes» beftand aus einem Plateau, das auch dicht mit Iofen 
Steinen belegt war. Auf der nördliden (d. h. der Wind-) Seite 
hatten diefe Steine eine beinahe zwei Fuß dide, hart angepreßte 
Schneefrufte, auf der Sübdfeite aber lagen fie frei. Nach Bruſewitz' 
Ausfage fiel der Berg nad) Süden hin noch fteiler ab als nad Norden. 
Südlich vom Berge jah er ein großes Thal — wahrſcheinlich einen 
See — durch weldes der Bad fließt, den wir paflirt hatten. 
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„Als ih auf dem Hinwege mit Notti zufammen ging, ermahnte 
er mid, der Gottheit des Sees, Itjaken Kamak, etwas Speife 
und Branntwein zu opfern, um einen guten Fang in das Neß zu 
befommen. Auf meine Frage, mie diefe Gottheit ausfähe, ant: 
wortete Notti: «uinga lilapen», d. h. ich habe fie nicht gefehen. 
Außer diefem Gotte gibt es feiner Anſchauung nad auch Gottheiten 
in Strömen, in der Erde und auf einigen Bergen. Außerdem 
opfern die Tihuftichen der Sonne und dem Monde; dagegen (Hei: 
nen jie nicht, wie verjchiedene andere Völker, ihren Berftorbenen 
irgendwelde Verehrung zu widmen. Als ih ihm fpäter einen Zwie— 
bad gab und ihn bat diefen zu opfern, madte er mit dem Hafen 
eine Heine Vertiefung im Schnee auf Nutſchoitjin, zerfrümelte ein 
feines Städ des Zwiebad3 und warf die Krümeln in die Ber: 
tiefung. Den Reit des Zwiebads gab er mit der Erflärung zurüd, 
daß «Kamal» nidt mehr bedürfe, und daß wir jebt mehr Fifche in 
das Netz befommen würden als das erfte mal. Notti fagte aud, 
daß die Tſchuktſchen für jeden Fang etwas zu opfern pflegten. So 
find wahrjcheinlid alle die Sammlungen von Bären: und Seehunds: 
ihädeln fowie Nenthiergeweihen entftanden, die wir oft an der 
tſchuktſchiſchen Küjte, befonders auf Anhöhen gefehen haben. 

„Rah Ablefung des Aneroiden begaben wir uns eilig von der 
Bergipige nad dem Schneehauſe zurüd, da ſich mährend der Zeit 
ein ftarfer Schneefturm erhoben hatte, ſodaß man nicht weiter als 
etwa zehn Schritte vor jich jeden Fonnte. Auf dem Abhange unter: 
halb des «Kopfes» hatten wir bereit? auf dem Hinwege die Spu- 
ren ziveier wilder Renthiere geſehen. Notti jagte, daß einige menige 
Davon den ganzen Winter über auf dem Berge wären; der größere 
Theil zieht jedoch weiter nah Süden und nähert jih nur im Som: 
mer der Küſte. Johnſen hatte eine Eule (Strix nyctea) angeſchoſſen, 
doch entfam ihm diejelbe. Am 24. ftürmte e3 den ganzen Tag, ſodaß 
wir uns nicht hbinausbegeben fonnten, um zu fhießen. Am 25. kehrten 
wir an Bord zurüd. 

„Nah den Aneroid-Beobahhtungen, die während der Fahrt an: 
geitellt wurden, batte die höchſte von uns befuchte Bergipige eine 
Höhe von 197 m.” | 
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Lieutenant Bove’s Beriht über einen Ausflug nad 
Najtstaj und Tjapka: 

‚Am 19. April um 4 Uhr vormittags reiften der Fangmann 
Johnſen und ich zu einem kurzen Ausflug nad Often längs der Küſte 
ab, in der Abficht, nach dem vielbeſuchten Fiſchplatz Najtsfaj zu geben, 
mo unfere alten Freunde von Pitlefaj ſich nievergelaffen Hatten. 
Wir begaben ung mit einem Heinen Schlitten, der von uns jelbit 
gezogen wurde und mit Lebensmitteln für drei Tage fowie einigen 
meteorologijchen und hydrographiſchen Inftrumenten beladen war, 
auf den Weg. 

„Am 6 Uhr vormittags erreichten wir Nirajtinop, mo wir 
Notti, einen tüchtigen, begabten und angenehmen jungen Mann, 
abholten. Das Dorf Rirajtinop, das früher aus jehr vielen Zelten 
beftand, bejaß jept nur ein Zelt, nämlich das von Notti, und dies war 
aud nicht groß. Es gewährte feinen Bewohnern nur einen ſchwachen 
Schuß gegen Wind und Kälte. Unter den Hausgerätbihaften bes 
merkte ich bejonders eine Gefihtsmaste von Holz, weniger unförms 
lid) als diejenigen, welde man nad Whymper's Zeihnungen bei 
den Eingeborenen am Fluſſe Youcon im Alasfa-Gebiete antrifft. 
Ih hörte fpäter, daß diefe Maske von Päk (Berings-Straße) 
gekommen wäre, wohin fie wahrjcheinlich von dem gegenüberliegenden 
amerikaniſchen Ufer herübergebracht worden war. 

„Das Dorf Irgunnuk liegt 3—400 m von Rirajtinop und bes 
fteht aus fünf Zelten, unter denen eins vor zwei Tagen aus Jin: 
retlen hierher verlegt war. Die Zelte liegen, wie gewöhnlich, auf 
Erderhöhungen und haben womöglich den Eingang einige Schritte 
von einem fteilen Abhang, offenbar damit die Thüröffnung nicht zu 
febr vom Schnee beſchwert wird. IH ſchätzte die Bevölkerung 
von Irgunnuk auf 40 Perſonen. 

„Außerhalb des genannten Dorfes ift das Eis bis ans Land 
heran in 5—6 m hohe Toroffe zerbroden, welche eine Kette bilden, 
die auf eine Strede von 5—600 m oſtwärts dicht am Strande 
entlang läuft. Die Küfte von Irgunnuk nad Najtskaj läuft in 
einer geraden Linie, ift niedrig und nur hier und da durch Kleine 
Erderhöhungen unterbroden, melde alle Spuren alter Wohnungen 
tragen. Eine jede diefer Anhöhen hat ihren bejondern Namen: 
zuerſt Uelfantinop, darauf Tiumgatti und ſchließlich Tiungo, zwei 
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Meilen weitlih von Najtskaj. In der Nähe von Uelkantinop mur: 
den wir von einem Renthier- Tichuftihen eingeholt, der ung nad 
Najtskaj begleitete, um dort Fiſche und Seehundsſpeck einzukaufen. 
Gegen Mittag kamen mir nad Najtskaj, wo unfere Ankunft von 
einem Eingeborenen verkündet worden war, der auf dem Wege mit 
feinem Hundegefpann an uns vorbeigefahren war; wir wurden des: 
bald jofort bei unferm Einzuge von der Jugend des Dorfes um- 
tingt, die una mit ihren ununterbrodenen Rufen nad Brot (Kauka), 
Taback, Rum u. f. w. betäubte. Nah einigen Augenbliden ge 
jellten fi fowol Frauen’ wie erwachſene Männer zu den bettelnden 
Knaben. Wir kehrten in einem Zelte ein, das einem Freunde oder 





Schlafkammer In einem tdpaktfihifchen Belte. 
Nach einer Zeichnung des Matrofen Handfon. 


vielleiht Verwandten Notti’3 gehörte. Dort wurden wir fehr gut 
empfangen. An derfelben Stelle hatte au der Renthier-Tſchuktſche 
fein Quartier, der uns auf dem Wege begleitet hatte. Er ging in 
die Schlaflammer, ließ fi dort nieder und nahm an der Abend: 
mahlzeit der Familie theil, alles beinahe ohne ein Wort an die 
Wirthin zu richten, und am folgenden Morgen, am 20., reifte er 
ab ohne den Wirth begrüßt zu haben. Die Gaftfreiheit iſt bier 
von einer eigenen Art. Sie fann vielleiht mit den Worten ge: 
kennzeichnet werden: heute effe und ſchlafe ih in deinem Zelt 
und morgen ift und fHläfft du in dem meinigen, und deshalb 
werden aud, nad allem was ich fah, alle, Reiche wie Arme, ſowol 
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derjenige, der mit großem Schlitten fährt, wie derjenige, welder zu 
Sub geht, in gleicher Weife empfangen, Ale find fie fiher, einen 
Winkel in der Zelttammer zu finden. 

„Die Zelttammer oder Jaranga, wie diejer Theil des Beltes 
won den Eingeborenen genanıt wird, nimmt ein gutes Drittel des 
ganzen Zeltes ein und If Arbeitsraum, Speiſeſaal une Sölafe 
aehmer zu gleicher Beit, Die Form if parallelepipedifdy, uud wine 
„mittelgroße Schlafkammer hat 1,00 m Höhe, 3,0 m Länge mub: 
2,0 m Breite. Die Wände beftehen aus Nenthierhäuten wit den 
HBaaren nad innen, welche von einem Gerüf von Pfoſten und 
Querhölzern getragen werden. Der Fußboden befteht zu unterfi ans 


a bd. 


Tſapaktſchiſche Kampen. 
a. von Sol; b. von Stein. 





&ig der natürlichen Größe. 


einer Shit Gras, worauf eine Walroßhaut ausgebreitet ift. Das 
Gras und die Haut bilden zwar fein beſonders weiches Unterbett, 
aber doch ein Lager, auf dem ein ermüdeter europäifder Wanderer 
auch Ruhe finden fann. Das Innere der Schlaffammer wird durch 
Lampen erhellt und erwärmt, deren Anzahl nad der Größe des 
Raumes abwechſelt. Eine mittelgroße Kammer hat drei Lampen, 
die größte dem Eingange gegenüber, die beiden andern an ben 
Querwänden. Die Lampen find oft aus einer Steinart verfertigt, 
melde van den Eingeborenen Ukulschi genannt wird. Sie haben 
die Form eines großen Löffels. Das Brennmaterial befteht aus 
Thran und als Dot wird Moos gebraudt. Uebrigens erfordern 
diefe Lampen eine beftändige Aufmerkfamfeit, weil eine halbftündige 
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Unachtſamkeit in der Pflege genügt, um fie zum Rauden und Er: 
löjden zu bringen. Die Flamme wird längs der einen Kante der 
Sampe geleitet, und der Docht von Moos mit einem Hölzchen von 
der in der Abbildung angegebenen Form gepußt. Die Lampe ruht 
auf einem Fuß und diefer feinerjeit3 auf einer Schale. In diefer 
Weiſe wird jeder Tropfen Del aufgefangen, der möglicherweiſe ver 
goffen werden Könnte. Wenn e3 irgendetwas gibt, mit dem dieſes 
Bolt fparfam umgehen muß, fo ift es fiderlid das Del; denn dies 
bedeutet für jie Licht und Wärme. An der Dede der Schlaffammer 
waren über den Lampen einige Stangen befeftigt, an denen man 
die Kleider und das Schuhzeug zum Trodnen aufhängt. Die Lam: 
pen werden den ganzen Tag brennend erhalten, während der Nacht 





Der chſchuitt einer tſchaktſchiſchen Campe. 
Na} einer Zeichnung von G. Bode. 
a. dag Cel; b. der Docht; c. das Fußgeſtell; d. das Untergefäh; e. der Bupftab, 


aber werden fie gewöhnlich ausgelöſcht, da ſie fonft ein beftändiges 
Nachſehen erfordern würden. Einige Kleider und Fiihfanggeräthe, 
zwei oder drei Renthierfelle, um darauf zu ruhen — das ift das 
ganze Hausgeräth eines tſchuktſchiſchen Zeltes. 

„Jedes Zelt ift außerdem mit einigen Trommeln verfehen. Diefe 
(Järar) find aus einem Holzring von ungefähr 70 cm Durchmefier 
gemadt, worüber eine Haut von Seehunds- oder Walroßdärmen 
geipannt ift. Die Trommel wird mit einem leichten Stabe von Fiſch⸗ 
bein geſchlagen. Der damit hervorgebradte Ton ift melancholiſch 
und wird es noch mehr, wenn er von den eintönigen, gewöhnlich 
rhythmiſchen Gefängen der Eingeborenen begleitet wird, melde mir 
eine große Aehnlichkeit mit den Gefängen zu haben feinen, die 
man in Japan und China hört. Eine nod größere Uebereinftimmung 
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glaubte ih in den Tänzen dieſer Völker zu finden. Notti ift ein 
tüchtiger Jarar- Spieler. Nach einigem Bitten ipielte er mebrere 
ihrer Lieder mit einem Gefühl, das ich ihm nicht zugetraut hätte. 
Die Zuhörer waren zahlreih, und aus ihrem Lächeln und, ihren 
freudeftrahlenden Augen konnte man merken, daß fie über die Laute 
entzücdt waren, melde Notti aus der Trommel berauszuloden ver: 
ftand. Deshalb wurde Notti aud unter tiefem Schweigen mit einer 
Bewunderung angehört, welche derjenigen glid, womit wir in 
einem großen Salon einem ausgezeichneten Pianiften laufhen. Ich 
ſah fein anderes muſilaliſches Inſtru— 
ment als das eben genannte in den 
Belten. 

„Der Tag, an welchem wir in Najts- 
faj ankamen, wurde benugt, die Um— 
gebungen des Dorfes zu befihtigen. Wir 
beftiegen deshalb einen 30 m hohen Hä 
gel füblih vom Dorfe, um eine deut 
lie Anfiht der Gegend zu erhalten. 
Von der Spige des Hügels hatten wir 
einen Ueberblid über die beiden Lagunen 
weſtlich und bſtlich von Najtskaj. Die 
wetlihe Lagune jhien, nur von einigen 
Erdhöhen unterbroden, die ganze Küftenz 





fåtal Shemanen- firede zwiſchen Najtsfaj, dem Hügel bei 
Ag der natürl. Größe. Jinretlen und den Bergen zu umfaffen, 


welde im Siden von dem Obfervatorium 
und Irgunnuk fihtbar find. Die Lagune öftlih von Najtskaj wird 
dur einen hohen Sandmwall vom Meere getrennt und erftredt jih 
30 km in das Land hinein bis an den Fuß der Hügelfette, die 
fi) dort ausdehnt. Nah Often breitet fid) die Lagune längs der 
Küfte bis in die NadbarfHaft von Serdjefamen aus. Dieje Land: 
fpige mar deutlih fihtbar und nad unjerer Schägung, die ih 
nicht für weſentlich unridtig halte, etwa 25—26 km von Najtskaj 
belegen. Sie fenkt ſich terraffenförmig nad dem Meere zu, und 
ihre Seiten find mit Steinfäulen bevedt, welche denen gleihen, die 
wir in der Nähe von Cap Baranoff fahen. Im Siden hängt 
Serdzefamen mit Berghöhen zufammen, die immer höher werben, 
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je tiefer fie in das Land hinein liegen. Einige von diefen haben 
eine fonijhe Form und andere eine Tafelform, die an Abeſſiniens 
Ambas erinnert; 10 oder 12 Meilen in das Land hinein feinen 
jie eine Höhe von 600—900 m zu erreichen. 


„Die Fiſcherei in der öftlihen Lagune findet hauptſächlich in der 
Nähe von Najtskaj ftatt, in einer Entfernung von ungefähr 5 km 
vom Dorfe. Der Fang gefhieht ausſchließlich mit der Angel 
und nit mit Neben oder andern Filchfanggeräthen. Innerhalb 
weniger Minuten ſah id die Leute mehr als 20 Dorſche (Uro- 
kadlin) und ungefähr ebenfo viele Feine Fiſche beraufziehen, melche 
die Eingeborenen Nukionukio nannten. Bor dem Fühen maden 
die Eingeborenen ein Loch in das Eis von einem Decimeter Durch— 
meijer. Um dieje Deffnung herum bauen fie darauf, zum Schuß gegen 
Wind und Schneetreiben, eine 80 cm hohe Schneemauer, die einen 
Kreis von einem innern Durchmeſſer von 1'/, m bildet. Die Fiſch— 
bafen find von Eijen und haben feinen Widerhafen. Die Angel: 
ſchnur ift ungefähr 5 m lang und an einer beinahe 1 m langen 
Ruthe befeitigt. An der Angelſchnur figt ein Gewicht von Knochen 
und an diefem der Hafen. Gewöhnlich find e3 die Frauen, welche 
fiiden, jedoch) find immer zwei oder drei Männer zugegen, um die 
Löcher zu öffnen, die Mauern aufzuführen und die JFifldpläge rein 
zu balten. Sämmtlide Wuhnen mit ihren dazugehörigen Echup: 
mauern liegen in einem, ungefähr einen Kilometer langen Bogen, 
deijen converer Theil nad Diten gewendet if. Das Eis in der La: 
gune war 1,7 m ftarf, das Waller 3,2 m tief und die Schneedede auf 
dem Eile 0,3 m hoch. 


„Am Tage nad unjerer Ankunft in Najtskaj befuchten wir das 
in einer Entfernung von 6 km von dort belegene Dorf Tjapka. 
Dieſes Dorf zählt 13 Zelte, unter denen ein Theil geräumiger und 
befjer gebaut ift ala alle die Tiehuftichen- Zelte, die ich früher ge: 
feben habe. Wir waren in einem Zelt zu Gaſte, welches Erere, einem 
freundlichen Manne von ftet3 heiterm Ausfehen, gehörte. Die Schlaf: 
fammer des Zeltes war jo groß, daß fie mehr als eine Familie fallen 
fonnte. Wir fanden dort alle Bewohner vollftändig nadend, Erere's 
Frau Keblanga nicht ausgenommen. Kedlanga war wohl gebaut, 
ihre Bruft voll, der Leib etwas vorjtehend, die Schenkel mager, 


die Beine dünn und die Füße Hein. Die Männer ſchienen größere 
Anlage zum Fettiverden zu haben als die Frauen. Einige der Kinder 
hatten einen unverhältnigmäßig großen Leib. Sowol Männer wie 
Frauen trugen Kupferringe um die Beine, Handgelenke und Ober- 
arme. An Feittagen ſchmücken fie fi mit Eifenringen, mit denen 
irgendeine Erinnerung verfnüpft zu fein ſcheint, wenigſtens danach 
zu urtbeilen, daß fie diefelben nicht veräußern wollten. 





Die Güße jwiftzen Padljonna und Enfurmt, 
Lints die Infel Idlidlja, im Hintergrunde das Dorf Tjapta, rechts die große Lagune. 
Nad einer Zeichnung von ©. Rordavift. 


„Erere's Familie war nad) hiefigen Verhältniſſen recht zahlreid. 
Er hatte fünf Kinder, deren Namen dem Alter nah maren: Ha— 
tanga, Etughi, Vedlat, Hai und Umonga. In allen Zelten, die ih 
beſuchte, habe ih nach der Zahl der Kinder gefragt. Nur zwei oder 
drei Frauen hatten mehr als drei Kinder; die Durchſchnittszahl fann 
auf zwei angenommen werben. 


„Die Kinder find von ihrem früheften Alter an füreinander 
beftimmt; fo war 3. B. Etughi, Erere's faum acht Jahre alter. Sohn, 
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für Keipteka, ein ſechs oder fieben Jahre altes Mädchen, beftimmt. 
Etughi und Keiptela fchliefen unter demſelben Dach, obgleich ge: 
trennt. Wenn fie größer werden, fagte mir Erere, follen ihre 
Schlafpläge nebeneinander gelegt werden. In welchem Alter dies 
geſchieht, habe ich nicht erfahren Fünnen, nehme aber an, daß es febr 
früh ift, wie gewöhnlich bei allen orientalifhen Völkern. 

„Tjapka gerade gegenüber liegt eine Kleine Snfel, von den Ein: 
geborenen Idlidlja genannt, die etwa 800 m im Umfreis hat. Ihre 
Ufer fallen nad allen Seiten ſenkrecht ab, außer an der nad Tjapku 
gelegenen Seite, nad welcher die Anfel fih mit einem fteilen Ab: 
bang fenft. Auf dem nördliden Ende derjelben fanden mir brei 
oder vier Walfiſchknochen und einige Stüde Treibholz, aber nichts, 
was andeutete, daß früher hier irgendwelde Onkilonwohnungen ge: 
legen hatten. Die Inſel wimmelte von Hafen, melde die Einwohner 
mit dem Bogen jagen. Für 
diefe Jagd pflegen fie Treisför: 
mige Mauern von Schnee, mit 
Schießluken verfeben, aufzufüb: 
ren, dur melde fie auf die 
nichts Böſes ahnenden Thiere Armband von Kupfer. 
ſchießen. 13 der natürl. Größe. 





„Ueber das Leben in den Zelten will ich noch Folgendes mit— 
theilen. Die beſchwerlichſten Arbeiten werden den ältern Frauen 
überlaſſen. Dieſe ſtehen früh auf, um die Lampen anzuzünden und 
zu beſorgen, die Hunde anzubinden und auf den Fiſchfang zu gehen. 
Die Jüngern dagegen ſchlafen ſpät in den Tag hinein. Die Frauen 
kehren erſt zur Mittagszeit zurück; ihre Arbeit iſt dann zu Ende, 
wenn wir nicht den beſtändigen Gang der Zunge für Geſchwätz und 
Klatſcherei als eine Arbeit betrachten wollen. Die Arbeit des jüngern 
Volkes beſteht darin, Kleider zu nähen, Garn für die Angelſchnüre 
in Ordnung zu bringen, Thierfelle zuzurichten u. ſ. w. Nähzwirn 
wird aus den Rückenſehnen der Renthiere angefertigt, die ſie ſich 
von den Renthier-Tſchuktſchen gegen Fiſche und Seehundsſpeck ein— 
tauſchen. 

„Man kann ſich, ohne es ſelbſt geſehen zu haben, keine Vor: 
ſtellung machen von der ungeheuern Menge Eſſen, das ſie verzehren 
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‚Außer dem Geſchwätz der alten Weiber berriht die größte 
Ruhe in der Schlafkammer. Es ift nicht ungewöhnlid, daß man 
ih Beſuche macht. Am erften Abend, den wir in Najtskaj zubrachten, 
war 3. B. das Zelt, in weldem wir zu Gafte waren, voll von 
Zeuten, aber ohne daß das geringite Lärmen entftand. Wenn 
jemand etwas zu jagen batte, fprah er mit ſchwacher Stimme, 
gleihfam als ob er ſchüchtern wäre. Man hörte ihm aufmerfjam 
und ohne Unterbrehung zu; erit wenn er gefchloflen hatte, fing ein 
anderer an. 

„Die Liebe zwiſchen Gatten ſowie zwiſchen Aeltern und Kindern 
iſt febr groß. Ich ſah Väter ihre Kinder Füllen und Tiebkofen, 
ehe diefe ih zur Ruhe legten, und was ih am bemerlens- 
wertheften fand, war, daß die Kinder eine derartige milde Behand: 
lung nit misbraudten. Was man ihnen au gab, ihr eriter Ge: 
danke war ftet3, mit den Aeltern zu theilen. In diefer und vielen 
andern Beziehungen ftanden fie weit über der großen Menge unferer 
europäifchen Kinder.” 


Lieutenant Bove’3 Bericht über einen in Gemeinſchaft 
mit Dr. Almgpift unternommenen Ausflug in das Innere 
der Tſchuktſchen-Halbinſel, 13. bis 17. Juni 1879: 

„Bir reilten am Morgen des 13. Juni vom Fahrzeuge ab in der” 
Abfiht, ſoweit wie möglid in das Innere der Tichuftihen-Halb- 
infel vorzudringen. Für die Neife hatten wir, gegen eine gute 
Entihädigung, zwei mit Hunden beipannte Schlitten von Rotjditlen, 
einem Tſchuktſchen aus Irgunnuk, gemiethet. Hunde und Schlitten 
übertrafen unfere Erwartung. In 14 Stunden legten mir, die 
Ummege mit eingerechnet, nahe an 40’ zurüd, was einer Geſchwin⸗ 
digkeit von 3, vielleiht 4 engliihen Meilen in der Stunde entſpricht, 
wenn man die Raftzeiten abrechnet, welche durch den Zweck ber 
Reife — mifjenfhaftlide Unterfuhungen — veranlagt murben. 
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Diefe Gejhwindigfeit erſcheint mir nicht unbedeutend, wenn man 
auf die Laſt, welde die Hunde ziehen mußten, ſowie auf die ſchlechte 
Beichaffenheit und Unebenheit des Weges Rückſicht nimmt. Der 
Boden ging nämlid in Wogen auf und nieder, wie ein vom Sturm 
bewegtes Meer. Aber fo zufrieden wir auch mit unfern Schlitten 
und Hunden waren, ebenfo unzufrieden waren wir mit Rotſchitlen, 
einem verzagten Jüngling, ohne Antrieb und Erfahrung. Mit 
einem andern Poftilon hätten wir in einigen Tagen bis an das 
Innere der Koljutſchin-Bai vorbringen können, die ihrer Geftalt 
nad febr von der Form abweicht, welche ihr ruſſiſche, englifde und 
deutjche Karten geben. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß dieſelbe 
durch Seen, Lagunen und Flüſſe beinahe mit der Satnt:Latorence 
Bai oder der Metſchigme-Bai in Verbindung fteht, deren innere Theile 
nod unerforſcht find. 

„Nachdem man die Lagune bei Pitlekaj und Jinretlen verlaffen hat, 
fängt die Hüfte an ſich allmählich in Abjägen, jeder ungefähr 5 m hob, 
zu beben. Die Ebenen zwifchen den Abjägen find mit Lagunen oder 
Sümpfen angefült. Ein ähnliches Terrain führt weiter, bis man, 
etwa fünf Stunden Weges vom Fahrzeuge, auf eine Höhe von 27 m 
kommt. Bon bier an bören die Terraffenbildungen auf, und das 
Terrain befteht aus einer Menge Heiner Höbenftreden, welche von 
Bäden durhiänitten find, die während der Zeit des Schneefhmel- 
zens febr reißend fein müffen. Sieben oder adt Stunden Weges 
vom Fahrzeuge trafen wir einen ſolchen Bach, der fi meiter nad 
SED. hin mit einem andern, zwiſchen zwei Klippenabjägen von 
20 m Höhe hervorfommenden Bach vereinigt. Auf einem biefer 
Abfäge ſchlugen wir unfer Zelt auf, um einige Hügel abzuzeichnen 
‚und zu unterſuchen, die fi} bereits der Wintertracht entkleidet hatten, 
welche neun Monate lang von ihnen getragen worden war. Auf der 
Spige des einen Hügels fanden wir Spuren von zwei erft kürzlich 
abgebrochenen Zelten, die wahrjheinlih dem Renthier-Tſchuktſchen 
gehört hatten, welcher ſich jet halbwegs zwiſchen Pitlefaj und dem 
Tafelberge auf einer Kette von Höhen niebergelaffen hatte, melde 
die Irgunnuk-Lagune von dem bergigen öftlihen Ufer der Kol: 
jutſchin-Bai zu trennen feheinen. An unferer Raftitelle fanden 
wir eine Menge Renthiergeweihe und einen Haufen zerichlagener 
Knochen. 
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„Nachdem wir unfere Fahrt wieder angetreten: hatten, kamen 
wir bald an den Fuß des Tafelberges, deſſen Höbe ich auf 1E0 m 
berechnete. Der Berg fällt nah Weiten und Süden allmählich 
(ungefähr 10°), aber nad Often und Norden fteiler (ungefähr 15°) 
ab. Das Thierleben dort herum war jehr lebhaft. In weniger als 
einer Stunde ſahen wir über ein Dugend Füchſe, melde die Hügel 
auf: und abliefen und und umkreiſten, als wenn fie an einer Leine 
liefen. Zu ihrem Glide hielten fie jich in einer achtungsvollen Ent: 
fernung vor dem jihern Gewehr unjerd Doctors. 

„Auf der andern Seite des Tafelberges ſenkt fi der Boden 
gleihmäßig nah dem Koljutihin-Bufen hinab. Vergeblich ſuchten 
wir bier eine Stunde lang Settugin’3 Zelt, wo mir die Nacht 
zuzubringen gedachten und das als Ausgangspunkt unferer beab- 
fihtigten Ausflüge beſtimmt war, bis endlich Renthierfpuren und 
bierauf der Anblid einiger diejer friedlichen Thiere und auf den 
teten Weg führten, jodaß wir etwa um 9 Uhr abends der erfehn: 
ten Wohnung mitten in einer Schneewüjte anfihtig wurden. Bei 
dem Rufe «Jaranga» (Zelt) jpisten die Hunde die Ohren, ftießen ein 
Freudengeheul aus und liefen in vollen Trabe dem Ziele entgegen. 
Wir famen um 10%, Uhr naht? an. Wir wurden fehr gaftfreund: 
lich von der Frau aufgenommen, melde ſogleich alles Erforderliche 
für Bereitung des Eſſens und der Nachtruhe in Drdnung brachte. 
Jettugin felbit war nicht zu Haufe, fam aber bald mit einem von 
Renthieren gezogenen Schlitten zurüd. Sobald dieje Thiere ab: 
geipannt waren, liefen fie jogleich zur Heerde zurüd, welche ſich nach 
Settugin’3 Angabe I km öftlih vom Zelte aufbielt. 

„Ich babe nie eine Familie jo ftark mit förperliden Webeln be: 
haftet geſehen wie diejenige Jettugin's. Der jehzigjährige Vater ver: 
einigte in fich beinahe alle Körpergebrechen, welche auf das Los eines 
ESterbliden fallen können. Er war blind, ausfägig (2) und gelähmt 
an der linfen Hand, dem obern Theile des Gejiht und mwahrfchein: 
lid aud an den Beinen. Der Körper war beinahe überall mit 
Narben alter Geihwüre von 4-5 cm Durchmeſſer bededt. Da 
Dr. Almgviit und ich genöthigt waren, die Naht in derjelben engen 
Schlafkammer zuzubringen wie er, war e3 deshalb nicht zu ver: 
wundern, daß wir uns joweit wie möglich in unjere Ede zurüd: 
zogen. Die Schlaflammer oder das innere Zelt ift übrigens bei den 

NRordenitiöid. II. 3 





Jettugiw's Zelt beunkt, um die Fanza und Flora 
unteriuden. Gr lam gegen 10 Uhr abends zurüd, gang evmöbet 
von feinem ahtitändigen Muri in tiefem, wantergeträiuftemn Schnee 
und bei einer fühlbaren Ecnmenmwärme. Das Refultat des Ausfings 
mar im jeder Beziehung ausgezeichnet, und ;mur nicht allein in 
folge einer Menge naturhifteriiher Funde, icndern aud durch die 
Euttedung, da das Ufer der KoljundinBui ah ’, Meilen färs 


Beobachtungen bit an das innere Ente des Bureus fortzuiegen, das 
nad Jettugin's Beichreibung zwei Zagemiride vom Zelte euxtrerut 
liegen ſollte. Bir fonnten aber uniern Plan infolge der Fant 
heit unjers Führers wicht ausführen; verielbe erfLirte minlid, dat 
er uns unter feiner Bedingung weiter begleiten würde. Meder 
Bitten noch Drohungen vermochten ſeinen Voriaz zu inter IG 
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verſuchte die Schlitten felbft zu fahren, aber die Hunde wollten nicht 
vom Flede gehen, obgleich ich, Rotſchitlen's Syitem folgend, fie ganz 
nachdrücklich züchtigte. 

„Der Platz, wo Jettugin's Zelt aufgeſchlagen war, bot uns eine 
Ausſicht über eine ausgedehnte Schneeebene, die von allen Seiten 
von hohen Bergen eingeſchloſſen war. Im Norden und Nordoſten 
halten der Tafelberg und der Berg Tenen die Nordwinde ab, und 
im Süden wird der Zeltplatz durch eine lange und hohe Bergkette 
gegen die aus dieſer Richtung kommenden Winde geſchützt. Ich be⸗ 
rechnete die Höhe einiger der ſüdlichen Berge auf 12—1500 m, und 
ihre von dunkeln Linien durchfurchte tiefblaue Farbe ſchien mir das 
Borbandenfein von Eis an den Abhängen anzudeuten. Eine der 
Epigen der genannten Berglette war leicht zu unterjcheiden. Es 
war ein verjtümmelter Kegel von vielleiht 1500 m Höhe. Der Kol- 
jutfhin:Bufen liegt zwiſchen diefen Bergen und Settugin’3 Zelt. 
Auch das weſtliche Ufer ſcheint ſenkrecht vom Meere aufzufteigen. 
Der Bufen, welcher viel bedeutender erjheint, als die Karten an: 
geben, war mit ebenem Eife belegt und nur dann und wann ragte an 
einer Stelle ein mit Erde bevedtes Eisftüd hervor. 

„Da wir davon abftehen mußten, das Innere des Koljutſchin⸗ 
Buſens zu beſuchen, beſchloſſen wir nad dem Weideplage der Ren: 
thiere Jettugin’3 zu fahren. Wir verließen deshalb das Zelt am 
15. abends und fuhren nah ORD. Die eingetretene Wärme machte 
bereit3 die Reife über die Schneefelder bejhwerlid; die Hunde 
fanfen bis an den Bauch in den Schnee, und nicht felten mußten 
wir abiteigen, um es den Thieren zu erleichtern, die Hügel binauf- 
zuflettern, die wir zu pafliren genöthigt waren. Kaum waren fie 
jedod auf die Rentbierfpuren gekommen, als aud die müdeften von 
ihnen dahinftürzten, was das Zeug hielt; die mag die Hügel hinauf 
recht ergöglich jein, wenn e8 aber abwärts gebt, fo wird es ziemlich 
gefährlih, weil der Abhang beinahe ftet3 mit einem fteilen Abſatz 
fchließt. Ohne es zu merken, kamen wir fo einmal in voller Fahrt 
an den Rand eines folden Abhanges, und wäre e3 ung nidt ge: 
lungen, nod rechtzeitig unjere Fahrt zu hemmen, jo würde ein recht 
hübſches Gewirr von Menſchen, Hunden und Scdlitten in die 
Tiefe hinabgejtürzt fein. Um ihre Zughunde anzufeuern benugen 
die Tſchuktſchen die Begierde der Hunde, den Renthieren nachzulaufen, 
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AJujolge des aufgelöften Zuftandes des Schnees 
BB zum Abend des 16. warten, um uns auf den 

geben. Wir fuhren nun über eine Kette von H 
Zafelberg mit dem XTenen verbindet, und ſtiegen ihre 

Helle Abdachung hinab in eine ausgedehnte, meiftens mit 
and Moräften angefüllte Ebene. Der 17. fing mit Nebel 
dentender Wärme an. Der Nebel begrenzte in einer Entfernung 
von wenigen Metern den Gefichtätreis, und die hohe Temperatur 
yerftörte in Kurzer Zeit die Arufte, die fi in der vorhergehenden 
Nacht auf der Oberfläche des Schnees gebilvet hatte, und fämolj 
die Schneeihihten, melde nod den nörblihen Abhang der beiden 
obengenannten Berge bededten. Auf dem ſüdlichen Abhang dagegen 
waren die Hügel beinahe vollftändig frei und die Meinen Thäler 
fingen an fid mit Waſſer zu füllen. Nod vier oder fünf warme 
Tage wie diefer, und ich glaube, daß fih kaum nod irgendwelcher 
Schnee um den Koljutſchin-Buſen herum finden wird. Die Täu— 
ſchungen, zu denen der weiße, von dem Sonnenlicht erhellte Nebel 
Anlaß gab, waren beſonders überrafhend. Jeder unbedeutende Fled 
Erde ſah wie eine ausgedehnte, ſchneefreie Ebene aus, jeder Gras: 
halm wie ein Gebüſch, und ein Fuchs in unferer unmittelbaren 
Nähe wurde einen Augenblid lang für einen Riefenbären gehalten. 
Außerdem war bei einem ſolchen Nebel die Wirkung des Sonnen: 
lichtes auf die Augen jelbft für demjenigen, der eine Schugbrille 
trug, beſonders peinigend. Auf der Nüdfahrt verirrte ſich Ro: 
tſchitlen infolge der vielen verſchiedenen Epuren. Glüdlicherweife 
hatte id) auf die Richtung ‚geachtet, die wir genommen hatten, und- 
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fonnte deshalb mit Hülfe des Compaſſes unſere Fleinen Fahrzeuge 
fiher in den Hafen lootfen. Am 17. Juni, um 2"/, Uhr nachmittags, 
famen mir mwobhlbebalten wieder an Bord der Vega an.” 


Bei unjern gefelligen Vereinigungen an Bord im Laufe des 
Winters waren natürlid die Ausfichten auf eine Veränderung des 
bejtändigen Nordwindes, des ewigen Schneegeftöberd und der unauf- 
börliden Kälte, ſowie die Hoffnung auf eine baldige Befreiung aus 
den Feſſeln des Eifes ein ftet3 fich miederholenvder Geſprächsgegen— 
ftand. Mander lebhafte Wortftreit wurde hierbei zwiſchen den 
Wetterpropbeten im Offizierjalon ausgelämpft und ſcherzhafte Wetten 
wurden zwiſchen den Optimiften und Beffimiften gemadt. Die 
erftern gewannen einen großen Sieg, als am 8. Februar gegen 
Mittag die Lufttemperatur auf + 0,1° ©. ftieg; bis auf diefen Er: 
folg aber ging es ihnen immer ſchlecht mit ihren Prophezeiungen. 
Der Nordwind, das Schneegeftöber und die Kälte wollten gar nicht 
aufhören. Ein blauer Wafjerhimmel fpiegelte fih zwar oft am Ho: 
rizont nah Norden und Nordoften, aber das ‚offene Waſſer“ er: 
reichte unfer Fahrzeug nicht früher als einige Stunden bevor wir den 
Winterhafen für immer verließen, und bis zum 15. Juni verblieb 
die Dide des Eifes beinahe unverändert (1'/;, m). Die Sonne ftieg 
jedoch höher und höher, ohne aber eine Krufte auf dem Schnee 
bilden zu wollen, obgleich fie auf dem ſchwarzen Rumpf der Bega, 
vielleiht infolge der Wärme im Innern, (Hon am 14. März jo 
viel Schnee ſchmolz, daß fih an den Seiten des Decks Kleine Eis— 
zapfen bilden fonnten. Dies war einer der vielen trügerifchen 
Frühlingsboten, die mit Begeifterung begrüßt wurden. Gleich darauf 
trat jedoch wieder ftarfe Kälte ein, melde während des ganzen 
Aprils andauerte, wobei die Yufttemperatur niemals über — 4,6" 
jtieg und die mittlere Temperatur — 18,9” war. 

Der Mai trat mit einer Kälte von — 20,1” ein. Am 3. zeigte 
das Thermometer — 26,8” und nur mährend meniger Stunden 
hatten wir dad milde Wetter des „Wonnemonats“ mit einer 
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Lufttemperatur von + 1,3°. Auch zu Anfang des Juni war es nod 
febr falt; am 3. batten wir — 14,3” mit einer Mitteltemperatur 
für den ganzen Tag von — 94°. Noch am 13. zeigte das Thermo: 
meter um Mitternadt — 8°; an bdemfelben Tage aber trat gegen 
Mittag bei ſchwachem Südwinde ein plöglider Umſchlag ein, und 
nad diefer Zeit jant das Thermometer im Freien nur ausnahms- 
weije unter Null. Das Schmelzen und Berdunften des Schnees fing 
jest an und fuhr mit folder Schnelligkeit fort, daß das Land gegen 
Ende des Monats beinahe frei von Schnee mar. 

Unter welchen Verhältniſſen dies geſchah, erhellt aus folgender 
Zufammenftellung der Temperaturbeobachtungen bei Pitlefaj vom 
13. Juni bis zum 18. Juli 1879: 


Mar. Min. Mittel. Mar. Min. Mittel. 

Juni 13. + 3,6° — 80° — 1,95” Suli 1. + 0,8” — 0,6” + 0,07” 
„ 14. + 26° + 02° + 10° „2. + 11° — 10° + 0,0° 
„ 15 + 31° + 17° + 228° „83 + 50° + 10° + 2,38° 
„ 16. + 1,6” — 0,6” + 0% „4 + 88° + 1,4” + 2,68° 
„ 17. + 30° + 03° + 12° „5. + 53” + 20” + 3,60° 
„ 18 + 24° — 0,6 + 1,23 „ 6. + 33° + 10° + 2,38° 
„ 19. + 36° + 14° + 268° 7. + 50° + 1,4” + 2,68° 
„20. + 35° + 17° + 250° u 8 + 86° + 0,6° + 4,82” 
„ 21. + 26° + 15° + 207° „u. 9% + 18° + 04° + 0,97” 
„22. + 30° + 15° + 223°  „ 10. + 13° + 05° + 0,90? 
„23. + 41° 4 13° + 3,00” » 1. + 18° + 06° + 1,00” 
„24. + 653° + 0,97 + 3,18° „12. + 90° + 05° + 4,73° 
„ 25. + 44° + 0,8° + 2,30° „13. + 65° + 37° + 5,03° 
» 26. + 35° + 06° + 17°, 14. + 54° + 15° + 3,63° 
„ 27%. + LE + 07° + 1,02° „15. + 165° + 0° + 1,13” 
„28. + 21° + 02° + 092°  „ 16. + 30° + 0,6? + 1,52° 
» 29. + 08° — 10° — 018° „ 17. + 115° + 33° + 7,90° 
» 30. + 10° — 1,8° — 0,27° „18. + 92° + 62° + 75° 


Die Zahlen, welche die Marimum:Columne enthält, find, wie 
man fiebt, keineswegs befonders hoch. Daß die ungeheure Echnee: 
dede, melde die Nordmwinde am Ufer aufgebäuft hatten, ungeachtet 
des niedrigen Wärmegrades fo Schnell verihmwinden konnte, berubt 
offenbar theils darauf, daß ein Theil der Wärme, melde die Sonnen: 
ftrahlen mitbringen, direct auf das Schmelzen des Schnees einwirkt, 
ohne daß die fonnenerwärmte Luft als Zwiſchenglied oder Wärme: 
leiter gebraudt wird, und theils darauf, daß die im Frühjahr 
vorberrihenden Winde von dem Meere im Eüden kommen und, ebe 
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fie die Nordküfte erreichen, bedeutende Berghöhen im Innern des 
Landes paffiren. Sie haben deshalb den Charakter von Föhnwinden, 
d. h. die ganze Luftmaſſe, welche der Wind mitbringt, ift erwärmt 
und ihre relative Feuchtigkeit ift gering, meil ein großer Theil des 
urjprüngliden Waflergebaltes der Luft beim Paſſiren der Berghöhen 
condenfirt worden if. Wenn der trodene Föhnwind herrſcht, findet 
deshalb eine bedeutende Schneeverdunftung ftatt. Der geringe Ge: 
halt der Atmofphäre an Waſſerdampf verringert außerdem ihr Ber: 
mögen, die Sonnenwärme zu abforbiren, vermehrt aber ftatt deffen 
den Antbeil der Sonnenmärme, mwelder noch vorhanden ift, wenn 
die Sonnenftrablen in die Schneehaufen eindringen und dort nicht 
zur Erhöhung der Temperatur, wohl aber zur Verwandlung des 
Schnees in Wafler beitragen. ! 


ı Aud in Lappland wird das Schmelzen des Schnees in nicht geringem Maße 
durch ähnliche Verhältnifſe, d. 5. durch trodene, warme Winde bedingt, welche von 
den Gebirgen kommen. Hierliber hat der NRegierungspräfident in der Provinz 
Norbotten, H. A. Widmark, mir folgenden interefjanten Brief mitgetheilt: 

„Wie warm auch immer öftliche und ſüdliche Winde in den nächſt dem Kölen 
belegenen Theilen des ſchwediſchen Lapplandes fein mögen, fo vermögen fie doch 
nicht erheblih die Schneemaffen zu fchmelzen, welde in biefen Gegenden während 
der Wintermonate fallen. Dagegen kommt jedes Jahr, wenn man den Mitthei- 
[ungen der Lappen Vertrauen fchenken fann, gegen Ende April oder Anfang Mai 
von Weften ber (d. h. von den Gebirgen) ein fo flarfer uud dabei fo warmer Wind, 
daß er in ganz kurzer Zeit, 6—10 Stunden, die Schneemaflen auflöft, dieſelben 
zum SInfammenfallen bringt, die Seiten der Berge von ihrer Schneedede befreit 
und den Schnee, weldher auf dem Eiſe in den großen Gebirgefeen liegt, in Waſſer 
verwandelt. Ich bin felbft zweimal zu Mefjungen in den Gebirgen geweien, ale 
ein folder Wind eintrat. Das eine mal war ih auf dem Großen Lulegewäfler 
in der Nähe des fogenannten Großen Seefalles. Die Naht war kalt gewefen, aber 
der Tag wurde warm. Noch um 1 Uhr nahmittage war es windſtill, aber uns 
mittelbar darauf fing der warme weſtliche Wind an, und vor 6 Uhr abends war 
aller Schnee auf dem Eiſe iu Waſſer verwandelt, in welchem wir bis an die Knie 
woteten. Die Lappen warten im allgemeinen diefen warmen Weftwind ab, ehe fie 
im Frühjahr in die Berge ziehen. Erſt nachdem biefer fiber das Land gegangen if, 
finden dort die Renthierheerben Weide.‘ 
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Das Norblicht if, vie befannt, gleichzeitig eine kosmiſche und 
eine terreſtriſche Erſcheinung, die einerſeits an dert Luftkreis der Erde 
gebunden ift und mit dem Erbmagnetismus in nahen Zujammen 
hange fteht, die aber anbererjeits auf gewiſſen, ihrer Natur nah 
nod wenig gefannten Veränderungen beruht, welde bei einer mehr | 
oder weniger regelmäßigen Wiederkehr in der Umbüllung der Sonne 
vorkommen und fid uns duch die Bildung von Sonnenfleden zu 
erfennen geben; der berühmte holländiſche Forſcher von Baumhauer 
bat fogar das Auftreten des Nordlicts mit kosmiſchen Stoffen in 
Verbindung gebracht, welde in Staubform aus dem Weltenall auf 
die Erboberfläche herunterfielen. Diejes prachtvolle Naturphänomen 
fpielt außerdem, wenn aud mit Unredt, eine jehr große Role in 
den erdichteten Schilderungen des Winterlebens im hohen Norden, 
und es iſt in dem Volfsbemußtjein jo eng an das Eis und den 
Schnee der Polarländer geknüpft, daf die meiften Lefer ärktijder 
Neijebefhreibungen es gewiß als eine unverzeihliche Vergeplichteit 
anfehen, wenn der Berfaffer nicht über das Nordlicht bei jeinem 
Winterguartier Rechenſchaft ablegt. Zwar wiffen die Gelehrten, dab | 
diefe Unterlafung in den meiften Fällen darauf beruht bat, daß 
lichtſtarle Nordlidter gerade in dem Franklin’ihen Archipel an der 
Nordküfte Amerikas, two die Mehrzahl der arktijchen Meberwinterungen 
diefes Jahrhunderts flattgefunden hat, höchſt felten find; aber es 
ift mol auf ale Fälle kaum irgendeine Forfhungsreife nad ben 
Wüften des hohen Nordens unternommen worden, die nicht in ihren 

- Arbeitsplan das Einfammeln neuer Beiträge zur Erforſchung der 
wahren Natur des Nordlichts und feiner richtigen Stellung im Raume 
mit aufgenommen hätte. Gleichwol hat felten das wiſſenſchaftliche 
Refultat den gehegten Erwartungen entiproden. Von rein art: 
tifchen Expeditionen haben, foweit id) weiß, nur zwei, die öſterreichiſch⸗ 
ungariſche nad) Franz: Jofeph-Land (1872—74) und die ſchwediſche 
nad) der Moſſel-Bai (1872—73), ein reiches und für die Wiſſenſchaft 
aufllärendes Verzeihniß über Nordlichter mit aurüdgebragt.! Rob, 


2 Die Uebertvinterung des Shiffes La Recherche in den Jahren 1838—39 bei 
Boſekop im nördlidgften Norwegen (69° 58’ nörd. Br.) rechne id nicht mit, da fie 
in einer Gegend flattfand, die das ganze Jahr hindurch von Hunderten von Euros 
päern bewohnt wird. Während dieſer Expedition waren beſonders prachtvolle 









Hordlicht am Winterquartier der Vega am 3. März 1879, 9 Uhr ab 





Doppeite Nordlichtbogen am 20, März 1879, 97, Uhr abende. 








Euipifcyes Morblicht am 21. März Une feäg. 





€Utptifdjes Nordlidst am 21. März 1879, 3 Uhr fräh. 
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Parry, Kane, M’Clintod, Hayes, Nares und andere haben ba- 
gegen nur Gelegenheit gehabt, einzelne Nordlichter zu regiftriren; 
das Phänomen bat bei ihren Uebermwinterungen feinen Tennzeichnen- 
den Zug der Polarwinternadht gebildet. E3 war um fo weniger zu 
erwarten, daß die Erpedition mit der Vega in diefer Beziehung eine 
Ausnahme bilden würde, als ihre Fahrt auf eins der Jahre traf, 
von denen man von vornherein mußte, daß es für Norblichter ein 
Minimumjahr werden würde. Gerade diefer Umftand hat mir jedoch 
geftattet, in einer bejonders günftig belegenen Gegend einen Theil 
diefer Naturerfheinung unter unerwartet günftigen Verhältniſſen zu 
jtudiren. Die Lichtbogen, melde aud in Skandinavien febr häufig 
den Ausgangspuntt für die Strahlennordlichter bilden, haben fich 
nämlih bier durch die pradtvolern Formen des Nordlichts unver: 
dunfelt gezeigt. In diefer Weife habe ich, durch Feine Nebenumftände 
geitört, mid) dem Einfammeln von Beiträgen zur Erörterung der 
Lage diefer Lichtbogen widmen fünnen, und ih glaube auf Diele 
Weile zu einigen ganz bemerfenswertben Schlüffen gefommen zu 
fein, welche in einer befondern, in den in Stodholm veröffentlichten 
„vegaexpeditionens vetenskapliga arbeten” (I, 400) abgebrudten 
Abhandlung näher entwidelt find. Hier gejtattet mir der Raum nur 
Folgendes darüber anzuführen. 

Das Ausſehen der Nordlidter an der Bering3:Straße während 
des Minimumjahres 1878—79 erhellt aus den beigefügten eich: 
nungen. Man ſah bier niemals die prachtvollen Strahlenbänder 
und Etrablendraperien, an welde wir in Skandinavien gewöhnt 
find, fondern nur mondbofartige Lihtbogen, die Stunde für Stunde 
und Tag für Tag in ihrer Lage unverändert waren. Wenn das 
Dimmelagewölbe nicht von Wollen bevedt war und wenn der ſchwache 
Schein des Nordlichts nicht durch die Strahlen der Sonne oder des 
Vollmondes verdunfelt wurde, fingen diefe Bogen gewöhnlih an, ſich 
zwiſchen 8 und 9 Uhr abends zu zeigen und maren dann ununter: 


Nordlichter ſichtbar, und die Studien, bie darüber von Fottin, Bravais, Lillie 
höök und Siljeftröm gemacht wurden, gehören zu den widtigften Beiträgen zur 
Kenntniß des Nordlichts, die wir: befiten, wobei man dem Zeichner diefer Er- 
pedition für befonders treue und meifterhaft ausgeführte Abbildungen fiber diefe 
Erfheinung zu danken hat. 
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brochen jichtbar, in der Mitte des Winters bis 6 Uhr und fpäter im 
Sabre bis 3 Uhr morgens. Hieraus geht hervor, daß das Nord: 
ligt aud während eined Minimumjahres ein permanentes Natur: 
phänomen ift. Die unveränderlide Lage der Bogen hat ferner eine 
Menge Meflungen ihrer Höhe, Ausbreitung und Lage ermögliät, 
woraus ich Schließen zu können glaubte, daß unfer Erdball auch 
während eines Norblidt: Minimumjahres mit einem beinahe beitän- 
digen einfahen, doppelten oder vielfachen Lichtkranz geihmüdt if, 
deilen innere Kante gewöhnlich eine Höhe über der Erboberfläde 
von 200 km oder O,0s Grdradien bat und deren Mitte, der „Nord: 
lichtpol“, etwas unter der Erboberfläde, ein Städ nördlich von dem 
magnetifhen Pol belegen ift, und melcder, mit einem Querdurch⸗ 
ſchnitt von 2000 km oder O,s Erdradien, ji in einer Ebene recht⸗ 
winfelig gegen den Erdradius ausbreitet, der den Mittelpunkt des 
Kreiſes trifft. 

Ich babe diejen Lichtkranz die Nordlidhtglorie benannt und 
zwar auf Grund feiner Form und feiner Aehnlichfeit mit der Sttab- 
lenfrone um das Haupt eines Heiligen. Derfelbe fteht in demjelben 
Berhältniß zu dem Strahlen: und Draperienordlidt Skandina⸗ 
viens, wie die Paffat: und Monſunwinde im Süden zu den unregel- 
mäßigen Winden und Stürmen des Nordens. Das Licht des Kranzes 
felbft ijt niemals in Strahlen getbeilt, jondern dem Lichte ähnlich, 
das durch eine mattgefchliffene Glasicheibe fällt. Wenn das Nord: 
ligt ftärfer wird, fo verändert jih der Umfang des Lichtkranzes: 
man fieht doppelte und mehrfahe Bogen, febr häufig ungefähr in 
der gleichen Ebene belegen und mit einem gemeinfanen Mittelpunft, 
und zwiſchen den verjchiedenen Bogen findet ein Strablenwerfen ftatt. 
Selten jieht man Bogen, die unregelmäßig zueinander liegen und 
einander durchkreuzen. 

Das Gelidtskreisgediet für den gewöhnlichen Bogen ift inner: 
halb zmeier Kreife begrenzt, die auf der Erdoberfläche gezogen find, 
mit dem Nordlichtpol als Mitte und mit Radien auf der Nundung 
der Erde von 8° und 28° gemeiten. Es berührt nur unbedeutende 
Länder, die von Völkern europäifhen Urſprungs (das nördlichite 
Efandinavien, Island, das däniſche Grönland) bemohnt find, und 
aub mitten in diefem Gebiete gibt es einen über dad mittlere 
Grönland, das füdlihe Spigbergen und sranzeofepb:land gehenden 
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Gürtel, wo der gewöhnliche Bogen nur einen ſchwachen, fehr aus: 
gebreiteten Lichtfchleier im Zenith bildet, der fih vielleiht nur 
dadurch offenbart, daß das Dunkel des Winters bier beveutend ge: 
ringer ift. Diefer Gürtel unterfcheidet die Gegenden, wo fich die 
Lihtbogen vorzugsweile nad Süden zeigen, von denjenigen, wo fie 
vorzugsweiſe am nördlichen Horizont hervortreten. In dem Gebiete 
nächſt dem Nordlichtpol fieht man nur die Hleinern, im mittlern 
Skandinavien nur die größern, unregelmäßiger gebildeten Licht: 
fränze. In der lebtgenannten Gegend aber, ebenjo wie im fädliden 
Britifden Amerifa, werden fatt deſſen die Norblichtftürme, die 
Strahlen: und Draperienordlichter, allgemein, und diefe fcheinen 
der Erdoberfläche näher zu liegen als die Bogennordlicdhter. Die 
allermeiften Polarerpeditionen haben fo nahe dem Norblichtpol über: 
twintert, daß der gewöhnliche Nordlichtbogen unter oder ganz 
nahe dem Horizont gelegen bat, und da das Strablennorblicht 
innerhalb dieſes Kreifes felten vorzulommen fcheint, fo ift es leicht 
erflärlih, weshalb bei diefen Expeditionen die Winternadt fo felten 
durch Nordlicht erhellt worden ift, und meshalb die Beichreibung 
diefes Phänomens eine fo Tleine Rolle in ihren Reifefhilderungen 
ſpielt. 


Lange bevor der Boden ſchneefrei wurde und Thauwetter eintrat, 
begannen Zugvögel anzukommen: zuerſt der Schneeſperling am 
23. April, dann große Scharen von Gänſen, Eiderenten, Polar: 
enten, Fifhmöven und mehrere Arten Sumpf: und Singpögel. Der 
erfte unter den leßtern mar die Heine gierlide Sylvia Ewersmanni, 
welche fi Anfang Mai in großen Scharen auf dem einzigen, His 
jett in der Gegend fihtbaren dunkeln Fled — dem ſchwarzen Ded 
der Vega — nieberließen. Alle waren augenſcheinlich äußerit er: 
mattet, und das erfte, was die armen kleinen Thierchen tbaten, 
war, fih bequeme Schlafpläte zu ſuchen, die ja für folch Kleine 
Vögel in dem Taumerk eines Fahrzeugs reichlich vorhanden find. 
Ich braude wol kaum hinzuzufügen, daß unfere neuen Gäfte, die 
Vorboten des Frühlings, an Bord möglichſt wenig gejtört wurden. 
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Wir fingen nun on, fleifig Material zur Kenntniß der Vogel: 
und Sängethier-Fauna der Gegend einzufammeln. Die Sammlungen 
find zu der Beit, wo ich diefes niederſchreibe, noch nicht bearbeitet, 
und id kann deshalb hierüber nur Folgendes anführen. 

Aus der Bekanntſchaft, die ih während eigener früherer Reifen 
und durch das Studium anderer mit der hochnordiſchen Vogelwelt 
gemacht hatte, hatte id die umrichtige Vorftellung gewonnen, dab 
ungefähr die gleichen Vogelarten uns überall in den Polarländern 
Europas, Aſiens und Amerikas begegnen würden. Unſere Erfahrung 

während ber Erpebition mit der Vega zeigt jedoch, daß dies keineswegs 
ber Fall ift, fondern daß bie 
nordöftlihe Landipige Afiens, 
die Tſchuktſchen⸗ Halbinfel, in 
dieſer Beziehung eine vollftäns 
dige Ausnahme bildet. Vögel 
Tommen bier in viel geringerer 
Anzahl, aber mit einer weit 
größern Mannichfaltigkeit von 
Formen vor als auf Notajas 
Semlja, Spigbergen und Grön= 
Tand, infolge deffen die Vogel: 
welt auf der Tſchuktſchen⸗Halb⸗ 
infel, als Ganzes genommen, 
ein von dem Charakter ber 
atlantifhen Polarländer ganz 
und gar abweidhendes Gepräge 
ee Fu der Vega. bat. Zwar trifft man auch 
bier den Vögeln Spigbergend 

und Nowaja-Semljas, wie der Großmöve (Larus glaucus Brünn.), 
der Eismöve (L. eburneus Gmel.), der dreizehigen Möve (L. tri- 
dactylus L.), der Polarente (Harelda glacialis L.), der Pracht⸗ 
eider (Somateris spectabilis L.)!, dem Waflertreter (Phalaropus 
fulicarius Bonap.) und dem Meerftranvläufer (Tringa maritima 





1 Die gewöhnliche Eiderente (S. mollissima L.) fehlt hier oder ift wenigſtene 
febr felten. 


—A 
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Brünn.) u.f. w., äußerft nahe verwandte Formen; außerdem kommen 
aber hier aud eine unerwartete Menge eigenthämlider Arten vor, 
wie 3.8. die amerifanifhe Eidergans (Somateria V-nigrum Gray), 
eine ſchwanenartige Gans, ganz weiß mit ſchwarzen Zlügelipigen 
(Anser hyperboreus Pall.), eine graubraune Gans, mit üppigem, 
gelblihweißem Gefieder auf dem Kopfe (Anser pictus Pall.), eine am 
Kopfe beſonders bunt, in Sammtihmwarz, Weiß und Grün gefärbte 
Fuligula:Art (Fuligula Stelleri Pall.), die ſchön gezeichnete, fel: 
tene Larus Rossii Richards., wovon Dr. Almqvift am 1. Juli 
1879 vom Fahrzeuge aus ein Exemplar ſchoß, eine Heine braune 





Löffelfånepfe vom Cfchustfchen-Lande. 
(Eurynorbynchus pygmaeus L.) 
Regis der Schnabel des Vogels von oben gefehen, in natürlicher Brühe. 


Schnepfe mit löffelartig außgemeiteter Echnabelfpige (Eurynorhynchus 
pygmaeus L.), ſowie verſchiedene, bei ung nicht vorfommende Sing: 
vögel u. ſ. w. Außerdem machen ſich aud, nad Lieutenant Nords 
qvijt, ein Theil der hier Lebenden ſtandinaviſchen Formen durch 
unbebeutendere Unterſchiede in ber arbenzeihnung und Größe 
bemerkbar. Die eigenthümliche Löffeljhnepfe war eine Zeit lang im 
Frühjahr fo gemöhnlih, daß fie einigemal auf dem Tilde des 
Dffizierfalong fervirt wurde, ein Umjtand, wegen deijen wir nad 
unferer Heimkehr von den Thierfammlern ſchwere Vorwürfe zu er: 
tragen hatten. Diejer Vogel findet fich nämlid nur in einigen wenigen 
Mujeen. Derjelbe wurde zum erjten mal bejdrieden von Linné im 
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„Museum Adolphi Frideriei, Tomi secundi prodromus’‘ (Holmiae 
1764), und darauf von €. P. Thunberg in den Abhandlungen. der 
Konigl. Schwediſchen Akademie der Wiſſenſchaften für 1816 (S. 194), 
wo das tropifde Amerika als die Heimat des Vogels bezeichnet wird. 
Später ift derfelbe einige wenige mal im ſüdöſtlichen Aſien gefangen 
worden. Wahrjeheinli bringt er, wie die Sylvia Ewersmanni, den 
Winter ivgendivo bei der Inſelgruppe der Philippinen zu, zieht aber 
im Sommer nad dem hohen Norden fort. Ebenjo wie verſchiedene 
andere Vögel, die fid im Frühjahr mit den erften ſchneefreien Fleden 
zeigten, verſchwand biefelbe im Juli. Vielleicht zog fie fh, um zu brüs 
ten, nad) den Gebüſchen im Innern des Sandes oder auch, was nod 
eher zu vermuthen, weiter nad) Norden hin nad) den von den Europäern 
nod) nicht entvedten Injeln oder Eontinenten, welde aller Wahrſchein— 
lichkeit nad) Wrangel-Land mit dem Franklin' (Hen Archipel verbinden. 


Eine eigene Anziehungskraft üben auf den Polarfahrer die 
höhern Thierformen aus, welde neben ihm der Kälte und Finſterniß 
der arktiihen Nächte zu trogen wagen. Ueber diefe hat Lieutenant 
Nordgviit Folgendes mitgetheilt: 

„Das im Winter auf der Nordküfte der Tſchuktſchen-Halbinſel 
am gewöhnlichiten vorkommende Säugethier ift der Haſe. Er unter 
ſcheidet fig von dem in Skandinavien vorkommenden Berghafen 
(Lepus borealis Lillj.) durch feine anſehnlichere Größe und feine 
nicht fo ſchnell ſchmäler werdenden Nafenbeine. Sehr oft trifft man 
denfelben in Rudeln von fünf oder ſechs Städ auf den nur von 
einer dünnen Schneeſchicht bededten Hügeln in der Nähe der Zelte, 
trog der hungrigen Hundeſcharen, die hier umberftreifen. 

Seht zahlreich find die Cisfädfe (Vulpes lagopus L.). Der 
gewöhnlide Fuchs (Vulpes vulgaris Gray) ſcheint ebenfalls allge 
mein zu fein. Ein rother Fuchs, den Lieutenant Brufewig im 
Detober vom Fahrzeuge aus ſchoß, wich bedeutend von dem gemöhn- 
liden Fuchs ab und näherte fi mehr dem Eisfuchs. Die Nahrung 
der Füchſe fHeint im Winter aus Hafen, Schneehühnern und Lem 
mingen zu beftehen. Ich habe einigemal etwa einen Meter tiefe, an 
der Mündung nicht über 30 cm weite Löcher gefehen, welche nad 
Angabe der Tſchuktſchen von Füchſen beim Suden nah Lemmingen 
gegraben worden waren. 


AN 
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„Bon Xemmingen babe ich drei Arten gejehen, nämlich Myo- 
des obensis, M. torquatus und Arvicola obscurus. Außerdem fol 
bier, nah Ausfage der Tſchuktſchen, eine kleine Maus, fehr wahr: 
Iheinlih eine Spitzmaus-Art, vorfommen. Myodes torquatus wurde 
zum eriten mal am 12. Sanuar und Myodes obensis am 13. Februar 
gefangen. Beide Arten wurden fpäter oft von den Tihuftichen an 
Bord gebradt, und nicht jelten fahen wir im Winter Lemminge 
über den Schnee laufen. Myodes obensis ſchien viel zahlreicher vor- 
zufommen als die andere Art. Eigenthümlich ift es, daß alle die 
neun Gremplare von Myodes torquatus, bie ich während des Win: 
ters erbielt, Männchen waren. Im Gegenjab zu dieſen beiden 
Zemmingarten fcheint Arvicola obscurus fih im Winter nicht ober: 
balb des Schnee zu zeigen. Von der legtern Art wurden am 8. Mai 
acht Städ von dem zwiſchen Sinretlen und der Beringd-Straße ge: 
legenen Dorfe Tjapka geholt. Später erbielt ih nod ein Eremplar 
von dem fünf engliide Meilen öftlih von Sinretlen gelegenen Dorfe 
Irgunnuk. 

„Seltener in dieſen Gegenden überwinternde Landſäugethiere 
ſind der Wolf, den wir einigemal ſahen, und das wilde Renthier. 
Spuren des letztern wurden am 23. März in der Berggegend 15—20 
engliide Meilen fädlig von Sinretlen gejehen. Nach der Ausfage 
der Tſchuktſchen halten ſich einige wenige Renthiere in den Küften- 
bergen auf, gegen den Winter ziehen fie ſich aber weiter nad 
Süden hin. Außerdem leben bier im Winter nod zwei weitere 
Säugethiere, obgleih man fie nur im Sommer und Herbit fieht, 
weil fie die übrige Zeit hindurch im Winterfchlaf liegen. Dies find 
der Zandbär und dag Murmelthier (Arctomys sp.). Landbären 
jahen wir nicht, wohl aber fanden Lieutenant Hovgaard und ih am 
8. October Spuren diefes Thieres ungefähr 2—3 engliihe Meilen 
von der Küfte Die Tſchuktſchen fagen, daß der Landbär im Som- 
mer nicht jelten fein fol. Das Murmeltbier kommt zahlreih vor. 
Am 26. Mai wurde zum erſten mal eines von einem Tſchuktſchen an 
Bord gebracht, und am folgenden Tage jah ich felbit ein ſolches auf der 
Höhe eines Heinen Hügels figen, in welchem es feine Wohnung batte. 

‚Außer den angeführten Thieren ſprachen die Eingeborenen 
von einem Thiere, das von ihnen «Nennet» genannt wird und an 
den Flußufern leben fol. Nach ihrer Beichreibung jcheint es die 
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gewöhnliche Fiſchotter zu fein. Ebenſo wie an den meiften 
Stellen, wo Lemminge vorkommen, trifft man auch bier das kleine 
Wieſel (Mustela vulgaris Briss.), von dem ich durd die Tſchul- 
tiden zwei Felle erhielt. Ob das Hermelin in dem von uns beſuch- 
ten Theile des Tſchultſchen-Landes vorfommt, fann ih nicht mit 
Sicherheit jagen; es ift jedoch wahrſcheinlich, weil die Tſchuttſchen 
mir erzählt haben, daß es hier ein Wieſel geben ſoll, — 
Schwanzſpitze hat. 








Marmelthler vom Efduktfijen- Kande. 


„Rur zwei Meer:Cäugethiere wurden während des Winters in 
der Gegend gejehen, nämlid der graue oder geringelte See: 
hund und der Eisbär. Einigemal wurden Epuren des legtern in 
der Nähe des Landes bemerkt. Derfelbe ſcheint ſich jedoch eigentlih 
an. offenen Stellen im Eife weiter in das Meer hinaus aufzuhalten, 
too. aud) während unfers Aufenthaltes hier zwei Städ von Tipufti—en 
aus den Nahbarbörfern getödtet wurden. Der graue Eeehund ijt 
wahrſcheinlich die einzige Seehundsart, melde im Winter nahe der 
Küfte vorlommt. Er wird in großer Menge gefangen und bildet mit 
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den Fifhen und verſchiedenen Pflanzenftoffen die Hauptnahrung der 
Tſchuktſchen. 

„Von Landvögeln überwintern in dieſer Gegend nur drei Arten, 
nämlich eine Eule (Strix nyctea L.), ein Rabe (Corvus sp.) und ein 
Schneehuhn (Lagopus subalpina Nilss.); die letztgenannte Art ift 
die gewöhnlichite. Am 14. December fah ich bei einer Schlittenfahrt 
in das Land hinein, ungefähr 10—12 engliide Meilen von der Küfte, 
zwei große Schwärme Schneehühner. Der eine zählte wahrſcheinlich 
über 50 Städ. Näher an der Küſte trifft man dagegen, befonders 
gegen das Frühjahr, zumeift nur einzelne Bögel. Der Rabe 
kommt in den Tſchuktſchen-Dörfern allgemein vor und baut fein Neft 
in nahebelegenen Felſenabhängen. Das erfte Rabenei erhielt ih am 
31. Mai. Die Bergeule wurde zum erften mal am 11. März ge: 
feben, fol aber, nad Ausfage der Tichuftichen, während des ganzen 
Winters angetroffen werden. Auch im April und Mai fahen wir 
einige Bergeulen; am 21. Mai kamen zwei zum Vorſchein. 

„An offenen Stellen im Meere follen bier, nad der Behaup: 
tung der Tihultihen, im Winter zwei Schwimmoögel leben, näm- 
lig der Alf (Uria Brünnichii Sabine) und der Teift (Uria 
grylie L.). Bon jenem erhielten wir zum erften mal am 1. Mai 
und von dem legtern am 19. deffelben Monats einige Eremplare. 
Möglicherweife überwintern an offenen Stellen im Meere außer diefen 
Vögeln aud eine Mergulusart, wovon ein Eremplar an den Ueber: 
winterungsplag der Bega kam, ebenfo eine Fuligulaart, wovon ung 
am 9. März ein Eremplar von einem Tſchuktſchen verkauft wurde, 
welder angab, e3 an einer offenen Stelle außerhalb der Küfte getödtet 
zu haben.” 


Nah Ankunft der Zugvögel fingen Sagdausflüge an, eine 
willfommene Unterbredung in unjerm einförmigen Winterleben, und 
die Sagdbeute eine nicht weniger angenehme Abwechſelung in der Con: 
jervennahrung zu bilden. Außerdem boten uns die Tſchuktſchen täg- 
lif eine Menge verfehiedener Vogelarten an, befonders nachdem fie 
gemerkt hatten, daß wir für mande feltene, aber Fleine und zum 
Eſſen wenig verwendbare Bogelart einen höhern Preis bezahlten 
als für eine große, fette Gans. Die einen Vögel tödteten die 


Tihuftihen entweder mit Steinwürfen oder durh Schießen mit 
Nordenftiöld. LI. 4 
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Bogen und Pfeil, wobei zu bemerken ift, daß die meijten von ihnen 
febr mäßige Bogenſchützen maren. Auch fingen fie diefelben mit 
Schlingen von Walfiihbarten, die über fchneefreie Stellen am Ufer, 
febr häufig zwiſchen zwei Walfifchwirbeln aufgeipannt wurden. Roll: 
fteine find nämlich febr felten, aber Walfiſchknochen trifft man, 
wie früher Shon erwähnt, an mehrern Stellen in Menge auf den 
Strandhöhen, wo die Zelte aufgefhlagen find. Im Juni befamen 
wir Eier von Möven, Eider: und PBolarenten, Gänfen und Taucdern 
in genügender Anzahl für den Tiſchbedarf; der Vorrath war jedoch 
feineswegs jo reihlihd mie mährend der Brütezeit auf Grönland, 
Spitbergen oder Nowaja:Semlja. 


In einiger Entfernung vom Fahrzeuge bildeten jih gegen Ende 
Mai zwei Klüfte im Eile von einigen Klaftern Breite. ch fandte 
am 31. Mai mehrere Mann aus, um an diefer Stelle zu dreggen. 
Sie famen mit reicher Beute zurüd, leider aber [Olof fih die Deff 
nung am folgenden Tage wieder, und als ih am 2. Juni die Stelle 
mit Lieutenant Bove befudte, war ein großer neugebildeter Toroß 
längs des Nandes der frühern Rinne aufgethürnmt. Cine andere 
Kluft bildete fi einige Tage darauf, ſchloß ſich aber wieder infolge 
einer neuen Beränderung in der Lage des Eiſes, wobei wieder ein 
bober, aus lojen, übereinandergehäuften Eisblöden gebildeter Eis: 
wall die Lage der frühern Deffnung anzeigte. Selbſt das ftärfite 
Fahrzeug würde bei dem Zuſammenſchieben des Eifes in einer der: 
artigen Rinne zertrümmert worden fein. Bon dieten beiden zufällig 
entitandenen Löchern verjhieden war eine ausgedehnte Deffnung, die 
jich ein oder zwei Kilometer nördlid vom Fahrzeuge zeigte. Es läßt 
id) annehmen, daß fid) diefelbe mit wenigen, obaleich vielleicht Schwer 
paffirbaren Unterbrehungen bis an die Berings-Straße erjtredte, 
wo nad Ausfage der Tſchuktſchen ſchon mehrere Walfiſchfänger 
jih eingefunden hatten. Um das Fahrzeug jelbjt herum lag jedoch 
das Eis nod fortwährend feit und ungebroden. Ebenjo wenig 
ihienen die Tſchuktſchen zu erwarten, daß das Eis bald aufbreden 
würde, wenn man nad der Menge Fubhren urtheilt, welde, von 
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Hunden und Renthieren gezogen, noch immer ſowol nach Oſten wie 
nach Weſten bei uns vorüberpaſſirten. Einer dieſer Reiſenden muß 
hier beſonders erwähnt werden, da ſeine Fahrt als eine zu uns 
ausgeſandte Entſatzerpedition beſprochen worden iſt. 

Es war am 19. Juni. Eine Menge vorbeireiſender Tſchuktſchen 
kamen wie gewöhnlich an Bord, theils um den Tribut der Gaftfreunds 
Ihaft zu erheben, zu dem fie fich für berechtigt anfahen, theils um 
eine leicht erflärliche Neugierde zu befriedigen und ein wenig über die 
wichtigſten Begebenheiten der vorhergehenden Tage zu plaudern. Einer 
unter diejen, ein Mann mittlern Alters, den wir vorher noch nicht 
gejeben hatten, mit wohlmollenden und etwas felbftgefälligen Zügen, 
deſſen Geſicht eine vollftändige Sammlung von Runzeln war, und deſſen 
Päsk mit einem alten Sammthemde überzogen war, ftellte fid 
etwas anſpruchsvoll als der Häuptling Noak Elifej vor. Seit 
unjerm Irrthum mit dem ftattlihen Tichepurin, und nachdem fogar 
Menka's vermeintlider Sklave fih für ebenfo gut wie Menka jelbft 
erflärt hatte, hatten wir angefangen, die tſchuktſchiſche Häuptlings- 
würde mit ziemlider Gleihgültigfeit zu betrachten. Noak Elifej 
wurde deshalb, ungeadhtet feiner zur Schau getragenen Aniprüche, 
wie jeder andere empfangen, morüber er etwas beleidigt fchien. 
Unter Benehmen aber änderte fi bald, als Notti oder ein anderer 
unjerer tägliden Gäfte, die mit unferm Geihmad, unfern Neigungen 
und Schwacdhheiten vertraut geworden waren, ung mittheilte, daß 
Noak Elijej einen großen, einen ſehr großen Brief bei fich hätte. 
Der alte Noak brachte alfo eine Poſt, vielleicht eine europäifche Poft 
mit. Hierdurch wurde er auf einmal ein gewichtiger Mann für uns. 
Nahdem er eine Zeit lang mit Fragen beftürmt worden war, 309 
er aus einem am Halfe hängenden Beutel die gewöhnlichen, zu: 
ſammengeſchnürten Brethen bervor, melde als Poſttaſche dienen. 
E3 fand fih jedoch, daß diejelben nur einen Brief von einigen 
Zeilen von einem ruſſiſchen Beamten in Niſhnij-Kolymsk enthielten, 
ohne irgendwelde Nachrichten aus Europa, aber mit der Anzeige, 
daß der Fürft Noak Elifej zu ung gejandt wäre, um uns zu 
helfen, wenn e3 nöthig wäre. Zum Anfang rieb Noak feinen Leib, 
um zu erfennen zu geben, daß er hungerig wäre und Nahrung ver: 
langte, und dann räufperte er fich und zeigte mit dem Finger nad 
ber Kehle, um anzudeuten, daß ihm ein ,, Ram” gut fchmeden würde. 

4* 
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Darauf erzählte er etwas, mas wir damals nidt genau begriffen, 
was wir jet aber als eine Anzeige auslegen können, daß Noak eine 
von den fibirifhen Behörden zu unferm Entſatz ausgefandte Erpe 
dition leitete, und daß er deshalb gewillt wäre, und gegen eine 
paſſende Entjhädigung einige Renthiere gu überlaflen. IH bemugte 
auch das Anerbieten und Taufte drei Thiere gegen Zuder, Thee und 
etwas Tabad. Noak war übrigens ein freunbliger und gemüth— 
lider Mann, der, obgleih er ein Chrift war, mit zwei Frauen und 












Uoak Elifej. 
Nach einer Photographie von &. Palander, 
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ſehen und ihre Bewirtbung 
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Darauf erzählte er etwas, was wir damals nicht genau begriffen, 
was wir jegt aber als eine Anzeige auslegen können, daß Noak eine 
von den fibirifchen Behörden zu unferm Entjag ausgefandte Erpe 
dition leitete, und daß er deshalb gewillt wäre, uns gegen eine 
paflende Entjhädigung einige Nenthiere zu überlafien. IH benutzte 
auch das Anerbieten und kaufte drei Thiere gegen Zuder, Thee und 
etwas Tabad. Noak war übrigens ein freundlicher und gemüth- 
lider Mann, der, obgleich er ein Chrift war, mit zwei Frauen und 





Noah Eifel. 
Nad) einer Photographie von L. Palander. 


einer Menge Kinder umberreifte, welche natürlich alle das Fahrzeug 
fehen und ihre Bewirthung von Tabad, Thonpfeifen, Zuder, 
Ram” u. f. w. befommen follten. 

Es hatte fih nun fo viel Flutwafler auf dem Eife, befonders in 
der Nähe des Landes, zu fammeln angefangen, daß es äußerſt ſchwierig 
‚ward, von dem Fahrzeuge nad dem Ufer und zurüd zu gehen. 
Mancher beabfichtigte Ausflug nach dem Lande wurde dadurch unter- 
broden, daß man gleid nad dem Verlafien des Fahrzeuges in ein 
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tieferes Lod auf dem Eife gerietb und dort ein kaltes Bad befam. 
Die Ausflüge ans Land wurden jedoch für die Botaniker und 
Boologen von größerem Intereſſe, und ich ließ deshalb, um die 
genannten Unannehmlichkeiten zu vermeiden, an der Seite der 
großen Lagune zwiſchen Pitlefaj und Sinretlen ein Zelt aufihlagen 
und ein leichtes Boot dorthin ſchaffen. Der Boden der Lagune war 
nod mit Eis bededt, über demſelben ftand aber das Wafler jo hob, 
daß das Boot darauf ſchwamm. Die Naturforfher bezogen ab: 
wechſelnd das Zelt, und machten von bier aus theils zu Boot und 
theils zu Lande nad verfdiedenen Richtungen Ausflüge, und zwar, 
wie ich hoffe, mit dem Refultat, daß jeßt die Umgebung von Pitlekaj 
die am beiten gefannte Gegend der Nordfüfte Aſiens ift, mas 
im ganzen nit viel jagen mil. Die erfte Blume (Cochlearia 
fenestrata R. Br.) wurde am 23. Juni gepflüdt.! Eine Woche fpäter 
fing der Boden an grün zu werden und Blumen verfhiedener Art 
begannen in größerer Zahl ſich zu zeigen.? Einige Fliegen fahen wir 


Die erfien Blumen. 


ı Mährend der Expedition des Jahres 1861, auf der wir Anfang Juni bei 
der Treurenberg- Bai auf Spitzbergen (79° 57’ nördl. Br.) vom Eis eingeſchloſſen 
wurden, pflüdten wir die erfie Blume (Saxifraga oppositifolia L.) am 22. Juni. 
Rad) der Ueberwinterung von 1872—73 fahen Palander und id) während unjerer 
Sclittenfahrt um das Nordoftland herum die erfte Blume (von derfelben Sarifragen- 
Art) Shon am 15. Juni im Innern der Wahlendberg-Bai (79° 46’ nördl. Br.). 

2 Der Bollftändigleit wegen will ich hier aud die Pflanzen aufzählen, welche 
Dr. Kjellman bei Pitlelaj gefunden hat. Die mit * bezeichneten kommen entweder 
felbft in Skandinavien vor oder werden dort dur fehr nahefichende Formen 
repräfentirt: 


Leucanthemum arcticum (L.) DC. 
Artemisia arctica Less. 
+ » vulgaris L.f. Tilesii Ledeb. 
Cineraria frigida Richards. 
* » palustris L. f. congesta 
Hook. 
+ Antennaria alpina (L.) R. Br. f. Frie- 
siana Trautv. 
+ Petasites frigida. 
+ Saussurea alpina (L.) DC. f. angusti- 
folia (DC.) 
+ Taraxacum officinale Web. 
Valeriana capitata Pall. 


Gentiana glauca Pall. 
Pedicularis sudetica Willd. 
» Langsdorffii Fisch. 
» lanata Willd. f. leiantha 
Trautv. 
» capitata Adams. 
* Polemonium coeruleum L. 
+ Diapensia lapponica L. 
> Armeria sibirica Turcz. 
Primula nivalis Pall. f. pygmaea Le- 
deb. 
N) borealis Duby. 
+ Loiseleuria procumbens (L.) Desv. 


54 
fpäter an einem fonnigen Tage 


Elftes Kapitel. 


(dem 27.) auf dem Schnee jelbft 


umberhüpfen, aber erjt gegen Ende Juni begannen Injekten ſich in 


+ Ledum palustre L. f. decumbens Ait. 
+ Vaccinium vitis idaea L. 
* Arctostaphylos alpina (L.) Spreng. 
+ Cassiope tetragona (L.) Don. 
. Hedysarum obscurum L. 
Oxytropis nigrescens (Pall) Fisch. 
f. pygmaea Cham. 
» species. ? 
* Rubus Chamaemorus L. 
+ Comarım palustre L. 
Potentilla fragiformis L. 
f. parviflora Trautv. 
f. villosa (Pall.) 
+ Sibbaldia procumbens L. 
+ Dryas octopetala L. 
Spiraea betulaefolia Pall. f. typiea 
Maxim. 
+ Hippuris vulgaris L. 
+ Saxifraga stellaris L. f. comosa Poir. 


»  punctata I. 
+ oo» cermun IL. 
. » rivularis L. 


+ Rhodiola rosea L. 
+ Empetrum nigrum L. 
+ Cardamine bellidifolia L. 
Cochlearia fenestrata R. Br. 
f. typica Malmgr. 
f. prostrata Malmgr. 


Ranunculus Pallasii Schlecht. 
* » nivalis L. 
* pygmaeus Wg. 
* » hyperboreus Rottb. 


+ Aconitum Napellus L. f. delphinifolia 
(Reichenb.) 

Claytonia acutifolia Willd. 

+ Wahlbergella apetala (L.) Fr. 

+ Stellaria longipes Goldie. f. humilis 
Fenzl. 

humifusa Rottb. 
Cerastium maximum L. 

+ oo» alpinumL.f. hirsuta Koch. 

* Halianthus peploides (L.) Fr. 
Alsine arctica (Stev.) Fenzl. 


* Sagina nivalis (Lindbl.) Fr. 

* Polygonum Bistorta L. 

* viviparum L. 

polymorphum L.f. frigida 
Cham. 


Rumex areticus Trautv. . 
+ Oxyria digyna (L.) Hill. 
Salix boganidensis Trautv. f, latifolia. 
a Chamissonis Anders. 
arctica Pall. 
» cuneata Turez. 
roticulata L. 
» species? 
Betula glandulosa Michx. f. rotundi- 
folia Regel. 
Elymus mollis Trin. 
* Festuca rubra L. f. arenaria Osb. 
+ Poa flexuosa Wg. 
Arctophila effusa J. Lge. 
Glyceria vilfoidea (Ands.) Th. Fr. 
» vaginata J. Lge. f. coutrac- 
ta J. Lge. 
+ Catabrosa algida (Sol) Fr. 
* Colpodium latifolium R. Br. 
Dupontia Fischeri R. Br. 
+ Trisetum subspicatum (L.) P. B. 
* Aira caespitosa L. f. borealis Trautv. 
Alopecurus alpinus Sm. 
* Hierochloa alpina (Liljebl.) Roem. 
& Sch. 
* Carex rariflora (Wg.) Sm. 
+ > aquatilis f. epigejos Laest. 
+ oo» glareosa Wg. 
»  lagopina Wg. 
* Eriophorum angustifolium Roth. 
» vaginatum L. 
» russeolum Fr. 
Luzula parviflora (Ehrh.) Desv. 
»  Wahlenbergii Rupr. 
»  arcuata (Wg.) Sw. f. confusa 
Lindeb. 
Juncus biglumis L. 
Lloydia serotina (L.) Reichen. 


..... 


+ 
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größerer Anzahl zu zeigen, und darunter eine Menge Harpaliden, 
ein Paar große Carabug:Arten und ein großer Curculionid. Die 
bier vorfommenden Inſekten find jedoch ſowol in Bezug auf Art 
wie auf Individuenanzahl nicht befonders zahlreich, mas nicht zu 
vermundern ilt, da der Boden das ganze Jahr hindurch in geringer 
Tiefe unter der Oberfläche gefroren ift. Da aud die nicht febr ftarke 
Erdſchicht, weldde im Sommer aufthaut, im Winter hart gefroren ift, 
müſſen e3 alle bier vorfommenden Inſekten in einer oder der andern 
Entmwidelungsform aushalten fünnen, eine Zeit lang von Froft erftarrt 
zu eriftiren. Gegenüber einem ſolchen Verhältniffe läßt ih mit Fug 
bemerfen, daß, wenn das Leben in einem Organismus Monate lang 
durch Eritarrung von Froſt fozufagen juspendirt werden fann, ohne 
vernichtet zu werden, man mol fragen darf, welches Hinderniß dann 
vorhanden fein könne, daß diefe Suspendirung fih über Jahre, 
Jahrzehnte oder Jahrhunderte ausdehne? 

Die gewöhnliche Vorftelung, daß alles animaliſche Leben auf: 
bören würde, wenn die innere Thierwärme unter Null finkt, ift 
übrigens nit vollflommen richtig. Dies wird durd das reiche 
GEovertebratenleben bewiefen, dad man auf dem Boden des Eismeeres 
felbjt da antrifft, wo das Wafler das ganze Jahr bindurd eine 
Temperatur von — 2° bis — 2,7” €. bat, ſowie aud aus der be: 
mertenswerthen Beobadtung während der Meberwinterung von 
1872—73 in der Moffel:Bai, daß Millionen von Keinen Eruftaceen 
in waflergetränttem Schnee leben fünnen, defjen Temperatur — 2° 
bis — 10,2” C. ilt. IH ſage hierüber in dem Bericht über die Reiſe 
von 1872—73!: 

„Wenn man während des Winters didt am Meeresftrande auf 
dem Schnee entlang geht, der zur Zeit der Ebbe troden, und zur 
Zeit der Flut mehr oder weniger mit Meerwaſſer getränkt ift, jo 
entjteht bei jedem Schritt, den man madt, ein äußerft intenfiver, 
prachtvoller, blauweißer Lichtfchein, welcher im Spectroffop ein ein: 
farbiges, labradorblaues Spectrum gibt. Dieſer ſchöne Lichtſchein 
entjteht in dem vorher vollkommen dunkeln Schnee, wenn er umgerührt 


! Redogörelse für den svenska polarexpeditionen år 1872— 73." (Bihang 
till Vet.-Akad. Handl., II, Nr. 18, S. 52. 





Sabinea septemcarinata Sabine. 
Natürliche Gröge. 


Evertebraten ans dem Meere bei.dem Winterquartier der Vega. 





Acanthostephia Malmgreni Gotı. 
gweimel vergrößert. 





Ophioglypha nodosa Lütken. 
Zweimal vergrößert. 


Gvertebraten ans dem Meere bei dem Winterquartier der Vega. 
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wird, dauert nur einige Nugenblide, wenn der Schnee unberührt 
gelaffen wird, und ift fo intenfiv, daß es ausfieht, als wenn fid bei 
jedem Schritt, den man macht, ein Feuermeer öffnen follte. Es 
macht in der That einen eigentbümlihen Eindrud, mährend eines 
dunteln und grimmigen Wintertages (die Lufttemperatur war mit- 
unter dem Gefrierpunft des Quedfilbers nahe) in dieſer Miſchung 
von Schnee und Flammen entlang zu geben, melde bei jedem 
Schritt, den man macht, nad allen Seiten hin jprigt, mit einem 
fo intenfiven Schein leuchtend, daß man verjucht ift zu befürchten, 
daß Schubzeug und Kleider verbrennen müßten.” 


j 
v. 
Räfer von Pitlehaj. 
a. Carabus trancaticollis Eschscholtz, 14,3 der natürl. Gröhe. 
Db. Alophus sp., 1%5 der natürl. Größe. 


Bei näherer Unterfuhung zeigte es ſich, daß dieſes Leucht- 
phänomen von einem Kleinen Kreböthiere herrührte, das nad Pro- 
feffor W. Lilljeborg’3 Beftimmung zu der Art der Metridia armata 
A. Boeck gehört, und deſſen richtiges Element ein bedeutend unter 
0° abgefäblter, mit Salzwaſſer getränfter Schneeihmuz zu fein 
ſcheint. Erft bei einer Temperatur unter — 10° ſcheint das Leudt- 
vermögen biefer Heinen Thiere aufzuhören. Da aber das Element, 
in welchem fie leben, die Oberfläche des Schnees nädft dem Strande, 
unzähligemal während des Winters fid nod meiter einige Grad- 
zehner abkühlt, fo ſcheint es wenig wahrſcheinlich zu fein, daß dieſe 
Heinen Thiere irgendwelden Schaden dadurd leiden, daß jie einige 
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Zeit einer Kälte von — 20° bis — 30° ausgeſetzt find, ein jehr be: 
merfenswerther Umftand, da fie fiherlih in ihrem Organismus 
fein Mittel beiten, die innere Körperwärme nennenswerth über 
die Temperatur des umgebenden Mediums zu erhöhen. 

Bei Pitlefaj ſahen wir dieje Thierchen nicht; aber ein ähnliches 
Phänomen, obgleih in einem viel geringern Maßftabe, beobachtete 
Lieutenant Bellot! während einer Schlittenfahrt in Polar-Amerika. 
Derjelbe glaubte, daß das Licht durch verfaulte organiſche Stoffe 
entitände. 


— 





1. 
Kenchtende Cruſtacee von der Moffel- Bal. 
Metridia armata A. Boeck. 


1. Gin Weibchen, zwölfmal vergrößert. 2. Ein Fuß des zweiten Paares. 


Nachdem uns die Tichuftihen erzählt hatten, daß ein außer: 
ordentlig wohlſchmeckender, ſchwarzer Fild in der vom Meere voll: 
ftändig getrennten, im Winter bis auf den Boden gefrorenen 
Süßwaſſer-Lagune bei Sinretlen vorfommen jollte, unternahmen wir 


1 J. R. Bellot, „Journal d'un voyage aux mers polaires“ (Baris 1854), 
©. 177 und 223. 
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am 8, Juli einen Ausflug dahin. Unfere Freunde am Seltplate 
waren jofort bereit uns zu belfen, beſonders die Frauenzimmer 
Aitanga und der etwas verzogene Vega-Liebling, die zwölfjährige 
Reitinada. Sie fprangen wie muthwilige und fpielluftige Kinder 
hin und ber, um das Netz in Ordnung zu bringen und alles zum 
Fiſchfang Erforderliche herbeizuſchaffen. Wir hatten vom Fahrzeug 
ein 9 m langes und 1 m tiefes Netz mitgebracht. An der obern 





Reltinace. 
Nach einer Photographie von 2. Palander. 


Kante defjelben waren die Floſſen angebracht, und an der untern 
wurde eine Stange feftgebunden, woran fünf Stöde befeftigt waren, 
mittel3 welcher die Stange ein Stüd vom Strande auf den Boden 
der Lagune geſenkt wurde. Einige in dem falten Wafler watende 
Eingeborene ſchoben darauf das Ne mit den Stöden und der 
Stange nad dem Lande, wobei e3 leicht über den grasbewachſenen 
Seeboden dahinglitt. Um die Fiſche am Entkommen zu hindern, 
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wateten die Frauen mit hoch aufgefhürzten Pästen an den Seiten 
des Netzes, jchreiend und lärmend und mandmal anhaltend, um 
durch ein heftige Zittern zu erkennen zu geben, daß das Waller 
febr kalt wäre. Die Beute fiel reihlih aus. Wir befamen Hunderte 
einer ſchwarzen, ung volljtändig unbefannten Fifhart, von einem 
Typus, den man eher erwartet haben follte in den Sümpfen der 
Aequatorialgegenden als bier oben im Norden zu finden. Die Filde 
wurden auf einem Hundelchlitten nad dem Fahrzeuge gefahren, wo 
fie tbeils für Rechnung der Zoologen in Spiritus gelegt und theils 
gebraten wurden, das legtere nicht ohne Proteft unjers alten Koches, 
welcher meinte, daß der ſchwarze, fhleimige Fiſch merkwürdig garitig 
und bäßlih ausſähe. Aber die Tſchuktſchen hatten recht: es war 
ein wirklicher Lederbifien, an Geihmad in gewiſſem Grade dem Aal 
ähnlich, obgleich feiner und fleifhiger. Diefe Fiſche waren übrigens 
ebenfo lebenszähe wie der Aal. Nachdem fie 1'/, Stunde in der 
Luft gelegen hatten, ſchwammen fie nämlid, wenn man fie ins 
Waſſer legte, ebenſo flink umber mie vorher. Wie diefe Fiſchart 
den Winter zubringt, ift rätbjelhafter als das Winterleben der In: 
fetten. Die Lagune hat nämlich keinen Auslauf und jcheint bis auf 
den Boden zu gefrieren. Die Waſſermaſſe, welche fid im Herbit in 
der Lagune befand, lag deshalb noch größtentbeils feit wie ein unge: 
Ihmolzenes, nod nicht aufgebrodhenes Eiglager, dad mit einer 
mehrere Fuß hoben Dede von Flutwaſſer überzogen war, welches die 
naheliegenden Grasmarken überſchwemmte. In diefem Flutwafler 
ſelbſt fand der Fiſchfang ftatt. 

Nah unjerer Heimkehr ift diefer Jinretlen-Fiſch von Pro: 
feſſor F. U. Smitt in Stodholm unterjudt worden, welder in 
einem in der Königlihd Schwediſchen Akademie der Willenjchaften 
gehaltenen Vortrag über denjelben mitgetheilt bat, daß er einer 
neuen Art angehört, welcher Profeffor Smitt den Namen Dallia 
delicatissima gegeben bat. Eine febr ähnlide Form kommt in 
Alaska vor und ift Dallia pectoralis Bean benannt worden. Webri- 
gens find dieſe Fiihe nahe verwandt mit dem Hundsfiſch (Umbra 
Krameri Fitzing), welder in dem Neufiedler- und dem Plattenfee, 
jowie in Grotten und andern mit Waller angefüllten unterirdiichen 
Höhlungen im füdlihen Europa angetroffen wird. Merkwürdig ift eg, 
daß die europäifde Art für ungenießbar angejeben und von den 
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Fiſchern mit ſolchem Ekel betradtet wird, daß fie den Hundefiſch 
wegwerfen, jobald jie ihn gefangen haben, meil fie ihm für giftig 
halten und fürdten, daß ihre übrigen Fische durch Berührung mit 
demjelben an Werth verlieren würden. Sie fehen fich für beleidigt 
an, wenn man Hunbafifche von ihnen verlangt.* Hätten wir Kenntniß 
von diefem Glauben gehabt, jo würden mir jegt wahrſcheinlich nicht 
bezeugen können, daß die Dallia delicatissima Smitt wirklich ihren 
Namen verdient. 





Qundofifdy von der Cfijuhtfepen- Halbinfel. 
Dallia delicatissima Smitt. 


2, der natürlichen Größe, 


Zu Anfang Juni wurde der Boden beinahe frei von Schnee, 
und mir fonnten und jegt einen Begriff davon madden, wie die 
Sommerzeit in der Gegend ausfah, wo wir den Winter zugebradht 
hatten. Sie war nicht gerade anziehend. Weiter im Süden erhöhte 
ſich das Land in terrafienförmigen Abfägen zu einem Berge, welder 
von uns Tafelberg benannt wurde; derſelbe ift zwar ziemlich hoch, 
liefert aber weder durd fteile nod dur Fühne Klippenvorjprünge 
einen Beitrag zu einem folden pittoresfen Landſchaftsrahmen, mie 
er den von mir befuchten Theilen Spigbergens, Grönlands und dem 
nördlichen Theile von Nowaja-Semlja felten fehlt; der ſüdliche Theil 
von Nomwaja-Semlja hat wenigftens auf den meiften Stellen fteile 
pittoresfe Strandllippen. Wenn id) von dem Vorgebirge bei Jin: 
tetlen, wo eine von Raben bewohnte Klippe fteil ins Meer abfällt, 


1 Bal. Hedel und Kner, „Die Süßwaſſerfiſche Oeſterreichs““, S. 295. 
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jowie von einigen, am Strande der Koljutihin=Bai belegenen 
Klippen abiebe, fo bejtand das Geltade des Meeres in unmittelbarer 
Nähe unſers Ueberwinterungsplages überall aus einem niedrigen, 
aus grobem Sande gebildeten Abhange. Oben auf diefem Sande, 
welcher jtet3 gefroren war, lief, dem Strande parallel, ein 50—100 m 
breiter Wall oder eine Düne aus feinem, während des Sommers nicht 
mit Waller getränktem und deswegen im Winter aud nit durd 
Ei verbundenem Sande. Auf diefem Walle jelbft führen die Tſchuk—⸗ 
tichen ihre Zelte auf. Spuren davon trifft man nahezu überall, 
weshalb der Wal auch allenthalben mit zerbrochenen Geräthen und 
Veberbleibfeln des Fiſchfanges bevedt ijt. Ja, man fann ohne Ueber: 
treibung fagen, daß die ganze norböftlide, am Eismeere belegene 
Küſte Sibiriend mit einem aus Kehriht und allerlei Abfall be: 
itehenden Bande eingefaßt ijt. 

Der grobe, der Düne als Unterlage dienende Sand ift, wie (Hon 
gefagt, bis auf die geringe Schicht, melde während des Sommers 
aufthaut, beftändig gefroren. Hier beginnt Sibiriens „Froſtforma⸗ 
tion”, das will jagen, die bejtändig gefrorene Erdſchicht, melde 
jih mit gewiſſen Unterbrehungen von Eismeere weit nad Süden 
bin ausbreitet, und zwar nicht allein unter der mwaldfreien Tun- 
dra, jondern auch unter herrliden Wäldern und bebauten el: 
dern.! Eigentlich beginnt die gefrorene Erde doch in einiger Ent: 
fernung vom Strande unter dem Meere? An der Küfte befteht 


e 


ı Hud) in Skandinavien, felbft ziemlich weit nach Süden, kommen Stellen mit 
gefrorener Erde vor, welche oft jahrelang nicht aufthauen. So foll man (einer 
Mirtheilung des Agronomen Arel Aſplund zufolge) nicht allein in den Egyptinforpi- 
Mooren in den Kirchipielen Nurmis und Pjelis in Finland über gefrorenen Erdfchichten 
oder „Hügeln von gefrorenem Sande wachſende Tannenwälder, fondern in dem 
öftlichen Theile diefes Landes aud) Lager von Stammenden, Wurzeln u. dgl. vers 
ſchiedener Baumgenerationen, abwecjelnd mit Schichten loderer Erde finden. Einen 
Beitrag zur Erflärung der Art und Weife des Entftehens derartiger Bildungen 
liefert die befannte Thatſache, daß Schadhte mit weiter Einfahrt, felbft nod) jo ſüdlich 
wie im mittlern Schweden, innerhalb einiger Jahre mit einer zufammenhängenden 
Eismaſſe angefüllt werden, fofern die Einfahrt geöffnet bleibt. Wird diefelbe wieder 
geichloffen, fo ſchmilzt das Eis, doch find Jahrzehnte dazu erforderlid). 

2 Echon Middendorff berichtet, daß der Boden des Ochotsfifhen Meeres ger 
froren ift. Bal. „Sibiriſche Reife”, IV, 1., 502. 
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nämlid der Boden des Meeres oft aus hartgefrorenem Sande, 
„ſteinhartem Sande”, wie die Dregger es zu bezeichnen pflegten. 
Die Froftformation Sibiriens enthält aljo nicht blos terreftre, ſondern 
aud marine Bildungen nebſt klaren Eisihichten, von denen die legiern 
in Flupmündungen und Eleinern Seen dadurch entjtanden, daß das 
Grundeis derfelben während des Frühlings mit einer Schlammſchicht 
bebedt wurde, melde jo dit war, daß fie daſſelbe während des 
Sommers vor dem Schmelzen bewahren konnte. Der gefrorene 
Meeresboden hinwiederum ſcheint dadurch entjtanden zu fein, daß 
der von der Flut hinabgeſpülte Sand von dem weniger falzigen 
Waffer der erwärmten oben Schichten umgeben geweſen ift und beim 
Sinten etwas davon mit fich hinabgeführt hat. Auf dem Meeres: 
grunde hat nun der mit jalzfreiem, bei O” gefrierendem Wafjer 
umgebene Sand eine Salzwaſſerſchicht mit einer Temperatur von 
2° bis 3° unter Null angetroffen, infolge dejjen die Sandförner hart 
zufammenftoren. Daß es auf diefe Weije geſchehen Tann, davon er- 
bielten wir directe Beweiſe, als wir im Frübjabr Thierförper von 
der Vega binabjenkten, um diejelben von den auf dem Meeresboden 
mwimmelnden Krebsthieren jleletiven zu laſſen. Wenn der hier und 
da durchbrochene Sad, in welhem das Skelet hinabgelaffen wurde, ſich 
erft mit dem weniger jalzbaltigen Wafjer füllen und dann baftig in 
die Tiefe finten Tonnte, fo mar derſelbe, wenn er nad ein oder zwei 
Tagen wieder heraufgezogen wurde, mit Eis angefüllt, welches die 
Krebsthiere verhindert hatte, dem Fleiſche beifommen zu können. 
Wir hatten ſchon beſchloſſen, diefer bequemen Reinigungsmethode zu 
entfagen, als es mir glüdte, ein Mittel zu finden, um diefer Unge: 
legenheit ausweichen zu können; dafjelbe beftand nämlid darin, daß 
man den Sad, jobald er fih ein Stüd unter der Oberfläche befand, 
beftig hin- und berzog, ſodaß das darin befinvlide falzfreiere 
Waſſer entfernt wurde. Gefrorener Lehm und Schlamm fHeint auf 
dem Meeresgrunde nit vorzufommen. Das Thierleben war auf 
dem gefrorenen Sande ziemlich arm, dod waren Seealgen vorhanden, 
wenn aud nur in geringer Menge. 

Innerhalb des Strandes dehnt fid ein mit weiten Lagunen und 
einer Menge Heiner Seen bevedtes Flahland aus. Zur Frühlingszeit 
ift dieſes Gebiet fo mit Waſſer getränft, von zerftreuten tiefen Schnee 
bächen fo durchzogen, daß es ſchwer, ja oft unmöglich) ift, über daffelbe 
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vorwärts fommen zu können. Gleih nah dem Verſchwinden des 
Schnees hatten fi dennoch Scharen von Vögeln bier niedergelafien. 
Der ſchwarze Sperling hatte eine fi} über die Ebene etwas erhebende 
Erhöhung ausgewählt, um in derfelben jein hübjches, mit einem Dade 
verjehenes Neft anzulegen, in der Nachbarſchaft hatten die Sumpfvögel 
ihre Eier, gewöhnlich ohne jede Spur eines Neftes, unmittelbar auf das 
waſſergetränkte Moos gelegt, und auf Anhöhen, welde ganz und gar 
von der Frühlingsflut umgeben waren, traf man Eier von Polar: 
tauchern, Polar: und Eiderenten und Gänjen an. Schon während un: 
ſers Hierſeins floß das Waſſer jo jchnell ab, daß Stellen, welche den 
einen Tag noch unter einem Wafjerfpiegel lagen, über den ein jeidht- 
gebendes Boot gerudert werden Tonnte, (Hon am darauffolgenden 
Tag in nafjes, mit gelben Grashalmen vom vorigen Jahre bevedtes 
Sumpfland verwandelt waren. Bielfad war der Rafen vom Eife 
aufgerifien und fortgeführt worden, wodurd ſchwarze, von jcharfen 
Linien begrenzte Deffnungen in der Rajenflähe entitanden maren, 
welche vollfommen Türzlic bearbeiteten Stellen eines Torfftiches 
glichen. | 

Während des Sommers muß ‚ed bierjelbjt grüne, mit ziemlich 
hohem Graſe bededte Wieſen geben; zur Seit unferer Abreije 
jedoch hatte das Wachsthum fihb noch nicht bejonders entfaltet 
und die Zabl der Blunen, welde das Auge entdeden konnte, 
war gering. Ich vermuthe jedoch, daß aud bier ein jhöner arfti- 
{her Blumenflor hervorſproßt, menngleich derjelbe, wegen der den 
Nordwinden geöffneten Lage diefer Küſtenſtriche, im Vergleiche zum 
Wachsthume in den geihügten TIhälern im Innern des Yandes 
arm zu nennen fein dürfte. Dajelbit gibt es auch ziemlich bobe 
Gebüſche, während der Nepräfentant des Baumwuchſes bei Bitlefaj 
dDod nur aus einer niedrigen, an der Erde binfriehenden Weidenart 
beitebt. 

Wir bekamen jedod nicht einmal diefen ,, Wald” vollfonmen 
belaubt zu jeben. Für den Eintritt der vollen Sommerwärme tft 
wol auch bier das Brecben des Eijes erforderlib, doch ſchien der 
lange erfebnte Augenblid hierfür nod) weit entfernt zu fein. Das 
Eis wurde zwar Anfang Juli jchneefrei, und damit verminderte id 
aud die Menge Eisgeröll und Echneewarjer, welde ih während der 
legten Wochen auf demjelben angeſammelt und es jebr ſchwer gemadıt 
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batte, vom Schiffe nad) dem Lande zu kommen. Nun fonnte man 
wieder ziemlich trodenen Fußes auf einer harten blauen Cisfläde 






Kaum von Pitlekaj. 
Salix arctioa Pallas. 
Natürliche Größe. 


Ausflüge in die Nachbarſchaft des Schiffes unternehmen, doch mußte 
man vorfihtig fein. Die frühern Riſſe waren vielfah durch das 
hinabrinnende Schneewaſſer zu größern oder kleinern Deffnungen 
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erweitert worden, und da, mo ein dünner ſchwarzer Gegenitand — 
etwas Geröll, Bruchſtückchen von Conſervenbüchſen u. dgl. — auf dem 
Eife gelegen, hatten ſich runde Köcher gebildet, welche den Robben: 
löchern ähnlih waren, die ih im Früjahre nad dem Schmelzen des 
Schnees auf dem Eile in den Buchten Spitbergens bloßgelegt gejeben 
babe. Im übrigen war die Stärke des Eifes nahezu unverändert, 
und nod am 16. Juli hätte man mit einem jchwerbeladenen zmei- 
Ipännigen Schlitten vom Schiffe nad dem Rande fahren künnen. 

Am 17. löfte fih endlih am Lande das Jahreseis, jodaß eine 
breite eisfreie Rinne entitand. Das Grundeis lag jedoch noch un: 
verrüdt, und zwiſchen diefem auch das Jahreseis noch immer jo feit, 
daß alle darüber einig waren, daß vor Berlauf von menigftens- 
14 Tagen nod an feine Befreiung zu denfen fei. 

Als der Renthier-Tihuftihe Zettugin am 16. an Bord fam 
und anläßlich des Einjammeln? von Walfiſchknochen, womit mir 
einige Tage vorher bejchäftigt geweſen waren, erzählte, daß ſich bei 
feinem Zelte Mammuthknochen vorfänden, und daß aus dem vom 
Srühlingsmwafler fteil ausgewaſchenen Ufer eines vom Tafelberge nad) 
Riraitinop fließenden Fluffes ein Mammuthzahn bervorrage, entichloß 
ih mich fofort zu einem Ausfluge nad genannten Stellen. Die Ab: 
weſenheit vom Schiffe war auf fünf big ſechs Tage berechnet. ES war 
meine Abſicht, mid) in einem großen Boote aus Xbierfellen, welches 
Notti zugebörte, den Fluß aufwärts bis zu der Stelle zu begeben, 
wo fi der Mammutbzahn befinden follte, um von da den Weg bis 
zu Settugin’s Zelt zu Fuß zurüdzulegen. Jettugin verſicherte, daß 
der Fluß für dieſes plattgebaute Boot genügende Tiefe babe. Als 
wir jedoch denjelben ein Stüd hinaufgekommen waren, zeigte e3 ich, 
daß ich fein Waller während des Tages, den Zettugin auf dem 
Schiffe zugebradt, bedeutend vermindert hatte. Sch war indejjen jo 
feft davon überzeugt, Day ſich der uns feitbaltende Eisgürtel nod 
lange nicht löſen werde, daß ich gleich nach der Rückkehr von meinen: 
mislungenen Ausfluge Vorbereitungen zu einer neuen Ausfahrt traf, 
um mit Benugung anderer Beförderungsmittel mein Biel zu er: 
reichen. 

Während ih mid damit bejchäftigte, verging der Vormittag des 
18. Juli. Wir festen uns zu gewöhnlidher Zeit an den Mittags— 
ti, ohne Ahnung davon, daß die Stunde unjerer Befreiung 
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gelommen war. Während der Mahlzeit bemerkten wir plöglid, daß 
das Schiff in ein ſchwaches Schaufeln gerieth; Palander jtürzte hinauf 
aufs Ded, jah das Eis in Bewegung und ließ fofort die Maſchine 
anheizen, welde in Erwartung diefer Stunde längit Ihon in Orb: 
nung gejegt war; zwei Stunden jpäter, am 18. Juli 3 Uhr 30 Minuten 
nachmittags, war die mit Flaggen geſchmückte Bega bereits wieder 
unter Dampf und Segel auf dem Wege nad) ihrem Ziele. 

Wir fanden nun, daß eine völlig eisfreie Spalte zwiſchen dem 
Schiffe und dem offenen Waller am Strande entitanden und das 
weitlid von unſerm Grundeiſe gelegene Eisfeld weiter ins Meer 
binausgetrieben worden war, mwodurd der eisfreie Wafleritreifen 
längs der Küfte eine ſolche Breite erhalten hatte, daß er der Vega 
binreihend tiefes Fahrwaſſer bieten konnte. Der Curs wurde, um 
die uns zunädhft gelegenen Eiöfelder zu umgehen, erit nad NW. 
und dann längs der Küfte nad der Bering3:Straße genommen. Auf 
der Höhe von Sinretlen ftanden, als wir vorüberdampften, die 
Männer, Weiber und Kinder dieſes Ortes zahlreich verfammelt und 
Ihauten hinaus auf Meer, dem Dampfrofie — die Tſchuktſchen 
würden vielleiht Dampfhund oder Dampfrenthier jagen — nad), 
welches die Freunde aus den langen Wintermonaten für immer von 
ihrer falten und Zahlen Küſte hinwegführte. Ob fie nun jegt bei 
unjerer Abreije wirklich, wie jie fo oft verfproden hatten, Thränen 
vergofjen, fonnten wir des großen Abſtandes wegen nicht jehen; doch 
it es möglih, daß das leicht bewegte Gemüth der Wilden jie dazu 
verleitet hat. Sicher iſt, daß jih bei jo manden von uns die 
Wehmuth des Abſchiedes mit dem Gefühle einer ftürmifchen Freude 
vermijchte, die in diefer Stunde die Bruft eines jeden Vega-Mannes 
erfüllte. 

Die Vega ftieß auf ihrem Wege nad dem Stillen Tcean auf 
feine fernern Eishinderniffe. Serdzefamen wurde in der Nacht zum 
19. um 1 Uhr 30 Minuten morgens bei ftarfem Nebel paflirt, 
welcher e8 unmöglih machte, die Landcontouren deutlich zu unter: 
iheiden. Man fonnte am Horizont oberhalb der Nebelbant nur 
jo viel fehen, daß diefe in den fibirifchen Eismeerfahrten berühmte 
Yandipige aus hoben Bergen befteht, melde, wie die Berge öjtlid 
von den Bären-Inſeln, in ruinenartige Riefenmauern und Pfeiler 
gejpalten find. Das Meer war jpiegelblant und nahezu eiöfrei; ab 
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und zu erhob ein Walroß in der Nachbarſchaft des Schiffes feinen 
vom Nebel ungeheuerlich vergrößerten Kopf aus dem Waſſer empor, _ 
Mafjen von Seehunden umſchwammen uns und Scharen von Vögeln, 
welche vermutblich auf den fteilen Klippen von Serdzetamen niſten, 
umfhwärmten das Schiff. Bom Boden des Meeres holte das Schlepp- 
net mwiederholentlid eine bejonders reihe Ausbeute an Würmern, 
Weichthieren, Krebsthieren u. ſ. w. herauf. Ein Zoolog hätte bier 
ein febr reiches Arbeitsfeld gebabt. 

Der Nebel bielt fi, ſodaß mir jenfeit Serdzefamens nicht 
das Geringfte mehr vom Lande wahrzunehmen vermochten, bis am 
Morgen des 20. endlich wieder dunkle Höhen am Horizonte anf 
tauchten. Es waren die Gipfel der Berge der öftlichen Spige von Aſien, 
des Oftcaps, Der Name Oftcap ift meiner Anfiht nad eine weniger 
pafjende Benennung diefer Spite, weswegen ich denfelben auf der 
Karte gegen den Namen Cap Deſchnew ausgetaufcht babe, welder 
bon mir nad dem kühnen Kofaten gewählt wurde, der vor 230 Jahren 
die genannte Spige zum erften mal umfegelte. 

Um 11 Uhr vormittags waren wir mitten in der Meerenge, 
welche das Nördliche Eismeer mit dem Stillen Deean verbindet, und 
begrüßten von der Vega die Alte und die Neue Welt mit Flaggen 
und ſchwediſchem Salut. 

Endlich aljo war das Ziel erreicht, nad) dem fo viele Nationen 
geftrebt haben, feitdem Sir Hugh Willoughby unter Kanonenjalut 
und den Hurrahrufen jeiner feftlich gefleideten Matrojen und in 
Gegenwart einer unüberfehbaren jubelnden Menjhenmenge im Jahre 
1553 fiegesgewiß die lange Reihe der Nordoftfahrten eingeleitet 
batte. Aber, wie ich bereits erwähnt habe, alle auf jene Expedition 
gefegten Hoffnungen wurden graufam getäuſcht. Sir Hugh und alle 
feine. Begleiter famen um als Bahnbreder für Englands Seefahrt 
und die Fahrten nad dem eisbededten Meere, welches im Norden 
Europa und Afien begrenzt. Unzählige andere Erpeditionen baben 
feitdem diefen Weg betreten, nie aber mit Erfolg und oftmal3 mit 
Aufopferung von Fahrzeugen, von Leben und Gejundheit fo mander 
teden Seeleute. Erſt jeßt, nad Verlauf von 336 Jahren und nad: 
dem die meiften mit den Verhältniſſen der Seefahrt vertrauten und 
erfahrenen Männer diefes Unternehmen für unausführbar erklärt 
haben, ift die Nordoftpaffage bewerfftelligt worden. Und dies ift, 


— 


Die Nordoftpaffage vollendet. 71 


dank der Tüchtigkeit der Leute unſerer Marine und des Ordnungs— 
ſinnes ihres Befehlshabers, ohne Krankheiten unter den Theilnehmern 
dieſer Expedition, ohne die geringſte Beſchädigung des Schiffes, und 
unter Umſtänden erreicht worden, welche zeigen, daß dieſelbe Fahrt 
die meiſten, ja vielleicht ſogar alle Jahre in nur einigen wenigen 
Wochen wieder zu machen iſt. Unter ſolchen Verhältniſſen dürfte es 
wol auch verzeihlich ſein, daß wir mit Stolz die blaugelbe Flagge 
nad) der Maſtſpitze hinaufgleiten ſahen und mit Stolz den ſchwe— 
diihen Salut auf der Meerenge börten, über weldhe hinweg die Alte 
und die Neue Welt fih die Hände reihen. Wol ift der von ung 
gemachte Weg als Handelöweg zwiſchen Europa und Alien nit mehr 
erforderlih, aber es war doM dieter und den zunädit voraus: 
gegangenen ſchwediſchen Erpeditionen vergönnt gemeien, der Schiffahrt 
einen Ocean zu eröffnen und nahezu der Hälfte eines Welttbeild die 
Möglichkeit einer Verbindung mit dem Weltmeere zu ſchenken. 
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Geſchichte, Körperbeichaffenheit, Gemüthsart und Lebensgewohnheiten 
der Tſchuktſchen. 


Die Nordfüfte Sibiriens ijt mit Ausnahme des weftlichen und 
öjtlihen Theiles in des Wortes voller Bedeutung unbebaut. Im 
Weiten, zwiihen der Mündungsbuht des Ob und dem füdlichen 
Theile des Kariihen Meeres, dehnt ſich die Halbinfel Jalmal aus, 
welche bei ihrer entlegenen Lage, mit ihren grasreichen Ebenen und 
fiſchreichen Fliffen das Paradies der heutigen Samojeden zu fein 
iheint. Einige bundert diefem Volke zugebörige Yamilien ziehen bier 
mit zahlreichen Nenthierbeerden umher. Jur Winterszeit wandern die: 
jelben nach dem Innern des Landes oder dem Süden, und dann joll 
die Küſte unbewohnt jein. Gleiher Art iſt das Verhältniß im 
Sommer jowol als aud) im Winter, nicht allein auf Beli-Oſtrow 
und dent äußerten Theile der Halbinfel zwiſchen Ob und Jeniſſei 
(Matteſol), jondern aud auf der langen Küſtenſtrecke zwiſchen der 
Mündung des Senijjei und der Tſchaun-Bai. Während der Reije 
der Vega 1878 jaben wir auf diejer Strede nicht einen einzigen 
Eingeborenen. Seine Spur von Menſchen konnte auf den Stellen 
entdedt werden, wo wir ans tand gingen, und obgleich wir lange 
Zeit hindurch ganz nabe am Lande binfegelten, erblidten wir von der 
See aus doch nur ein einziges Haus auf dem Strande, nämlich Die 
ſchon früber beiprodene Holzhütte auf der öftlihen Seite der Tſchel— 
juskin-Halbinſel. Ruſſiſche Simovien und Zeltpläge der Eingeborenen 
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trifft man zwar immer nod an den Flüffen etwas oberhalb ihrer 
Mündungen an, doh bat fich die frühere Küjtenbevöllerung nad 
dem Innern des Yandes zurüdgezogen oder diejelbe ift ausgeſtor— 
ben?!; erit an der Tſchaun-Bai ift die nördliche Küfte Aſiens wieder 
bewohnt und zwar von dem Bolfe, mit welchem wir während des 
legten Theiles der Küftenfahrt unferer Vega im Jahre 1878 und 
während der Ueberwinterung in Berührung kamen. 

3b babe zwar früher (Hon Verſchiedenes über die Lebensweiſe 
und den Charakter der Tſchuktſchen mitgetbeilt, glaube jedoch, daß 
trogdem für meine Lefer eine erſchöpfende Darjtelung alles deſſen, 


I Die Nordlüfte Amerilas dient nod) immer einer nicht unbedeutenden Eskimo⸗ 
bevölferung zum Aufenthalt, welche fid) nod vor einigen Jahrzehnten bis zum 
80. Breitengrade ausdehnte. Da ſich das Klima des nördlichen Theiles der Alten 
Welt wenig von dem unterfcheidet, welches in den entiprechenden Gegenden der 
Neuen Welt herriät, da der Fiſchfang an beiden Orten reiche Ausbeute liefert und 
der Seehunds⸗ und Walroßfang, wenigftens zwiſchen Ieniffei und Chatanga, ebenfo 
ergiebig werden könnte, wie er es an der Nordfüfte Amerifas ift, jo wird bieje, 
erit in lebterer Zeit entitandene Ungleichheit ziemlich auffällig.‘ Diefes Verhältniß 
icheint mir auf folgende Weiſe zu erklären zu fein. Bis in unjere Tage hinein 
haben ſich in Amerika zahlreiche Feine wilde Vollsſtämme befriegt, wobei die 
Schwächern, um der Ausrottungsrajerei des mächtigern Stammes zu entgehen, oft 
gezwungen waren, fid) nad) den Eiswüften des Nordens zu flüchten, ſich glücklich 
ihätend, wenn fie dajelbit von ihren Feinden uubehelligt ihren Unterhalt zu ger 
winnen vermodten, indem fie die dem Klima und den Nahrungsquellen des Landes 
entjprechenden Gewohnheiten der Polarvölker fi) aneigneten. Gleicher Art ift jeiner- 
zeit aud) das Berhältniß in Sibirien geweſen, und wir befiten verichiedene An» 
deutungen davon, daß Refte verichlagener Bollsftämme von Süden nicht allein bis 
hinauf an die Nordkfüfte, fondern nod) über diejelbe hinaus, bis nad) den außen vor 
liegenden Inſeln getrieben worden find. In Sibirien find jedoch dieſe Zuftände 
infolge der Eroberung des Landes durch die Ruffen feit ungefähr einem Bierteljahr- 
taujend ganz und gar verändert. Der Drud der neuen Gewaltherrſchaft ift, ungeachtet 
mander perjönlichen Gewaltthat, fir die urfprüngliche Bevölkerung doch weniger 
verderblich geweien als der von den Europäern in Amerika ausgelibte Einfluß. Die 
ruſſiſche Herrihaft hat doch wenigitens in einer Beziehung eine unbeftreitbar wohl: 
thätige Wirkung ausgeübt, indem fie nämlich die beftändigen Fehden unter deu ein- 
geborenen Bölkerfchaften verhindert hat. Die nad) dem ungaftlihen Norden geflüd)- 
teten Völker konnten unter ihrem Schuße wieder nad) mildern Luftftrichen zurückkehren, 
und da, wo diejes nicht geſchehen ift, find diefelben, infolge des Ausbleiben® der 
Zuzüge aus dem Süden, im Kampfe mit Hunger und Kälte, an Blattern oder 
andern, von den neuen Herren des Landes eingeführten Krankheiten, zu Grunde 
gegangen. 
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was die Vegas fahrer hierüber erfahren konnten, von Interefje fein 
wird, ſelbſt wenn ich mic das eine oder das andere mal auch ge 
nötbigt jehen follte, auf bereits Beſchriebenes zuriidzufommen. 


In wefteuropäifhen Schriften wird meines Wifjens das den 
nördlichſten Theil Afiens bewohnende Volk zum erften mal von Witjen 
erwähnt, welcher in der zweiten Auflage feines Werkes (1705, S. 671) 
bemerkt, daß nah einem gewifien Wolodomir Atlaſſow die Bewohner 
des nördlichiten Theiles von Sibirien Tſjuktſi genannt werden, 
ohne daß er jedoch eine nähere Beſchreibung des Volkes felbit gibt. 
Auf Karten, welde aus den legten Jahren des 17. Jahrhunderts ftam- 
men, führen dieje Gebiete noch der Geſchichte von Hochaſien entlehnte 
Namen, wie 3. B. Tenduc, Duinfai, Eatacora u. ſ. w., doch finden 
mir diejelben ſchon in van Keulen’s Atlas von 1709 fortgelaffen und 
durch Zuczari erſetzt. Aus ungefähr derfelben Zeit findet man einige 
Mittheilungen über die Tſchuktſchen in der Beſchreibung der Neife, 
welche der ausgezeichnete Maler Cornelis de Bruin in Rußland ge: 
macht hatte. Ein ruffiicher Kaufmann, Michael Oftatiof, mwelder 
14 Jahre auf Reifen in Sibirien zugebracht hatte, gab de Bruin ver: 
ſchiedene Auffehlüffe über die von ihm bereiften Länder; unter andern 
ſprach er au) von „Korakie” und „Soegtjie”. Die legtgenannten 
bejchreibt er als ein gottlojes Pad, welches den Teufel anbetet und 
die Gebeine feiner Vorfahren mit fih herumführt, um Zauberkünfte 
damit treiben zu können. Der Ruffe, welder dieſes erzählt hat, ift 
auch mit den „ſtillſitzenden“ (fefte Wohnpläge habenden) Eovegtiie in 
Berührung gelommen, welche diefen Namen nad ihrer Gewohnheit, 
den ganzen Winter mit Nihtsthun figend oder liegend in ihren 
Zelten zuzubringen, erhalten haben.t Die erften etwas ausführligern 
Mittheilungen über diefes Volk habe ih in dem Werke: , Histoire 
genealogique des Tartares” (Leyden 1726, Note S. 110) gefunden. 
Diefelben gründen fi auf Angaben von ſchwediſchen Kriegsgefangenen 
in Sibirien. 


1 „Cornelis de Bruin’s Reizen over Moskovie, door Persie en Indie etc." 
(Amfterdam 1711), S. 12. Der Name des Verfaſſers wird auch de Bruyn und 
le Brun geichrieben. 
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Die Ruſſen hatten jedoch ſchon viel früher die Bekanntſchaft der 
Tſchuktſchen gemacht. Sie kamen nämlich bei der Eroberung Sibi— 
riens ſchon vor Mitte des 17. Jahrhunderts mit dieſem Volke in 
Berührung. Eine Geſellſchaft von Jägern ſegelte 1646 den Kolyma— 
fluß nach dem Eismeere hinab. Oeſtlich von Kolyma trafen ſie 
Tſchuktſchen, mit denen ſie den Austauſch ihrer Waaren bewerk— 
ſtelligten, indem fie dieſelben auf den Strand legten und ſich ent: 
fernten, morauf die Tſchuktſchen zur Stelle famen, die Waaren an 
ih nahmen und dafür Pelzwerk, Walroßzähne oder in Walroßelfen: 
bein ausgeführte Schnigereien binlegten.! Wie ſolche Reifen in den 
folgenden Jahren wiederholt wurden und jchließlih zur Umfegelung 
von der nordöſtlichſten Spite Aſiens führten, gehört einem andern 
Kapitel an. 

Auf diefen Reifen famen die Rufen oft mit dem Volksſtamme 
in Berührung, welder den norböftlichiten Theil Ajiens bewohnt, eine 
Berührung, welche im allgemeinen nicht freundlider Art war. Die 
kühnen Jäger, melde Träftig zur Eroberung Sibiriens beigetragen 
und fogar auf eigene Hand den Kampf mit ganzen Armeen des 
Himmlifchen Reiches aufgenommen batten, ſcheinen gegen die muthigen 
Streiter des Tichuftichenvolfes einen ſchweren Stand gehabt zu 
haben. Auch die gemachten Verſuche, das Land der Tichuftichen 
mit regulären Truppen zu erobern, blieben ohne Rejultat, jedoch 
vielleicht weniger infolge de3 von den Tſchuktſchen geleiteten Wider: 
ftandes als infolge der Beichaffenheit des Landes und der Un: 
möglichkeit, daſelbſt auch nur den kleinſten Truppentbeil ernähren 
zu fünnen. Zur Charafteriftif diefer, uns über den frühern Charakter 
und die Lebensweije dieſes Volkes fo mande Aufklärung gebenden 
Kriegszüge möge Folgendes angeführt werden. 

Int Jahre 1701 Hagten einige Rußland fteuerpflichtige Jukagiren 
über Einfälle der Tichuktihen und begehrten vom Befehlshaber in 


ı Schon Herodot erzählt, Au 4, Kap. 196, daß die Karthager ihre Waaren 
auf ähnliche Weije mit einem an der afrilaniichen Küfte über die Säulen bes Her- 
cules hinaus wohnenden Volke austauſchten. Diejelbe Tauſchart war aud) nod) nad) 
nahezu 2000 Jahren gebräuchlich, als die Weftküfte Afrifas im Jahre 1454 vom 
Benetianer Cadamofto bejucht wurde. (Ramufio, 1588, I, Blatt 100.) 
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Anadyrsk Hülfe gegen dieje ihre Feinde. Infolge deffen wurde von 
Anadyröf eine aus 24 Ruſſen und 110 Jukagiren beftehende Truppen: 
abtheilung auf einen Streif- und Strafzug längs der Küfte nad) 
Tſchukotskojnos abgeſchickt. Auf dem Wege dahin traf diejelbe 30 von 
Tſchuktſchen bewohnte Zelte an, deren Bewohner Teine Rentbiere 
bejaßen. Diefelben murden aufgefordert fih zu unterwerfen und 
Steuern zu zahlen. Als dieſes von ihnen verweigert wurde, bieben 
die Rufen die meiften der Männer nieder und machten die Weiber 
und Kinder zu Gefangenen. Die Männer, welde nicht nieder: 
gehauen wurden, tödteten jich gegenfeitig, indem fie den Tod dem 
Berluft der Freiheit vorzogen. Einige Tage jpäter hatte man mit 
300 Tichuftichen einen neuen Streit auszukämpfen, welcher für dies 
jelben fo unglüdlich ausfiel, daß, wie erzählt wird, 200 von ihnen 
auf dem Plage blieben. Die übrigen flohen, Tamen aber ſchon am 
darauffolgenden Tag mit einer zehnfahen Verſtärkung zurüd und 
zwangen fchließlih das ruſſiſch-jukagiriſche Kriegsheer, unverridhteter 
Sache umzufehren. 

Ein ähnlicher Feldzug im Kleinen wurde im Jahre 1711 mit 
gleihem Nefultat unternonmen. Auf die an die Tichuftichen er: 
gangene Aufforderung, Steuern zu zahlen, antmworteten diefelben: 
die Ruffen find Schon früher zu uns gefommen und haben von uns 
Steuern und Geijeln verlangt, wir aber baben ihnen beides ver: 
weigert, und jo wie damals gedenken wir auch fernerbin zu handeln! 

Ungefähr 15 Jahre nad) diefem rejultatlojen Feldzuge machte 
der Koſakenoberſt Affanaſſej Scheſtakow der ruſſiſchen Negierung den 
Vorſchlag, diejen widerjpenftigen Volksſtamm zu unterwerfen; außer: 
dem madte er ſich anheiſchig, von Tichufotsfojnos nad der nur 
gerüchtweiſe gekannten amerikanischen Seite binüberzugeben und die 
dort wohnenden Bölferichaften der rujfifchen Negierung fteuerpflictig 
zu machen. Dieſer Vorſchlag wurde angenommen. Ein Steuer: 
mann Jakob Hens, ein Geodät Michael Gwosdew, ein Erzprobirer 


ı As Bürgen für die Unterwerfung befiegtev Völker pflegen die Ruffen eine 
Anzahl den vornehmen Geſchlechtern angehörende Männer und grauen als Geiſeln 
mit fid) fortäuführen. Dieſe Berionen wurden Amanaten genannt und in den be: 
feſtigten Winterquartieren der Ruſſen in einer Art Sklaverei gehalten. 
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Herdebol und zehn Matrofen wurden vom Admiralitätscolegium 
beordert, die Erpedition zu begleiten. In Sekaterinburg murde 
Scheſtakow mit einigen Heinen Kanonen und Mörfern nebſt Zubehör 
verjeben, und in Tobolsk jtießen 400 Kofafen zu ihm. infolge 
verichiedener Unfälle, worunter aud ein Schiffbrud im Ochotskiſchen 
Meere, ftand ihm jedoh nur nod ein Fleiner Bruchtheil dieſer 
Kräfte zur Verfügung, als er von der Pentihina:Bai aus feinen 
Feldzug mit dem Marie nad dem Innern des Landes begann. 
Diefer Zug nahm jedoch ein für ihn befonders unglüdlidhes Ende. 
Nach. wenigen Tagen ſchon jtieß er unvermutbet auf eine zahl: 
reihe Tſchuktſchenſchar, melde gegen die Korjäken zu Felde zog. Ein 
Kampf entbrannte am 25./14. März 1730, in weldem Sceftafom, 
von einem Pfeile getroffen, fiel und. feine Begleiter getödtet oder 
in die Flucht geihlagen wurden. 

Unter denen, welde beordert waren, Sceitufom auf Dielen 
unglüdliden Zuge zu folgen, befand id aud der Hauptmann Dmitri 
Paulutski. Unter feinem Befehle wurde ein neuer Feldzug gegen 
die Tichuftichen unternomnen. An der Spige von 215 Rufen, 
160 Koſaken und 60 Jukagiren verließ er am 23.12. März 1731 
Anadyrat und zog öſtlich von den Quellen des Anadyr nad dem 
Eigmeere, welches er erjt nad einem Mariche von zwei Monaten 
erreichte. Bon bier 309 er längs der Küfte, theils auf dem Eile, 
theils auf dem Lande, gegen Often. Nad 14 Tagen traf er bier ein 
tichuktichiiches Heer, welches er, nachdem er e3 vergeblich aufgefordert 
batte, fih zu ergeben, am 18./7. Juni angriff und vollftändig be: 
fiegte. Auf feinem meitern Marſche längs der Küfte fah er ſich nod 
zweimal gezwungen, dem Feinde ein Treffen zu liefern; das erfte mal 
am Högen UND das andere mal am 25./14. Juli bei Tſchukotskojnos, 
über welche Landenge er nad den Anadyrifhen Meerbufen zu geben 
gedachte. Beide Treffen fielen glüdlid für die Ruſſen aus, melche 
nah Müller’3, auf officiele Acten gegründeten Angaben, in allen 
drei Treffen zufammen nur 3 Kofaten, 1 Sulagiren und 5 Korjäfen 
verloren. Aber aller diefer Niederlagen ungeachtet vermweigerten die 
Tichuktichen die Unterwerfung und Gteuerzahlung, und fomit beftand 
der Gewinn diefes Feldzuges nur in der Ehre, die Niederlage 
Scheſtakow's gerädt zu haben und triumphirend über Tſchukotskojnos 
gegangen zu jein. Hierzu maren zehn Tage erforderlid. Auf der 
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Zandzunge hatte man ziemlich hohe Berge zu überfteigen. Es ſcheint, 
als ob Paulutsfi am Strande der Koljutſchin-Bai entlang nad) 
Süden gezogen und dann über die Landenge gegangen wäre, welde 
diefe Bucht vom Anadyriihen Meerbufen trennt, oder welche, wenn 
man jo will, die Tſchuktſchiſche Halbinfel mit dem Feſtlande Sibiriens 
vereinigt. 

Viele Verwechſelungen hinſichtlich diefer ältern Fahrten find 
dadurch entitanden, daß man von der Ausdehnung der Koljutſchin⸗ 
Bai nad Süden feine Ahnung hatte und dieter Name zur Bezeid: 
nung febr verfchiedener Stellen an der fibiriihen Küfte benutzt wurde. 
Sp findet man z. B. auf der Karte von A. Arrowfmith, melde 
Sauer’3 Beihreibung von Billings’ Reife beigefügt ift, ein Serdze— 
famen auf der jüdlichen Seite der Tſchuktſchen-Halbinſel, und es 
dürfte mol diejes, von den Einwohnern von Anadyrsk gefannte und 
benannte Serdzefamen fein, weldes in Müller's Beichreibung von 
Paulutski's Kriegszug genannt ift. 

Am er kehrte Paulutsfi nad) Anadyrsk zurüd, zwar fieg: 
gefrönt, aber dod ohne jeine Gegner für die Dauer unterworfen 
zu haben. Ein neuer Verſuch, die Tſchuktſchen zur Unterwerfung 
zu bringen, wurde nicht gemacht, vielleicht weil Paulutski's Zug 
gegen diejelben deutlich gezeigt hatte, daß es leichter war, Siege 
über fie davonzutragen, als jie zu beſiegen, und daß ſämmtliche, 
aus Walroßzähnen und Thierfellen bejtebenden Schätze dieſes Volkes 
faum binreidten, um damit die Koften des unbedeutendften Streit: 
zuges deden zu Fünnen. 

Allzu viel bevdeuteten Paulutski's Siege vielleiht eben auch nidt, 
wenigitens ftanden die Tſchuktſchen nad) wie vor im Rufe, ein mil: 
des, mutbiges Volk zu jein. So wird 5. 2. in der ſchon früber 
angeführten Note auf Seite 110 der „Histoire gencalogique des 
Tartares”’ geſagt!: „Der nordöltlide Theil Atens wird von zwei 


I Diefen Werk iſt eine lleberießung, welche in Tobolst nad einem tatariſchen 
Manuſeript von Abulgaſi Bayadıır Chan auf Beranlafjung von in der Schlacht bet Pul- 
tawa gefangen genommener ſchwediſcher Offiziere bewerkftelligt wurdes Die Original: 
bandichriit (2) befindet fidj in der Bibliothek zu Upſala, an welche dieielbe im Jahre 
1722 vom Tberjtlientenant Schönſtröm geichenft wurde. Die Ueberſetzung ift mit 
Roten von Bentind verichen, welcher, Holländer von Geburt, gleichfalls im ſchwediſchen 
Kriegedienft bei Pultawa gefangen gemonmten worden var. 
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verwandten Völkern, Tzuktzchi und Tzchalatzki, und ſüdlich von 
ihnen, am öftlihen Meere, von einem dritten Volke, Dlutorsti, 
bewohnt. Dieſes find die wildeften Bölfer des ganzen nördlichen 
Aſiens; fie wollen nicht? mit den Ruſſen zu Schaffen haben und tödten 
alle, welde in ihre Hände fallen, auf die unmenſchlichſte Weije; 
fallen welche von ihnen in die Hände der Ruffen, fo tödten fie fi 
ſelbſt.“ Auf Lotteri’3 Karte (1765) ‚hat die Tichuktichen- Halbinfel 
ein anderes Golorit als Sibirien. Hier ftehbt auch geichrieben: 
„Tjuktzchi natio ferocissima et bellicosa Russorum inimica, qui 
capti se invicem interficiunt.” Noch 1777 jagt Georgii in feiner 
„Beſchreibung aller Nationen des Ruſſiſchen Reichs“ (II, 350) von den 
Tſchuktſchen: „Sie find wilder, roher, jtolzer, unbändiger, diebijcher, 
taliher und rachjfüchtiger als die umbherziehenden Korjäten. Sie find 
ebenfo bösartig und gefährlih als die Zungufen gutmüthig jind. 
20 Tſchuktſchen verjagen 50 Korjäfen. Die ihrem Lande nabeliegen- 
den Dftrogen (befeftigte Orte) find bejtändig von ihnen bedroht und 
fojten fo viel, daß fih die ruffiihe Negierung neuerlichſt veranlaßt 
gejeben hat, das ältejte Etabliffement in diefen Gegenden, Anadyrsf, 
einzuziehen.” Andere, ebenfo bezeichnende Anſichten könnten bier 
angeführt werden, und nod in unferer Zeit find die Tſchuktſchen in 
Sibirien, ob mit Recht oder mit Unrecht, für ihren Starrjinn, ihren 
Muth und ihre Freibeitsliebe befannt. 

- Aber das, was hier mit Gewalt nicht zu erreichen gewefen war, 
wurde auf friedlihem Wege volllommen erlangt.! Zmar entrichten 
die Tichuftichen Teine andern Abgaben als ein Marktgeld, doch be: 
ſteht jegt zwijchen ihnen und den Rufjen ein lebhafter Handelsver- 
kehr, und mehrere Neijende haben ihr Land ohne jede Ungelegenbeit 


I Pütle jagt („Erman’s Archiv“, III, 464), daß das friedliche Verhältniß mit 
den Tihultihen nad) einem Friedensihluß feinen Anfang nahm, weldyer 10 Jahre 
nad) der Räumung von Anadyrst zu Stande fam; daſelbſt lag nämlich während 
36 Jahren eine Befatung von 600 Mann, welche der Regierung über eine Million 
Rubel gekoftet hat. Diefer „Friede“ ift von dem früher fo ftreitfüchtigen Volle bis 
in unjere Tage gewiffenhaft gehalten worden, fofern man von einigen Marktſtreitig⸗ 
feiten abfieht, welche den Generalgouverneur des öſtlichen Sibiriens, Treskin, ver: 
anlaften, im Jahre 1817 mit ihnen einen Handelsvertrag abzujchließen, welcher zu 
beiderjeitiger Zufriedenheit und beiderjeitigem Bortheil treu befolgt worden au fein 
jheint. (Dittmar, S. 128.) 





dem nod an andern deffelben Wertes (I, 26 
IL, 156, 158 u. f. w.). 

Friedrich von Lütke, welder auf feiner MWeltumfegelung 
1826—29 mit dem Volke auf der Tſchuktſchen-Halbinſel in Berührung 
tam und daffelbe in „Erman's Archiv“ (II, 446—464) näher befchrie- 
ben hat. Hierbei dürfte zu bemerken fein, daß, während die Bewohner 


1 Müller hat auch einige Angaben über die Tſchuktſchen der Vergeffenheit ent- 
viffen, welche fury darauf bei Anadyret gefammelt wurden. Wenn man jett 
diefe Erzählungen lieſt, fo findet man nicht allein, daß den Tſchuktſchen die Eskimos 
auf der amerikaniſchen Seite befannt waren, jondern auch, daß Eagen von den 
Indianern des weftlichen Amerita bis zu ihnen gedrungen, und von da durd die 
Beherrſcher Sibiriens nad) Europa gebracht worden find, welder Umſtand vieleicht 
bei der Beurtheilung von Herodor's und Marco Polo's Schriften beachtet zu werden 
verdient. 

? Sauer, „An account ete.”, S. 255 und 319. Sarytſchew, „Reife, über 
fegt von Bufje, II, 102. 
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der Nordküfte wirkliche Tſchuktſchen find, die Küſtenbevölkerung der 
von Lütke befudten Gegend, die Strede zwijhen Anadyr und Cap 
Deihnew, aus einem von den Tichuktichen verjchiedenen und mit 
den Esfimos auf der ameritanifhen Seite der Berings-Straße ver: 
wandten Volksſtamm, Namollo, beiteht. 


Die engliihe Franklin: Erpedition mit Plover, melde von Ka: 
pitän Moore geführt wurde und 1848—49 bei Tſchukotskojnos über- 
winterte, fam theils im Winterquartier, theil® auf weitgeftredten, 
mit Hundeſchlitten längs der Küfte und nad dem Innern des Landes 
unternommenen Ausfahrten viel mit den Eingeborenen in Berührung. 
Die hierbei gemachten Beobadhtungen find in einem für die Kennt: 
niß diefer Volksſtämme bejonders wichtigen Werke von Lieutenant 
W. 9. Hooper veröffentlicht („Ten months among the tents of 
the Tuski”, London 1853). 


@. von Dittmar!, mwelder 1853 den nördliden Theil von 
Kamtſchatka bereifte und dabei viel mit den dajigen Renthier-Nomaden, 
beſonders Korjäfen, in Berührung gelommen if. Die Nachrichten, 
welche wir von ihm über die Tſchuktſchen haben (S. 126), bat er 
vom Kaufmann Trifonow in Niſhnij-Kolymsk erhalten, welcher 
28 Jahre lang mit den Tichultichen in Handelsverbindung geitanden 
und verſchiedene Reifen in das Innere ihres Landes gemacht hatte. 


Ssntereffante Beiträge zur Kenntniß der Lebensgewohnheiten der 
Nenthier- Tichukttichen find aud von Baron G. von Maydell auf 
einer Neije gefammelt worden, melde derfelbe mit Dr. Karl von 
Neumann u. A. von Jakutsk über Sredni-Kolymsk und Anjui 
nad der Koljutſchin-Bucht gemacht bat. Leider waren mir binficht- 
lich diefer Erpedition nur einige Notizen in den ‚Proceedings of 
the R. Geographical Society” (London 1877, XXI, 213) und im 
„Ausland” (1880, ©. 861) zugänglid. Die eigentlihe Schilderung 
diefer Reife ift in der „Iswestija” (Bd. I und II) enthalten, melde 
von der fibirifhen Abtbeilung der ruſſiſchen Geographiſchen Geſell⸗ 
ſchaft herausgegeben wird. 


! ‚Weber die Korjälen und die ihnen fehr nahe verwandten Tſchuktſchen“ (Bulletin 
historico-philologique de l’Academie de Saint-Petersbourg‘, 1856, XIII, 126.) 
Nordenftidld. II. 6 
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Bezüglich der übrigen Reiſenden, auf deren Schriften als Quellen 
für die Kenntniß der Tichuktichen oft hingewieſen wird, möge bier 
erwähnt werben, daß Steller und Kraſcheninnikow nur gelegent- 
lich die wirklichen Tſchuktſchen erwähnen, dafür aber ſehr gehaltreiche 
und ausführliche Berichte über die Korjälen geben, welche mit den 
Tſchuktſchen zwar ebenfo nahe verwandt find wie die Spanier mit 
ben PBortugiefen, fid aber doch in ihren Lebensgewohnheiten bedeu⸗ 
tend von ihnen unterſcheiden. Verſchiedene von andern Berfaflern 
berftammende Auffäge über die Tſchuktſchen beziehen fih durchaus 
nicht auf dieſes Boll, jondern auf die Eskimos. Thatſächlich 
ſcheinen in neuerer Zeit, nachdem ſich die frühere Rationalfeindihaft 
gelegt bat, Miſchraſſen unter dieſen Völlern entftanden zu fein. 
Man darf aber nicht vergeflen, daß diefelben jehr verſchiedenen Bolla: 
flämmen angehören, wenn aud die Tſchuktſchen, welche ſpäter nad 
ber Küfte des Eiömeered gedrängt worden find, die Jagd- und Haus: 
gerätbe der Eskimos nahezu volftändig angenommen und die Eslimos 
der Grenzgebiete wieder fi fo mandes von der Sprade der Tſchuk⸗ 
tiden angeeignet haben. 


— — — — — —— 


Ebenſo wie die Lappen und die meiſten der andern Polarvölker 
Europas und Aſiens, zerfallen auch die Tſchuktſchen in zwei Abthei— 
lungen, welche ein und dieſelbe Sprache haben und ſich als zu einem 
Volke gehörig betrachten, aber eine ſehr verſchiedene Lebensweiſe 
führen. Die eine Abtheilung wird von den Renthier-Nomaden ge— 
bildet, welche mit ihren oft febr zahlreichen Renthierheerden zwiſchen 
der Beringd-Straße, Indigirka und der Penſchina-Bai umberzieben. 
Sie leben von der Renthierzudt und vom Handel und betrachten 
jich felbft als den vorzüglichern Theil des tſchuktſchiſchen Stammes. 
Die andere Abtheilung diefes Volkes befteht aus den Küſten-Tſchuk— 
tiden, welche keine Renthiere befigen und in feften, aber verrüdbaren 
und oft verrüdten Zelten längs der Küfte zwiſchen der Tihaun-Bai 
und der Berings:Straße mohnen. Aber jenfeit des Oſtcaps trifft 
man: längs der Küfte des Beringd-Meeres einen andern, mit den 


Renthier⸗Tſchuktſchen und Küſten⸗Tſchuktſchen. 83 


Eskimos nahe verwandten Volksſtamm. Dies ſind Wrangel's Onkilon 
und Lütke's Namollo. Gegenwärtig haben ſich jedoch auch auf ein: 
zelnen Stellen dieſer Küſtenſtrecke Tſchuktſchen niedergelaſſen, und 
ein Theil der Eskimos hat die Sprache des vornehmern Tſchuktſchen⸗ 
ſtammes angenommen. Die Einwohner an der Saint-Lawrence-Bai 
ſprechen alſo tſchuktſchiſch mit geringer Beimiſchung fremder Wörter, 
und unterſcheiden ſich in Bezug auf Lebensgewohnheiten und Aus: 
ſehen wenig von den Tſchuktſchen von nahezu allen Gegenden der 
Tſchuktſchen-Halbinſel, welche wir im Laufe des Winters kennen gelernt 
haben. Daſſelbe war auch mit den Eingeborenen der Fall, welche 
an Bord kamen, als die Vega das Oftcap paſſirte, wie auch mit den 
Familien, melde wir in der Konyam-Bai trafen. Die Eingeborenen 
aber, welche den nordweſtlichen Theil der Saint:Lamwrence-Önfel be: 
wohnen, ſprachen eine der Sprache der Tſchuktſchen gänzlich unähn- 
lie eskimoiſche Mundart; doch enthielt ſelbſt dieſe viele tſchuktſchiſche 
Wörter. Bei PBort:Clarence dagegen wohnten reine Eskimos. Unter 
diefen befand ſich ein tſchuktſchiſches Weib, welches erzählte, daß fik 
aud von Tſchuktſchen bewohnte Orte auf der amerilanifchen Seite 
der Berings: Straße, nördlih vom Cap Prince of Wales, befinden. 
Biele und volkreich dürften diefe jedoh nicht fein, da in den Be: 
rihten der wiederholt von den Engländern nad diefen Gegenden 
veranjtalteten Expeditionen nichts von ihnen gejagt ift; fo ift 3.82. 
in John Simpſon's inhaltsreihem Aufjage über die Eskimos an der 
Berings-Straße ihrer nicht gedacht. 

Einen Anhalt für Beitimmung der Anzahl der Renthier-Tichuf: 
tiden konnten wir während unferer Reife auf der Vega nicht erhalten. 
Die Anzahl der Küften- Tichuftichen aber fann auf folgenden Grund: 
lagen berechnet werden. Lieutenant Nordgvift fammelte von den zahl- 
reihen reifenden Tihuftichen, melde bei der Vega rafteten, Angaben 
über die Namen der ſich gegenwärtig an der Küfte zwiichen der 
Tihaun:Bai und der Berings:Straße befindlichen Zeltpläße fowie 
über die Anzahl der Zelte, welche jeder diefer Orte enthält. Er 
erfuhr auf dieje Weile, daß die an der Küfte belegenen Orte 400 Zelte 
haben. Die Bewohner eines Zelte Tönnen, unfern Erfahrungen 
zufolge, im Durchſchnitt zu fünf Perfonen berechnet werden. Die 
Bevölkerung dieſer Küftenftrede würde alfo ungefähr 2000, höchſtens 
2500 Köpfe zählen. Ungefähr gleih groß dürfte die Zahl der 

6* 
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Renthier⸗Tichuktſchen fein. Die ganze Bevöllerung des Tſchuktſchen⸗ 
Landes würde fih alſo demnad auf 4—5000 Berfonen belaufen. 
Der Schon früher genannte Koſak Popow berechnete 1711 die Anzahl 
fämmtlicder Tſchuktſchen, der Renthiere befigenden ſowol als ber fefte 
Wohnpläge habenden, zu 2000 Perjonen. Während der letzten zwei 
Jahrhunderte würde ſich alfo, vorausgejekt, daß dieſe Schätungen 
richtig find, die Volksmenge dieſes Polarflammes verboppelt haben. 
Um dem Lejer einen Begriff von der Sprache diefes Volkes zu 
geben, habe ich bereits in einem frübern Kapitel einen Auszug aus 
der Wortlifte mitgetheilt, welche Nordqvift ausgearbeitet hatte. Sehr 
abweichende Dialekte [deinen nicht vorzulommen. Ob frembe, andern 
afiatiihen Sprachen entnommene Worte Aufnahme in die Spradie 
ber Tſchuktſchen gefunden haben, Tonnte von uns nicht entfchieben 
werben. Ruſſiſche Wörter wurden ſicherlich nicht benutzt. Mir 
erſcheint diefe Sprache artitulirt und wohlklingend; fie ift der 
Sprade ber Korjälen nahe verwandt, aber von andern, ſowol 
aſiatiſchen als auch amerilanifhen Munbarten fo abweichend, daß 
die Sprachforſcher bisjegt nod nicht die Verwandtſchaftsverhältniſſe 
der Tſchuktſchen mit andern Völkern zu beftimmen vermochten. 
Gleich der Mehrzahl der Polarvölker, gehören heutzutage wol 
aud die Tſchuktſchen Feiner unvermilchten Rafe mehr an. Man 
wird biervon fofort überzeugt, wenn man die Einwohner eines 
größern Zeltdorfes aufmerkſam betrachtet. Ein Theil davon be: 
ftehbt aus bünenhaften Geftalten mit rabenſchwarzem, glattem und 
einer Pferdemähne nit unähnlihem Haar, brauner Haut, bober 
gebogener Nafe, kurz mit einem an die Beichreibungen der In: 
dianer Nordamerikas erinnernden Yeußern. Andere hinwiederum 
erinnern durch ihr ſchwarzes Haar, den geringen Bartwuchs, bie 
eingedrüdte Naje oder vielmehr die bervorftehenden Backenknochen 
und die jchiefen Augen deutli an die mongolifche Raſſe, und ſchließ— 
lif trifft man unter ihnen auch folde mit vollfommen heller Haut: 
farbe und mit Gefichtszügen, welche zu der Annahme Veranlaſſung 
geben, daß die Nachkommen von Weberläufern oder aud von 
Kriegsgefangenen ruſſiſchen Urfprungs find. Der gewöhnliche Typus 
ift: Mittellänge, fteife3, grobes und ſchwarzes Haar, nad oben 
ſchmäler werdende Stirn, fein gebildete Nafe mit oft glattem Naſen⸗ 
beine, borinzontalliegende und keineswegs kleine Augen, marfirte 










1 Manfdersto, Man 
von Traummit. 4 





Tſchuktſchiſche Geſichtstypen. 
1,2 Rauinng, Weis von Bttetol. I 4 Motjöitlen. 5 Junge Mann von BVankarema. 
6 Jimger Mann von Irgunm 
Rach Pbotographien von 2. Bolander. I, 8. 
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ſchwarze Augenbrauen, lange Augenwimpern, bervorftehende, infolge 
von Froftihäden oft angefhmwollene Backenknochen, melde befonders 
auffällig find, fobald man das Gefiht von der Seite fieht, und 
belle, wenig braune Haut, die bei den jungen Weibern nabezu 
ebenſo weiß und roth wie bei den Europäern ift. Der Bartwuchs 
ift ftet3 unbedeutend. Nahezu alle find mobhlbeleibt und gut ge: 
wachſen; Srüppel fahen wir nidt. Die jüngern Weiber maden oft 
den Eindrud des Anmuthigen, vorausgefegt, daß man e3 vermag, 
ig des widerliden Eindruds zu erwehren, den der Schmuz, welcher 
nie anders als von dem Schneegeftöber des Winters abgewaſchen 
wird, und der Thrangeftant hervorrufen, melden fie zur Winterszeit 
aus der von erjtidender Luft erfüllten Zeltfammer mit fi führen. 
Die Kinder maden zufolge ihres gefunden Ausſehens, ihres freund: 
ligen und anftändigen Weſens nahezu immer einen angenehmen 
Eindrud. 

Das Bolt ift ſchwer zu leiten, aber äußert gemächlich, jofern 
e8 niht durch Mangel an Lebensmitteln zu Anftrengungen ge: 
ziwungen wird. Die Männer bringen auf ihren Jagdzügen den 
ganzen Tag bei 30—40° Kälte auf dem Eife zu, und zwar obne 
irgendwelden Schuß oder mitgeführte Speife. Den Durft ftillen fie 
mit Schnee, den Hunger, fofern die Jagd glücklich gemeien, mit 
Blut und Fleiſch der Thiere, welche fie erlegt haben. Nahezu unbe: 
fleidete Frauen verlaffen oft bei ftrenger Kälte für kurze Zeit das 
innere des Zeltes oder der Zeltfanımer, mo die Thranlampe eine 
zeitweife drüdende Wärme unterhält. Der Befud eines Fremden 
veranlaßt die vollftändig nadten Kinder wenigitens halb unter dem 
Vorhange von Rentbierfellen bervorzufriehen, welder die Schlaf: 
fammer von dem äußern Zelte jcheidet. In dieſem ftet3 ungebeizten 
Raume herrſcht oft eine Temperatur, welche fi wenig von der der 
äußern Luft unterjcheidet. Die Mütter begen kein Bedenken, den 
Beſuchenden bei diefer Temperatur nadte Kinder von ein bis zwei 
Jahren für einige Augenblide zu zeigen. 

Krankheitsfälle fommen deſſenungeachtet jelten vor, wenn ich da- 
von abſehe, daß während des Herbftes, ehe die ftrenge Winterfälte ein: 
tritt, beinahe alle von einem ſchweren Huften und Schnupfen befchwert 
werden. Aeußere Hautausihläge und Gefhmüre find fo häufig, daß 
der Aufenthalt im Innern der Zelte für Europäer efelbaft wird. 
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Ein Theil der Geſchwüre beftebt jedoch nur aus Froſtſchäden, welche 
ſich die meiften durch die Sorglofigleit zuziehen, mit welcher fie bei 
ftarlem Winde den entblößten Hals, die Bruft oder Handgelente der 
firengften Kälte ausfegen. Haben fie ſich einen Froftihaben zuge 
zogen, fo behandeln fie denſelben, felbft wenn er beveutenberer Art 
if, mit der größten Fabrläffigkeit. Man ſucht die erfrorene Stelle 
nur mittels Reibung oder Erwärmung fobald wie möglid auf 
tbauen. Dagegen jaben wir bei ihnen nie eine bebeutendere Erläl- 
tung der Hände oder Füße, was wol ber zwedmäßigen Beſchaffen⸗ 
beit ihrer Fußbelleivungen und Handſchuhe zuzuschreiben fein dürfte. 
Bon Anfang October 1878 bis Mitte Juli 1879 ſchien kein Todes 
fall unter den uns bekannten Tſchuktſchen vorgelommen zu fein. 
Während diefer Zeit vermehrte fid die Zahl der Einwohner durch zwei 
ober drei Neugeborene. Während der Zeit der Schwangerſchaft der 
Frau war der Mann jehr zärtlich gegen fie, Leiftete ihr ununterbrochen 
Geſellſchaft, küßte und liebkofte fie oft in Gegenwart Fremder und 
Ihien fie mit Stolz den Befuchenden zu zeigen. 
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feine Gelegenheit. Es hat den Anfchein, als ob man die Tobten 
zumeilen verbrenne, zumeilen aber aud mit ihren Waffen, Schlitten 
und Hausgeräthen als Speife für die Raubthiere hinaus auf die 
Tundra lege. Man hat vielleicht angefangen, von der alten Sitte, 
die Leichen zu verbrennen, abzumeichen, jeitdem fi die Jagdaus: 
beute fo vermindert hat, daß der zur Verbrennung nöthige Sped zu 
fehlen beginnt. Sch babe ſchon früher die mit Knochen gefüllten 
Gruben beichrieben, welche Dr. Sturberg am 9. September 1878 am 
Rande eines ausgetrodneten Baches gefunden hat. Wir glaubten 
anfänglich, daß es Gräber feien; da wir aber fpäter nie wieder 
folde Gruben in der Nähe unfers Winterquartiers fanden, begannen 
wir die Richtigkeit unferer Wahrnehmung zu bezmeifeln.! Sicher 


ı Daß die Tihuktfchen ihre Todten mit verfchiedenen Ceremonien verbrennen, ers 
wähnt Sarytſchew auf Grund der Mittheilungen, die er von dem Dolmetſcher Daurlin 
erhalten hat, welcher 1787— 91 unter den Renthier-Tjchuftichen lebte, um ihre Sprache 
und Sitten fennen zu lernen und um ihnen die Ankunft der Billings'ſchen Erpedition 
anzumelden (Sarytſchew's „Reife“, II, 108). Diefe Angabe ift alfo ficherlich fehr 
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ift e3 indeflen, daß die Einwohner in der Nachbarſchaft von Pitlekaj 
ihre Todten ausfhließlid begraben, indem fie diefelben hinaus auf 
die Tundra legen. 

Bezüglih des auf dieſe Weife begrabenen oder vielmehr aus: 
gelegten Mannes, welden Sohnjen am 15. October fand, theilt Dr. 
Almgpift, der am darauffolgenden Tage felbit den Pla befudte, mo 
derjelbe gefunden morden, Folgendes mit: 

„Die Stelle war 5—7 km vom Dorfe IJinretlen und nahezu 
mitten in der Thalſenkung belegen, welche fi von genanntem Drte 
in füdlider Richtung ins Land hinein erftredt. Der Körper war 
auf einem Kleinen, niedrigen Hügel ausgelegt, welder einen Durd: 
meſſer von nur einigen Klaftern hatte. Derfelbe war mit lofem 
Schnee bevedt und nicht allzu fehr gefroren. Nah Entfernung 
der Schneedede fah man in dem untenliegenden Schnee und Eis 
feinen eigentlichen Körper. Die Leibe lag lang außgeftredt, von 
NNW. nad SSD. und mit dem Kopfe nad eritgenannter Richtung. 
Unter dem Kopfe lagen zwei ſchwarze, abgerundete Steine, jo wie 
jie von den Tihuftichen im Haushalte angewandt werden. Sonſt 
war feine Spur einer Unterlage oder Bededung vorhanden. Dic 
Kleider waren durch Raubthiere vom Körper geriffen, der Rüden 
unberührt, aber das Gefiht und die Bruft febr zerfreffen und die 
Arme und Beine nabezu volijtändig verfhwunden. Auf dem Hügel 
fand man deutlihe Spuren von Wölfen, Fühjen und Raben. Dicht 
an der rechten Seite der Leiche hatten die Waffen und Geräthichaften 
gelegen, melde von Johnſen am vorhergehenden Tage nad Haufe 
geführt worden waren. Nahe den Füßen lag ein gänzlich zerbrochener 
Scdlitten, welcher fihtlih neu und erft auf dem Plate zerbrochen 
worden war. Nicht weit davon ſahen wir loſe auf dem Schnee 
Stüdhen vom Päsk und der Fußbekleidung liegen, welche beide neu 
und von beiter Befchaffenheit gemeien waren. Die Raubthiere hatten 
diefelben ohne Zweifel zerriffen und dann die Stüde umhergeſchleppt. 
Außerdem befanden fih auf dem Hügel noch fünf bis ſechs andere 


zuverläſſig. Die Küftenbevölferung hingegen, mit welcher Hooper in Berührung fam, 
legte ihre Zodten auf befondere Gerüfte, wo fie von den Raben verzehrt wurden 
oder auch verwejen fonnten (a. a. O., ©. 88). 
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Gräber, welche durch kleinere Steine, die auf der ebenen Erbe Tagen, 
ober auch durch einen Holzklotz bezeichnet waren. Zwei von. dieſen 
Gräbern waren mit einer Sammlung von Renthiergeweihen ges 
fömädt. Die ſtarke Kälte hinderte mich zu unterſuchen, ob die Steine 
irgendwie heimliche Hefte ober hier begrabene Leihen bebedien. Den 
Kopf des Tſchuktſchen glaubte ih mir aneignen zu konnen, ba der 
felbe fonft unzweifelhaft ja dod nur von den Wölfen aufgefreflen 
worden wäre. Derjelbe wurde mit an Bord genommen und bafelbft 
fleletirt.” 

Im Frübjahre 1879, nachdem der Schnee geihmolgen war, hatten 
wir Gelegenbeit nod eine Menge von Begräbnißplägen, ober ride 
tiger. Stellen zu feben, mo tobte Tſchuktſchen ausgelegt morben 
waren. Diefelben waren mit eigenthümliden Steinlagen beiedt, 
welche von Dr. Sturberg ausgemefjen, näher unterſucht, und folgender- 


maßen beichrieben wurden: 
u; 
Na mund 


Plan eines ifdjuktfåifåen Grabes. 
Nach einer Zeichnung von U. Stuxberg. 


SW 





„Die von mir am 4. und 7. Juli 1879 auf der ſüdlich von 
Pitlekaj und Sinretlen belegenen Anhöhe unterfuchten tſchuktſchiſchen 
Gräber waren ungefähr 50 an der Zahl. Jedes Grab beitand 
aus einem Dval von größern, liegenden Steinen. An dem einen 
Ende davon befand fi oft ein größerer, auf die Kante geftellter 
Stein, während am entgegengejegten Ende ein paar auf der Erde. 
liegende Holzitüde bervorragten. Der Play innerhalb des Stein: 
ovals war bald mit kleinern Steinen belegt, bald frei und gras 
bewachſen. Bei allen Gräbern befand fig in einer Entfernung von 
4—7 Schritten von der Steinkante in der Längenahfe des Grabes 
oder auch etwas feitwärts davon ein anderer Tleinerer Kreis von 
Steinen, einen Haufen Renthiergemeihe umjchließend und gemwöhn- 
lid auch zerbrochene Seehundsſchädel und andere Knochenfragmente 
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enthaltend. Nur eins dieſer Gräber enthielt Theile von Menſchen— 
knochen. Die Gräber waren ſichtlich ſehr alt, denn die Holzſtücke 
am Ende derſelben waren oft ſtark verfault und nahezu ganz und 
gar von Erde umgeben und die Steine auf ihrer oberen Seite 
moogbededt. Ich ſchätze das Alter dieſer Gräber auf ungefähr 200 
Jahre.” 


Die Tſchuktſchen bauen feine Schneehütten und ebenfo aud) feine 
Holzhäufer, weil das Land der Küſten-Tſchuktſchen fein Bauholz ent- 
hält und Holzhäufer für Renthier-Nomaden auch wenig paffend wären. 
Sie wohnen fomol im Sommer als aud im Winter in Zelten 





Beltgerippe bei Pitlekal. 
Rad; einer Zeihnung von G. Bove. 


von einer eigenthümlichen und bei andern Völkern nit vorfommen: 
den Bauart. Um Schuß gegen die Kälte zu geben, umſchließt nämlich 
die Bedahung ein inneres Zelt oder eine Schlafkammer. Dieſe ift 
parallelepipedifeh, ungefähr 3,; m lang, 2,2 m breit und 1, m hoch. 
Sie ift von diden, warmen Renthierfellen umgeben und auf dem 
Dade nod mit einem Graslager bededt. Der Fußboden befteht aus 
einer Walroßhaut, melde über eine aus Reifern und Stroh be: 
ftehende Unterlage gefpannt if. Während der Nacht ift der Fußboden 
mit einer Matte aus Renthierfellen bededt, welche während des Tages 
wieder entfernt wird. Die Räume an den Seiten des innern Zeltes 
find ebenfalls durch Vorhänge abgeſchloſſen und dienen als Vorraths- 


90 Zwolftes Kapitel 


fammern. Das innere Zelt wird mittels dreier Thranlampen erwärmt, 
welche im Berein mit den Ausbünftungen der vielen, in diefem Hei 
nen Raume zujammengepadten Menſchen eine jolde Wärme ver 
breiten, daß es den Bewohnern felbft unter der firengften Winter 
fälte möglich ift, daſelbſt unbekleidet verweilen zu Lönnen. Die 
Frauenarbeit, die Zubereitung der Speifen und oft fogar die Bes 
friebigung der Naturbenürfnifie werden während bes Winters in 
diefer Zeltlammer bemerfitelligt. Dieſes alles trägt dazu bei, bie 
daſelbſt herrſchende Atmofphäre unerträglih zu machen. Doch gibt 
e3 auch reinlihere Familien, in deren Schlaflammer Tein fo wider 
wärtiger Geruch vorhanden ift. 

Während des Sommers hält man fi im äußern Zelte auf und 
foht und arbeitet auch dafelbit. Daſſelbe beftehbt aus zuſammen⸗ 
genäbten Seehundss und Walropfellen, welche jedoch oftmals fo alt, 
ohne Haare und voller Löcher find, daß es den Anſchein bat, als 
wären bdiefelben ſchon von mehrern Geſchlechtern gebraucht morden. 
Die Felle des äußern Zeltes find über Holzlatten ausgeipannt, 
welde mit Lederriemen forgfältig zufammengebunden find. Die 
Latten ruhen theils auf Pfählen, theils auf Dreifüßen von Treibs 
holz; die Pfähle find in die Erde eingeichlagen, während die Drei- 
füße durh einen in ihrer Mitte aufgehängten ſchweren Stein oder 
mit Sand gefüllten Lederfad die nötbige Feftigkeit erhalten. Um 
dem Zelte nod meitere Feftigfeit zu geben, ift ein noch ſchwererer 
Stein auf gleihe Weife mittels eines Riemens in der Spige des 
Zeltvaches aufgehängt oder dafjelbe ift aud durch dide Riemen an 
der Erde befejtigt. Auf einer Stelle war hierzu die Talje eines ge: 
icheiterten Schiffes benugt worden, welche mit einem Blod zwiſchen 
der Spiße und einem in der Erde feftgefrorenen Haken ausgeſpannt 
war. Außerdem werden die Latten eines jeden Zelte von T⸗ för: 
migen Querhölzern unterſtützt. 

Den Eingang bildet eine niedrige Thür, welche bei Bedarf 
mittels eines Renthierfelles verſchloſſen werden kann. Der Fußboden 
des äußern Zeltes wird von der bloßen Erde gebildet. Derſelbe iſt 
ziemlich rein gehalten, und die wenigen Hausgeräthe find mit Sorg: 
falt und Ordnung an den Wänden der innern oter äußern Seite 
bes Zeltes aufgehängt. Nahe dem Zelte befinden ſich einige mann 
hobe und in die Erde eingeqrabene Pfeiler mit Querbölgern, auf 
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denen aus Fellen gefertigte Boote, Ruder, Wurfipieße u. dgl. Liegen, 
fowie Fiſch- und Segelnete aufgehängt find. 

Jn der Nähe der Wohnung iſt das Vorrathshaus gelegen. 
Daſſelbe bejtebt aus einem auf pallender Stelle in die Erde ge: 
grabenen Keller. Dft werden bierzu Pläge benugt, wo fi alte 
Onfilon:Wohnungen befunden haben. Der Niedergang iſt gewöhnlich 
mit Treibholz bededt und mit Steinen belaftet; bei einem .derjelben 
beftand die Thür, oder richtiger gejagt die Kellerlufe, aus dem 
Scäulterblatte eines Walfiſches. Bei dem unbegrenzten Vertrauen, 
welches ſonſt zwiſchen uns und den Eingeborenen herrſchte, nahm 
e3 uns anfangs wunder, daß fich diefelben jo abgeneigt zeigten, 
uns den Zutritt zu diefen Vorrathsräumen zu geftatten. Möglicher: 
weile mar die Kunde von unjern Grabungen nad alten Geräthen 
auf den Onfilon:Bauplägen bei Irkaipij bis nad Koljutihin gelangt 
und als Plünderungsverfudh gedeutet worden. 

Die Zelte find allezeit am Meerezitrande, und oft auf den 
Ihmalen Landzungen gelegen, welche die Strandlagunen vom Meere 
trennen. In einigen Stunden werden diefelben aufgeführt und ebenjo 
wieder abgebrochen. Die tihuftihiihen Familien haben e8 daher leicht, 
ihren Aufenthaltzort zu wechſeln, und ziehen deswegen aud oft von 
dem einen Dorfe nad dem andern. Zumeilen jcheinen diefelben auf 
mehrern Stellen Holagerüfte zu äußern Zelten zu befigen, in welchem 
Falle beim Umzug nur die Zelttüher, die Hunde und die nothwen— 
digiten Lederwaaren und Hausgeräthe mitgeführt werden. Das übrige 
wird ohne Einhegung, ohne Schloß oder Wade auf dem vorigen 
MWohnplage zurüdgelafien, und man ift ficher, bei der Rückkehr alles 
unberührt mwiederzufinden. Für Türzern Aufenthalt auf der einen 
oder andern Stelle werden, jelbit bei einer Temperatur bedeutend 
unter Null, äußerft mangelhafte, nur mit für den Augenblid zu: 
gängliden Felftüden aufgeführte Zelte oder Schuppen angewandt. 
Ein junges Paar, weldes im Frühjahr nad Pitlefaj zurüdtehrte, 
wohnte auf diefe Weife glücklich und zufrieden in einem einfachen, 
undihten und zerfegten Zelte oder ſpitzigen Schuppen aus Thier— 
fellen, welcher unten, wo er am breiteften war, einen Durchmefler 
von nur 21, m hatte. Eine genaue Aufzeichnung der Hausgeräthe, 
welche ich in Abweſenheit der Neuverheiratheten vornahm, ” zeigte, 
daß ihr ganzer Hausftand aus einer ſchlechten Lampe, einer guten 
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amerifanifden Art, einem Fleinen Städchen Spiegelglad, einer leeren 
Flaſche, einem Feuerbohrer, einem Kamm, einigen Näbartileln, Leber 
zu einem paar Mocaſſins, unvollfländigen und mangelhaften Jagd⸗ 
geräthen und einer Menge Conſervenbüchſen von der Vega befand, 
welche unter anderm zum Kochen verwandt wurben. 

Die Boote find aus Walroßhaut gefertigt, welde 
über ein leichtes Gerippe aus Holz» und. Knochens 
ftüden geipannt und zufammengenäht ift. Die ver 
ſchiedenen Theile des Gerippes find mit Leberriemen 
oder aud mit Striden aus Walfiſchbarten zufammen- 
gebunden. Der Form und Größe nad ſtimmt das 
Großboot der Tſchuktſchen, Atkuat, von den Auflen 
Bajdar genannt, volllommen mit dem Umial ober 
MWeiberboot der Grönländer überein. Dafielbe {ft fo 
leiht, daß es 4 Mann auf ihren Schultern tragen 
fönnen, und fo geräumig, daß 30 Mann iu demſelben 
Platz haben. Anatluat, oder nur für einen Mann be 
ftimmte Boote, fieht man felten; biefelben find vid 
föledter gebaut und auch häßlicher als der Kajal 
der Grönländer. Die großen Boote werben mit 
breitblätterigen Rudern in Bewegung geſetzt, melde 
nur von je einer Perfon gehandhabt werden. Mittels 
diefer Ruder fann eine binreihende Anzahl Ruderer 
die Fahrgefhwindigfeit des Bootes big zu 10 km die 
Stunde fteigern. Gleihwie die Grönländer unter: 
brechen au die Tichuktihen das Rudern oft, um aus 
zuruben, zu laden oder zu ſchwatzen, rudern bierauf 
mit größter Heftigfeit wieder einige Minuten, ruhen aus 

und rudern wieder mit Haft und fo abwechſelnd. Wenn 

elften dag Meer mit dünnem, neugebildetem Eiſe bededt ift, 

176 ber natürl. ſetzen fich zwei Mann in den Vorderiteven des Bootes, 

ſrdße. ſodaß das eine Bein über die Bootkante hinaushängt 
und das Eis entzwei geſtoßen werden kann. 

Zur Winterszeit werden die Boote umgelegt und die Hunde⸗ 
ſchlitten dafür in Ordnung geſetzt. Dieſelben ſind in ihrer Bauart 
verſchieden von den grönländiſchen Schlitten, gewöhnlich ſehr leicht und 
ſchmal, aus einem etwas biegſamen Holz gefertigt und mit aus den 
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Kinnbacken, Rippen oder Barten des Walfiſches gewonnenen Kufen 
verſehen. Um die Fahrt zu erleichtern, werden die Kufen vor der 
Abreiſe ſehr ſorgfältig durch wiederholtes Begießen mit Waſſer mit 
einer 2—3 mm diden Eiskruſte überzogen.! Die einzelnen Stücke 
des Schlittens find nicht mit Nägeln oder Pflöden zufammengefügt, 
fondern mit Lederriemen oder Stüden aus Walfifhbarten zufammen: 
gebunden. Auf dem unbequemen und niedrigen Site liegt gewöhn- 
lig ein Stüd Fel, am liebften von einem Eisbären. Die Anzahl 
der Hunde, welche vor jeden Schlitten gefpannt werden, ift febr 
verſchieden. IH habe einen Tſchuktſchen mit zwei kleinen magern 
Hunden fahren ſehen, welche ihre jchwere Laſt doch ohne bedeutende 
Anftrengung über den febr harten Schnee zu ziehen ſchienen. Bor 
andern Schlitten habe ih 10—12 Hunde, und vor einem Laftfchlitten 
von Kolyma ein Geipann von 28 geſehen. Dft find die Hunde gemein: 
fam, ein Baar vor das andere, an eine lange Leine geipannt?, 
zuweilen aber, bei fürzern Ausfahrten, mehrere nebeneinander oder 
auch jo unregelmäßig, daß e3 den Anſchein hat, als ob ihre Stellung 
zum Schlitten von der zufälligen Länge der Zugleine oder aud von 
der Laune des Kutſchers abhängig fei. Die Hunde werden nicht dur 
Zügel, fondern durch ununterbrodenes Rufen und Schreien fowie 
durch leichtes Antreiben mit einer langen Peitiche geleitet. Außerdem 
findet fih auf einem jeden ordentlih ausgeräfteten Schlitten ein 
furzer, dider Stab mit Eifenbefhlag und einer Menge Eifenringe am 


ı Falls die Kufen nicht auf diefe Weife eisbefleidet find, ift bei ſtrenger Kälte 
die Reibung zwifchen ihnen und dem harten Schnee äußerft ſtark und daher die 
Fahrt fehr fchwer. 

2 Nahezu alle von fernen Orten fommenden Reijenden, welche die Vega paffir- 
ten, hatten ihre Hunde auf diefe Weife vorgeipannt. Dagegen fagt Sarytſchew, daß 
an der Saint-Lawrence-Bai alle Hunde nebeneinander gejpannt werden, und daf 
diefes auch in der Nachbarſchaft von Moore's Winterquartier bei Tſchukotskojnoe 
Sitte gewejen ift, zeigt das Bild ©. 71 in Hooper’8 bereits angeführtem Werte. 
Man darf hierbei nicht vergeffen, daß die Bevöllerung an beiden Stellen aus Eski⸗ 
mos beftand, welche die Sprache der Tichuktfchen angenommen hatten. Die grön- 
ländifchen Esfimos haben ihre Hunde nebeneinander, die Kamtſchadalen in einer 
langen Reihe hintereinander vorgeipannt. Selbſwerſtändlich eignen fich die neben- 
einander geipannten Hunde wenig für waldige Gegenden. Dieje hier angeführten 
ungleihen Methoden, die Hunde vorzufpannen, deuten deswegen darauf hin, daß die 
Eskimos eine längere Zeit als die Tſchuktſchen nördlich der Waldgrenze gelebt haben. 
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obern Ende. Wenn nichts anderes Hilft, fo wird biefer Stab neh 
dem widerſpenſtigen Hunde geworfen. Derſelbe ift fo ſchwer, dab 
das Thier durch einen folden Wurf leicht getöbtet werben Lann, bie 
Hunde wiffen dies und haben baher folge Furcht vor dieſem graus 
famen Geräth, dab ſchon das bloße Raſſeln der Ringe beffelben 
hinreichend ift, um fie zu den außerſten Anftrengungen zu vermögen. 
Während der Raſt werben bie Geipanne an ben in ben Schnee: 
geftoßenen Stab feftgebunden. 


Das Zuggeſchirr der Hunde iſt aus zollbreiten Lederriemen her» 
geftellt, welche eine Art Hals: oder Schulterband bilden, das mittels 
eines Riemens an beiden Seiten mit einem Leibbande verbunden iR, 

an befien einer Seite der Zugriemen befeftigt wird. 
Dank des ausgezeichneten Schutzes, den der eigene 
dide Pelz den Hunden gegen Reibung des Zug: 
geſchirrs gewährt, braudt man wenig Sorgfalt 
auf daffelbe zu verwenden, und ich habe feinen 
einzigen Hund gejehen, welcher infolge durch das 
Sielengefhirr erhaltener Wunden unbrandjbar 
getvefen wäre. Dagegen laufen ſich die Gunde 
auf dem ſcharfen Schnee ſehr oft die Füße wund. 
peter Zur Ausrüftung eines Sélittens gehört daher 
25 der matärl. Gröge. Eine Anzahl Hundeſchuhe von nebenftehendem Aus: 
jeben. Diejelben fommen nur im Nothfall zur 
Anwendung. 


Die Hunde der Tiduttiden find von derielben Rate, aber etwas 
Heiner wie die der Estimos. Sie find molisibnlid, bochbeinig, 
langhaarig und zottig. Die Ihren find kurz und gemwmöbnlid anf- 
recht stehend; vie Farbe iſt ſehr verſchieden und wechſelt zwijchen 
Schwarz und Weib, Schwarz- und Weißfleckig, Grau und Gelbbraun. 
Unzählige Geſchlechter verielben find als Zugtbiere benutzt morden, 
wohingegen diejelben bei einem Volle, bei dem meter Diebſtähle 
nod Beſchädigungen verzufemmen ſcheinen, als Wächter nidt er: 
ferderlih waren. Tie Gabe zum Bellen baben fie tesmegen and 
ganz und gar vergeñen, oder vieleicht niemals keiten Sogar 
ein Europier fann in Das äußere Zelt eintreten, obne Daß die das 
ſelbſt befindlichen Hunde aud nur mit einem einzinen Laute ibren 
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im innern Zelte fchlafenden Beligern die Ankunft eines Fremden 
anzeigen. Dagegen zeigen jie als Zugthiere große Ausdauer, wenn 
auch wenig Schnelligkeit. Sie find ebenſo ſchmuzig und friedliebend 
wie ihre Herren. Streitigkeiten zwiſchen Hundegefpannen, melde 
verschiedenen Zelten zugehören, oder zwifhen Hunden des Zeltplakes 
und fremden Hunden kommen felten vor. In: Europa find die 
Hunde die Freunde inrer Herren und gegenfeitige Feinde, bier gegen: 
feitige Freunde und Sflaven ihrer Herren. Während des Winters 
f=einen jie im Nothfalle ih mit ſehr wenig Nahrung zu be: 
gnügen; fie find dann äußerft mager und liegen meiſtens unbemweglich 
in einer Schneewebe. Allein entfernen fie fih felten aus der Nad: 
barichaft des Zeltes, nicht einmal um Nahrung zu ſuchen oder auf 
eigene Hand und für eigene Rechnung zu jagen. Dies erjcheint 
mir um fo jonderbarer, da die Hunde oft tagelang, ja, ich möchte 
jagen wochenlang, von ihren Herren feine Nahrung erhalten. Ein 
Stüd eines Walfifhes mit daranfigenden Haut: und Fleifchthei- 
len lag, aus dem gefrorenen Sandlager der Düne berausgefpült, 
auf diefe Weile einige taufend Schritte von Pitlekaj unberührt, 
und die Umgebungen der Zelte, wo die bungerigen Hunde ftets 
berumftriden, waren, wie bereit3 erwähnt worden, zur Winters- 
zeit der Lieblingsaufenthaltsort der Schneehühner und Hafen. Erft 
einige Monate alte Hunde werden ſchon in das Geipann eingereibt, 
um jie bei zeiten an das GSielenzeug zu gewöhnen. In der falten Jab: 
teszeit ift den Hunden der Aufenthalt im äußern, der Hündin und 
ihren Jungen fogar im .innern Zelte geftattet. Wir hatten zwei 
ſchottiſche Schäferhbunde auf der Vega. Diefe erihredten anfangs 
die Eingeborenen fehr mit ihrem Gebell. Gegenüber den Hunden 
der Tihuftichen nahmen fie bald viejelbe überlegene Stellung ein, 
die der Europäer dem Wilden gegenüber einnimmt. Der männliche 
Hund hatte einen entihiedenen Vorzug bei den tſchuktſchiſchen Hün- 
dinnen, und dieſes fogar ohne die üblichen Streitigkeiten, zu denen 
eine folhe Gunft der Schönen Beranlafiung zu geben pflegt. Eine 
zahlreiche Hunde-Nachkommenſchaft ſchottiſch-tſchuktſchiſcher Raſſe ift 
hierdurch bei Pitlekaj entſtanden. Die jungen Hunde hatten ganz 
und gar das Ausfehen des Vaters und riefen bei den Tſchuktſchen 
das größte Entzüden bervor. 

Sobald ein Hund getödtet werden mußte, ftad ihn der Tſchuktſche 
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mit feinem Spieße und ließ ihn dann verbluten. Selbjt als der 
Mangel an Lebensmitteln fo groß mar, daß die Eingeborenen in 
Pitlefaj und Sinretlen hauptfähli von den ihnen von und ge: 
ſchenkten Speifen lebten, wurden die getöbteten Hunde nicht gegefien. 
Dagegen hatten fie niht3 gegen den Genuß eines gefchoffenen Raben 
einzumenden. ! 

Wenn die Tichuftihen aufs Eis gehen, um Seehunde zu jagen, 
jo nehmen fie ihre Hunde mit fih, um dann von ihnen den Fang 
beimführen zu laffen, was gewöhnlich fo geſchieht, daß die Zug: 
leine direct am Kopfe des getödteten Thieres befeftigt und dieſes 
dann, auf den Rüden gelegt, ohne Unterlage von den Hunden über 
das Eis geſchleppt wird. Nach einer glüdliden Jagd Tehrte einer 
der Einmohner Sinretlen von dem offenen Waller außerhalb der 
Küfte mit fünf Seehunden zurüd, von denen der Fleinfte auf dem 
Schlitten lag, die übrigen aber in einer langen Reihe, der eine hinter 
dem andern, zufammengebunden waren. Hinter dem lekten Seehunde 
Ichleppte noch die lange Stange, melde zur Auslegung des Nebes 
benugt worden war. 

Die Kleidung der Tſchuktſchen ijt aus Renthier: und Seehunds: 
fellen gefertigt. Das erjtere, welches wärmer ift, wird als Material 
für MWeiberkleider bevorzugt. Die Männer find während des Win: 
ter3 in zwei Päske gekleidet; derjenige, welder am Körper getragen 
wird, ift aus dünnern Fellen gefertigt, deren baarige Seite nad 
innen gewendet ijt, wohingegen der äußere aus diden Fellen beiteht 
und mit der Haarjeite nad außen getragen wird. Außerdem baben 
jie, wenn e3 regnet oder naſſer Schnee fält, einen Negenrod von 
Gedärmen oder Baummollzeug, welches fie „Kaliko“ nennen. Ich jab 
auch einmal einen ſolchen Ueberrof aus einer Art Renthier-Sämiſch— 
leder verfertigt, welcher von ausgezeichneter Beſchaffenheit und 
ſichtlich einheimiſches Fabrikat war. Derjelbe war urjprünglich meiß, 
jpäter aber mit breiten, gemalten braunen Rändern verziert morden. 
Einige rothe und blaue Wollhemden, welde wir ibnen gejchenft 
hatten, wurden ebenfalls über den Lederkleidern getragen und er: 
regten, der prablenden Farben mwegen, bei ihren Befigern die größte 
Zufriedenheit. Der Päsk der Tiehuftichen iſt Fürzer als der der 
Kappen. Derjelbe reiht nicht ganz bis an die Knie und wird mit 
einem Niemen um den Leib zufammengebalten. Unter dem Päst 
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werden zwei paar Hofen getragen; das innere Baar mit den Haaren 
nad) innen, und das äußere mit den Haaren nad außen. Diefe Bein- 
kleider find gut gearbeitet, anfigend und reichen bis an das Fußgelenk. 
Die Fußbekleidung beftebt aus Mocaſſins, melde aus Renthier- oder 
Seehundgfellen bergeftellt und oberhalb des Fußgelentes auf die bei 
den Lappen gebräuchliche Weife befeftigt find. Die Sohlen find aus 
Walroß- oder Bärenfel und haben die Haarfeite nad innen; der 
übrige Theil der Mocaffins bat das Haar nah außen. In den 
Schuhen trägt man Strümpfe aus Seehundshaut und aud Heu. Die 
Kopfbededung befteht aus einer mit Perlen verzierten Haube, über 
welche bei ftrenger Kälte eine mit Hundefell eingefaßte Ueberhaube 
gezogen wird. Die Ueberhaube fließt unter dem Kinn oft dicht 
an und breitet ſich mit einem wohlfigenden Kragen über die Achfeln 
aus. Zu einer vollitändigen Tracht gehört ferner noch ein Halstuch 
aus Fellen oder eine Boa ſowie ein Kinntuh aus mehrfach über: 
einander gelegter Nenthierhaut oder aus verjchiedenen Arten von Häu- 
ten, welde in Form von ſchachbretähnlichen Duadraten zufanımengenäht 
find. Während des Sommers und meit in den Herbit hinein geben 
die Männer mit unbededtem Kopfe, ungeadhtet deſſen, daß fie das 
Haar auf dem Scheitel big an die Wurzel abgeihnitten haben. 


Während der warmen Jahreszeit werden die Winterkleider im 
Berhältniß zur Zunahme der Wärme abgelegt, fodaß die Kleidung 
Ichlieglih nur aus einem Päsk, dem Negenmantel und ein Paar Bein- 
kleidern befteht. Die Sontmermocaffing haben oft ebenjo lange Schäfte 
wie unfere Waflerftiefeln. Im Zelte tragen die Männer nur Furze, 
bis an die Hüften reichende Lederhoſen, nebit Lederriemen (Gefund: 
beitsriemen) um Leib und Arme. Die männlidhe Kleidung ift menig 
verziert; dagegen tragen die Männer oft Berlenbänder in den Ohren 
und mit großen, geihmadvoll geordneten Perlen befegte Bänder aus 
Thierfelen, oder aud mit einigen größern Perlen bejehte Leder: 
bänder um die Stirn. Diefer Lederbänder entäußern fie fih nicht gern; 
uns wurde von einer Frau erzählt, daß die Perlen an denfelben die 
Zahl der getödteten Feinde angeben jollen. Ih bin jedoch vol: 
fommen überzeugt davon, daß dies nur leere Prahlerei geweſen ift. 
Wahrſcheinlich verlegte die Erzählerin eine Sage aus frühern, Trie- 


geriihen Zeiten in die Sehtzeit, und baben wir alfo bier eine 
Nordenfliöld. II. 7 
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tſchuttſchiſche Form der eben aud bei gebildeten Nationen gebräud- 
lichen Prablerei mit kriegeriihen Gewaltthaten. 

Bur Kleidung der Männer gehört ferner ein oft mit Perlen 
und Silberbefhlägen hübſch verzierter Augenſchirm, welcher baupt- 
Tähli im Frühjahre zum Schuge gegen das ſtarke, von den Schnee 
felvern zurüdgeworfene Sonnenlicht getragen wird. In diefer Jab: 
reszeit ift die Schneeblindheit jehr häufig, deſſenungeachtet ſcheinen 
Schneebrillen, wie fie von den Eskimos und Samojeben getragen 
werden, hier unbefannt zu fein. 





Cfhuktferifdre Gefchtstätomirung. 
Nach einer Zeichnung von A. Stupberg. 


Die Männer find night tätowirt, haben jedoch zumeilen ein 
rothes oder ſchwarzes Kreuz auf die Baden gemalt. Sie tragen das 
Haar, mit Ausnahme eines kurzen Büſchels mitten auf dem Scheitel 
und einer Franſe an der Grenze des Haarbodens, bis an die Wurzel 
abgefhnitten. Die Frauen haben langes Haar, mweldes mitten in 
der Stirn abgetheilt und mit Perlenbändern in Flechten zufammen- 
geflochten ift, die an den Ohren herabhängen. Sie find fehr oft im 
Angefiht und zumeilen aud auf den Armen und andern Körper 
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theilen tätowirt. Die Tätowirung gefdieht nad und nad; mög- 
licherweiſe werden gewiſſe Striche erft bei der Verheirathung eingerigt. 

Die Tracht der Frauen ift, wie die des Mannes, zur Winteräzeit 
doppelt. Der Ueberpäsk, welder länger und meiter ift als der des 
Mannes, geht nad) unten in eine Art Hofe über. Auch die Xermel find 
außerordentlich weit, jodaß der Arm mit Leichtigkeit eingezogen oder 
herausgeftredt werden fann. Unter dem Weberpäst wird ein Unterpäst 
oder Pelzhemde, und unter diefem ein paar furze Beinkleider getragen. 





u. v. 


Cfdynktföjifdje Binder, 
a Mädchen aus Irgunnut. Rad einer Photographie von L. Palander. b. Rnabe aus BVitlekaj, 
aetleidet in die Haube jeiner Mutter. Nach einer Zeichnung des Matroſen Hansion. 


Unmittelbar da, wo der Ueberpäsf aufhört, beginnen die Mocajfins. 
Im Raden ift der Päsk bedeutend ausgeſchnitten, ſodaß ein Theil 
des Rückens entblößt ift. Ich habe Mädchen gejehen, welche jelbft bei 
30—40° Kälte mit auf dieje Weile entblößtem Rüden gingen. Bei den 
Strümpfen it die Haarjeite nad innen gelehrt; diefelben find mit 
Hundefell eingefaßt und gehen bis an die Knie hinauf. Die Mocaffins, 
die Kinntücher, die Hauben und die aus Häuten gefertigten Halstücher 
unterſcheiden fih wenig von den entſprechenden Kleidungsitüden der 
a 
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Männer. Im ganzen genommen ift die Tracht der Frauen mehr 
verziert als die der Männer und ſcheinen die dazu verwendeten Felle 
auch mit größerer Sorgfalt ausgewählt und zubereitet zu fein. Im 
Innern des Zeltes gehen die Frauen nahezu nadt und nur mit ganz 
furzen Unterhojen aus Fellen oder „Kaliko“, oder einem fchmalen 
cingulum pudicitiae bekleidet. Auf dem nadten Körper werden außer: 
dem ein oder zwei Lederriemen um den einen Arm, ein Lederriemen 
um den Hals und um den Leib, und einige eiferne, feltener Tupferne 
Armbänder um die Handgelenke getragen. Doch lieben e3 die jungen 
Frauenzimmer nicht, fid jo den Fremden zu zeigen, weshalb fie fid 
bei deren Eintritt beeilen, den untern Theil ihres Körpers mit einem 
Päsk oder einem andern gerade zur Hand liegenden Kleidungsſtücke 
zu beveden. 





b. 
Schneeſchuhe. 
a. Gewöhnliche Art; b. zur Verwendung beſtimmt, wie aus nebenſtehender Abbildung erſichtlich. 
113 der natürlichen Größe. 


Wenn die Kinder einige Jahre alt ſind, erhalten ſie eine der 
Kleidung der Aeltern gleiche Tracht, welche für die Mädchen und 
Knaben verſchieden iſt. Solange ſie noch klein ſind, werden ſie 
in ein weites Futteral aus Fellen mit nach unten zuſammengenähten 
Beinen und Aermeln geſteckt. Hinten befindet ſich eine vierkantige 
Luke, durch welche Moos (der weiße todte Theil von Sphagnum), 
zur Aufnahme der Excremente beſtimmt, eingeführt und gewechſelt 
wird. An den Enden der Aermel ſind zwei Oeſen angebracht, welche 
um die Beine des Kindes gelegt werden, ſobald es die Mutter in 
einen Winkel des Zeltes wegſetzen will. Die Kleidung ſelbſt ſcheint 
nicht gewechſelt zu werden, bevor ihr nicht das Kind entwachſen 
iſt. Im innern Zelte gehen die Kinder vollkommen nackt. 
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Sowol Männer als Weiber benutzen im Winter Schneeſchuhe. 
Ohne dieſelben wollen ſie nicht gern eine längere Wanderung im 
loſen Schnee unternehmen. Sie betrachten eine ſolche für fo müh— 
ſam, daß ſie einen unſrer Leute, als er ohne Schneeſchuhe nach 
einem Schneewetter von Jinretlen nad) dem 3 km entfernten Schiffe 
geben follte, lebhaft beklagten. Das Mitleid eines Weibes ging 
fogar fo weit, daß fie ihm ein Paar folder Schuhe ſchenkte, eine 
Freigebigkeit, deren wir uns von Seiten unferer tſchuktſchiſchen 
Freunde felten zu erfreuen gehabt haben. Der Rahmen der Schnee- 
ſchuhe ift aus Holz und die Querjtüde deffelben aus ſtarken, wohl⸗ 
gefpannten Riemen gefertigt. Diefer Schneeſchuh fimmt volltommen 





Ein Alno- Mann auf Schnerfähliiifnhen mit einem Menihlere fahrend. 
Jadaniſche Zeichnung. 


mit dem ber Indianer überein und if außerordentlich zwedmäßig, 
auch fann man fi leicht daran gewöhnen. Ein anderes Geräth 
zur Fahrt über den Schnee wurde von einem Tſchuktſchen ausgeboten, 
welcher Anfang Februar am Schiffe vorüberfuhr. Daffelbe beftand 
aus zwei febr breiten und an den Seiten nad) oben gebogenen Schnee: 
ſchlittſchuhen, welche aus dünnem Holze gemadt und mit Seehunds- 
fell bekleidet waren. Ich konnte nicht begreifen, daß diefe breiten 
und plumpen Geräthe mit Vortheil angewendet werden Können, bis 
mid) obenftehende Zeichnung lehrte, daß biefelben als eine Art 
Sälitten gebraudt werben dürften. Das Bild ift einem japaniſchen 
Werke entnommen, deffen Titel in Weberfegung lautet: Reife nah 
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dent nördliden Theile von Japan (Jeſſo), 1804 (Nr. 565 der von 
mir heimgeführten japanifchen Bibliothek). 

Infolge der Schwierigkeit, fid twährend des Winters durch 
Schmelzen von Schnee über einer Thranlampe Waſſer zu verjhaffen, 
tann bei den Tiehuftihen eine Waſchung des Körpers zu dieſer 
Dabreszeit nicht in Frage kommen. Die Gefihter find jedod vom 
Schneegeftöber reingepeitiät, aber während der falten Jahreszeit oft 
zugleih geſchwollen und mit Froftwunden bededt. Ueberhaupt ifi 
der Reinlichfeitsfinn der Tſchuktſchen nicht groß, 
und ihre Auffaffung von Rein oder Unrein ift 
vor allem jehr von der unjerigen abweichend. 
So benugen die Weiber den Urin als Schön: 
heitswaſſer. Bei einer gemeinfamen Mahlzeit 
wird die Hand oft als Löffel gebraucht und nad 
derjelben wird in Ermangelung von Waffer ein 
Gefäß mit fur; zuvor gelaffenem Urin zum 
Waſchen der Hände berumgereiht. Die Kleider 
werben felten gewechfelt, und jelbft dann, wenn 
die äußere Kleidung rein, neu und aus mit 
Sorgfalt gewählten hübſchen Fellen gut zuge: 
ſchnitten ift, ift die untere Kleidung ſchmuzig und 
Ungeziefer genug darin vorhanden, wenn aud 
nidt in dem Maße, als man erwarten jollte. 
Die Speifen werden oft auf eine für uns efel: 
bafte Weije eingenommen, 3. B. jo, daß ein 
“ PR Lederbiffen von Mund zu Mund geht. Die 

d. Sameefijarre. Speifegefäße werden auf mannichfache Art ge: 

ja der natt. Größe. braucht und felten gewaſchen u. j. w. As 
Gegenjag mag bier erwähnt werben, daß man, 

um den Aufenthalt in der engen Zeltfammer nit allzu unbehaglid 
zu maden, dajeldft jehr ftrenge auf die Befolgung verſchiedener 
Drbnungsregeln fieht. So ijt es 5. B. nicht geftattet, im Innern 
des Zeltes auf den Fußboden zu fpuden, fondern dies foll in ein 
Gefäß geihehen, welches im Notbfal aud als Nachtgeſchirr be: 
nugt wird. In jedem Außenzelte Tiegt ein eigens geſchnitztes Ren: 
thiergeweih, mit weldem man von den Kleidern den Schnee ab: 
flopft; der Ueberpäsk wird gern abgelegt, ehe man in das innere Zelt 


on 











1. Harpune, 145. 2. Spieß, bei einem Grabe gefunden, . Bogelihleuber, 19. 4. Murfipieh mit 
‚sugeböriger Beitjchenfähleuder, 27. 5. Bogelipieh mit Burk Vaa 6. Blichgabel aus Ruodıen, 14. 
7. Banger aus Elfenbein, 
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Sfcjaktfchifcer Aogen und Möcer. 
lg der natütl. Gröje. 


eintritt, und bie Fuhbeleibungforg- 
fältig vom Schnee gereinigt. Die 
Matte aus Walroßhaut, welche den 
Fußboden des innern Zeltes bebedit, 
ift deshalb vollfommen rein und 
troden. Auch das Außenzelt wird 
jorgfältig von lofem Schnee gerei= 
nigt und mit einer Schaufel aus 
Walfiſchknochen täglich der Schnee 
von der Zeltthür fortgejchaufelt. 
Jeder Gegenftand wird ſowol im 
äußern wie im innern Zelte auf 
ihren beftimmten Platz gelegt u.j.w. 

Als Zierath werden hauptjäd- 
lich Glasperlen verwendet, welde 
theils um den Hals, theils in die 
Ohren gehängt, theils auf die Haube 
oder andere Kleidungsſtücke fejtge: 
näht oder au in das Haar ge 
flochten werden. Außerdem werden 
Stidereien von ganz anmutbigen 
Muftern benugt. Um das Ausfeben 
der Pästke zu verjhönern, find fie oft 
mit Riemen aus Fellen, Schwänzen 
von Murmelthieren oder Eichhörn- 
den u. dgl. bemäht. Oft ift ein 
aus verjhiedenen Fellen bergeitell: 
ter, vielfarbiger Schwanz hinten an 
die Haube befeftigt, oder das Fell 
zur Haube ſo gewählt, daß die Obren 
des Thieres an den Seiten hervor: 
ftehen. Neben den Perlen fommen 
auch Amulete, Holzzangen, Heine 
Knochenköpfe oder Knochenbilder, 
Metallſtückchen, Münzen u. dgl. zur 
Anwendung. Ein Kind hatte eine 
alte chineſiſche Münze mit einem 
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vieredigen Loche in der Mitte nebft einem neuen amerikaniſchen 
Fünfcentsftüd am Halfe. 

Früher müffen gute und ſchöne Waffen bei einem fo kriegeriſchen 
Volke wie die Tſchuktſchen in hohem Preife geftanden haben, heut: 
zutage jedoch bilden Waffen im eigentlihen Sinne nur feltene 
Antiquitäten, welde jedoch fortwährend mit einer gewiſſen Achtung 
betrachtet und deswegen weniger gern vertaufht werben. Die Lanze, 





Tſchantſchiſce Meile. 
35 der matürl. Größe. a. Eine Pfeilfpige, 2, der natücl. Größe. 


welche neben der auf der Tundra ausgelegten Leihe gefunden wurde 
(Fig. 2, ©. 103), zeigt durch ihre nod theilweife erhaltenen Gold» 
zierathen, daß fie von einer Funftfertigen Hand gejchmiebet wor: 
den if. Vermuthlich ift diefelbe eine den Kriegen mit den Kofalen 
entftammende alte Kriegsbeute. Durch Tauſch erwarb ih mir einen 
Panzer aus Elfenbein (Fig. 7, ©. 103), nebit Reften eines an: 
dern. Die Panzerplatten beftehen aus 12 cm langen, 4 cm breiten 
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und nahezu 1 cm diden Elfenbeinfcheiben, in deren Kanten ſich Löcher 
für die Riemen befinden, mittels deren die Scheiben nebeneinander 
feftgebunden find. Das Zufammenbinden ift jo bewerfftelligt worden, 
daß das ganze Banzerbeind, wenn e3 nicht gebraucht wird, zufammen: 
gelegt werden fann. 

Außer der Lanze und dem Panzer wurde früher von den Tichuf: 
tiden auch der Bogen für Kriegszwecke benugt. Gegenwärtig fommt 
diefe Waffe nur für die Jagd zur Verwendung, do ſcheint es, als 
ob diefelbe auch hierfür bald außer Gerauch geſetzt werden folle. 
Einige der Eingeborenen bedienen fih des Bogens jedoch nod mit 
großer Trefflicherheit. Die Bogen, welche ich mir eingetaufcht habe, 
beftanden gewöhnlich aus einem fchlecht gearbeiteten, menig gebogenen, 
jedernden Holzitüde, deſſen Enden mittels eines Lederriemens ange: 
sogen waren. Nur cinige alte Bogen hatten eine andere Form. Sie 
waren größer und forgfältiger gearbeitet, 3. B. mit Birkenrinde um: 
wunden und durch ein eigenthümliches Gefleht von Sehnen auf der 
äußern Seite verftärkt. Die Pfeile waren mannidhfaltiger Art, theils 
mit Knochen oder Holzipigen, theils mit Eijenbeichlägen verjeben; 
die Richtungsfedern fehlen oft; der Schaft beiteht aus einem plump 
gearbeiteten Holzftabe. Auch Pfeilbüchſen oder Armbrüfte werden 
zuweilen benußt. Spielzenabogen mit forgfältiq gearbeiteten, eifen: 
beſchlagenen Pfeilen jaben wir gleichfalls. In den nabe der Winter: 
ttation gelegenen Zeltplägen fanden fid ein paar alte Schlagſchloß— 
gewehre nebſt Zündhütchen, Blei und Pulver. Sie wurden fichtlich 
jelten benußgt, und meine Verſuche, die Tſchuktſchen Durd das Ber: 
iprechen einer Büchje nebft dem nötbigen Vorrath von Pulver und 
Blei für lange Neifen zu gewinnen, misglüdten vollftändig. Als der 
Tſchuktſche, welcher unfere Briefe nad) Nifbnij Kolymsk gebradt 
batte, nad jeiner Nüdkebr mit einem rotben Hemde, einem Gewehr 
mit Zündhütchen, Kugeln und Pulver belobnt wurde, wollte er das 
Gewehr mit Zubebör gegen eine Art austauschen. 

Die Hauptnabrungszweige der Tichuftjchen find Jagd und Fiſch— 
sang. Beide fallen zu gewiſſen Zeiten des Jahres fehr reichlich aus, find 
aber während der Falten Jabreszeit wenig gewinnbringend, wesivegen 
dann, infolge der geringen Vorbedachtſamkeit der Wilden, Mangel 
an Nahrung jowol als an Holz und den zum Schmelzen des Echnees 
notbwendigen Mitteln entjtebt. Was ibre Jaad: und Filchgerätbe 
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betrifft, jo fann ih nicht fo vollftändige Aufflärungen darüber geben, 
als ih möchte, weil die Tſchuktſchen febr jorgfältig vermieden, einen 
von den Yägern der Vega auf ihre Jagdausflüge mitzunehmen. 
Der Seehbund oder Snadd wird mit aus ftarfen Riemen von 
Seehundsbaut gefertigten Neßen gefangen. Die Netze werden im 
Sommer zwiſchen dem Grundeife des Strandes ausgelegt; das 
Thier verwidelt fih in denfelben und erjtidt, da es nicht mehr an 
die Oberflähe fommen und Luft ſchöpfen fann. Im Winter wird der 
Seehund theils mit Negen, die in den Deffnungen im Eife ausgelegt 
werden, tbeils beim Herporfriehen aus feinem Loche mit Harpunen 
gefangen; außerdem fängt man ihn auch noch mit einer über das 
Seehundsloch gelegten Riemenſchlinge. Um den Berluft des werth— 
vollen, nah der Anfiht der Tſchuktſchen außerorventlih Tederen 
Seehundsblutes zu vermeiden, tödtet man das Thier, ſofern fid) 
dies thun läßt, nicht mit Icharfen Eifen, fondern nur mit Schlägen 
auf den Kopf. Der Bär wird mit der Lanze oder dem Mefler ge: 
fällt, welches nad der Behauptung eines Tichultfchen die ficherfte 
Waffe ift; das Walroß und größere Eeehundsarten erlegt man mit 
der Harpune (Fig. 1, ©. 103), oder einer Lanze, von ungefähr 
derjelben Art wie die der Grönländer. Auch der Walfiſch wird bar: 
punirt, aber mit einer Harpune, welche bedeutend ftärfer als vie 
gewöhnliche ijt und an deren Ende bis zu ſechs aufgeblajene See: 
bundsfelle befeftigt find. Um einen Walfiſch zu tödten, müſſen eine 
Menge folder Harpunen in feinen Körper geftoßen werden. Die 
Vögel werden in Schlingen gefangen, oder aud) mit Bogelmwurfipießen, 
Bfeilen oder Schleudern getödtet. Die legtgenannten (Fig.3, ©. 103) 
befteben aus einer Menge runder, an zufammengebundene Leber: 
riemen befeftigter Nnochenfugeln. Am Knoten find oft einige Federn 
befeitigt, um den Widerftand der Luft gegen diejen Theil der Schleu— 
der zu erhöhen. Wenn die Schleuder geworfen wird, vertheilen fid 
Dadurd die Knochenkugeln nad allen Seiten, wodurd die Möglich: 
feit des Treffens erhöht wird. Jeder Mann oder Knabe trägt im 
Sommer eine folde Scleuder bei fih, melde gewöhnlich um die 
Stirn gebunden ift, und iſt fofort bereit, mit derjelben nach vorbei: 
fliegenden Vogelſcharen zu werfen. Auch gewöhnliche, aus zivei Rie- 
men mit einem daran befeftigten Städ Leder beftehbende Schleudern 
werden angewendet. Die Vogelmurfipieße (Fig. 5, ©. 103) gleichen 
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vollftändig denen der Ezfimos. Einer Art von Schlingen bedienten 
ih auch die Knaben von Sinretlen beim Fangen Heinerer Vögel für 
unfern Zoologen. Diefelben waren aus Bartenfafern bergeftellt. 

Die Fiiche werden theils mit Neben, theils mit Angeln oder einer 
Art von Fiihgabeln (Fig. 6, S. 103) gefangen. Die Neke find aus 
Sehnenfajern gemacht. IH tauſchte mir mehrere von ihnen ein und 
war nicht wenig verwundert über den geringen Werth, den die Ein- 
geborenen, troß der bedeutenden Arbeit, welche die Bereitung der 
Fäden und die Knüpfung des Netzes verurjacht haben muß, für die: 
jelben anſetzten. Zumeilen werden diefelben auch zum Netzzuge benugt. 
Die Angelrutbe beiteht aus einem nur 30 cm langen Schafte, an 
welchem eine furze aus Sehnen gefertigte Schnur befeftigt ift. Das 
äußerfte Ende der Schnur läuft durch ein großes Senkgewicht aus 
Elfenbein, von wo drei oder vier Fäden ausgehen, von denen ein 
jeder mit einem Hafen aus Knochen und Kupfer oder aus Knoden 
und Eifen verfehen ift. Ich habe fchon früher erzählt, wie diefelbe 
zur Herbitzeit zum Fange verwendet wird und wie es bei dem reichen 
Winter-Fiſchfang in der Nähe von Tjapka zugeht. 

Auh für den Küſten-Tſchuktſchen jcheint das Renthierfleiſch 
ein wichtiges Nahrungsmittel zu fein. Vermuthlich tauſcht er fi 
feinen Vorrath davon bei den Renthier- Tichuftichen gegen Thran, 
Lederriemen, Walroßzähne und vielleiht Filde ein. Sch nehme an, 
daß ein Theil des Nenthierblutes, welches die Einwohner der Dörrer 
in der Nähe unferer Winterftation zur Bereitung von Suppe be: 
nußten, auf diejelbe Weije erworben worden war. Wilde oder ver: 
wilderte Nentbiere werden mit dem Laſſo gejagt. Solche Thiere 
ſcheinen jeßt jedoh nicht mehr in größern Mengen auf der Tſchuk— 
tiden: Halbinfel vorzufommen. 

Außer Fiſch und Fleiſch verzehren die Tſchuktſchen eine unge: 
beuere Maſſe von Gemüjen und andern Nahrungsmittelr aus dem 
Pflanzenreihe.! Das wichtigſte derjelben beftebt aus Blättern und 


ı Eine ausführliche Abhandlung über die Nahrungsftoffe, welche die Tſchuttſchen 
dem Pflanzenreiche entnehmen, von Dr. Kjellman verfaßt, iſt in die wiſſenſchaft— 
lichen Arbeiten der Bega-Erpedition aufgenommen worden. Schon Popow erwähnt, 
day die Tichulrichen viele Beeren, Wurzeln und Kräuter verzehren. (Müller, ILL, 59.: 
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jungen Zmweigen einer Menge verſchiedener Gewächſe (3. B. Salix, 
Rhodiola u. dat), melde gefammelt, und nachdem fie gereinigt mor: 
den find, in Säden aus Seehundshaut aufbewahrt werden. Mit 
oder ohne Abfiht läßt man zur Sommerzeit die Speifen fauer 
werden. Die gefrorene Maſſe wird in Stüdchen gehauen und zum 
Fleilde in ungefähr derjelben Form wie bei uns das Brot genofien. 
Zumweiien wird von den losgehauenen Stüden eine Art Pflanzen- 
juppe bereitet, welde warm verzehrt wird. Auf gleiche Weife wird 
aud das Füllfel des Renthiermagens verwendet. Außerdem merden 
auch Algen und mehrere Arten von Wurzeln gegeffen, unter denen 
eine Sorte zuſammengeſchrumpfter Knollen, wie bereit3 ermähnt 
worden ift (I, 410), einen febr angenehmen Gejhmad bat. 
Während des Sommers effen die Tihuftichen Sumpfbrombeeren, 
Preißel- und andere Beeren, welche in reihlider Menge im Innern 
des Landes vorfommen follen. Die Anzahl der Küchengemächle, welche 
in diefer Jahreszeit eingefammelt werden, ift fehr bedeutend, und 
man fcheint, was die Auswahl derjelben betrifft, nicht febr genau zu 
fein und nur darauf zu fehen, daß die Blätter grün, faftig und ohne 
allzu ſcharfen Geihmad find. As die Einwohner infolge des 
Mangels an Nahrung im Anfang des Monats Februar von Pitlekaj 
fortzogen, führten fie mehrere .Säde gefrorener Küchengewächſe mit 
ih, und doch maren noch veridhiedene ſolche Säde in den Kellern 
zurüdgelaffen worden, um im Bedürfnißfalle von dort abgeholt zu 
werden. In den Zelten an der Saint-Lawrence-Bai lagen Haufen 
von belaubten Weidenzweigen und mit den Stengeln der Rhodiola 
gefüllte Säde umber. Die Schriftfteller, welche auf die Tſchuktſchen als 
ein Boll hinmweifen, welches nur von dem Thierreiche entnommenen 
Stoffen lebt, begeben daber einen großen Irrthum. Die Tichuftichen 
ſcheinen mir im Gegentbeil zu gewiſſen Zeiten des Jahres mehr 
„Pflanzeneſſer“ zu fein als irgendein anderes mir befanntes Boll, 
und ihr Geſchmack dürfte in diefer Beziehung den Antbropologen einen 
Wint von bisher gänzlich unbeadhteten Zügen der Lebensweiſe der 
Völker des Steinalterd geben können. Nah den Tſchuktſchen zu 
urtbeilen, dürften unfere Vorältern keineswegs fo raubthierähnlid 
geweſen fein, als wir fie uns gewöhnlich vorftellen, und möglich ift 
es, daß „bellum omnium inter omnes” erft mit der größern Ent- 
widelung des Bronze: oder Steinalters eingeführt worden ift. 
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Die Zubereitung der Speifen ift bei den Tſchuktſchen, wie bei 
den meilten wilden Völkern, ſehr einfah. Nah einem glüdlichen 
Fange leben die Einwohner des Zeltes fchwelgeriih von dem ge: 
fangenen Thiere, und es jcheint ihnen ein ganz beſonderes Vergnügen 
zu maden, ihre Gejihter und Hände joviel wie möglich mit dem 
Blute dejjelben bejchmieren zu fünnen. Abwechſelnd mit dem rohen 
Fleiihe werden Stüdhen von Sped, Mark und Gedärmen, melde 
durch Preſſung zwiſchen den Yingern von ihrem Füllfel befreit wer: 
den, verzehrt. Die Filde werden nicht allein roh, ſondern auch fo 
bart gefroren gegefjen, daß fie jich brechen lajlen. Sofern fih Ge: 
legenheit bietet, verfäumen die Tſchuktſchen jedoch nicht, ihre Speiſen 
über der Thranlampe zu kochen, oder ihr Fleiſch über derjelben zu 
röften — das Wort röften dürfte hier jedoch gegen „berußen“ aus: 
zutaujchen fein. Bei einem Bejuhe, melden Lieutenant Hovgaard 
in Najtstaj madte, aß man in dem Zelte, in welchem er Quartier 
genonmen hatte, zu Abend erit Suppe, welche von Seehundsfleiſch 
gefodt worden war, dann gekochte Fiſche und jchließlih gefochtes 
Seehunpsfleifh. Man beobadtete alfo vollkommen die in Europa 
eingeführte Speijeordnung. Andere Gabeln als die Finger find den 
Tſchuktſchen nicht befannt, auch der Gebraud der Löffel ift nicht 
allgemein. Viele führen jedod einen ſolchen aus Kupfer, aus Eiſen— 
blech oder noden mit fid (Fig. S, ©. 121). Dft wird die Suppe 
unmittelbar aus dem Kochgefäße getrunten oder durch boble Knochen 
(Fig. a, ©. 102) eingejehlürft. Tiefe Knochen vertreten auch die 
Stelle der Trinfgefäge und werden, wie Der Vöffel, am Gürtel 
befejtigt aetragen. Ms Beiſpiel für Die tſchuktſchiſchen Mabtzeiten 
fann ich ferner nennen: Suppe von grünen Pflanzentheilen, gekoch— 
tes Seehundsfleiſch, gefochten Fiſch, Blutſuppe, Zuppe von Seehunds— 
blut und Speck. Hierzu kommt ſchließlich noch eine mit fein zer: 
malnten Knochen, oder mit Sechundsfleiſch, Spec und Knochen gekochte 
Suppe. Für das Jermalmen der Knochen bat man in jedem Zelte 
einen Hammer, welcder aus einem ovalen Steine bejtebt, der rings: 
herum mit einem Einſchnitt für den Riemen verjeben ift, mit weldem 
derjelbe an einem furzen Schafte von Holz oder Knochen befeſtigt it. 
Die zur Speife zu verwendenden Knochen werden mit dieſem Gerätbe 
gegen eine Unterlage von Stein, oder eine Walfiſchfloſſe zermalnt, 
Darauf mit Waſſer und Blut gefoht und dann verſpeiſt. Anfänglich 
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bielten wir dieje Mahlzeit nur für die Hunde beftimmt, doc 
hatte id) jpäterhin Gelegenheit, mid davon zu überzeugen, daß die- 
felbe auch von den Eingeborenen, und zwar nod weit vor dem Ein- 
tritt des Mangels an Lebensmitteln, gegefien wurde. Der Hammer 
ift infofern von Intereſſe, als er eins der Steingeräthe ift, melde 
bei uns oft in Gräbern aus dem Steinalter angetroffen werben. 
Daß der Hammer hauptjähli für die „Küche“ beftimmt ift, geht 
daraus hervor, daß die Frauen allein über denſelben verfügten und 
beim Austaufchen deſſelben um Rath gefragt wurden. Außer ſolchen 
Hammern enthielt no ein jedes Zelt einen, aus einer Walfiſchfloſſe 





Steinhammer und Ambof jum Iermalmen der Quodjen. 
1 der natürl. Größe. 


oder einem größern runden Steine beftehenden Amboß, in deſſen 
Mitte eine ſchalenförmige Vertiefung durch Abnugung entftanden 
oder auch ausgehauen morden mar. 

Während des Winters tam täglid ein großer Theil der Ber 
völferung von Sinretlen, Pitlefaj und felbjt von Irgunnuk an 
Bord, um dafelbft zu betteln oder auch, um fih Speijen einzutau- 
ſchen, und wurde bdiefelbe in diejer Zeit hauptiählih von und 
ernährt. Hierbei gewöhnten fie fi jehr bald an unjere Lebensmittel. 
Befonders gut mundete ihnen Erbjenfuppe und gekochte Grüße. Die 
Grüße wurde von ihnen gewöhnlich in eine Schneewehe gelegt, um 
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daſelbſt zu gefrieren, und dann im gefrorenen Zuſtande mit nad 
ihren gelten genommen. Der Kaffee fagte ihnen weniger zu, wenig- 
ftens wenn er nidt gut gezudert war. Salz benupten fie nicht, 
von dem Zuder jedoch waren alle entzüdt. Thee tranken fie gern. 
Fir gewöhnlich ift Waſſer ihr hauptſächlichſtes Getränk; dod waren 
fie zur Winterszeit, infolge der Unmöglichkeit, über der Thranlampe 
eine binveihende Quantität Schnee ſchmelzen zu Können, oft ges 
zwungen, ihren Durft mit Schnee zu ftillen. An Bord begehrten 
fie oftmals Waffer und tranfen große Quantitäten davon auf einmal. 

Branntwein, dem fie jehr ergeben find, wird von ihnen, wie 
ſchon früher erwähnt worden ift, im Gejpräde mit Europäern ,, Ram” 
genannt, und dieſes Wort wird oft mit einem dem Räuſpern äbn: 
lien Tone, einer glücjeligen Miene und einer bezeichnenden Ge: 
berde begleitet, welde in Führung der rechten, fladen Hand vom 
Munde nad dem Magen, oder in der Nachahmung des Lallens eines 
betrunfenen Mannes befteht, Unter ſich nennen fie dies Feuer: 
wafjer (Akmimil), Das Verfprechen von Branntwein war das wirt⸗ 
famfte Mittel, wenn es galt, einen widerfpenftigen Tſchuktſchen zu 
vermögen, fih nad Wunſch zu fügen. Wenn fie fid zu einer Fahrt 
mit ihrem Hundegeipann verpflichtet hatten, waren fie niemals bes 
forgt, fi zw überzeugen, ob auch ein Speijejad mitfolge; aber 
durch unfere Sparfamfeit bei Austheilung der Spiritusgetränfe ge 
warnt, wollten fie die Fahrt nicht gern beginnen, bevor fie nicht den 
„Ram“:Borrath genau unterfudt hatten. Daß der Rauſch, und nicht. 
die Befriedigung ihres Gejhmades der Hauptzweck war, geht daraus 
hervor, daß fie fi oft als den Preis eines von mir gemünfchten 
Gegenftandes fo viel Branntwein ausbedangen, daß fie davon vol: 
tommen beraufeht werben fonnten. Als ih mid einmal geneigt 
zeigte, einen Feuerbohrer zu eriverben, welcher fi in dem Belte eines 
neuverheiratheten Paares fand, übernahm die junge, ganz anmutbige 
Frau fofort die Unterhandlung mit der Erflärung, daß mir ihr 
Mann diefe Feuerdrille nicht ablaffen könne, fofern ich ihm nicht einen 
ordentlichen Rauſch bereiten wolle, wozu ihrer Behauptung zufolge, 
melde durch Geberben verdeutlicht wurde, die die verfhiedenen Grade 
des Rauſches veranſchaulichten, acht Schnäpfe erforderlich waren. Erft 
nachdem der Mann diefe Anzahl erhalten habe, würde er zufrieden, 
d. h. bis zur Befinnungslofigfeit berauſcht fein. Ich felbft habe 
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jedoch mehrmals gejeben, daß zwei Schnäpfe hinreichend waren, um 
ihre Fife unfiher zu machen. Im beraufchten Zuftande find fie 
munter, luftig und freundlich, aber beſchwerlich durd ihre Geneigt— 
beit für Lieblofungen. In Gejellihaft beraufchter Eingeborener mußte 
man Daher auf feiner Hut jein, um nicht etwa unvermutbet mit 
einem Kuſſe von einem alten und fettigen Seehundsjäger bedacht zu 
werden. Auch die Weiber der Tſchuktſchen tranten gern ein Glas, 
waren jedoch ſichtlich weniger für beraufchende Getränfe eingenommen 
als die Männer; doch erhielten fie ihren Antbeil ebenfomwol als 
alle, jogar die Eleinften Kinder. Wenn, wie ein paarmal im Laufe 
des Winters geſchah, ein Zeltlager fo glüdlih war, dab es vom 
Berings:Sund einen größern Vorrath von Branntwein zugejandt 
erhielt, war der Raufch allgemein, und wie ich früher [Bon erwähnt 
babe, zeigten am darauffolgenden Tag die blaugelben Augen deut: 
lid, daß die Streitluft auch bei diefem friedlichen Volke durch feinen 
lieben Akmimil wach gerufen murde. Während unſers Hierſeins 
wurden in den Dörfern nahe der Berings: Strafe zwei Todtfchläge 
verübt, von denen wenigſtens der eine von einem berauſchten Manne 
begangen wurde. 

So menig Berührung auch die Tihuktichen mit der Welt haben, 
welche den Standpunkt der Branntweininduftrie erreicht bat, Scheint 
dieſes Genußmittel dod der Gegenjtand eines regelmäßigen Taufch: 
handels zu fein. Biele der Tſchuktſchen, melde an unferm Winter: 
guartier vorüberfuhren, waren berauſcht und jhüttelten mit Stolz 
ein nod nicht gänzlich geleertes Fäßchen oder einen Schlau aus 
Seehundshaut, um dur das Plätjhern im Innern defjelben zu ver: 
ſtehen zu geben, daß flüflige Waaren darin enthalten feien. Einer von 
unjerer Mannſchaft, welcher von mir erſucht worden war, zu unter: 
juden, was diejes für eine Sorte von Branntwein war, fegte fich bei 
dem Beliger deſſelben in Gunft und vermochte ihn ſchließlich, ihm da: 
von einen Singerhut voll zu überlafen, mehr fonnte er nicht erhalten. 
Nah der Ausfage des Matrofen war derjelbe ungefärbt, ohne Bei: 
geſchmack und kryſtallklar, aber ſchwach. Es war aljo demnach wahr: 
icheinlich ruffifhder Getreidebranntwein und fein Gin. 

Bei einem Beſuche, den die Lieutenant3 Hovgaard und Nord: 
qvijt im Herbit 1878 den Renthier-Tſchuktſchen im Innern des Landes 
abftatteten, wurde dagegen viel verdbünnter amerikaniſcher Gin aus: 

Nordenfliöld. II. 8 


114 Brwblftes Kapitel, 


geſchenlt, und der Befiger des Zeltes zeigte feinen Gäften einen 
zinnernen Pokal mit der Inſchrift: „Capt. Ravens, Brig Timandra 
1878.” Einige der Eingeborenen behaupteten mit Beſtimmtheit, dab 
fie fi) an der Berings-Strafe das ganze Jahr hindurch Branntwein 
eintauſchen könnten. Sämmtlide Männer des Zeltvorfes und die 
meiften Weiber, nicht die Kinder, hatten fid bei diefer Gelegenheit 
zur Feier der Ankunft der Fremden, oder vielleicht eher des Brannt- 
weinvorrathes, einen tüchtigen Rauſch angetrunfen. Da an der 
Berings:Straße, wenigitens an der aſiatiſchen Seite, feine Europäer 
anjäjfig find, geht aus diejem Branntweinhandel die überraſchende 
Thatſache hervor, daß es auch Eingeborene gibt, welche gemügend 
enthaltfam find, um ſich mit ſolchem Handel befaſſen zu fünnen. 
Der Gebraud des Tabads, des Rauchtabacks ſowol als aud) des 
Kautabads, ift allgemein.t Jeder Eingeborene führt einen Tabads- 
beutel (Fig. 7, S. 121) und eine Pfeife bei fih, melde der bei den 
Zungujen gebräuchlichen Form febr ähnlich iſt. Der Taback ift jehr ver: 
ſchiedener Art, ſowol ruſſiſcher wie auch amerikanifcher, und wenn der 
Vorrath davon erſchöpft ift, werden einheimiihe Erfagmittel ange: 
wendet: Den Vorzug ſcheint der füße und ftarke Kautabad zu haben, 
welcher von den Seeleuten gewöhnlich gebraucht wird. Um den 
Tabad, welder niht mit Melafje getränft ift, füß zu machen, pflegen 
die Männer, fofern fie ein Städ Zuder erhalten, daſſelbe zu zer: 
malmen und in den Tabadsbeutel zu legen. Oft wird der Tabad 
erft gekaut, darauf hinter dem Ohre getrodnet und dann in einem 
bejondern Beutel am Halſe aufbewahrt, um fpäterhin geraucht zu 
werden. Die Pfeifen find fo Hein, daß fie, wie diejenigen der Japa— 
nefen, mit einigen fräftigen Zügen ausgeraudht werden können. Der 
Raud wird verſchluckt. Auch Weiber und Kinder rauhen und Fauen, 
und dies fhon in fo zartem Alter, daß mir ein Kind gefehen 
haben, welches zwar gehen konnte, jedenfalls aber nod) feine Nah: 
tung von der Mutterbruft erhielt, das aber bereit rauchte, kaute 
und ji) einen „Ram nahm. Einige Bündel Ufraine-Tabad, melde 


1 Schon im Anfange des 17. Jahrhunderts rauchten alle fibirifchen Bolle- 
ftämme, Männer und Weiber, Erwachſene und Kinder, feidenfchaftlih. („Histoire 
généalogique des Tartares", &. 66.) 
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id für den Tauſch mit den Eingeborenen mitgenommen hatte, 
machten es mir möglid, für die ethnographiihe Sammlung eine 
Menge von Beiträgen zu erwerben, welche fonft für mid, in Er: 
mangelung anderer TZaufhmwaaren, unerreihbar geweſen wären. Den 
Werth des Geldes verfteben die Tſchuktſchen nicht zu fchägen. Dies 
iſt um fo eigenthümlicher, als diefelben einen ziemlich ausgedehnten 
Zaufhhhandel vermitteln und augenſcheinlich gute Kaufleute find. 
Rad von Dittmar (a. a. D., ©. 129) eriftirt, oder richtiger eriftirte 
nod 1856 ein bejtändiger und langfamer, aber regelmäßiger Waaren: 
transport längs der ganzen aliatiihen und amerikaniſchen Nordküfte, 
vermitteljt deſſen Waaren von Rußland bis nad den tiefften Theilen 
von Polar:Amerifa geführt wurden und PBelzwaaren von da den Weg 
nad) den Bazaren von Moskau und Petersburg fanden. Diefer Handel 
wird auf fünf Marftplägen betrieben, von denen drei in Amerika, 
einer auf den Inſeln der Berings: Straße und einer bei Anjui, in 
der Nähe von Kolyma, belegen ijt. Der leßtgenannte wird von den 
Tſchuktſchen , der fünfte Bibermarkt“ genannt. ! 

Die hauptfählichiten Handelsartifel der Tſchuktſchen find See: 
bundsfelle, Thran, Felle von Fühlen und andern ‘Belztbieren, 
Walroßzähne, Walfifhbarten u. dgl. Für diefelben taufchen fie 
Zabad, Eifenwaaren, Nenthierfelle, Renthierfleifd und, wenn der: 
felbe zu haben iſt, auch Branntwein ein. Ein Handel wird mit 
großer Bedachtſamkeit und nur nad langen, im lüfterton geführ— 
ten Beratbungen der Anwesenden abgeſchloſſen. Der Branntmwein 
wurde von mir nur im äußerten Notbfalle als Tauſchwaare benußt, 
doch merkten die Tſchuktſchen gar bald, daß das Verlangen nad 


I Hinfichtlid der amerifanifchen Märkte liefert Dr. Iohn Simpfon gute Auf- 
tlärungen in „Observations on the Western Esquimaux”. Cr zählt drei Marft- 
pläße in Amerika, ohne den an der Berings: Straße mitzurehnen. Zur Marktzeit 
huldigt man auch dem Tanze und andern Bergnügungen, und zwar mit foldhem 
Eifer, daß man kaum Zeit zum Echlafen übrigbehält. Leber den Markt bei Anjui, 
auf welchem fich nod) 1821 die Tſchuktſchen mit Lanze, Bogen und Pfeilen bewaffnet 
einfanden, liefert uns Matiufglin eine fehr Lebendige Schilderung (Wrangel’s 
„Reife“, I, 270), und ein Beſuch deffelben im Jahre 1868 wird von C. von Neu⸗ 
mann befchrieben, welder als Aftronom an von Maydell's Expedition nach dem 
Tſchuktſchen-Lande theilnahm. (Val. „Eine Meffe im Hocnorden” im „Aus- 
fand‘, 1880, S. 861.) 
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einem ungewöhnliden tſchuktſchiſchen Kunft: oder Alterthbumsgegen- 
ftande mächtiger als mein guter Vorjag war, und verfäumten nicht, 
daraus Nußen zu ziehen, um fo mehr, als ih auf alle Fälle den 
vollen Werth des fraglichen Gegenftandes bezahlte und das Feuer: 
waſſer nur als Zugabe verabfolgte. 

Die Lampe (vgl. ©. 24 und 25), vermittelit welcher das Feuer 
und Licht im Zelte unterhalten wird, befteht aus einem platten Troge 
aus Holz, Walfiſchknochen, Zuffitein oder gebranntem Lehm; fie ift 
binten breiter als vorn und mittels eines freiftehenden gezähnten 
Kammes in zwei Abtheilungen getheilt. In die vordere Abtheilung 
wird der DohÉt aus Mood (Sphagnum:Arten) in einer langen und 
dünnen Reihe längs der Kante gelegt. Das Brennmaterial beftebt 
aus Thran. Unter der Lampe befindet fich jederzeit ein anderes 
Gefäß, beftimmt, den Thran aufzunehmen, der vielleicht verfchüttet 
werden Tönnte. 

Mährend des Sommers kochen fie auch über Holz in der freien 
Luft oder im Außenzelte, während des Winters nur im äußerften 
Notbfalle im letern. Sie finden nämlich den Rauz, welcher vom 
Holze in dem gededten Zelte verbreitet wird, unausſtehlich. Unge: 
achtet Treibholz in hinreihender Menge am Strande vorhanden ift, 
betrachten die Eingeborenen den Mangel an Thran augenscheinlich 
als ein ebenjo großes Unglüd als den Mangel an Lebensmitteln. 
„Uinga eek’, keine Feuerung (eigentlih: kein Feuer), war die ftän- 
dige lage derjenigen, welche Laſten von Treibbolz an Bord Schleppten, 
um fid Brot dafür einzutaufhen. Der Umftand, daß ihre Feuerung 
feinen Rauch verbreitet, hat indejjen den Bortbeil, daß die Augen 
der Tichuftichen bei weiten nicht jo angegriffen zu fein pflegen als 
die der Lappen. 

Sm Zelte balten die Weiber allezeit ein wachſames Auge auf das 
Ruben der Lampe und die Unterbaltung des Feuers. Die von ihnen 
zum Pugen des Dochtes benugten Holzſtückchen, welche ſelbſtverſtändlich 
mit Thran durchtränkt find, werden bei Bedarf als Licht oder Fadel im 
Außenzelte, zum Anzünden der Pfeife u. ſ. w. gebraudt. Auf gleiche 
Weiſe werden auch andere in Thran getauchte Holaftüde verwendet. ! 


I Achntihe an ihrer Spite gebrannte Holzſtückchen, wie auch länglicyrunde und 
an dem einen Ende rußige Zteine, welde in Thran getaucht und nachher ala Fadel 
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Die Lehnlanıpen werden von den Tichuktfchen ſelbſt verfertigt, wobei 
der Lehn gut gefnetet und mit Urin getränkt wird. Das Brennen 
geihieht unvollftändig und wird wol auch bisweilen ganz und gar 
unterlaſſen. 

Thran und andere flüſſige Waaren werden oft in Säcken aus 
Seehundshaut aufbewahrt. Bei ſolchen Häuten iſt der Körper durch 
die beim Abſchneiden des Kopfes entſtandene Oeffnung entfernt und 
darauf dieſe ſowol als auch alle natürlichen und beim Tödten der 
Thiere verurſachten Deffnungen feſt zugebunden worden; in der 
einen Vordertatze wird hierauf mit großer Geſchicklichkeit ein luft: 
und waſſerdichter, mit Zwickloch und Zapfen verfehener Holzklotz ange: 
bragt. Bei Säden, welde zum Aufbewahren trodener Waaren 
beftimmt find, werden auch die Tagen mweggeichnitten und die Deff: 
nung, dur melde der Inhalt in den Ead gelegt oder aus dem: 
jelben herausgenommen werden fol, quer über der Bruft, oder auch 
unterhalb der Vorderbeine, angebradt. 

Feuer erhält man theils auf die nod vor einigen Jahrzehnten 
bei uns gebräudlihe Weiſe mitteld Stahl, Feuerftein und Zunder, 
tbeils durch ein Bohrergeräth. Der Feuerſtahl befteht oft aus einer 
Pfeilipige oder einem andern alten Stahlgeräthe, oder auch aus ertra 
für diefen Zweck gejchmiedeten Eiſen- oder Stahlftüden. Gewöhnlich 
verräth die Form diejer Geräthe einen europäifchen oder ruſſiſch— 
ſibiriſchen Urſprung, doch erwarb ih mir auch plump gebäm: 
merte Eiſenſtücke, welche Proben einheimiſcher Schmiedegeſchicklichkeit 
zu ſein ſcheinen. Ein Tſchuktſche zeigte mir einen großen Feuerſtahl 
letztgenannter Art, welcher mit einem kupfernen Griff für den Finger 
verſehen und durch lange Benutzung hübſch geglättet war. Er be— 
trachtete denſelben augenſcheinlich als ein großes Kleinod und ließ 
ſich nicht zum Austauſch deſſelben bewegen. Da ich vermuthete, daß 
das Metall dieſer ſo plump gehämmerten Eiſenſtücke meteoriſchen 
Urſprungs ſei, tauſchte ich mir davon ſo viele ein, als ich nur er— 
halten konnte. Die Unterſuchung jedoch, der ſie nach der Heimkehr 


verwendet worden find, habe ich neben Leichen in alten Eslimogräbern im nordweſt⸗ 
lichen Theile von Grönland gefunden. 
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unterzogen wurden, zeigte feine Spur von Nidel; das Eiſen war 
aljo nicht meteoriſch. 

Der Feuerftein befteht aus hübſchem Chalcedon oder Achat, welche 
ih in Hohlräumen der im norböjtlichen Ajien reichlich vorfommenden 
vulfanifchen Gefteinsarten gebildet haben und ſich wahrſcheinlich aud 
bier und da als Klapperfteine in den Flußbetten der Tundra vor: 
finden. Als Zunder werden theils die wolligen Haare verfchiedener 
Thiere, theil® allerlei trodene Pflanzentheile verwendet. Der Feuer: 
ſtahl ſowol als aud eine Anzahl Feuerfteine werden in einem 
Lederbeutel verwahrt, welcher am Halje getragen wird. In die 
tem Beutel befindet jich noch ein anderer, kleinerer Beutel, welcher 
den Zunder enthält. Diejer wird fo durd die Körpermärme warm 





Feuerbojrer. 
1, der natürl. Größe. 


erbalten und durch die Doppelte Umhüllung vor Feuchtigkeit bewahrt. 
Muperdem führen die Männer auch oft eine Art Kunte bei id, Die 
aus weißen, gut getrodneten und zerquetichten Weidenruthen beitebt, 
welche zuſammengeflochten und gleihmäßig in Rollen gelegt find. Diele 
Lunte brennt langjam, gleichmäßig und gut. 

Eine andere Art von Feuerzengen bejtebt aus einem trodenen 
Holzpflod, welcher mittels eines gewöhnlichen Bogenbobrers gegen einen 
trodenen, halbmorſchen Solzftod gerieben wird. Ter obere Theil des 
Pflocks, welcher gedreht wird, läuft in einer mit einem runden Code 
verjebenen Drillicheibe aus Holz oder Knochen. Bei einem dieter 
Feuerzeuge, weldes ich mir eintaufchte, war der Fußwurzelknochen 
(Astragalus) eines Rentbiers hierzu benußt worden. Im Zündftode 
find Kerben angebradt, um der Bohrerjpige eine Stüße zu geben und 
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vielleicht aud um die Bildung des balbverfohlten Holzmebles zu 
erleichtern, welches beim Bohren vom Zündftode losgerifjen wird und 
in welchem die Glut entfteht. Wenn mit diefem Feuerzeuge Feuer 
angemacht werden fol, wird der untere Theil der Bohrerjpige mit 
etwas Thran beftrihen, der Zündftod mittels des einen Fußes feit 
auf den Boden gedrüdt, der Bogenftrid um den Bohrer gejhlungen, 
und während nun diejer von der linken Hand mittel der Drill: 
iheibe feit gegen den Zünditod gedrückt wird, führt die rechte Hand 
den Bogen, zwar nicht gerade bejonders jchnell, aber gleihmäßig, 
jiher und ohne Unterbredung fo lange bin und ber, bis Feuer 
entiteht. Einige Minuten find gewöhnlich hierzu erforderlihd. Die 
Weiber jheinen mit der Handhabung diejes Geräthes vertrauter zu 
jein als die Männer. Eine verbeflerte Art dieſes Feuerzeuges be: 
jtand aus einem Holzpflod, an deſſen unterm Theil ein linfenförmiger 
und durhbohrter Holzklotz befeftigt worden war. Dieſer Klotz diente 
als Schwungrad und Beſchwerung. Ueber den Holspflod lief ein 
duchbohrtes Querholz, welches mitteld zweier Sehnen an ihrem 
obern Ende befejtigt war. Dadurd, daß man dieſes Querbolz hin: 
und berbewegte, konnte man den Pflod in jchnelle Drehung ver: 
jegen. Diejes Geräth erfcheint mir infofern bemerfenswertb, als es 
eine neue Anmendungsweife der durchbohrten Stein und Ziegellinjen 
zeigt, melde man fo oft in Gräbern und auf Wohnplägen des Stein: 
alters findet. 

Bei den Tſchuktſchen, wie aud bei den vielen andern wilden 
Völkern, wurde den Streihhölzern die Ehre zutheil, die erfte Er: 
findung gebildeter Völker zu fein, deren Borzug vor den eigenen 
unbedingt anerlannt wurde. Die Bitte um Streihhölzer war daher 
eine der gewöhnlichſten Betteleien, mit denen ung unfere Freunde 
an der Berings: Straße während des Winters plagten, und von 
denen fie bereitwillig eine einzige Schachtel mit im Verhältniß ganz 
werthvollen Sachen bezahlten. Xeider hatten wir von diefem noth—⸗ 
wendigen Bedarfsartifel feinen überflüfligen VBorrath, oder man Tönnte 
vielleicht jagen „glücklicherweiſe“, denn follten die Tſchuktſchen einige 
Jahre hindurch Gelegenheit haben, fi ein paar Schadteln Streid: 
hölzer für einen Walroßzahn eintaufchen zu können, fo fürdte ich, 
daß fie mit ihrer gewöhnlichen Sorglofigfeit bald den Gebraud ihrer 
eigenen Feuerzeuge ganz und gar vergejlen haben dürften. 
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Bon den Hausgeräthen will ih nod die Folgenden erwähnen: 

Das Gerberjhabegeräth (Fig. 1, ©. 121) iſt von Stein oder 
Eifen und an einem Holzſchaft befeftigt. Mit diefem Geräthe wird 
die feuchtgemachte Haut mit großer Sorgfalt gereinigt, dann fo 
genau gerieben, geftredt und gefnetet, daß mehrere Tage zur Zus 
bereitung einer einzigen Nentbierhaut erforderlich find. Daß die 
jes Gerben auch eine anftrengende Beichäftigung it, erfiebt man 





Cishachen. 
19 der natücl. Größe. 


daraus, daß das Weib, welches fih im Zelte hiermit befhäftigt, 
ſchweißbedeckt ift; fie fißt hierbei auf einem Theile des Felle und 
fpannt den andern mit Hülfe der Hände und der entblößten Füße 
aus. Nachdem die Haut hinreihend bearbeitet ift, füllt fie ein 
Gefäß mit ihrem eigenen Urin, vermifcht denfelben mit zerbrüdter 
Weidenrinde, welche über der Lampe getrodnet worden ift, und 
reibt dann dieſes gewärmte Gemiſch in die Nenthierhaut ein. 
Um derfelben auf der einen Seite eine rothe Farbe zu verleihen, 





Sfquktfirifce Gecäthiäiaften. 

1. @erberichabegeräth, 1;. 2. Bfriemen, 1. 3. Eißicharte mit daranhängendem Amulet aus Anodhen, 

beftimmt, den Seehund an fein Lod) zu Ioden, 13. 4. Mefler aus Anodien, 14. 5, 6. Mmulete aus 
Knochen, 13. 7. Bleife und Tabadäbeutel, ?'5. 8. Löffel aus Metall, 1,. 
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wird in die Gerblauge die Rinde von einer Kieferart (2) gelegt. 
Die Häute werden durch diefe Bearbeitung febr weich und auf ihrer 
innern Seite nahezu ſämiſchartig. Zumeilen wird aud die Renthier: 
haut zu wirflidem Sämiſchleder von ganz ausgezeichneter Beichaffen: 
beit gegerbt. 

Zwei Sorten von Eishaden. Der Schaft ift von Holz, das 
‚ Blatt der fpatenförmigen aus einem Walfiſchknochen, das der andern 
aus einem Walroßzahne hergeſtellt; daſſelbe ift mittels Lederriemen 
mit großer Geihidlichfeit am Schafte befeftigt. Zuweilen ift der 
Schaft und aub das Blatt aus Knochen und die Befeftigung auf 
eine etwas abweichende Weije hergeftellt worden. 

MWepfteine aus einheimiſchem Thonjchiefer. Diefe find oft an 
dem einen Ende durhbohrt und werden, gleihwie das Meſſer, der 
Löffel und die Saugröhre, mit einer Elfenbeinzange befeftigt am 
Gürtel getragen. 

Jm Haufe verfertigte Gefäße aus Holz, Walfiſchknochen, 
Walfifhbarten und Häuten verfhiedener Art. 

Meſſer, Bohrer, Aerte und Töpfe amerikanischen und euro: 
päijden Urſprungs. Hierzu fommen Fäſſer, Stüde von Anferfetten, 
Eifengerümpel, Conſervenbüchſen, Gläſer, Flaſchen und dergleichen 
Gegenſtände, welde von den Edhiffen, die an der Küſte geanfert haben, 
berrübren. Fahrzeuge baben erjt während der legten Jabrzehnte das 
Meer nördlid) der Berings:Straße beſucht, und die Berübrung, melde 
die Tichuktichen mit den Matroſen gebabt baben, bat auf die Kebens: 
gemwohnbeiten der eritgenannten nod) feinen bedeutendern Einflup 
ausgeübt. Die Eingeborenen beflagen ib jedoc darüber, daß die 
Walfiſchfänger den Walroßfang vernidten, jeben es aber immerbin 
gern, wenn ibre Küſten bisweilen von Handelsfahrzeugen beſucht 
werden. 

Bet unſerm Aufentbalte vor dem bedeutenden Zeltplage Jr: 
faipij glaubten wir, wie ich früber jhon erzählt babe, in einem 
Eingeborenen, Namens Tiehepurin, einen Häuptling gefunden zu 
baden, welcher, nad) jeiner Kleidung zu urtbeilen, etwas vermögender 
als die andern zu jein ſchien und auch zwei Frauen und ein jtattliches 
Aeußeres batte. Derjelde wurde aus diefem Grunde im Dedraume 
bewirtbet, erbielt die hübſcheſten Geſchenke und war in vieler Hinficht 
der Gegenſtand einer Dejondern Aufmerkſamkeit. Tſchepurin fand 
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ih ohne Schwierigkeit in diefe Auszeihnung und zeigte ſich auch durch 
ein felbjtbemwußtes, ficheres, vielleiht etwas zu herablaflendes Auf: 
treten ihrer würdig, wodurch er unſere Vermuthung nur noch mehr 
beitätigte und die Anzahl feiner Gefchente vermehrte. Späterhin 
überzeugten mir ung jedodh davon, daß wir hierbei einen großen 
Irrthum begangen hatten, und daß es heutzutage weder anerkannte 
Hänptlinge nod fonft eine Spur geſellſchaftlicher Ordnung bei den 
an der Küſte wohnenden Tichuftihen gibt. Während der frübern 
friegerifhen Zeiten diefes Volles war das Verhältniß vielleicht ein 
anderes!, jegt jedoch herrſcht hierſelbſt die vollftändigite Anardie, 
vorausgejegt, daß man mit diefem Namen einen gejellichaftlichen 
Zuftand bezeichnen Tann, wo Verbrechen und Strafen unbefannt, 
oder doch menigftens febr jelten find. Bei den im Innern des 
Landes wohnenden Renthier-Tſchuktſchen ſcheint jedoch eine Art Häupt: 
lingsſchaft vorzukommen; wenigſtens finden fi unter ihnen Män: 
ner, welde Vollmachten von den ruſſiſchen Behörden aufzumeijen 
vermögen. Ein folder Mann war der Staroft Menfa, deſſen Beſuch 
ich bereit? früher beiprochen habe. Alles aber weiſt jedoch darauf 
bin, daß fein Einfluß äußerft unbedeutend war; er konnte ebenfo 
wenig ruſſiſch fpreden wie lefen und fchreiben und hatte von dem 
Daſein eines ruſſiſchen Zaren Feine Ahnung. Alle die Steuern, melde 
er jeit mehrern Jahren gegen Empfangsbeidheinigungen, die uns 
vorgelegt murden, abgeliefert hatte, bejtanden aus nur wenigen 
suchsfellen, welche mwahrjheinlih als Marktabgabe bei Anjui oder 


I In den Nachrichten, welde zu Anfang des 17. Jahrhunderts bei Anadyrst 
über die Tſchuktſchen eingefammelt wurden, ift auch erwähnt, daß diefelben ohne 
jedivede Chrigkeit leben. Im Gegenjat hierzu wird in M. von Krufenftern’s „Voyage 
autour du monde 1803—1806” (Paris 1821, II, 151), nad) dem Gouverneur Kor 
icheleff, die Beſchreibung einiger Unterhandlungen mitgetheilt, welche derjelbe mit 
einem „Chef der tichuktfchifchen Nation‘ gepflogen hat. Ic nehme jedod als aus: 
gemadht an, daß diefe Chefihaft nicht viel zu fagen hatte, denn Koſcheleff's 
ganze Beichreibung feines Zufammentreffens mit dem angeblichen Chef trägt einen 
allzu lebhaften europätic -romantifhen Charakter, als daf fie einigermaßen natur: 
getreu fein Könnte. An derfelben Stelle wird ferner gefagt, daß ein Bruder des Gou⸗ 
verneurs Kofcheleff im Winter 1805—6 eine Reife unter den Tſchuktſchen gemadıt, 
und deren Beichreibung nad) feiner Rückkehr mit Beifügung einer Lifte tfchultichifcher 
Wörter Krujenftern zugefandt habe. 
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Markowa erlegt worden waren. Menka war beim Bejuche des Fahr— 
jeuges von zwei ſchlecht gekleiveten jungen Männern begleitet, deren 
Gefihtsbildung von der bei den Tſchuktſchen gewöhnlichen be: 
deutend abwid. Ihre Stellung fåien jo untergeordneter Art zu 
fein, daß wir glaubten, in ihnen Stlaven vor uns zu haben, was 
aber, wenigſtens was den einen von ihnen, Jettugin, anbetrifft, nicht 
der Fall war. Diefer prahlte fpäterhin damit, daß er eine Nentbiers 
heerde befite, welche viel größer als die Menka's fei, und fprad gern 
mit einem gewiſſen Hohne von Menka's Häuptlingsgrillen. SHaven, 
vermuthlich die Nachkommen früherer Kriegsgefangenen, follen nad 
ruſſiſchen Schriftitellern wirklich bei den Tſchuktſchen im Innern des 
Landes zu finden fein. Bei den Küftenbewohnern bereit dagegen 
die vollfommenfte Gleichheit; man vermag bei ihnen aud nicht die 
geringite Spur davon zu entveden, daß ein Mann außerhalb jeiner 
Familie und feines Zeltes irgendwelden Einfluß ausübe, 

Die Küften-Tihuktfchen find nit allein Heiden, fondern Haden 
auch, joviel mir merken konnten, nit die geringfte Vorftellung von 
höhern Weſen. Dennoch fehlt der Aberglaube nicht. So trägt 3 VB. 
die Mehrzahl der Tſchuktſchen Lederriemen am Halfe, an denen 
Heine Holzgabeln oder Holzinigereien befeftigt find; dieſelben 
werden nie ausgetaufdt und aud weniger gern den Fremdlingen 
gezeigt. Ein Knabe hatte ein Perlenband an feiner Haube feftgenäht, 
an deſſen vorderer Seite eine Elfenbeinfchnigerei befeftigt war, welche 
mahrfeinlih einen Bärenkopf vorftellen follte (Fig. 6, ©. 121). 
Diefelbe war fo Klein und fo kunftlos geſchnitten, daß man ſicherlich 
ein Dugend davon des Tages über verfertigen fonnte. Ich bot dem 
‚Vater hierfür ein Einſchlagmeſſer, jedoch vergebens, der Knabe aber, 
welcher unfere Unterhandlung gehört hatte, tauſchte e3 fury darauf 
gegen ein Stüdden Zuder aus. Als der Vater hiervon Kenntnik 
erhielt, lachte er gutmüthig, ohne zu verfuchen, den Handel rüdgängig 
zu maden. 

An gewiſſen Geräthen find Kleine Holzbilder befeftigt, wie 3. 2. 
an der ©. 121, Fig. 3, abgebildeten Scharre, und ähnliche Bilder 
findet man in Menge in den Gerümpelwinkeln des Zeltes, in denen 
Elfenbeinſtücken, Achatſtücken und altes Eifen ihren Aufbewahrungsort 
haben. Eine Auswahl der von mir eingetaufchten großen Sammlung 
folder Bilder ift Hier in Holzſchnitt abgebildet. Wenn diefe Schnitzereien 





—e— 
ur. 1, 5 ftellen Weiber mit tatowirten Geichten 4 if aus Holz; Nr. 6 aus Holy 
mit Augen aus Sinn, ee in. 


126 Zwölftes Kapitel. 


auch wirklich als Abbildungen böberer Weſen zu betrachten fein 
möchten, fo find doch die religidfen Begriffe, melde man damit ver: 
bindet, felbft von dem Standpunkt der Schamanen aus betradtet, 
äußerjt unbejtimmt, weniger ein im Volke fortlebendes Bemwußtfein 
als eine Erinnerung von ehemals. Die meiften diefer Bilder tragen 
den Stempel der jetigen Kleidung und Lebensweiſe des Volles. Be: 
merkenswerth ſcheint e3 mir zu fein, daß auf fämmtliden von mir 
erworbenen Bein: und Holzichnigereien die Gefihter platter ge: 
Ichnitten find, als man fie in Wirflichfeit bei diefem Wolfe findet. 
Einige Schnigereien fcheinen meiner Anfiht nad an ein buddhiſtiſches 
Urbild zu erinnern. 

Die bei den meiften, ſowol bei den europäiſchen wie auch afiati: 
Then und amerifanifhen PVolarvölfern, bei den Lappen, den Samo— 
jeden, den Tungufen und den Eskimos jo gewöhnlide Trommel, 
oder richtiger Tamburin (vgl. ©. 25), mird in jedem tichuf: 
tidilden Zelte angetroffen. Eine Art Aberglaube ift auch bier mit 
derfelben verbunden. Man fpielte in unjerm Beifein nit gern auf 
ihr und taufhte fie auch nicht gern aus. War Zeit genug dazu 
vorhanden, jo wurde fie bei unfern Eintreten in das Zelt verftedt. 
Die Trommel beſteht aus dem Magenjad des Seehundes, welcher 
über einen niedrigen, an einen Turzen Schaft befeftigten Holzring 
gejpannt it. Zeichnungen finden fih auf dem Selle derſelben nit 
vor. Der Trommelichlägel beiteht aus einem 50—40.cm langen 
Splitter einer Walfiichbarte, dejten eines Ende in eine jo feine und 
biegjame Spige ausläuft, daß Diejelbe eine Art Peitſchenſchmitze bildet. 
Sobald der didere Theil des Bartenfplitter3 gegen den Rand des 
Irommelfells gejchlagen wird, ſchlägt das dünne Ende veijelben gegen 
die Mitte des Felles, welches auf diefe Weiſe zwei Schläge auf ein: 
mal erbält. Die Trommel wird gewöhnlid von den Männern 
geichlagen und von einem ſehr einfürmigen Geſange begleitet. Mir 
baben nie gejeben, daß dies mit Tanz, Verzerrungen der Geſichtszüge 
oder andern Schamanengaufeleien verbunden war. 

Ueberhaupt haben wir unter den Tichuktichen, mit denen mir 
Berührung gehabt haben, feine Schamanen angetroffen. Diejelben 
werden von Wrangel, Hooper und andern Reiſenden beichrieben. 
Wrangel erzählt (1, 284, dag, als im Sabre 1814 eine große 
Epidemie unter den Tſchuktſchen und ihren Nentbieren bei Anjui 








Cfdjaktfåifdje Beinfehnitereien. 
1. Hund aus Snoden, 14. 2.3. Gafen, 14. 4. Weib, ein Rind auf der Edulter tragend, %s. 
5. Weichthier aus den Xandfeen (Branchypus?) 21. 6. Miögeburt, 3. 7. Fuchs, 13. 
+. Thier mit drei Köpfen, 23. 9. Seeftern, 14. 10. Bild, 3. 
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ausgebrochen war, die Schamanen erklärten, man müſſe, um die 
Geifter zu verföhnen, einen der am meiften angejehenen Männer des 
Volkes, Kotſchen, opfern. Derfelbe war aber fo allgemein beliebt, dab 
ſich niemand bereit finden Tieß, das Urtheil zu vollftreden, deſſen 
Abänderung man übrigens erſt durch Geſchenke, dann durch Aus— 
peitſchung der Propheten zu erlangen ſuchte. Da dieſes jedoch nichts 
half, die Krankheit fortdauerte und niemand aus dem Volke das 
Urtheil vollftreden wollte, jo befahl Kotſchen feinem eigenen Sohne 
dies zu thun. Diefer ward jomit gezwungen, feinen eigenen Bater 
nieberzuftoßen und die Leiche deffelben den Schamanen zu überliefern. 
Die ganze Erzählung ift den Sitten und Gewohnheiten dieſes Volkes, 
deſſen Bekanntſchaft wir 65 Jahre nad) diefer Begebenheit an der 
Berings-Strafe gemacht haben, abſolut widerſprechend, und ich wäre 
geneigt, die Glaubwürdigkeit derjelben ganz und gar zu beftreiten, 
wenn nicht die Geſchichte unfers eigenen Welttheiles gezeigt hätte, 
daß für dogmatiſche Wortflaubereien, um welche ſich heutzutage nie- 
mand mehr bekümmert, das Blut in Strömen geflofen ift. Vielleicht 
bat fi) der Haud des Indifferentismus aud über die Eisflächen der 
Polarländer ausgebreitet. 

Die Trommel hat übrigens nod eine andere Antvendung, welde 
wenig mit ihrer Eigenſchaft als Schamanen⸗Pſychograph oder Kirchen 
glode übereinzuftimmen ſcheint. Wenn die Damen ihr langes ſchwarzes 
Haar ordnen und kämmen, fo gejhieht dies vorſichtigerweiſe über 
der Trommel, auf deren Boden die zahlreihen Weſen, melde der 
Kamm von dem warmen heimatlihen Herde mit fid in die meite 
kalte Welt hinausführt, gefammelt und — fofern fie nicht gegefjen — 
geknickt werden. Diefelben zu verzehren, ift nad Anfiht der Tjdut: 
tiden nit allein ſchmachhaft, fondern auch gefund für die Bruft. 
Auch die Gormen (die großen, volllommen ausgebildeten Larven der 
Nentbierfliege, Oestrus tarandi) werden aus der Haut der Thiere 
gepreßt und verzehrt; ebenfo auch die ausgebildete Nenthierfliege. 

Nod einige der wenigen abergläubifhen Züge, welche wir bei 
den Tſchuktſchen bemerken Tonnten, mögen bier angeführt werben. 
Nach der reihen Jagd im Februar verfuhten wir vergebens von den 
Tſchuktſchen einen Kopf oder Schädel von einem der geſchoſſenen See: 
hunde zu erhalten. Selbit Branntwein wurde hierfür ohne Erfolg 
geboten, und einer unferer beiten Freunde von Irgunnuf, Notti, wagte 





€fqaktfåifge Belnfänigereien. 


Seehunde, Waltoffe, ein Seebär? (die unterfle Figur Tinte). Die vier untern natürliche Größe; 
die übrigen 2, der natürlichen Größe. 
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es nur in größter Heimlichteit, uns die Leibesfrucht eines Seehundes 
zu bringen. Einmal wurde ein Rabe in der Nachbarſchaft bes Eis⸗ 
hauſes geſchoſſen. Der Schüge ging hierauf in das magnetiſche 
Obſervatorium, legte aber, ehe er dafelbit eintrat, den geſchoſſenen 
Vogel nebft dem Gewehr und feinen Eifenfachen in die früher beſchrie⸗ 
bene,sängerhalb des Obfervatoriums aufgefiellte Waſſenkiſte. Kurze 
Beit nachher entftand ein großer Lärm vor dem gelte. Einige junge 
Männer, Weiber und Kinder der Eingeborenen drängten ſich rufend 
und ſchreiend um die Waffenkijte. Die Tiduktiden hatten nämlich 
bemerkt, dab der durch den Schuß nur betänbte Vogel in ber Stifte 
angefangen batte zu flattern und zu ſchreien, und gaben nun mit 
Worten und Zeichen zu verftehen, daf bald ein großes Unglüd ein: 
treten werde. Das Mitleid gehört bekanntermaßen nicht zu den 
Zugenden des Wilden; e war erfidtlid, daß aud in diefem Falle 
nicht diefes Gefühl, fondern die Furcht vor dem Schlimmen, weldes 
der verwundete Nabe verurfachen Eonnte, diejen Aufftand veranlaft 
hatte, und als kurz darauf ein Matroje dem Vogel den Hals um: 
drehte, trugen fie fein Bedenken, demielben entgegenzunehmen und 
zu verzehren. 

Der Winter 1878—79 ideint in diejen Gegenden ungewöhnlich 
ſtreng und die Jagd während diefer Zeit weniger gut geweſen gu 
fein als gewöhnlid. Dies wurde unferer Anweſenheit zugefchrieben. 
Bol Unruhe fragten uns die Tſchuktſchen mehreremal, ob wir denn 
einen fo hohen Wafferftand zu ſchaffen gedächten, daß das Meer ihre 
Zelte erreiche. Als es ihnen endlid am 11. Februar, nachdem die 
Jagd längere Zeit hindurch unglüdlid ausgefallen war, glüdte, eine 
Anzahl Seehunde zu fangen, goß man Wailer in das Maul der: 
felben, ehe man jie in die Zelte ſchaffte. Der von ihnen erhaltenen 
Erklärung gemäß geſchah dies, damit jid die offenen Rinnen im 
Eife nit allzu bald wieder ſchließen möchten. 

Außer der Trommel verwenden die Tſchuktſchen aud nod 
ein anderes Tongeräth, einen in zwei Hälften geipaltenen Pflod, 
welder, nachdem der Sprung in der Mitte etwas erweitert und ein 
"Städ Walfiſchbarte eingefpannt worden ift, wieder zufammengefügt 
worden ift. Sie machten auch im Laufe des: Winter mehrere 
Verſuche, nad einem am Bord gejehenen Mufter Violinen zu ver: 
fertigen, und e8 gelang ihnen wirklich, einen beffern Rejonanzboden 
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beruitellen, als man im voraus vermuthen konnte. Am Zugriemen 
der Hundefhlitten hatte man oft eine von den Ruſſen erftandene 
Klingel oder Schelle, und man ſah die Renthier-Tſchuktſchen zumeilen 
aud eine folde am Leibgurte tragen. Der Tanz, den ich gefehen 
habe, beftand darin, daß zwei Weiber oder Kinder ſich an den Achfeln 
faßten und bald auf dem einen, bald auf dem andern Beine fprangen. 
Nahmen viele am Tanze theil, fo 
ftellte man ji) in einer Reihe auf, 
fang einen monotonen, inhalts- 
loſen Gefang, ſprang im Tafte, 
verdrehte die Augen und warf ji 
mit frampfartigen Bewegungen, 
welche augenſcheinlich Wolluft und 
Schmerz bezeihnen jolten, bald 
nad) rechts, bald nad) links. Die 
„Saijon” für Tanz und Gefang, 
die Renthierſchlachtzeit im Herbft, 
fiel jedod nicht in die Zeit unfers 
Aufenthaltes bierjelbft, weshalb 
unjere Kenntniß deſſen, mas die 
Tſchuktſchen in dieſer Hinfidt 
zu leiften vermögen, febr ge: 
ring ift. 

Aller Sport wird von ihnen 
mit befonderem Entzüden erfaßt, 
io z. B. einige Scießverjude, 
welche Palander am Neujahrsabend 
mit einer Heinen an Bord der I. reife, natäri. Größe; 
Vega befindlichen gezogenen stas — '» der natet. Größe; 
none anftellte. Im Anfang fegten 
ji die Weiber mit den Kindern in den hinteren Theil des Schiffes, 
weit von der gefährlihen Schießwaffe hinweg, und gaben ihre 
Furcht mit ungefähr denjelben Geberden zu erkennen, melde bei 
ähnlichen Gelegenheiten das ſchwächere und ſchönere Geſchlecht euro: 
päiſcher Kaffe auszuzeichnen pflegen. Bald jedoch erhielt die Neu: 
gierde die Oberhand. Cie drängten fih vor, wo es nur immer 
am bejten gejhehen konnte, und braden in ein lautes Ho Ho Ho! 

9 





Bleifengeräth, 
a. das Blafelod. 
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uns, als die Gchäfie abgefenert wurden und bie Granaten in ber 


geriprangen. 

Bie ift wol der Kunftfinn der TiquktfHen beigaffen! De 
dieſes Volk beinahe nod dem Steinalter angehört und bie Be 
rührung deffelben mit den Europäern fo gering geweſen if, daß fe 
nicht in einem nennenswerthen Grabe zur Veränderung feines Ges 
fömades und feiner Kunftfertigteit beigetragen haben Tann, ſo er⸗ 
ſcheint mir dieſe Frage von großem Intereffe, nicht allein für den 
Kunfthiftoriter, welcher hier Aufklärung über die Art des Samen 
Torns erhält, welches fih im Laufe von Jahrhunderten und Jahr 
taufenden bis zur Meiſterſchaft entwidelt hat, fonbern auch für den 
Alterthumsforföer, welcher hier einen Ausgangspunkt für die Deus 
theilung ber Gteinrigungen Skandinaviens ſowol ala aud ber 
paläolithifdjen Zeichnungen findet, welde in neuerer Zeit eine fo 
große Rolle in der Auffaſſung der älteften Geſchichte der Menſchheit 
geipielt haben. Wir haben darum mit Eifer alles gefammelt, was uns 
an tſchuktſchiſchen Schnigereien, Zeichnungen und Muftern uur immer 
in bie Hände fam. Das in der einen ober der andern Hinficht Be 
merkenswertheſte ift auf den gegebenen Abbildungen dargeftellt. 

Viele der Elfenbeinfchnigereien find alt und abgenugt und laſſen 
erfennen, daß fie lange, vermuthlid als Amulete, in Gebraud ge: 
weſen find. Verfhiedene der Thierbilder find Geburten der Ein: 
bildungskraft und fönnen als ſolche lehrreich ſein. Im allgemeinen 
find die Schnigereien plump ausgeführt, verrathen jedod einen 
gewiſſen Stil. Vergleicht man diefelben mit den von uns heimge— 
führten Gögenbildern der Samojeden, fo zeigt es fi, daß der 
Kunftfinn der Tſchuktſchen ungleich höher entwidelt ift als der bes 
PVolarvolfes, weldes den weſtlichen Theil der Nordküfte Afiens be 
wohnt; dagegen find die Tſchuktſchen in diefer Hinſicht den Eskimos 
an Port Clarence bedeutend unterlegen. Auch die tſchuktſchiſchen 
Zeichnungen! find grob und plump ausgeführt, doch verrathen viele 


1 Die Driginale der hier im Holgfchnitt wiebergegebenen Zeichnungen find theils 
mit Bleierz, theils mit rothem Oder auf Papier ausgeführt. Die befondern Gruppen 
Rellen auf dem erfien Blatt vor: 1. Hundegefpann; 2. 3. Walfiſche; 4. Jagd 
auf Eisbären und Walroſſe; 5. Kaulbarſch und Dorſch; 6. Fiſchender Mann; 
7. Hafenjagd; 8. Vögel; 9. Holzgader; 10. Mann, ein Renthier führend; 11. Wale 
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von ihnen eine gewiſſe Sicherheit in der Zeichnung. Dieſe Bilder 
Iheinen mir darzulegen, daß die Einmwürfe, welche man auf Grund 
der verhältnißmäßigen Sicherheit des Zeichners gegen die Echtheit 
verſchiedener paläolithifchen Zeichnungen gemacht hat, nicht beredhtigt 
find. Selbſt die Mufter und Elfenbeinipangen verrathen einen ge: 
wiſſen Gefhmad. Die Stidereien werden gewöhnlich auf rotbgefärbten 
Lederjtreifen ausgeführt, theild mit den meißen Haaren des Ren: 





Tſchuktſchiſche Tpangen und Haken aus Elfenbein. 
I, der natürlien Größe. 


thiers, theils mit rothem und ſchwarzem Garn, meldhes man als 
Tauſchwaare an der Berings-Straße erhält. Der Vorrath an Farbe: 


roßfang (7 und 9 ftellen Europäer vor). Auf dem zweiten Platt: 1. Renthier- 
fahrt; 2. Renthier, von zwei Männern mit dem Laffo gefangen; 3. Mann, bie 
Sarpune werfend; 4. Zeehunbsjagd mit Boot; 5. Bärenjagd; 6. der Mann im 
Monde; 7. Mann, ein Renthier leitend; 8. Renthiere; 9. Tichuftfche mit Stab 
und ein Bogenſchütze; 10. Renthierheerde mit Wächter; 11. Renthiere; 12. zwei 
Zelte, Mann, auf einem Hundeſchlitten fahrend u. f. w. 








etrachten aber * mäßig 
ER einem iötfämaden Grün beffelben — iR 
von gleicher Lichtftärke übereinftimmend. Um alles Grün für fig 
zufammenfaffen zu können, muß der Tſchuktſche erſt eine ganz neue 
Adftraction lernen.” Bon 300 unterſuchten Perfonen hatten 273 einen 
volltommen ausgebildeten Farbenfinn, 9 waren vollftändig, 18 theil- 
weife farbenblind, oder die Unterjuhung hatte in Bezug auf fie 
fein ſicheres Nefultat geliefert. 


Aus dem oben Angeführten geht hervor, daß die Küſten-Tſchuk— 
tiden ohne nennenswerthe Religion, ohne bürgerlide Ordnung und 
ohne Oberhaupt find. Hätte uns nidt die bei den Polarvölfern 
Amerikas gemachte Erfahrung eines beſſern belehrt, jo Fünnte man 
glauben, daß bei einem folgen, im budftäblihen Sinne anarchiſchen 





13 
Tſchaktſchiſche Beinſchnihereien. 


Fiſche, Fliegenlarven (Gorm), Weichthiere und Walfiſche: Nr. 
Nr. 10-13 23 ber natürlihen Größe. 


1-9 und 14 natürlidhe Größe; 
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und gottlofen Gefindel Sicherheit fir Leben und Eigenthum nicht 
vorhanden, die Unfittlichfeit unbegrängt und der Schmächere ohne 
Schutz gegen den Stärtern fein müßte. Dies ift jedoch jo weit 
von der Wirklichkeit entfernt, daß hier felbft eine Statiſtit der Ber- 
brechen, wenigftens wenn man die im berauſchten Zuftande werübten 
Gewaltthätigfeiten davon ausnimmt, infolge des Mangels derſelben 
unmöglid wäre. 

Während des Winters wurde die Vega, wie aus der Beſchrei⸗ 
bung der Neberwinterung zu erſehen ift, täglid von der Bevölkerung 
der nahegelegenen Dörfer beſucht; außerdem bildete unjer Fahrzeug 
einen Rajtplag für alle Fuhren, melde von den weſilichen Zeltörfern | 
nad) der BeringsStrafe gingen oder von dort zurüdkehrten. Nicht 
allein unjere Nachbarn, jondern aud Fremde, melde wir vorber 
niemals gejehen hatten und aller Wahrſcheinlichteit nad auch niemals 
wiederſehen würden, beiegten ſich unbebindert zwiſchen einer Menge 
von Gegenftänden, welche in ihrer Hand mirtliden Koftbarkeiten 
gleichtommen mußten; dod hatten wir niemals Urſache das ihnen 
gezeigte Vertrauen zu bereuen. Selbſt in einer febr jhweren Zeit, 
wo die Jagd gänzlich fehlſchlug und die meiften von dem lebten, 
was fie auf dem Schiffe erhielten, wurde der bedeutende Proviant- 
vorrath, welder für den Fall, daß unjer Schiff von einem Unglüd 
betroffen werden jollte, ohne bejondere Bewachung am Lande nieder= 
gelegt worden war, nicht berührt. Dagegen kamen ein paar Fälle vor, 
wo fie fih des Fiſches heimlid) wieder bemädjtigten, den jie ſchon an 
ung verfauft hatten und welcher auf einer für fie zugänglichen Stelle 
auf dem Ded verwahrt wurde. Mit der unjhuldigiten Miene von der 
Welt wurde er nachher nod einmal verkauft. Dieje Art Unehrlichkeit 
wurde augenideinlid von ihnen nicht als Diebitahl, ſondern nur als 
ein erlaubter Aniff betrachtet. 

Der angeführte Fall ift nicht der einzige, welcher beweift, daß 
die Tſchuktſchen den Betrug beim Handel nicht allein als berechtigt, 
fondern nahezu als verdienftvoll anjehen. Während ihre eigenen 
Sachen jederzeit mit der größten Sorgfalt verfertigt waren, wurde 
alles, was fie für und machten, mit der größten Nadläffigkeit her— 
geftellt, und fie waren felten mit dem Preife zufrieden, der ihnen 
hierfür geboten wurde, bevor fie fih nicht überzeugt hatten, daß 
mehr nicht zu erhalten war. ALS jie jahen, daß mir Schneehühner 
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wünichten, boten fie von ihrem Wintervorrath unter diefem Namen 
ein gleichgezeichnetes, aber wenig genießbares Junges von Larus 
eburneus aus. Als ih mit Freuden diefen in feiner Jugendfleidung 
ſchwer zu erhaltenden und deshalb für den Ornithologen werthoollen 
Vogel faufte, verbreitete ſich ein jelbitzufriedened Lächeln über das 
Angejicht des Verfäuferd. Er war augeniheinlich ftolz über jeinen 
geglüdten Kniff. Ein PVorurtheil binderte, wie ſchon ermähnt 
worden ijt, die Tſchuktſchen, Seehundstöpfe an uns zu verfaufen, 
ungeadtet wir, um Kenntniß der bier lebenden Arten zu erhalten, 
bobe Preije dafür boten. ‚‚Irgatti” (morgen) oder ‚‚Isgatti”, wenn 
das Verſprechen von einem Weibe gegeben wurde, war die jchließliche 
Antwort, doch wurde das Verſprechen niemals gehalten. Scließ- 
lid bradte ung ein Knabe einen Echädel, mwelder von einem See: 
bunde berrühren follte. Bei genauerer Befihtigung zeigte es ſich 
jedob, daß er nidt einem Seehunde, fondern einem alten Hunde 
zugebört hatte, deſſen Kopf man ohne Gefahr für die Jagd den 
weißen Zauberern überliefern zu fünnen glaubte. Diesmal fam der 
Feilbietende jedoch nicht jo leichten Kaufes davon ala beim Schneehuhn: 
handel. Ein paar Kameraden machten fih nämlich über den Knaben 
in Gegenwart der andern Tichuktihen luftig und lachten darüber, 
„daß er, ein Tihuftihe, jo dumm jein und einen folden Irrthum 
begeben konnte”, und es ſchien wirklich, als ob diefer Hohn auf guten 
Boden gefallen jei. Ein anderes mal, während ih die Wade im 
Eishauje hatte, fam ein Eingeborener zu mir und erzählte, daß er 
einen Mann von Irgunnuk nad dem Fahrzeuge gefahren habe, daß 
diejer ihn jedoch nicht dafür bezahlt, jondern mid gebeten habe, 
dafür eine Schachtel mit Streihhölzern geben zu wollen. Da id) 
ihm bierauf antmwortete, daß er jhon auf dem Schiffe reichlich für 
jeine Fahrt bezahlt worden fein müfje, antwortete er mit kläglichem 
Zone: ‚Nur ein febr kleines Stückchen Brot.” Er wurde aud nicht 
im geringften verlegen, als ich nur über feine, wie ich wohl wußte, 
unmwahre Angabe ladte und ihm das Begehrte nicht verabfolgte. 
Gewöhnlich haben die Tihuftihen nur eine Frau, und nur 
in Ausnahmefällen zwei, wie 3. B. der ſchon früher ermähnte Tiche: 
purin. Es fhien, daß die Frauen ihren Männern die Treue be: 
wahrten. Nur felten fam e3 vor, daß die Frauen, ob im Emit 
oder im Scherz ift ungewiß, zu erfennen gaben, daß fie jih einen 
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weißen Mann zum Liebhaber wünfhten. Eine gerade nidt durch 
Schönheit und Reinlichkeit ſich auszeichnende Frau äußerte 5 B. ein: 
mal, daß fie nun zwei Kinder mit Tichultichen - gehabt habe und 
ih jet ein drittes mit einem von der Schiffsbeſatzung ſchaffen wolle. 
Die jüngern Weiber waren fittfam, oft ganz anmutbig und fühlten 
deutlich ebenfo gut das Bebürfniß, durch Heine Koletterie-Runftgriffe 
Aufmerkſamkeit zu erregen, wie Eva's Töchter europäiicher Raſſe. 
Als eine Aeußerung weiblicher Gefallſucht dürfte wol auch ihre eigen- 
thümliche Ausſprache aufzufafien fein. Sie erjegen nämlich, ſobalb 
. fie einnehmend fein wollen, den reLaut der Männer durch ein 
fanftes s; korang (Renthier) wird von den Weibern foldhergeftalt 
kosang, tirkir (Sonne) tiskis u. ſ. w. ausgeſprochen. 

Die Weiber find jehr arbeitfam; nicht nur die Pflege der Kinder, 
die Zubereitung der Speifen, das Schmelzen des Eifes, die Reinigung 
bes Beltes, das Nähen und andere „Srauenarbeiten” werden von ihnen 
beforgt, jondern fie nehmen aud den Fang, des Winters im Lelte, 
bes Sommers am Strande, entgegen, zerlegen denjelben, helfen beim 
Fiſchfang, mwenigftens dann, wenn verfelbe in der Nähe des Zeltes 
ftattfindet, bewerkſtelligen das äußerſt beſchwerliche Serben der Hänte 
und die Bereitung der Fäden aus den Sehnen der Thiere. Im 
Sommer bergen fie die „Ernte auf den Wiefen und Abhängen in 
der Nachbarſchaft der Zelte. Sie find darum meijt zu Haufe und 
ſtets beſchäftigt. Die Männer baben dagegen die Pflicht der Ber: 
forgung der Familie mit Nahrung aus dem Ihierreiche, und fie find 
für diefen Zwed oft auf langen Ausflügen abmwejend. Im gelte ift 
der Mann meijt unbejchäftigt, jchläft, ist und plaudert, ſchwatt mit 
den Kindern u. ſ. w., falls er nicht jeine Zeit Damit vertreibt, das 
er in aller Gemächlichkeit feine Jagdgeräthe in Ordnung bringt. 

Innerhalb der Familien herrſcht die größte Cintradt, ſodaß wir 
nie ein barted Wort zwiſchen Mann und Frau, zwijchen Aeltern und 
Kindern gebört baben, jelbjt nicht einmal zwiſchen dem verbeiratbeten 
Paare, welches dad Zelt beiigt, und den Unverbeiratbeten, welde 
daftelbe zufälligermeife bemobnen. Das Anjeben der Frau ſcheint 
ziemlich aroß zu jein. Beim Abſchluß wichtigerer Tauſchgeſchäfte, 
jelbit wenn diejelben Waffen oder Jagdgerätben gelten, wird ne in 
der Regel um Rath gefragt, und wird verielbe aud befolgt. Tine 
Menge von Tingen, welde für Frauen beitimmt iind, fann ne auf 
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eigene Verantwortung austaufhen oder aud fonit nad Gutdünfen 
verwenden. Hat fid der Mann durch Tauſch ein Städ Zeug, Tabad, 
Zuder oder dergleichen erworben, jo gibt er e3 zur Verwahrung an 
feine Frau. 

Die Kinder werden weder beftraft nod gefholten, find aber 
dennod) die artigiten Kinder, welche ich je gejehen habe, Ihre Auf: 
führung im Zelte fann vollfommen mit der Aufführung der beft- 
erzogenen europäifchen Kinder im Fremdenzimmer verglichen werden. 
Sie find vielleicht weniger muthwillig, aber dod für ungefähr die 
gleihen Spiele eingenommen, die bei ung 
auf dem Lande gebräudlih find. Auch 
Spieljaden werden benugt, 3. B. Puppen, 
Bogen, zweiflügelige Windmühlen u. |. w. 
Erhalten die Neltern einen Lederbifien, fo 
bekommt jedes Kind feinen Theil davon, ohne 
daß jemals Streit über die Größe der ver: 
ſchiedenen Antheile entjteht. Erhält aus 
einer Kinderfhar das eine oder das andere 
Kind ein Stückchen Zuder, jo läßt es 
daffelbe von Mund zu Mund gehen. Ebenjo 
gibt das Kind der Mutter oder dem Vater 
von dem Stückchen Zuder oder Brot zu 
koſten, welches dafjelbe erhalten hat. Schon 
in der Kindheit find die Tſchuttjchen FT Denn 
außerordentlih geduldig. Ein Mädchen, 
weldes die Schiffstreppe hinab und auf 
den Kopf fiel, wobei e3 einen fo heftigen Schlag erhielt, daß es 
nahezu betäubt war, ließ faum einen Klagelaut hören. Ein dit in 
Pelze gehüllter Junge von drei bis vier Jahren, welder in einen in 
das Eis des Schiffsdedes gehauenen Graben fiel und feiner unbeque= 
men Kleidung wegen ſich nicht felbft aufrichten konnte, lag geduldig 
ftill, bis er von einem der Schiffsmannfchaft bemerkt und aus feiner 
Lage befreit wurde. 

Der am meiften beläftigende Fehler der Tſchuktſchen ift eine 
durch Fein Selbftgefühl begrenzte Geneigtheit zur Bettelei. Wahr: 
ſcheinlich wird derjelbe durch eine unbegrenzte Gaitfreiheit und große 
gegenfeitige Freigebigkeit aufgewogen, fowie vieleicht oft durch 
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wirkliche Noth bedingt. Sie wurden jedoch dadurch wirkliche Plage⸗ 
geiſter, welche nicht allein die Geduld der Gelehrten und Offiziere, 
fondern aud die der Mannfhaft auf eine harte Probe ftellten. Die 
Gutmüthigfeit, mit welder fie hierbei von unjern Seeleuten be 
handelt wurden, ift über alles Lob erhaben. 

Bwifden uns und den Eingeborenen herrſchte auch nie die ge: 
ringjte Zwietracht, und ic habe alle Urfahe anzunehmen, daß fie 
unfere Ueberwinterung nod lange in gutem Anbenten behalten mer: 
den, und dies um fo mehr, da id, um ihnen nicht den Fang zu 
verderben, ernitlihft jede unbefugte Beeinträchtigung ihres Seehunds- 
fanges unterfagte. 

Wahrſcheinlich dürfte es einem Tſchuktſchen unmöglich fein, 
die Stelle eines europäifhen Arbeiters einzunehmen. Es ift jedod 
vorgefommen, daß Tſchuktſchen den Walfiihfängern bis nad den 
Sandwich⸗Inſeln gefolgt find und fid zu tüchtigen Seeleuten aus: 
gebildet haben. Während unferer Ueberwinterung gewöhnten fid 
ein paar junge Männer daran, ſich täglid am Bord einzuftellen und 
daſelbſt, natürlich in aller Gemächlichkeit, bei verſchiedenen Arbeiten, 
wie Holzhaden, Schneeihaufeln, Herbeiihaffen von Eis u. f. w. zur 
Hand zu gehen. Sie erhielten hierfür Velöftigung von dem, was 
übrigblieb, und unterhielten damit zum großen Theil nit nur fid 
jelbft, fondern auch ihre Familie in der Zeit, während mwelder wir 
uns in ihrer Nachbarſchaft aufhielten. 

Wenn man nun das, was id hier angeführt habe, mit Sir 
Edward Parry’s meifterhaften Schilderungen der Esfimos auf Winter- 
land und Iglolif, mit Dr. Simpfon’s Beſchreibung der Eskimos 
im nordweitlihen Amerika und den zahlreihen Nachrichten vergleicht, 
melde wir über die Eskimos in Däniſch-Grönland haben, fo wird man 
finden, daß zwiſchen den Naturanlagen, Lebensgewohnheiten, Fehlern 
und Tugenden der Tihuktihen, und denen der wilden Estimos und 
Grönländer eine große Uebereinftimmung herrſcht. Diefe Ueber- 
einftimmung ift um jo auffälliger, als der Tſchuktſche und der Eskimo 
verſchiedenen Volksraſſen angehören, ganz verſchiedene Sprachen haben, 
und der erftere, nad) den ältern Nachrichten, welche wir über dieſes 
Volk haben, zu urtheilen, erft unter der legten Geſchlechtsfolge bis 
auf den unfriegerifhen, friedlichen, ſchuldloſen, anarchiſchen und 
irreligiöfen Stanbpunft geſunken ift, welchen er gegenwärtig einnimmt. 
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Zu bemerken dürfte auch fein, daß mit den Eskimos in Däniſch-Grönland 
teine große Veränderung dadurd) vorgegangen ift, daß fie Iefen und 
ſchreiben gelernt haben und fi zur chriſtlichen Religion bekennen, 
obgleich mit einer ſolchen Gleihgültigkeit gegen die Folgen der Erb: 
finde, die Geheimniffe der Erlöfung und die Strafen der Hölle, daß 
aller erdenklicher Miffionäreifer diefelbe nicht zu vernichten vermochte. 





AN 





Vogelbilder von den Efduktföjen in Bnodjen gefdrmitkt. 
Originalgröge. 


Der ſchuldloſe Naturzujtand ift durch Erwerbung diefer Grund: 
bedingungen der Bildung in feinem weſentlichen Grade verän: 
dert worden. Sicherlich ift übrigens das Blut, mweldes in den 
Adern der Grönländer fließt, kein reines Eskimoblut, fondern ver: 
miſcht mit dem Blute eines der ftolzeften Kriegerſtämme der Welt. 
Wenn man bedenkt, wie ſchnell auch jegt, wo Grönland in ftetiger 
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Berührung mit dem europäifden Mutterlande fteht, alle Abkömmlinge 
gemiſchter Raſſe, der Sprade und den Lebensgewohnbeiten nad, voll- 
fommene Esfimos werben, wie ſchwer es oft jelbft für europäiſche 
Ueltern ift, ibre Kinder zu vermögen, eine andere Sprache als die 
der Eingeborenen zu fpreden, und wie diefe jelten ein Wort von 
den Europäern leihen, wie häufig gemiſchte Ehen und Eingeborene 
gemiſchter Raſſe find, fo erſcheint es mehr als wahrſcheinlich, daß Erich 
Röde's Coloniften in aller Friedlidkeit und Eintraht nad) und nad 
eher esfimoifirt, als daß fie von den Eskimos getödtet worden find, 
Die Zeit von nur einem Jahrhundert dürfte genügen, um diejelbe 
Veränderung aud mit der jegigen europätfchen Bevölkerung Grön 
lands bis auf den Grund durchzuführen, und febr dunkel würden dann 
die Sagen von der dänijden Herrichaft in diefem Lande werden. 
Vielleiht würde dann eine Heine Streitigfeit zwiſchen einem Colonie- 
vorfteher und einem Eingeborenen unter den übriggebliebenen Sagen 
den erſten Pla einnehmen und als Erinnerung an einen Ausrottungss 
krieg gedeutet werden. 

Selbft die gegenwärtigen Tſchuktſchen beftehen unzweifelhaft aus 
einer Miſchung mehrerer, früher friegerifcher und wilder, und von 
fremden Eroberern vom Süden nad dem Norden gejagter Raſſen, 
welde dajelbit eine gemeinfame Sprade angenommen und von ben 
Nahrungsbedingungen am Strande des Polarmeeres, der Kälte, des 
Schnees, der Finfterniß der arktifhen Naht und der reinen und 
dünnen Luft des Polarfommers einen unvertilgbaren Stempel aufge 
drüdt erhalten haben, den wir mit geringer Abwechfelung nicht allein 
bei den bier genannten Völkern, fondern auch — mit gebührender 
Berüdfihtigung der nit immer glücklichen Veränderung, melde 
eine ftändige Berührung mit den Europäern hervorgebradt hat — 
bei den Lappen Efandinaviens und den Samojeden Nußlands 
wiederfinden. 

Es märe von großem pſychologiſchen Intereſſe, erforihen zu 
tönnen, ob die Veränderung, welde in friebliher Richtung mit 
diefem Volfe vor ſich gegangen ift, ein Fortſchritt oder ein Rüd: 
ſchritt ift. Ungeachtet des Intereſſes, welches die Ehrlichkeit, Fried- 
fertigfeit und unſchuldige Freundligteit der Polarvölter hervorruft, 
glaube ih doch, daß die Antwort nur jein fann: ein Rückſchritt. 
Es hat nämlid den Anfhein, als ob man hier die Umgeftaltung 
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eines wilden, rohen und grimmigen Menſchen zu einem zwar edlern 
Weſen, aber zu einem Wejen vor ſich babe, bei welchem gerade die 
Eigenſchaften, die den Menſchen vom Thiere untericheiden und feine 
Großthaten und Verbrechen geichafften haben, mehr und mehr ver: 
wicht werden, und welches, fofern niht Schuß oder befonders günitige 
Unnitände eriftiren, faum den Kampf ung Dafein mit neuen, ins 
Land eindringenden Raſſen beitehen dürfte. 
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Eutwidelung unferer Keuntnif; von der Nordküfte Afiens. — Herodot. — Strabo. — 
Yfinins. — Marco Polo. — Herberftein's Karte. — Die Eroberung Sibiriens durch 
die Raffen. — Deſchnew's Fahrten. — Küftenfahrt zwifchen der Lena und Kolyma. — 
Grpähtungen über Injeln im Cismeere und ältere Fahrten nad) deuſelben. — Die 
Entdedung Kamtſchatlas. — Die Seefahrt auf dem Ochotstiſchen Meere wird von 
fömwedifjen Rriegögeiangenen eröffnet, — Die große nordiſche Expedition. — Ber 

— Sgelaurom. — Andrejew's-Land. — Die Neuſibiriſchen Infeln. — Hedens 
fröm's Eryebktionen. — Anjou und Wrangel. — Fahrten von der Berings Strafe 

nad) Weſten. — Erdichtete Polarfahrten. 


Da nun endlich die nordöftlide Spitze Aſiens umſegelt worden 
iſt und ſomit Fahrzeuge an allen Küſtenſtrecken der Alten Welt 
entlang gefahren find, werde ih, ehe ich mit der Beſchreibung der 
Reife der Vega weiter fortfahre, in einer kurzen Ueberficht die Ent: 
midelung unferer Kenntniß der Nordküfte Aſiens darftellen. 

Schon im Alterthume nahmen die Griedhen an, daß alle Länder 
der Erde vom Ocean umfloffen feien. Nachdem gezeigt worden, daß 
Homer diefer Anficht gehuldigt hat, führt Strabo im 1. Jahr: 
hundert unferer Zeitrechnung im 1. Kapitel des 1. Buches feiner 
„Geographie die Gründe hierfür mit folgenden Worten an: 

„Nach allen Richtungen, in denen man gegen die äußerften Grenzen 
der Erde vorgedrungen ift, hat man dag Meer, das wil fagen den 
Dean getroffen. Man hat die Oſtküſte gegen Indien, die Weftküfte 
gegen Iberien und Mauritanien und einen großen Theil der Sud— 
und Nordlüfte umfegelt. Der Theil, welcher bisjegt zufolge der 
fehlenden Verbindung der nad beiden Seiten unternommenen See 
reifen nod nicht umfegelt worden ift, ift unbedeutend. Denn dies 
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jenigen, melde verſucht haben, die Erde zu umjegeln, verfihern, daß 
ihr Unternehmen nicht misglüdte, weil fie feites Land angetroffen 
baben, ſondern meil fie Mangel an Lebensmitteln litten und voll- 
ftändig muthlos waren. — Auf dem Meere hätten ſie jederzeit weiter 
gelangen können. — Dies (daß die Erde umfloffen ift) ſtimmt auch 
beiier mit dem Verhältniß der Ebbe und Flut überein, denn, da 
überall die Zu: und Abnahme des Waſſers diefelbe, oder dod we: 
nigfteng nicht allzu wechſelnd ift, fo ift wol aud die Urſache diefer 
Bewegung in nur einem einzigen Meere zu ſuchen.“! 

Aber wenn man auch darüber einig war, daß die Norbküfte 
Aliens und Europas vom Meere begrenzt wurde, jo hatte man dod 
noch 16 Sahrbunderte nad Chriſti Geburt Feine wirkliche Kenntniß 
des afiatifhen Theiles diefer Küftenftrede. Dunkle Sagen über die- 
felbe waren jedod ſchon frübzeitig im Umlauf. 

Während Herodot im 45. Kapitel des 4. Buches ausdrücklich 
fagt, daß, foviel man meiß, fein Menſch unterſucht bat, ob Euro: 
pas öftlihe und nördliche Länder vom Meere umfloffen feien, theilt 
er im 23. und folgenden Kapitel deilelben Buches über die im Nord: 
often belegenen Länder Folgendes mit: 

„Bis an das Land diefer Scytben nun ift alles, davon mir 
geiprodhen, ein Blachfeld und bat ſchweren Boden; von da an aber 
iſt es fteinig und raub. Und menn man auch durch diejes fteinige 
Land bindurchgeht eine weite Strede, da mohnen am Fuße hoher 
Berge Leute, die jollen Kahlköpfe fein von Kind an, beide, Männer 
und Weiber, und haben Stumpfnafen und ein langes Kinn, und 
Iprechen eine eigene Sprade, ihre Kleidung aber ift ſcythiſch. Cie 
leben von Baumfrühten. Der Baum aber, von dem fie leben, beißt 
Pontikon, und ift ungefähr jo groß mie ein Feigenbaum; er trägt 
eine Frucht wie eine Bohne, die hat einen Kern. Wenn dieje reif 
ist, preilen fie fie aus in einem Sad von Zeug, und es fließt eine vide 
ſchwarze Flüffigfeit davon ab, die heißt mit Namen Aschy. Die leden 
fie und trinken fie aud mit Mild vermifdt, und von den diden 


ı IG theile dies mit, weil man nod in unferer Zeit den Gang der Ebbes 
und Flutwoge benutt, um zu beflimmen, inwieweit gewiſſe Theile der Polarmeere 
miteinander in Berbindung ftehen. 

Rordenftidid. II. . 10 
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I 
Trebern kueten fie einen Teig, den effen fie; denn Vieh haben fe 
nicht viel, weil die Weide dajelbft nicht viel taugt... Bis zu biejen 
Kahltöpfen nun fennt man das Sand reht wohl und die Völfer vor 
ihnen; denn theils Scythen kommen dahin und von denen fann 
man es leicht erfahren, theils Hellenen aus der Kanbelsftätte des 
Boryfthenes und den übrigen Handelsftätten am Pontos; die Schthen 
aber, die da zu ihnen kommen, brauchen zu ihren Geſchäften fieben 
Dolmetfcher in fieben Zungen. Bis dahin alfo fennt man das Land, 
aber was über den Kablköpfen ift, fann niemand mit Gewißheit 
fagen, denn da kommen als Scheidewand hohe unzugänglice Berge, 
da geht kein Menſch hinüber. Diefe Kahlköpfe indeß jagen, ih glaube 
es ihnen aber nicht, auf den Bergen wohnten Menjchen mit Ziegen: 
füßen, und wenn man hinüber wäre, andere Menſchen, die ſchliefen 
ſechs Monden lang. Das glaube ih nun erſt gar nit. Aber was 
gen Morgen liegt von den Kahlköpfen, das, wiffen wir, bewohnen 
die Iſedoner; was aber drüber liegt, gen Mitternadt, das weiß 
teiner, weder über den Kahlköpfen, nod über den Iſſedonern, ohne 
was fie felber davon erzählen... Aber über ihnen. gen Mitternacht 
follen dann die einäugigen Menfchen und die goldbewachenden Greifen 
fein, wie die Iſedoner jagen; von diefen haben es die Scythen erfahren 
und jpreden es ihnen nad, und von ben Scythen haben wir andern 
e3 angenommen und nennen fie auf Scythiſch Arimafpuer; denn 
Arima heißt auf Scythifh Eins, und Spu das Auge. Diefes ganze 
bejagte Land hat febr ftrenge Winter, folgender Geftalt: Acht Mon- 
den ift dafelbft eine unerträglihe Kälte, und wenn man in der Zeit 
Waſſer ausgießt, fo wird fein Schmuz, fondern wenn man Feuer 
anmadt, jo wird Schmuz. Selbft das Meer gefriert und der ganze 
Kimmerifhe Bosporus, und auf dem Eije ziehen die Scythen, fo 
innerhalb des Grabens wohnen, in Scharen einher und fahren mit 
ihren Wagen hinüber zu den Sindern. ... Weber die Federn, davon die 
Scythen fagen, die Luft wäre damit erfüllt, und ihretiwegen wäre 
man nit im Stande, weder weiter hineinzuſchauen in das feite Land, 
noch durchzukommen, darüber habe id folgende Meinung: Im Nor— 
den von diefem Lande ſchneiet e3 in einem fort, im Sommer weniger 
als im Winter, wie natärlid; wer nun ſchon in der Nähe ein ſolches 
Schneegeftöber hat fallen fehen, der weiß, mas id) meine, denn der 
Schnee fieht aus wie Federn, und megen dieſes fo fehr ftrengen 
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Winters ift der mitternähtlihe Theil diefes Welttheils unbewohn- 
bar. IH glaube alſo, von Federn ſprechen die Scythen und die 
ummohnenden Völker nur, indem fie ein Gleichniß machen vom 
Schnee. So meit von dem, was da erzählt wird von den entlegenften 
Ländern.” 
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Weltkarte nad; Angaben aus dem 16 hu: lic; in einem Mannfeript ans dem 
12. Jahrhundert In der Bibliothek ju Curin. 
Aus Santarem's Atlas. 


Diefe und andere ähnliche Sagen feinen, trog aller darin vor: 
kommenden Ungereimtheiten, urfprünglid fi auf Erzählungen von 
Augenzeugen zu gründen, melde von Mund zu Mund und von Bolt 
zu Volk gegangen find, ehe fie aufgezeichnet wurden. Nod mehrere 
Jahrhunderte nad) Herodot’3 Zeit, als die Macht der Römer ihren 
Höhepunft erreicht hatte, wußte man wenig mehr von den entferntern, 

10* 
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Theilen des nördlichen Afiens. Während Herodot im 1. Buche und 
203. Kapitel jagt, dab „das Kaspiſche Meer ein Waſſer für ſich felbft 
ſei, welches fih nicht mit dem andern Deere vermifdt”, behauptet 
Strabo (1. und 4. Kapitel des 2. Buches), von den Zeugniſſen des 
Befehlshabers einer griechiſchen Flotte auf diefem Meere verleitet, daß 
das Kaspijche Meer eine Bucht des nördliden Dceans fei, von melder 
aus man nad Indien jegeln könne. Plinius der Neltere („Histo- 
ria naturalis“, 6. Bud, 13. und 17. Kapitel) läßt den nördlichen 
Theil von Ajien aus im Norden vom Scythiſchen Meere begrenzten 
Wüften bejtehen, welche in eine Landzunge auslaufen, Promontorium 
Scythicum, die wegen des Schnees unbewohnbar ift. Hierauf folgt ein 
Land, welches von menjchenfrefienden Scythen bewohnt ift, dann Wüften, 
darauf wieder Schthen und wieder Wüften, welche von wilden Thieren 
bewohnt find und fi bis an einen in das Meer ftürzenden Berg: 
tiden erftreden, welder „Tabin’ benannt ift. Das erſte entfernter 
wohnende Volk, weldes man fannte, find die Serer. Ptolemäus 
und feine Nachfolger nahmen, ungeachtet ihnen die alte Erzählung 
von der Umfegelung Afrikas unter Pharao Neho nit unbekannt 
geweſen fein dürfte, wieder an, daß das Indiſche Meer ein Landſee fei, 
welder rings von dem den füdlichen Theil Afrikas mit dem öftlichen 
Theile Aſiens verbindenden Lande umgeben ift, welche Anſchauung 
erft nad der Umfegelung Afrikas durd Vasco da Gama von den 
Kartographen des 15. Jahrhunderts verlaffen wurde. 

Auf diefem Standpunkt blieb die Lehre der Geographie bes 
nördlichen Aſiens beftehen, bis Marco Polo! in der Beichreibung 


ı Marco Polo folgte 1271 in einem Alter von 17—18 Jahren feinem Bater 
Nicolo und dem Bruder deffelben, Maffeo Polo, nad) Hochaſien. Hier vermweilte er 
bis 1295 und erwarb ſich während diefer Zeit die befondere Gunft des Kublai-Khan, 
welder ihn unter anderm zu einer Menge öffentlicher und wichtiger Gefchäfte ver- 
wandte, wodurch er Gelegenheit erhielt, die ausgedehnten, dem Scepter dieſes Herr- 
ſchers gehorchenden Länder tennen zu lernen. Nach feiner Rüdkehr erregte er großes 
Auffehen durch die Schäge, welde er mit ſich führte und welde ihm den Namen 
„it Millione” eintrugen, der jedod nad andern mehr ein Ausdrud des Zweifels ger 
weſen fein foll, den man eine lange Zeit hindurch hinfichtlich feiner, wie wir nun 
mehr wiffen, in der Hauptſache richtigen Angaben Über die Menge der Völker und 
Scäge der Länder Kublai-Khan's hegte. „II Millione“ wurde inzwiſchen eine 
beliebte Carnevaletype, deren Aufgabe e8 war, fo viele und fo übertriebene Geſchichten 
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feiner Neifen unter den Völkern Dittelafiens auch einige Nad: 
richten über den nördlichen Theil diejes Welttheiles überbradte. 
Die darüber handelnden Kapitel führen die bezeichnenden Titel: 
‚Meber das Land der im Norden wohnenden Tartaren‘“, „Ueber eine 
andere Gegend, nah welcher die Kaufleute in von Hunden gezogenen 
Wagen fuhren“, und „Weber die Gegend, in welder Finſierniß 
herrſcht (De regione tenebrarum)”. Aus dem in diejen Kapiteln 
Angeführten gebt hervor, daß das heutige Sibirien ſchon damals 
bewohnt oder von Jägern und Handelsleuten durchzogen wurde, 
welde von da die foftbaren Felle des ſchwarzen Fuchſes, Zobels, 
Hermelins u. f. w. holten. Die am nördliciten wohnenden Völker 
werden als groß und corpulent, aber, infolge des Mangels an 
Sonnenſchein, als febr bleich beſchrieben. Diejelben gehorchten feinem 
König oder Fürften, waren roh und ungefittet und lebten wie die 
Thiere.! Da unter den Producten der nördlichen Länder auch weiße 
Vären aufgezählt werden, fo ift es erſichtlich, daß ſchon damals 
"Jäger bis an die Küften des Eismeeres gelangten. Nirgends jedod) 
jagt Marco Polo ausdrädlid, daß die nördliche Küfte Ajiens vom 
Meere begrenzt wird. 

Sämmtliche bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts veröffentlichten 
Karten find mehr oder weniger auf die Auslegungen gegründet, 
melde man den Schriften von Herodot, Plinius und Marco Polo gab. 
Da diefelben den Indiſchen Ocean nicht mit Land umrahmen, fc 


wie nur möglich zu erzählen und fi im Geſpräche viel mit Millionen zu ſchaffen 
zu machen. Es ift möglich, daß der Vorgänger von Columbus der Nahwelt nur ale 
das Original zu biefer typiichen Figur befannt geworden fein würde, wenn er nicht kurz 
nad) feiner Rüdfehr an einem Kriege gegen Genua theifgenommen hätte und bei diejer 
Gelegenheit in Gefangenfcaft gerathen wäre, während welcher er feine Reifeerinnerungen 
einem Ditgefangenen erzählte, welcher fie niedergeſchrieben hat; in welder Sprache 
aber diejes geſchah, ift nod) ungerwiß. Das Werk machte großes Auffehen und wurde 
bald, erſt in Abſchriften und fpäterhin im Drud, in einer Menge von Sprachen 
verbreitet. Daſſelbe ift zwar nicht ins Schwediſche überſetzt worden, es befindet fich 
aber in der Königlichen Bibliothek zu Stodholm eine fehr wichtige und bisjegt wenig 
gefannte, aus der Mitte des 14. Jahrhunderts ſtammende Handichrift davon, welche 
gegenwärtig in photolithographijcher Ausgabe herausgegeben wird. 

! Homines illius regionis sunt pulchri, magni, et corpulenti; sed sunt 
multum pallidi.... et sunt homines inculti, et immorigerati et bestialiter 
viventes. 
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geben jie Ajien im Norden und im Often eine viel geringere Aus: 
debnung, als es in der Wirklichkeit befigt, laſſen ferner das Land 
in dieſer Richtung ganz und gar vom Meere begrenzt fein und führen 
zwei Sandzungen an, melde im Norden vom Feſtlande hervorſchießen. 
Denjelben geben jie die Namen Promontorium Scythicum und Tabin 
und verlegen außerdem in die Nähe der Nordküfte nod eine große 





Weltkarte nach Fra Manr er Mitte des 15. Zahrhanderts. 
Aus: Il mappamondo di Fra Mauro Camaldolese descritto ed illustrato da 
D. Placido Zurla, Venezia 1306. 


Inſel, melde fie mit dem ſchon bei Plinius vorkommenden Namen 
Insula Tazata benennen, welder Name durch eine, vieleicht zufällige, 
Zautähnlihleit an den Namen des zwiihen Ob und Jeniſſei be 
legenen Flufies und der Meeresbudt Tas erinnert. Schließlich iſt 
der Rand der Karten oft au mit Bildern ungeheuerlich geformter 
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then gegiert, deren Wohnungen die Jäger nad) dieſen Gegenden 
rlegten, wobei nod) eine größere oder Mleinere Anzahl Namen der 
won Marco Polo erwähnten Völker und Stäbte aufgenommen 
worden ift. 
Im ganzen genommen übten die Reifen der Portugiefen nad 
vien und den oſtaſiatiſchen Archipelen, die ing von Amerifa 
» bie erfte Erdumfegelung geringen Einfluß auf die Auffafung 
Geographie des nördlichen Afiens aus. Ein neuer Zeitabſchnitt 
nhtlich unferer Kenntniß diefes Theiles der Alten Welt trat erjt 
mt der Veröffentlichung von Herberftein’s ,, Rerum Moscoviticarum 
eommentarii” (Wien 1549) ein.! Diefem Werk ift eine Karte 
mit folgendem Titel beigefügt: „Moscovia Sigismundi liberi 
in Herberstein Neiperg et Gutnhag. Anno MDXLIX. Hane ta- 
bulam absolvit Aug. Hirsfogel Viennae Austriae eum gra. et privi. 
imp.” 2, welde zwar nur einen Kleinen Theil von Sibirien umfaßt, 
aber doch zeigt, daß die Kenntniß des nördlichen Rußlands jetzt anfing, 
ſich auf wirkliche Beobahtungen zu gründen. Ein großer. Meer- 
bufen, mit dem Namen Mare Glaciale bezeichnet (das gegenwärtige 
Weiße Meer), ſchneidet hier in die Nordfüfte Nußlands ein; von Siden 
ber mündet in denfelben ein mächtiger Fluß, welder Divina benannt 
if. An den Ufern der Divina find Burgen oder Städte angegeben, 


I Ueber von Herberftein und fein Werk f. Note 2 auf ©. 50 des erften 
Theile. 

? Da das Eremplar der Originalausgabe diefer Karte, welches mir zugäng« 
lid) war, weil colorirt, ſich nidt für die Photofithographie eignete, fo teile id) hier 
eine photolithographiſche Nachbildung der Karte nach der 1550 gebrudten italie niſchen 
Ausgabe mit. Die Karte felbft iR Hier in allem Wefentlichen unverändert, die Zeich- 
nung und Gravirung aber find beffer. Uebrigens gibt es über Rußland eine noch 
ältere Karte in der erften Auflage von Sebaftian Münfter's „Cosmographia univer- 
salis“. Diefe Auflage war mir nicht zugänglich, wohl aber die im Jahre 1560 im 
Bafel gedrudte dritte Auflage deffelben Werkes. Cine fehr unvollftändige, in Holz» 
ſchnitt ausgeführte Karte über Rußland, auf welder ſich jedod Obi und „Sybir“ 
finden, if in jenem Werte auf ©. 910 enthalten. Die Divina mündet hier nicht in 
das Weiße Meer, fondern mittels eines Landſees, für welchen aber nit der Name 
Ladoga angefegt if, in ben Finniſchen Meerbufen; Orte, wie Aſtrachan, Affom, 
Wiborg, Cafmahori (Kolmogor), Solowki (Solowets) und andere find ziemlich zahl- 
reich angegeben, und im Weißen Meere findet fich eine ganz naturgetreue Abbildung 
eines ſchwimmenden Walroſſes. 
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welche die Namen Solowoka (Solowets), Pinega, Colmogor u. f. w. 
führen. Man findet ferner auf der Karte die Namen Meſen, Peczora, 
Oby!, Tumen und andere. Der Ob bat feinen Uriprung in einem 
großen Eee, mwelder Kythay lacus benannt ift. Im Terte werden 
der Irtiſch und Papingorod, Walroffe und weiße Bären? an der 
Küfte des Eigmeered und auch die fibiriihe Ceder befproden, auch 
erwähnt, daß der Name Samojed Selbfteffer bedeutet u. |. w.? Das 
Walroß wird ziemlich ausführlich beſchrieben. Weiter wird erzählt, 
daß der ruſſiſche Großfürft zwei Männer ausfandte, Simeon Theo: 
dorowitſch Kurbski und Knjäs Pietro Uchatoi, um die Länder öftlid 
von der Petſchora u. 1. w. zu erforjchen. 

Herberitein’s Werk, in welchem man aud) die bereits erwähnte Er: 
zählung von Iſtoma's Umfegelung der Nordipige Europas findet, wurde 
nur einige Jahre vor den erften Norboftfahrten der Holländer und 
Engländer, melde ich ſchon früher beſprochen habe, veröffentlicht. 
Bon denfelben wurden Karten über den nördlidhften Theil von Rußland 
und den weſtlichſten Theil von der Eismeerküfte Aliens angefertigt, 
eine wirkliche Kenntniß der Nordküfte Aliens im großen und ganzen 
erhielt man jedoch erjt nad) der Eroberung Sibiriens durch die Ruſſen. 
Es iſt bier nit die Abfiht, alle die Kriegszüge zu bejchreiben, 
durch welche dieſes unermeßlihe Reid dem Scepter des moskauer 
Zaren unterworfen wurde, oder eine Schilderung aller der befondern 
Jagd-, Handels: und Steuereintreibungsfahrten zu geben, welche feine 
Eroberung erleihterten. Da jedod jeder von den ruſſiſchen Eroberern 
gethbane Schritt wichtige Kenntniffe über früher gänzlich unbelannte 
Gegenden verbreitete, jo werde ih zum Theil die Sahreszahlen für 
die in geographiſcher Hinfiht wichtigſten Begebenheiten bei vieler 
Eroberung anführen, und zum Theil die Eroberungs: und Ent: 


ı Der Ob⸗Fluß mird zum erflen mal im Jahre 1492 gelegentlich der Unter» 
handlungen erwähnt, welche der öfterreichiiche Gefandte führte, um die Erlaubniß zu 
einer Reife in das Innere Rußlands zu erhalten. (Vgl. Adelung, „Ueberficht der 
Reijenden in Rußland”, S. 157.) 

2 Bie ich bereits ermähnt habe, ſpricht Marco Polo wol von Eisbären, aber 
nit von Walroſſen. 

3 Herodot verlegt die Androphagen nad) ungefähr denjelben Gegenden, welche 
heutzutage von den Samojeden bewohnt werden. Aud) Plinius fpricht von menfchen- 
freffenden Scythen. 


a 


ingszüge etwas ausführlicher beſchreiben, melde directe wichtige 

Itate hinſichtlich der Erweiterung unjerer Kenntniſſe der Geo: 
yeaphie diejer Gebiete mit fih geführt haben. 

Die Eroberung Sibiriens wurde durd friedliche Handelsver— 
bindungen vorbereitet !, welde der reihe ruffijde Bauer Anika, der 
Stammvater der Familie Stroganow, mit den im weſtlichen Sibis 
rien anfäffigen Volksſtämmen einleitete, die er fogar zum Theil 
dazu vermochte, dem Zaren in Moskau Abgaben zu entrichten. Er und 
feine Söhne erhielten infolge deffen in der Mitte des 16. Jahr 
bunderts große Lehen an den Flüſſen Kama und” Tſchuſowaja 
und deren Nebenflüffen, mit der Berechtigung, dajelbft Städte und 
Feltungen anzulegen, wodurch das vorher ſchon bedeutende Vermögen 
diefer Familie noch mehr vergrößert wurde, Die ausgedehnten Bes 
figungen diefer Familie wurden jedod 1577 von einer großen Gefahr 
bedroht, als in diefem Jahre eine aus 6—7000 Koſaken beftehende Freiz 
beuterſchar, unter Anführung von Jermak Timofejew, feine Zus 
flucht nach den Ländern um die Tſchuſowaja nahm, um den Truppen 
zu entgehen, welche vom Zaren ausgejhidt worden waren, fie zu 
unterwerfen und für alle die von ihnen am Don, am Kaspiſchen Meere 
und an der Wolga begangenen Näubereien zu beftrafen. Nur um 
diefe Freibenter [08 zu werben, verfah der Enkel Anika's, Marim Stro- 
ganow, nicht allein Jermak und fein Volt mit dem nothwendigen 
Unterbalte, ſondern unterftügte auch auf alle Weife den Plan dieſes 
tühnen Abenteurers, einen Eroberungszug gegen Sibirien zu unter: 
nehmen. Derjelbe wurde 1579 angetreten. Im Jahre 1580 ging 
Jermak über den Ural und zog nad) verſchiedenen Hleinern, haupt: 
fädlid den in Weft-Sibirien wohnenden Tataren gelieferten Treffen 
die Flüffe Tagil und Tura entlang nad Tjumen und von da, im Jahre 


1 Die arktifche Literatur enthält eine mit den Begebenheiten nahezu gleichzeitige 
Beſchreibung der erſten ruffijd-fibirifden Handelsverträge: „Beschryringhe vander 
Samoyeden Landt in Tartarien, nieulijcks onder’t ghebiedt der Moscoviten 
gebracht. Wt de Russche tale overgheset, Anno 160%", Amfterdam, Hefiel 
Gerritsz, 1612; lateinifd) aufgenommen in der im gleichen Verlage 1613 gedrudten 
„Descriptio ac Delineatio Geographica Detectionis Freti“ (photolithographifd 
zeprod. von Frederik Muller, Amfterdam 1878). Demfelben Werke, oder richtiger der- 
felben Sammlung Heiner geographifcher Broſchüren iſt aud; Iſaak Maffa’s von mir 
wiedergegebene Karte tiber die Klifte des Eismeeres zwiichen der Kola-Halbinfel und 
der Pjäfina beigegeben. 
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1581, den Tobol und Srtiih entlang nad Kutſchum-Khan's Nejidenz 
Eibir, in der Nähe des heutigen Tobolsk. Diefe jhon feit langer 
Zeit zerjtörte Feſtung hat dem ganzen nördliden Theile Aliens feinen 
Namen gegeben. 

Bon bier breiteten ſich die Rufen ſchnell nah allen Gegenden 
aus, hauptſächlich den größern Flüffen folgend, und an Stellen, wo 
lid die Nebenflüfe nahezu begegneten, von dem einen Flußgebiete 
nad) dem andern paflirend. Jermak ertrant zwar am 16./6. Auguft 
1584 im Fluffe Irtiſch, die Abenteurer jedoch, melde ihm gefolgt 
waren, überfhmemmten in einigen Sahrzehnten die ganze, nördlich 
der Wüften Gentral:Ajiens ſich ausdehnende unermeßliche Landitrede 
vom Ural bis zum Stilen Ocean, überall ihre Macht durch Er: 
rihtung kleinerer Feitungen oder Oftrogen auf bierzu vortheilbaft 
gelegenen Stellen begründend. Es waren die edeln Pelzthiere der 
ausgedehnten Wälder Sibiriens, welche für die ruſſiſchen Promyichleni 
diefelbe Rolle fpielten wie das Gold für die ſpaniſchen Abenteurer 
im ſüdlichen Amerika. 

Zu Ende des 16. Jahrhunderts hatten fih die Koſaken ſchon 
des größten Theils des Flußgebietes des Irtiſch-Ob bemädtigt und 
die Bobeljäger fih nad Nordojten! bis an den Fluß Tas ausge: 
breitet, wo der Zobelfang eine Zeit lang febr ergiebig war und die 
Beranlajjung zur Gründung der Stadt Mangajej wurde, welche jedoch 
bald genug wieder verlaffen worden ift. Im Jahre 1610 kamen die 
rujitihen Pelzjäger von dem Flußgebiete des Tas nad dem Seniffei, wo 
bald darauf am Turuchan, einem Nebenfluffe des Seniffei, die Stadt 
Turuchansk angelegt wurde. Der Verſuch, von bier aus in Booten nad 
dem Eismeere binabzurudern, misglüdte infolge von Eishindernifien, 
führte aber zur Entdedung des Fluſſes Pjäfina und zur Beiteuerung 
der an demjelben wohnenden Samojeden. Zur mweitern Ausbreitung 





Es iſt ein eigenthümliches Verhältniß, daß der Bortrupp des rujfiihen Aus- 
wandererftromes, welcher fid) über Sibirien ausbreitete, jeinen Weg im nördlichften 
Theile des Landes über Tas, Turuchansk, Jakutsk, Kolyma und Anadyrel nahm. 
Dies beruhte unwillkürlich zuerft darauf, daß die hier wohnenden Völker eine ger 
tingere Widerftandskraft gegen die oft recht geringzähligen Eroberer befaßen, als die 
Stämme im Süden, aber aud darauf, daß die werthvollſten und am leichteften zu 
transportirenden Ehäte Sibiriens, wie Zobel-, Biber- und YZuchsfelle, in diefen 
nördlihen Gegenden in größerer Menge zu erhalten waren. 
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na Oſten wurden anftatt des Seeweges die Nebenflüffe des Jeniſſei 
ıgt, Indem man denfelben folgte, traf man am obern Laufe der 
igusta den das Flußgebiet des Jeniffei und der Lena trennenden 
Bergrücken. Derjelbe wurde überfhritten und jenſeit defjelben ein 
fließendes Waſſer gefunden, welches im Jahre 1627 zur Entdedung 
bes Senaflufjes führte, über deffen Gebiet die Koſalen und Pelzjäger, 
ihrer Gewohnheit getreu, fid fofort ausbreiteten, um zu jagen und 
Pelzwaaren einzutaufhen, vor allem aber, um die daſelbſt wohn- 
baften Völferfhaften mit „Jaſſak“ zu belegen. Aber man war hier— 
mit nicht zufrieden. Schon 1636 wurde von Jeniffeist der Kojak 
Elifej Bufa mit der ausprüdlicen Aufgabe ausgefandt, die Flüſſe, 
welche weiter weg in das Eismeer münden, zu unterfuden und die 
die Ufer derjelben bewohnenden Eingeborenen mit Steuern zu bes 
legen. Er murde von 10 Koſaken begleitet, zu denen ſich fpäter 
noch 40 Pelzjäger gejellten. Im Jahre 1637 gelangte er an den weſt⸗ 
lihen Mündungsarm der Lena, von wo er längs der Hüfte nad 
dem Fluffe Olenef zog und dort den Winter zubrachte. Im folgenden 
Jahre ging er den Landweg nad) der Lena zurüd und baute daſelbſt 
zwei „KRoticen‘‘?, mit welchen er ſich den Fluß abwärts nad dem 
Eismeere begab. Nad) fünftägigem, glüdlihem Rudern, längs der 
Küfte nad) Often, entdedte er die Mündung der Jana. Drei Tage 
märjde flußaufmärts fand er einen Jakutenſtamm, bei mweldem 
er eine reiche Beute an Zobel und anderm Pelzwerk machte. Hier 
weilte er im Winter 1638—39, baute neue Fahrzeuge, fuhr mit 
denfelben wieder nad) dem Eismeere und fam nad einem andern, 
in den öftlihen Mündungsarm der Jana auslaufenden Fluß, wo er 
einen in Erbhütten wohnenden Jukagirenſtamm traf, bei weldem 
er fi} fernere zwei Jahre aufhielt, um Steuern von den im Umkreiſe 
wohnenden Völkern einzutreiben. 
Gleichzeitig entdeckte Iwanow Poſtnik von der Landfeite her 
den Indigirka. Wie gewöhnlich wurden Steuern von den ummwohnenben 


1 Zur Hälfte bededte Boote mit fladjem Boden von 12 Klaftern Länge. 
Die Planfen waren mit Holznägeln befeftigt und die Anker aus Holzftüden herge - 
Rellt, an welche man große Steine gebunden hatte, dag Tauwerk beftand aus Riemen 
und die Segel oft aus gegerbten Renthierhäuten. (Bgl. I. E. Fiſcher, „Sibiriſche 
Geſchichte“, Petersburg 1768, I, 517.) 
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Jukagirenſtämmen eingetrieben. Dies ging jedoch nidt ohne Streitig: 
teiten ab, mwobei die Eingeborenen anfangs ihre Waffen nad den von 
den Koſaken mitgeführten Pferden richteten, in dem Glauben, daß 
dieje gefährlicher wären als die Menſchen; fie hatten noch niemals 
früber Pferde geſehen. Eine Simovie wurde angelegt und 16 Koſaken 
bei ihr zurüdgelafien. Diele bauten Boote, fegelten zum Zwecke der 
Eintreibung von Steuern den Fluß abwärts bis nad dem Eismeere, 
und entdedten den Alajej- Fluß. 

Einige Jahre Später (Heint der Kolyma-Fluß entdedt worden zu 
fein, an weldem im Jahre 1644 der Koſak Michailo Stadudin 
eine Kleine Simovie anlegte, die ſich fpäter zu einer Kleinen Stadt 
(Niſhnij-Kolymsk) vergrößerte. Staduchin erhielt bier drei Nach: 
rihten, melde einen bedeutenden Einfluß auf fpätere Entdeckungs— 
fahrten ausgeübt haben. Er erhielt bier nämlih Kenntniß von dem 
damals Friegeriihen Volksſtamme der Tſchuktſchen, welcher den eine 
Strede weiter nad Often belegenen Theil des nördlichen Aſiens inne: 
hatte. Weiter erzählten die Eingeborenen und die rufjiihen Jäger, 
welde vor Stadudin die Gegend durchzogen hatten, daß im Eie: 
meere, vor den Mündungen der Jana und Indigirka, eine große 
Inſel Tiege, welche man bei Harem Wetter vom Lande aus jehen 
fönne, und welde von den Tſchuktſchen zur Winterszeit mit Rentbier- 
fchlitten, von dem weftlihd von Kolyma in das Eismeer mündenden 
Fluſſe Tſchukotska aus, in einem Tage erreiht werde. Sie führten 
von derjelben Walroßzähne nad Haufe. Die Infel folle von bedeu: 
tender Größe fein, und die Fangmänner vermutbeten, „daß e3 eine 
Fortiegung von Nowaja-Semlja fei, mweldes von der Bevölkerung 
von Meſen befuht wird”. Wrangel ift der Anſicht, daß diefe Er: 
zählung nur auf die Kreſtowski-Inſel (eine der Bären-Inſeln) zu 
beziehen fei. Dies erfheint mir jedoch wenig glaubhaft; wahrjchein- 
licher ift es, daß fie fid theils auf die Neufibiriichen Inſeln, theils 
auf Wrangel-Land, ja vielleiht fogar auf Amerika bezieht. Daß die 
Ruſſen felbit noch nicht die Ljachoff-Inſel oder, wie fie auch ge: 
nannt wird, Bliſchni-Inſel entdedt hatten, welche dem Feitlande fo 
nahe liegt und jo bo ift, daß man fie unwillfürlich ſehen muß, 
wenn man bei klarem Wetter an dem öſtlich von der Jana belegenen 
Smjatoinos vorüberfegelt, ift ein Beweis dafür, daß diefelben zu 
diejer Zeit noch nicht längs der Küfte zmwiichen den Mündungen der 
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Jana und Indigirka teilten. Schließlich fpradh man von einem großen 
Fluffe Pogytſcha, welcher bei gutem Winde von der Kolyma-Mündung 
bei zmweis bis dreitägiger Segelfahrt nad Often zu erreichen fei. Dies 
war die erfte Nachricht, welche den Eroberern Sibiriens über den in 
den Stillen Ocean ausmündenden Fluß Anadyr zuging. 

Diefe Erzählungen waren hinreichend, um die Kojalen und Jäger zu 
neuen Fahrten anzufeuern. Der Anfang wurde von Iſai Ignatiew 
von Mejen aus gemacht, welcher in Begleitung einer Anzahl Jäger 
im Jahre 1646 den Kolyma abwärts nad dem Eismeere und dann 
längs deffen Küfte nah Often fuhr. Das Meer war mit Eis bededt, 
doch gab es an der Küfte eine eisfreie Rinne, durch welde man zmei 
Tage lang fegelte. Man gelangte jo an eine Bucht, an deren 
Strand vor Anker gegangen wurde. Hier fand das von mir jchon 
erwähnte erfte Zufammentreffen der Ruſſen mit den Tſchuktſchen 
ftatt. Bon da fehrte Ignatiew nad dem Kolyma zurüd, wo der 
Gewinn als fo reihlih, und die Beichreibung feiner Reife als fo 
vielverheißend angejehen wurde, daß man jofort eine neue Seefahrt 
in größerem Maßjtabe vorbereitete, welche im folgenden Jahre nad 
der Eismeerküſte abgehen jollte. 

Diesmal wurde Feodot Alerejemw von Kolmogor zum Leiter des 
Unternehmens auserfehen, außerdem aber wurde auf Berlangen der 
Jäger nod) ein Koſak mitgefandt, um das Recht der Krone wabrzuneh: 
men. Sein Name war Simeon Jwanow Ein Deihnew, in geo: 
graphiſchen Echriften gewöhnlich unter dem Namen Deſchnew gefannt. 
Man wollte die Mündung des großen, öjtlich Delegenen Fluſſes auf: 
ſuchen, über welden man von den Eingeborenen einige Nahridten 
erhalten batte und welder, wie man glaubte, in das Eismeer 
mündete. Die erjte, im Jahre 1647 mit vier Fahrzeugen unter: 
nommene Reife misglüdte, weil das Meer angeblib durd das 
Eis veriperrt war. Daß dies aber nit die wirflide Urjade 
geweſen war, ift Daraus erſichtlich, daß man im folgenden Jahre, mit 
voller Zuverjiht auf Erfolg rehnend, eine neue und größere Erpe: 
dition ausrüftete. Eber dürfte man wol die Bejagung der vier Boote 
als zu ſchwach augejeben haben, um ſich zwiſchen die Tichuftichen zu 
wagen, und fand dann im Cife eine willfommene Urjade zur Er: 
klärung des Rückzuges. Aber was man aud immer den Eroberern 
Sibiriens vorzumwerfen haben möchte, Muthlofigfeit und Mangel an 
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Ausdauer bei Verfolgung eines einmal gefaßten Planes iſt es ſicher 
nidt. Widerſtand vermehrte jederzeit ihre Thatkraft, jo aud bier. 
Im darauffolgenden Jahre 1648 wurden jieben Kotſchen ausgerüftet, 
weldhe alle nah dem Eismeere hinab, und dann, längs der Küfte 
deſſelben, nad Oſten ſegeln follten. Der Zwed war noch immer die 
nähere Unterfuhung nod ungelannter Länder und Völker und, für 
Rechnung der eigenen Kaffe und Erweiterung der rufiiihen Macht, 
die Eintreibung von Steuern von den auf der Reife angetroffenen 
olfsftämmen. Müller gibt die Bemannung eines jeden Bootes auf 
ungefähr 30 Mann an, welde Anzahl mir in Anbetracht der Be: 
ſchaffenheit der fibirifchen Fahrzeuge und der Schwierigkeit, fo viele 
Menihen, jei es nun mitteld mitgeführter Lebensmittel, oder fei 
es mittel® Jagdausbeute, ernähren zu können, etwas übertrieben 
ericheint. | 

Bier diefer Fahrzeuge werden in der Beichreibung auch nicht 
weiter erwähnt und jcheinen ſchon zeitig umgekehrt zu fein. Die 
drei andern dagegen madten eine höchit bemerfenswerthe Fahrt. Die 
Befehlshaber derjelben waren die Koſaken Gerafim Ankudinow 
und Simeon Deſchnew, jomwie der Jäger Feodot Alerejemw. 
Deſchnew rechnete mit joldder Sicherheit auf Erfolg, daß er vor der 
Abreile verfprah, am Anadyr eine Steuer von jiebenmal 40 Zobel⸗ 
tellen einzutreiben. Die fibirifhen Archive enthalten, nah Müller, 
über dieſe Reife Folgendes !: 

Am 30.20. Juni fegelte man vom Kolyma:Fluß ab. Das Meer 
war eisfrei; wenigſtens gelangte man ohne Abenteuer, die Dejchner der 


1,8. P. Müller, „Zammlung ruffifher Geſchichte“ (Petersburg 1758). Müller 
betont in diefem Werk (III, 5), daß er es war, welcher im Jahre 1736 aus den 
Berfteden des Ardivs zu Jakuték zuerft die Beichreibung der Neife Deſchnew's 
ans Tageslicht brachte, welche bis dahin weder am kaiſerlichen Hofe nod) in den 
entfernteften Zheilen von Sibirien befannt war. Dies ift jedoch nicht volllommen 
vihtig. Weit vor Müller wußte der ſchwediſche Kriegsgefangene Strahlenberg, daß 
die Ruffen zur See vom Kolyma nad) Kamtichatla gereift waren, was aus ber 
Karte erfichtlich ift, die er während feines Aufenthalte in Sibirien verfaßte und 
dann auch veröffentlichte in „Der nörd» und öftlihe Theil von Europa und Afia‘ 
(Stockholm 1730). Auf diefer Karte fteht im Meere nördlich vom Kolyma- Fluß 
geichrieben: „Hic Rutheni ab initio per Moles glaciales, quae flante Borea 
ad Littora, flanteque Austro versus Mare iterum pulsantur, magno Labore ct 
Vitae Discrimine transvecti sunt ad Regionem Kamtszatkam.‘ 
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Mühe für werth erachtet hätte, in feinem Berichte zu erwähnen, nad) 
Groß: Tihukotskojenos. Von diefer Landzunge jagt Deichnem, daß 
diefelbe von ganz anderer Beſchaffenheit fei als die Landzunge am 
Fluſſe Tſchukotskaja. Diefelbe liege nämlih zwiſchen Norden und 
Nordoften und biege fih in einer Rundung gegen den Anadyr. Auf 
ruffifder Seite münde ein Bach ing Meer, an welchem die Tſchuktſchen 
eine Bake aus Walfiihfnohen errichtet haben. Gegenüber der Land: 
zunge liegen zwei Inſeln, auf denen man Bolf tihuftihiichen 
Stammes und mit durKhbohrten Lippen gefeben habe. Von diefer 
Zandzunge könne man bei gutem Winde in drei Tagen nad dem 
Anadyr fegeln, welder aud, da er in eine Meeresbuht mündet, in 
derfelben Zeit zu Lande zu erreichen fei. Bei Tichufotsfoj-nos oder, 
nah Wrangel, bei der vorhergehenden ‚Heiligen Spite”, Swja— 
toinos (Serdzefamen?), ſcheiterte Ankudinow's Fahrzeug. Die Mann: 
ſchaft wurde gerettet und auf Deſchnew's und Alerejew’3 Boote 
vertbeilt. Am 30./20. Sevtember lieferte man den an der Kite 
wohnenden Tſchuktſchen ein Treffen, in welchem Alexejew verwundet 
wurde. Kurz darauf wurden Deſchnew's und Alerejem’s Kotſchen 
voneinander getrennt, um nie wieder zufammenzutreffen. 

Deſchnew wurde von Sturm und Gegenwind bis in den October 
hinein umbergetrieben. Schlieglich ftrandete fein Fahrzeug in der Nähe 
der Mündung des Fluſſes Olutorsk unter 61° nördl. Br. Bon bier 
zog er mit feinen 25 Mann nad dem Anadyr. Man batte geboftt, 
an dem untern Laufe defrelben einige Eingeborene anzutreffen; doch 
war die Gegend unbewohnt, was den Eroberern viel Ungemach 
bereitete, da fie Mangel an Lebensmitteln litten. Obgleich nun 
Defhnem jomit von den Eingeborenen Feine Verſtärkung feines 
von ibm mitgeführten und ganz gewiß febr geringen Vorratb3 von 
Lebensmitteln erbalten Tonnte, glüdte e3 ibm dennoch, ſich während 
des Winters durchzubelfen. Erjt im darauffolgenden Sommer traf 
man Eingeborene an, von denen, jedod) nidt ohne grimmige Kämpfe, 
ein großer Tribut eingetrieben wurde. Cine Simovie wurde auf 
der Stelle erbaut, auf welcher jpäter Anadyrski Dftrog angelegt wurde. 
Während Deſchnew, voll Belorgniß, wie er wol nad der Zertrümmerung 
der Boote nad Kolyma zurüffommen oder einen „yandiveg dabin 
entdeden könne, bierjelbft vermeilte, langte am > — 1650 plöß: 
lid eine neue Abtbeilung Jäger bei feiner Winterbütte an. 
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Die Nachrichten über die Inſeln im Eismeere und den Fluß 
Pogytſcha, welcher drei oder vier Tagereifen jenjeit3 des Kolyma 
ind Meer münden follte, hatte nämlich die Ausfendung einer wei: 
tern Erpedition unter dem Koſaken Stadudhin veranlaßt. Diefer 
teifte in Booten am 15./5. Juni 1647 von Jakutsk ab, übermwinterte 
an dem Sanafluffe und fuhr von da zu Schlitten nah dem Indi—⸗ 
girfa, mofelbit er fich wieder Boote baute, in denen er dann nad) 
Kolyma ruderte. Es ift bier zu bemerken, daß für Stadudin, 
indem er den Landweg zwiſchen Jana und Indigirla dem Seeweg 
vorzog, die Entdedung der großen, im Eismeere belegenen Inſel, 
von der jo viel gejproden worden war, verloren ging. Im folgen: 
den Sommer (1649) fegelte Stadudin wieder den Kolyma binab 
nad dem Eismeere und dann fieben Tage und Nächte an der Küfte 
deijelben entlang, nad Dften, ohne daß er die Mündung des von 
ihm gejudten Flufjeg zu finden vermodte. Er kehrte deswegen 
unverrichteter Sache um, eine Menge Walroßzähne mit fich führen, 
welche dann nad Jakutsk geſchickt wurden zur Unterftügung des Vor: 
Ichlages, Fangmänner auf die Jagd diefer Thiere nad dem Eigmeere zu 
jenden. Inzwiſchen hatte man dur Eingeborene einen Begriff von 
der wirfliden Mündung des Anadyr erhalten und einen Landweg 
zwiſchen feinem Flußgebiet und dem des Kolyma kennen gelernt. Ver: 
fhiedene Kofaten und Fangmänner hielten nun um die Berechtigung 
an, jih am Anadyr niederlaffen und von den dafelbit ſeßhaften Volta: 
jtämmen Steuern erheben zu dürfen; dies wurde bewilligt. Einige 
KEingeborene wurden gezwungen, den Weg zu zeigen. Man jebte fich 
unter Befehl Simeon Motora’3 in Bewegung und gelangte fchließ- 
lig nad Deſchnew's Simovie am Anadyr. Staduchin folgte nad 
und legte diefen Weg in fieben Wochen zurüd. Er gerieth jedoch bald 
mit Deichnem und Motora in Streit, weshalb er diefe verließ und 
jih nad dem Penſchina-Fluß begab. Deſchnew und Motora bauten 
ji am Anadyr wieder Boote, um mit denjelben neue Entdedungs: 
fahrten zu unternehmen; legterer wurde jedod in einem Streite mit 
Eingeborenen, welde Anaulen genannt wurden, getödtet. Diele 
hatten zuerft von allen an der Küſte des Stillen Oceans wohnenden 
Völkern des nördlichen Aliens Joſſak an Deſchnew bezahlt, der jhon 
damals mit ihnen in Streit gerathen war und einen ihrer Stämme 


ausgerottet hatte. 
Nordenftiöld. II. 11 
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Im Jahre 1652 fuhr Deſchnew den Anadyr abwärts bis an die 
Mündung defielben, wo er eine Walroßbank entvedte und von wo 
er Walroßzähne nad Haufe führte. Um das Entdedungsrecht diejer 
Walroßbank entitand jpäter vor den Behörden in Jakutsk ein Streit 
zwiſchen Deſchnew und Seliveftrom', aus deſſen Acten Müller ſpäter 
feine Beſchreibung der Fahrt Deſchnew's entnommen hat. Nur hier 
durch find die Einzelheiten dieſer denkwürdigen Seefahrt der Ver— 
gefienheit entriffen worden. * 

Am Jahre 1653 lieh Deſchnew Zimmerholz zufammenjhaffen, um 
davon Fahrzeuge zu erbauen, mit denen er die gefammeltn Tribute zur 
See nad Kolyma zu führen gedachte, mußte aber aus Mangel an den 
zum Bau und zur Ausrüſtung der Fahrzeuge notbivendigen Materialien 
bald von feinem Plane abftehen; doch tröftete er fih mit der Ber- 
fiherung der Eingeborenen, daß das Meer nicht immer fo eisfrei 
jei, wie es bei feiner erften Fahrt geweſen war. Notbgedrungen 
verweilte er nod) ein paar Jahre am Anadyr und unternahm 1654 
eine neue Fangfahrt nad der Walroßbank, wo er den erwähnten 
Seliveftromw vorfand. Er fam hierjelbit mit den Eingeborenen 
(Korjäten) in Berührung und traf unter ihren ein jalutiſches Weib, 
welches Anfudinow zugehört hatte. Auf feine Frage, was aus ihrem 
Herrn geworben fei, antwortete fie, daß Feodot und Gerajim (Anku— 
dinow) am Sforbut geftorben und daß deren Begleiter mit Aus: 
nahme einiger, welde fi in Booten retteten, von den Eingebo- 
renen erſchlagen worden feien. Diefelben jcheinen längs der Küfte 
bis an den Kamtſchatka-Fluß vorgedrungen zu fein. Als nämlid 
Kamtſchatka 1697 durch Atlaffow erobert wurde, erzählten die Ein- 
geborenen bajelbft, daß vor langer Zeit ein Feodotow (wahrſcheinlich 
ein Sohn von Feodot Merejew) mit einigen Begleitern bei ihnen 
geweſen fei und fi mit ihren Frauen verheirathet habe. Diefelben 
wurden nahezu den Göttern glei gehalten. Man glaubte, daß 
fie unverwundbar wären, bis fie fi) jelbft untereinander ſchlugen, 


1 Seliveftrom hatte Staduchin auf beffen Eismeerfahrt begleitet und war auf 
einen Borfchlag deffelben ausgeſandt worden, für Rechnung des Staates Walroß- 
zähne einzufammeln. Er fcheint zu Lande nad) dem Anadyr gekommen zu fein. 

? Pie Hauptzüge der Reife muß Strahlenberg durch mündliche Erzählungen 
ruſſiſcher Fang - und Handelsmänner erfahren haben. 
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wonah die Kamtichadalen ihren Irrthum einjahen und biefelben 
tödteten. ! 

Durch die Reifen Deſchnew's, Staduchin's und ihrer Begleiter 
hatte man nad und nad) den Lauf des Anadyr und die daſelbſt 
wohnenden Volksſtämme kennen gelernt. Jetzt galt es nun nod, 
nähere Kenntniß der Injeln zu gewinnen, mwelde, wie erzählt wurde, 
im Eismeere liegen follten, und man muß fi über die fernern 
CS chmwierigfeiten verwundern, die ji) der Löfung diefer, wie man 
annehmen follte, äußerit einfachen geographiihen Aufgabe in den 
Weg ſtellten. Die Urſache war wol die, daß die jibirifchen Seeleute 
nit wagten, jih aus der unmittelbaren Nähe der Küjte zu ent: 
fernen, eine Borficht, welche allerdings in Anbetracht der ſchlechten Be: 
ichaftenheit ihrer Fahrzeuge ganz erklärlich iſt. Längs der Küfte des 
Eismeeres ſcheint dagegen ein ganz lebhafter Berfehr zwiſchen Lena 
und Kolyma ftattgefunden zu haben, menngleih und aud nur die 
jenigen Reiten befannt find, welche Veranlaffung zu juridiichen Ver: 
handlungen gaben oder mit bejonders bemerfenswerthen Gefahren 
oder Terluften verbunden geweſen find. 


Jm Jahre 1650 wurde Andrej Goreloj von Jakutsk zur Eee 
ausgefandt, um die an den Duellen des Indigirfa und am Moma, 
einem Nebenfluffe des Indigirfa, wohnenden Volksſtämme mit Steuern 
zu belegen. Er fam glüdlih an Smwjatoinos vorüber nad der Min: 
dungsbudht des Kroma-Fluſſes, mo er vom Eiſe eingefchloffen wurde, mit 
dem er dann aufs Meer hinaustrieb. Nad zehntägigem Umbhertreiben 
war er gezwungen, das Fahrzeug, meldes bald darauf zerprüdt 
wurde, zu verlaffen und zu Fuß über das Eis nad dem Lande zu 
gehen. Am 22.112. November langte er an der Simovie Ujandino 
an, woſelbſt während des Winter! eine Hungersnoth herrichte, weil 
die Schiffe, welde Lebensmittel nah diefem Plage führen 


ı Rad) Müller. Krafcheninnitow („Histoire et description du Kamtschatka”, 
Amfterdam 1770, II, 292) gibt nad) unzweifelhaft in Kamtſchatka ſelbſt gefammelten 
Nachrichten an, daß der Fluß Nikul nad) Yeodot Alerejew Feodotowſchina genannt 
wird, welcher nicht allein bis an denfelben vorgedrungen, fondern auch rund um bie 
ſüdliche Spite Kamtſchatkas bis an den Tigil gefegelt ift, wo er und feine Begleiter 
auf die von Müller befchriebene Weife umkamen. 


11* 
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jollten, verunglüdt oder zur Umkehr gezwungen gemwejen 
waren; die Bemerkung beweiſt, daß zu diefer Zeit eine regelmäßige 
Seefahrt an gewiſſen Theilen der Eismeerküfte ftattfand. 

In demielben Jahre reifte der Kojak Timofei Buldakow zur 
See von der Lena nad) dem Kolyma-Fluf, um dafelbft das Commando 
über die umliegende Gegend zu übernehmen. Er gelangte glüdlich bis 
an die Kroma-Mündung, fuhr ſich jedoch dafelbjt im Eife feft, und trieb 
mit demfelben aufs Meer hinaus. Dort beſchloß er, zu verſuchen, 
das Land über das Eis zu erreihen, was jedoch feine leichte Sache 
war. Das Eis, welches bereits eine halbe Klafter did war, jprang 
plöglid in tanfend Stüde, während die Fahrzeuge vor einem heftigen 
Winde immer weiter und weiter vom Strande abtrieben. Dies wieder 
holte fi mehrmals. Als das Meer endlich wieder gefroren mar, 
wurden die Schiffe verlaſſen und es glüdte auch, erihöpft durch 
Hunger, Storbut, Arbeit und Kälte, das Land an der Mündung 
des Jndigirka zu erreichen. Die Angaben über die Neife Buldakow's 
find infofern außerordentlich beachtenswerth, als diejelben eine Ber 
gegnung mit 12, mit Kojafen, Handelsleuten und Fangmännern 
gefüllten Kotſchen erwähnen, welde bejtimmt waren, theils von der 
Lena nad den öjtlider belegenen Flüſſen, theils vom Kolyma und 
Indigirka nad der Lena zu fegeln, was beweift, wie lebhaft der 
Verkehr damals auf dem betreffenden Theile des fibiriihen Eis— 
meeres war. Dies wird ferner durd eine Mittheilung von Nikifor 
Malgin beitätigt. Während der Zeit, wo der Knjäs Iwan Petro: 
witſch Barjatinsfy Wojwod in Jafutst mar (1667— 75), reifte Malgin 
zuſammen mit dem Handelsmann Andrei Woripajem zur See von 
der Lena nah dem Kolyma. Auf diefer Fahrt machte der Lootfe 
fämmtlide Reiſende auf eine tweftlid von der Kolyma-Mündung meit 
im Meer hinaus liegende Inſel aufmerkjam. Gelegentlich eines nad 
Malgin’s glüdliher Ankunft am Kolyma hierüber geführten Ge: 
ſpräches erzählte ein anderer Handelsmann, Jakob Wiätka, daß 
auf einer Reife, melde er mit neun Kotſchen zwiſchen der Lena und 
dem Kolyma gemacht, drei der Kotſchen nad diefer Infel verſchlagen 
und Männer, welche daſelbſt ans Land gejhidt worden feien, Epuren 
unbefannter Thiere, aber feine Einwohner gefunden hätten. 

Alle diefe Angaben feinen jedoch fein volles Vertrauen ge: 
monnen zu baben. Im Anfang des 18. Jahrhunderts wurden 
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deshalb neue Unterfuhungen und neue Fahrten veranftaltet. Ein 
Koſak, Jakob Permakom, erzählte, daß er auf einer Reife zwiſchen 
Lena und Kolyma gegenüber Smwijatoinos eine Inſel geſehen habe, 
von der ihm aber unbefannt, ob fie bewohnt oder unbemwohnt jei, und 
dag vor der Kolyma-Mündung eine Infel liege, welde vom Lande 
aus geſehen werden fann. Um Gemißheit über die Richtigkeit diefer 
Angabe zu erhalten, wurde ein Koſak, Merkurej Wagin, ausgejanbt. 
Zujammen mit Permakow reifte er im Mai 1712 in Hundeſchlitten 
von Smwjatoinos über das Eis nad der gegenüberliegenden, von 
Permakow gejebenen Intel. Man ging daſelbſt ans Land, fand die- 
jelbe unbewohnt und maldlos und bejtimmte ihren Umfang auf 
9—12 Tagereifen. Weiter ins Meer hinaus fah Wagin eine andere 
Inſel, melde er jedod aus Mangel an Lebensmitteln nicht erreichen 
tonnte. Er beichloß deshalb umzufehren und im nächſten Jahre mit 
befjerer Ausrüjtung die Fahrt zu erneuern. Auf dem Heimmege litt 
man außerordentlih durch Hunger, und um nit gezwungen zu 
fein, dieſe gefährliche und beſchwerliche Fahrt nochmals ausführen 
zu müflen, ermordete die Mannihaft Permakow ſowie Wagin und 
dejien Sohn. Das Verbrechen wurde entdedt, und die Kenntniß, 
welde wir von diefer Fahrt haben, auf melder die Neujibirifchen 
Inſeln zum erften mal von Europäern betreten worden find, gründet 
ih auf die unklaren Aufihlüffe, welde das Verhör der Mörder 
zu Tage förderte. Miller bezweifelt fogar die Wahrhaftigkeit der 
ganzen Erzählung. 

Die Berjuche, welche ſpäterhin theild zur See von Waſilej Sta— 
duchin (1712), theilg mit Hundeiclitten von Alerej Markow und 
Grigorej Kuſakow (1714), gemacht wurden, dieje Inſeln zu erreichen, 
blieben rejultatlos. Zehn Jahre darauf vermochte , die alte Sage” von 
den Inſeln im Eismeere Sin Bajorsfi Feodot Amoſſow, eine 
Grpedition nad denjelben zu unternehmen, um die Einwohner dafelbft 
mit Steuern zu belegen; doch verhinderte das Eis die Erreihung feines 
Zieled. Auf dem Wege dahin begegnete er einem Fangmann, Swan 
Willegin, welder erzählte, daß er in Gejellihaft eines andern Fang: 
mannes, Grigorej Sanlin, von der Mündung des Fluſſes Tſchukots⸗ 
faja über das Eis nad genannten Inſeln gereiit fei. Er hatte auf 
denfelben weder Menſchen noh Wald, wohl aber verlaffene Hütten 
angetroffen. „Wahrſcheinlich eritrede ſich dieſes Land von der Mündung 
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der Jana, am Indigirka und Kolvma vorüber, bis nach der Gegend, 
welche von den Schelagen, einem tſchuktſchiſchen Volksſtamme, bes 
wohnt fei.” Er hatte dies von einem Schelagen Namens Kopai vers 
nommen, in dejjen Heimat er im vorhergebenden Jahre geivejen war. 
Um dieſes Land zur See zu erreichen, müffe man von der von dem 
Schelagen bewohnten Küfte ausgeben, weil das Meer daſelbſt weniger 
eisbededt ſei. 

Da Amoſſow fein Ziel nicht zur See erreichen konnte, fo reijte 
er ſchon im demjelben Jahre, November 1724, über das Eis dahin; 
die Beichreibung aber, welde er über diejes Land gibt, unterjcheidet 
fid febr von derjenigen feines Vorgängers, und Miller ſcheint die 
Wahrhaftigkeit der ganzen Mittheilung ftark in Zweifel zu zieben.t 
Auf Grund einer Karte, melde von dem Koſakenoberſt Sche fta kom, 
welcher jedod nad Müller weder leſen nod ſchreiben konnte, gezeich— 
net worden ift, ift das neue Land auf Delisle's und Buache's 
Karte mit der Benterfung angegeben, dab der Schelage Kopai da— 
felbjt gewohnt babe und auch von den Nuffen dort gefangen ge— 
nommen worden fei. Dies ift infofern unrictig, als Kopat nicht 
auf einer Inſel, fondern auf dem Feitlande wohnte, auch niemals 
Gefangener der Rufen geweſen ift, obgleih er, nachdem er für 
1723 und 1724 Steuern an diefelben bezablt hatte, deſſen müde, einige 
von Amoſſow's Leuten tödtete, worauf er jedoch für immer ver: 
ſchwand. Die unrihtige Angabe über Kopai wird von Müller ſcharf 
getadelt, doch begeht der gelehrte Akademiker den weit größern Feh— 
ler, daß er glaubt, alle von den Fangmännern und Kofaken ges 
machten Angaben über Infeln im fibirifhen Meere unbeachtet laſſen 
zu müflen. Alle diefe Länder fehlen deswegen aud auf der von der 
BVetersburger Akademie 1758 herausgegebenen Karte.? Diefelbe ift 


1 Man darf nicht vergefien, daß die äfteften Nachrichten über Infeln im Tis 
meere fi auf nicht weniger als vier verfdjiedene Länder beziehen, nämlich: 1) die 
Neufibirifhen Infeln, welhe vor der Mündung der Lena und Swiatoinos belegen 
find; 2) die Bären-Infeln; 3) Wrangel-Land; 4) den norböftlihen Theil Amerikas. 
Die Widerſprüche in den Befchreibungen der Eismeerinfeln haben unzweifelhaft im 
der Verwechſelung ber unbewohnten und waldlofen Neuſibiriſchen Infeln mit dem im 
Vergleich zum nördlichen Sibirien reich bevölferten und waldigen Amerika, mit den 
Heinen Bären-Infeln, mit Wrangel Land u. f. w. ihren Grund. 

? Nouvelle carte des decouvertes faites par des vaisseaux russiens aux 
chtes inconnues de V'Amérique Septentrionale avec les pais adiacentes, dressée 
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in diefer Hinſicht viel unvolljtändiger als diejenige, melde Strahlen: 
berg’3 Buch beigegeben ijt. ! 

Bevor ih die Fahrten der großen nordifchen Expedition be: 
Ichreibe, erübrigt mir noch, über die Entvedung von Kamtſchatka 
zu beridten. Aus dem Vorhergehenden ift eriihtlih, daß Kam: 
tihatfa ſchon von einigen der Begleiter Deſchnew's erreicht wurde; 
ihre wichtige Entdedung aber blieb in Moskau unbefannt. Doch 
finden wir Kamtſchatka ſchon in der Beichreibung von Evert Yibrants 
des’ Cendung nad China 1692—95 erwähnt?; die Nachricht 
davon batte man gewiß von den weit und breit umberitreifenden 
Cingeborenen Sibiriens erhalten. Diefe Nachrichten waren jedoch jehr 
unvollftändig und man betrachtet deshalb Wolodomir Atlaſſow, 
Piätideſätnik (joviel wie Befehlshaber über 50 Mann) in Anadyrsk, 
al3 den eigentlihen Entdeder von Kamtſchatka. 

Während der Zeit, wo Atlaſſow Befehlöhaber in Anadyrsk war, 
fhidte er im Jahre 1696 den Koſaken Lukas Semenomw Sin Mo: 
rosko mit 16 Mann aus, um die ſüdlich wohnenden Volksftämme mit 
Steuern zu belegen. Der Auftrag wurde ausgeführt und bei feiner 
Rückkunft erzählte Morosfo, daß er nidt nur bei den Korjäfen ge: 
weſen, fondern auch bis an den Kamtſchatka-Fluß vorgedrungen jei, 
wo er ſich einer famtihadaliihen Dftroge bemächtigt und einige in 
unbefannter Sprache verfaßte Manufcripte gefunden habe, welde 
nad ſpäter erhaltenen Nachrichten von Japaneſen berrührten, die an 
der Küfte von Kamtſchatka gejtrandet mwaren.? Dies war das erfte 


sur des memoires authentiques de ceux qui ont assisté à ces decouvertes et 
sur d’autres connoissances dont on rend raison dans un mémoire separ£. 
Saint-Petersbourg, l’Academie imperiale des sciences 1758. 

I Bei der VBeichreibung der eben angeführten Entdedungs- und Eroberungs⸗ 
reiien in Sibirien bin ih I. E. Fiſcher, „Sibiriſche Geſchichte“ (Petersburg 1768), 
und G. P. Müller, „Sammlung ruſſiſcher Geſchichte“ (Petersburg 1758), gefolgt. 

2 Im 20. Kapitel von „Drevyjährige Reife nad China u. ſ. w.“ (Frankfurt 1707). 
Tie erfte Auflage erfhien in Hamburg 1698. 

3 Müller, III, 19. Eine Beſchreibung der Eroberung von Kamtſchatka durch 
Atlaſſow („Bericht gedaen door zeker Moskovisch krygs-bediende Wolodimir 
Otlasofd, hooft-man over vyftig etc.) findet man übrigens ſchon bei Witfen 
1705, neue Ausgabe, 1785, ©. 670). Kine Beſchreibung, weldhe nad minds 
lichen Mittheilungen von Atlaſſow verfaßt wurde, ift in Strahlenberg's Reife, S. 431, 
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Zeichen, welches die Eroberer Sibiriens von der Nachbarſchaft Ja= 
pans erhielten. 

Im darauffolgenden Jahre folgte Atlaſſow jelbft mit einer größern 
Truppenabtheilung dem von Morosko gebahnten Wege und drang 
bis an den Kamtjdatka-Fluß vor, wo er, zum Zeichen, daß das 
Land von ihm in Befig genommen worden war, ein Kreuz mit einer 
Inſchrift aufrichten ließ, welche in Ueberſezung lautet: „Im Jahre 
7205 (foviel wie 1697) am 13. Juli wurde diejes Kreuz von 
dem Piätidefätnit Wolodomir Atlaffow und feinen Be— 
gleitern, 55 Mann, errichtet.” Hierauf baute Atlaſſow am 
Kamtſchatla⸗Fluß eine Simovie, welche ſpäter befeftigt wurde und den 
Namen Werhni Kamticatskoj Oftrog erhielt. Bon hier aus breiteten 
nun die Ruſſen ihre Herrſchaft über das Land aus, wobei fie jedoch 
auf Widerftand ftießen, der erft durch die graufame Unterbrüdung 
des Aufruhrs von 1730 vollftändig gebroden werden konnte. 

Im Jahre 1700 reijte Atlaffow nad Moskau, wohin er einen 
Japanejen, welder an der kamtſchatkiſchen Küfte geftrandet und ges 
fangen genommen war, und den eingefammelten Tribut, welder aus 
3200 Zobel:, 10 Seeotter-, 7 Biber-, 4 Dtter:, 10 grauen und 
191 rothen Fuchsfellen beftand, mit ſich führte, Er wurde gnädig 
aufgenommen und als Befehlshaber der Koſalen in Jakutsk und 
mit der Ordre zurüdgeihidt, die Eroberung von Kamtſchatka zu 
vollenden. Es trat jedoch für einige Zeit eine Unterbredung der 
Krieger: und Entdederbahn Atlaſſow's ein, als er auf feiner Räd- 
kehr nad) Jakutsk, ein ruſſiſches, mit chineſiſchen Waaren beladenes 
Schiff plünderte, ein Zwiſchenfall, welcher angeführt zu werden ver— 
dient, um den Charakter dieſes Pizarro Kamtſchatkas zu beleuchten. 
Er erhielt erſt im Jahre 1706 ſeine Freiheit wieder und zugleich den 
Befehl in Kamtſchatka mit der ſtrengen Weiſung, von aller Willkür 
und Gewaltthat abzulaſſen und für die Entdeckung neuer Länder ſein 
Beſtes zu thun. Der erſte Theil dieſer Ordre wurde von ihm jedoch 


aufgenommen. Strahlenberg Hält Kamtſchatta und Jeſſo für ein und daſſelbe Land. 
Eine ſichtlicherweiſe nach kamtſchattiſchen Sagen verfaßte Geſchichte der Eroberung des 
Landes findet man bei Krafdjeninnikorm (franzöfifdje Ausgabe von 1770, II, 291). 
In diefer Beichreibung werden für Morosto’s und Atlaſſow's Fahrten die Jahres» 
zahlen 1698 und 1699 angegeben. 
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wenig beadtet, was zu miederholten Klagen! und Aufruhr unter 
den ohnedies ſchon zügellofen Koſaken Beranlaffung gav. Schließlich 
wurde Atlaffow im Sabre 1711 mit verjhiedenen andern Befehlge 
babern von feinen eigenen Landgleuten ermordet. Um diejes Ber 
breden zu ſühnen, vielleiht aber aud, um fi dem Arme der Ges 
rechtigfeit ſchwerer erreihbar zu maden, unternahmen die Mörder, 
Anziphorow und Iwan Koſirewskoj?, die Unterwerfung des noch nicht 
eroberten Theiles von Kamtſchatka und der zmei nördlichſten Kurilens 
Infeln. Weitere Nachrichten über die füdlicher belegenen Länder 
erhielt man durd einige 1710 bei Kamtſchatka geftrandete Japanefen. 

Anfangs hatte man, um nad Kamtſchatka zu gelangen, jederzeit 
den befchwerliden Ummeg über Anadyrsf genommen. Im Jahre 1711 
jedoch erhielt der Befehlshaber in Ochotesk, Sin Bojarsfi Peter 
Guturow, von dem energiihen Beförderer der Entdedungsfahrten 
im öftliden Sibirien, dem Wojwoden in Jakutsk, Dorofej Trauer: 
nicht, den Befehl, von Ochotsk zur See nad Kamtichatla zu reifen. 
Diefe Fahrt konnte jedoch nicht ind Werk gejegt werden, weil zu 
diefer Zeit in Ochotsk nicht allein für die See taugliche Boote, fon: 
dern auch Seeleute mangelten, ja nit einmal mit der Anwendung 
des Compaſſes vertraute Berfonen zu haben waren. Einige Jahre fpäter 
wurde Iwan Eorofaumom mit 12 Kojalen vom Gouverneur, 


I Unter anderm wurde barüber geflagt, daß er, um Metall zur Verfertigung 
einer Yranntweinblafe zu erhalten, alles für Rechnung der Krone mitgeführte Kupfer 
einfchmelzen ließ. Als die Kofalen zuerft nad Kamtichatla famen und von den 
Eingeborenen dafelbft, nahezu ohne Streit, als die neuen Herren des Landes aner- 
kannt wurben, fanden fie das Leben bafelbft jehr angenehm, bis auf die Sorge, welche 
ihnen das Fehlen der beraufchenden Getränfe verurjadhte. Die Noth zivang fchließ- 
lid) diefe wilden Abenteurer, ſich auf das zu verlegen, was wir heutzutage chemifche 
Erperimente nennen würden, und welche von Krafcheninnifom in feinem angeführten 
Werte (II, 369) ziemlich ausführlich befchrieben worden find. Nach vielen refultat- 
loſen Zerfuchen gelang es ihnen ſchließlich, Branntwein aus einer im Lande wachjenden 
zuderhaltigen Pflanze zu deftilliren, und feit diefer Zeit ift dDiefes Getränl oder Raka, 
wie es von ihmen felbft genannt wird, in reichliher Menge im Lande zu haben 
gemweien. 

2 Terfelbe wurde nachher Mönd unter dem Namen Ignatiem, fam 1780 nad 
Petersburg und verfaßte bdafelbft die Befchreibung feiner Abenteuer, Entdedungen 
und Berdienfte, welche zuerft in der Petersburger Zeitung am 26. März 1730 und 
dann auch im Auslande (Müller, III, 82) gedrudt wurde. 


170 Dreigehutes Kapitel. 


dem Fürften Gagarin, nad genannter Stadt abgejandt, um dajelbit 
die ſchon beſprochene Reiſe anzuordnen. In Ermangelung von Fahr⸗ 
zeugen und Seeleuten konnte diejelbe auch jegt nicht unternommen 
werden, und da Sorokaumow große Verwirrung angerichtet hatte, 
wurde er von der Obrigkeit diejes Plates gefangen genommen und 
dem Gouverneur zurüdgeihidt. Jept befahl Peter L, dab man 
unter den gefangenen Schweden mit dem Seeweſen vers 
traute Männer ausjuhen und diefelben nah Ochotsf jen- 
den folle. Sie jollten dajelbit ein Boot bauen und, mit einem 
Compaß verfeben, in Begleitung einiger Kofafen zur See nad 
Kamtſchattla reifen und wieder zurüdkehren.! Auf diefe Meile 
fam die Seefahrt auf dem Ochotskiſchen Meere zu Stande. Unter 
den Schweden, welche diejelbe eröffneten, wird Henrit Buſch 
genannt, welcher nad) Strahlenberg ſchwediſcher Corporal und vorber 
Schiffsgimmermann gewejen war. Rad Müller, welder ihn nod 
im Jahre 1736 in Jakutst traf, war er in Hoorn in Holland 
geboren und batte an"verjchiedenen Stellen als Matroje und ſchließ— 
lich als ſchwediſcher Reiter gedient, als welcher er bei Wiborg 1706 
gefangen genommen worden war. Weber jeine erfte Reife über das 
Ochotstiſche Meer erzählte er Müller Folgendes: 

Nah der Ankunft in Obotsk wurde ein Fahrzeug gebaut 
ähnlih der in Ardangel und Meſen zur Fahrt auf dem Weißen 
Deere und nad Nowaja-Semlja gebräudlihen Lodje. Daſſelbe war 
ſtark, 8Y, Klafter lang, 3 Klaftern breit, und hatte bei Beladung 
einen Tiefgang von 34, Fuß. Die erfte Reife wurde im Juni 1716 
unternommen. Man fegelte anfangs längs der Küfte nah Nord: 
often, ein ungünftiger Wind trieb jedod das Fahrzeug gegen den 
Willen der Seefahrenden direct über das Meer nah Kamtſchatka. 
Das erite Land, welches in Siht fam, war eine nördlich vom Fluffe 


1 Bal. von Baer, „Beiträge zur Kenntuiß des Ruffiihen Reiches“, XVI, 33. 

? Aud der im Jahre 1709 am Dniepr gefangen genominene Lieutenant des 
ſchoniſchen Cavalerie- Regiments, Ambjörn Molin, nahm an diefen Fahrten theil. 
Bergleihe , Berättelse om de i Stora Tartariet boende tartarer, som träffats 
längst nordost i Asien, på ärkebiskop E. Benzelii begäran upsatt af Ambjörn 
Molin”, 1880 in Stodholm nad) einer Handſchrift in der Bibliothek von Linköping 
veröffentlicht von Auguft Strindberg. 
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Tigil bervorfchießende Landzunge. Infolge der Unbelanntichaft mit 
der Küfte zögerte man mit der Landung. Unterdeß veränderte 
der Wind feine Richtung und trieb das Fahrzeug wieder nad der 
ochotskiſchen Hüfte zurüd. Nachdem der Wind wieder eine günftige 
Nihtung genommen batte, wendete man und anferte ſchließlich 
glüdlid am Tigil. Die nad dem Lande entjandten Perſonen fanden 
die Häufer verlaffen; die Eingeborenen waren nämlid aus Furcht 
vor dem großen Fahrzeuge nad den Wäldern entflohen. Hierauf 
fegelte man an der Hüfte entlang weiter nad Süden und ging an 
mehrern Stellen and Land, um Menſchen zu treffen, aber lange 
vergebens, bis es endlich gelang, ein Kamtihadalen: Mädchen zu 
treffen, welches eßbare Wurzeln ſammelte. Mit demjelben als Meg: 
weiferin fand man bald Wohnungen und auch Koſaken, melde 
ausgefhidt waren, um Steuern einzutreiben. Man überminterte 
am Fluſſe Kompakowa. Während des Winterd warf die See einen 
Walfiſch ans Land, welcher eine Harpune, europäiſcher Arbeit und mit 
lateiniſchen Buchftaben verfehen, im Körper figen hatte. Das Fahrzeug 
verließ den Winterhafen Mitte Mai (n. St.) 1717, ftieß jedoch auf 
Eisfelder, zwiſchen denen es fünf und eine halbe Woche feftgellammert 
liegen mußte; hierdurch entjtand großer Mangel an Lebensmitteln. 
Ende Juli fam man wieder nad Ochotsk zurüd. Von diefer Zeit 
an bat zwiſchen Ochotsk und Kamtjchatla eine regelmäßige Verbin: 
dung zur See beitanden. Der Befehlähaber auf der erften Reife über 
das Ochotzliihe Meer war der Koſak Sofolom. ! 


Aus dem Angeführten geht hervor, daß man, dank der Luft 
der Sangmänner und Koſaken zu Entdedungsfahrten, ſchon zu An: 
fang des 18. Jahrhundert? eine in der Hauptſache richtige Bor: 
ftelung von der Bertheilung des Landes und dem Laufe der Flüffe 
im nordöftliden Afien hatte. Aber infolge von Zweifeln binjicht: 
lig der von Deſchnew gemachten Entdedungen, oder auch infolge 
von Unbekanntſchaft mit denjelben, war man fortwährend in Unge: 


_—.- — — — — — 


ı Müller, III, 102, nad) mündlicher Mittheilung von Buſch. Strahlenberg’s 
Beichreibung diefer Reife (S. 17) fcheint mehrere Unrichtigkeiten zu enthalten. Ale 
dag Jahr derjelben mird 1713 und als die zur Rüdreife nothwendige Zeit ſechs 
Tage angegeben. 
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Karte von Afem, 
Aus einem von der Ruſſiſchen Atademie der Wiſſenſchaften im Jahre 1737 veröffentlichten Atlas. 





niemand, weder Europäer nod) Eingeborene, die Jagdfahrten bis an die 
nordöftlichfte Spige Aſiens ausgedehnt, und infolge deffen beruhte die 


1 Nod) 1819 betrachtete James Burney, erfter Lieutenant auf einem von Kapitän 
Cool's Schiffen auf deffen Fahrt nördlid) der Berings-Straße, fpäter Kapitän und 
Mitglied der Royal Society, es nod) nicht für erwieſen, daß Afien und Amerifa 
durch eine Meerenge getrennt feien. Gr bezweifelte nämlich die Richtigkeit der 
Mittheitung über Deſchnew's Fahrt. Val. James Burney, „A chronological 
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Lage, welche man für diefelbe annahm, nur auf VBermutbungen. Es 
war 3. B. möglid, daß ih Alien im Norden mittel3 einer Land: 
zunge big in die unmittelbare Nähe des Pols erjtredte, oder daß 
eine breite Landenge zwiſchen Pjäfina und Dienel den befannten 
Theil dieſes Erdtbeiles mit einem afiatiihden Polarcontinente ver: - 
band. Ebenjo wenig hatte man von der ganzen unermeßlicen Strede 
zwiihen der Mündung des Ob und Japan aud nur eine einzige 
wirkliche Ortsbeſtimmung oder geographiſche Meſſung und fchwebte 
man in volllommener Ungemwißbeit über die Lage der öftlichiten Be: 
jigungen Rußlands einerjeit3 und der Japans andererjeit.! Es war 
ſchwer, die Karten der Rufen mit denen der Portugiefen und Hol: 
länder auf den Punkten in Uebereinjtimmung zu bringen, wo die 
Entdedungen der verjdiedenen Völker einander berührten; dies war 
übrigens ganz natärlid, da man Sibirien zu diejer Zeit gemöhnlich 
im Diten und Welten eine um 1700 km zu geringe Ausdehnung gab. 
Um nun Klarheit hierein zu bringen und die große Lüde auszufüllen, 
welche fortwährend in der Kenntniß des zuerit von Menſchen bewohnten 
Erdtheils vorhanden war, und vielleiht vor alleın andern, um neue 
Handelöverbindungen und Entdedungen neuer Handelöwege einzu: 
leiten, ordnete Peter der Große eine der großartigiten geograpbifchen 
Erpeditionen an, welde die Geſchichte aufzumeijen hat. Diejelbe fam 
allerdings erft nad jeinem Tode zur Ausführung, wurde aber dann 
während einer Neibe von Sahren in jo großartigem Maßſtabe fortge: 
jegt, daß durch die den Einwohnern der ſibiriſchen Einöden deswegen 
auferlegte drüdende Berpflihtung, Vorſpann zu liefern, ganze Volts- 
jtämme verarmt fein ſollen. Heutzutage werden die vielen verjchie- 
denen Abtheilungen gewöhnli unter dem Namen „Die große 
nordijhe Erpedition’ zujammengefaßt. Durd die Schriften von 
Bering, Müller, Gmelin, Steller, Kraſcheninnikow und Anderen hat fid 


History of North-eastern Voyages of discovery‘ (London 1819), S. 298, und einen 
in den , Transactions of the Royal Society‘ 1817 gedrudten Aufjat von Yurney. 
Burney wurde wegen der dajelbft entwidelten Anfichten in einem Werk des Kapitäng 
John Dundas Cochrane: , Narrative of a pedestrian journey through Russia 
and Siberian Tartary“, (2. Aufl., London 1824, Anhang), heftig angegriffen. 

! Die erften aftronomifchen Ortsbeftimmungen in Sibirien dürften von ſchwe⸗ 
difchen Kriegsgefangenen bewerlfielligt worden fein; die erften in China durch Je⸗ 
ſuiten. Vgl. Strahlenberg, ©. 14. 
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dieſe Expedition nit allein in der Geihihte der Geographie, ſon— 
dern aud in der der Ethnographie, Zoologie. und Botanik einen 
bedeutenden Plag errungen, und noch heutigen Tages muß der Forfcher, 
ſobald es ſich um die Naturverhältniffe des nördlihen Aiens handelt, 
auf ihre Schriften zurüdfgreifen. IG will deswegen, ehe ich dieſes 
Kapitel abſchließe, mit einigen Worten die Hauptzüge diefer Erpe- 
dition erörtern. 

Die große nordifche Expedition wurde mit „der erften Expedition 
nad) Kamtſchatka“ eingeleitet. Der Befehlshaber derjelben war der Däne 
Vitus Bering, welder von dem Lieutenant Morten Spangberg, 
ebenfalls geborener Däne, und Alerei Tſchirikow begleitet wurde, 
Petersburg wurde im Februar 1725 verlafen und die Reife nad 
Kamtſchatta über Sibirien angetreten, auf welcher alle zum Bau 
und zur Ausrüftung des Schiffes, mit weldem von Kamtjchatka aus 
die Entdedungsfahrt unternommen werden jollte, nothwendigen Vor— 
räthe mitgeführt wurden. Mehr als drei Jahre nahm diefe Neife, 
oder richtiger, dieſer geographiſch-wiſſenſchaftliche Feldzug in Anz 
ſpruch, wobei man fi für den Transport der Vorräthe und des 
Shiffbaumaterials, weldes man von Europa mit fi) führen mußte, 
der Flüffe Irtyſch, Ob, Ket, Jeniffei, Tunguska, Ilim, Aldan, Maja, 
Judoma und Urak bediente. Erſt am 15./4. April 1728 Fonnte der 
Bau des Fahrzeuges bei Niſhnij-Kamtſchatskoj-Oſtrog begonnen wer— 
den, (Hon am 21./10. Juli lief eg vom Stapel und am 31./20. deſſelben 
Monats konnte Bering feine eigentlihe Fahrt antreten. 

Er fegelte norboftwärts längs der Küfte von Kamtſchatka, über 
welde er eine Karte anfertigte. Am 19./8. Auguft traf er unter 
64° 30’ nördl. Br. Tſchuktſchen, welche damals noch bei den Ruffen 
im Rufe unbezähmbarer Wildheit und ungebeugten Muthez ftanden. 
Zuerft fam einer von ihnen, auf zwei aufgeblafenen Seehundshäuten 
ſchwimmend, nad dem Schiffe, „um ſich über den Zweck der Ankunft 
deffelben zu erkundigen”; darauf legte ihr Lederboot bei. Man 
unterhielt fi mit ihnen mittels eines korjäkiſchen Dolmetſchers. Am 
21./10. Auguft wurde die Saint-Lawrence-Inſel entdedt und am 
26./15. Auguſt jegelte man unter 67° 18’ an der norböftliden Spitze 
von Afien vorüber und bemerkte, daß fih die Küfte, mie von den. 
Tſchuktſchen vorher ſchon angegeben worden war, nad) Weften wendete. 
In Anbetracht deſſen betrachtete Bering feine Aufgabe, zu unterfuchen, 


. 
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ob Ajien und Amerika getrennt feien, für gelöft und beſchloß umzu⸗ 
fehren, „theils weil man bei fortgejegter Fahrt längs der Küſte 
Eis antreffen fünne, von welchem fich zu befreien nicht jo leicht fein 
dürfte, theil® der Leiden wegen, welche bereit3 angefangen fich ein: 
zuitellen, und theils au, weil ed, wenn man ji noch länger in 
diefen Gegenden aufbalte, unmöglich fein möchte, noch diefen Sommer 
nad Kamtſchatka zurüdtehren zu können. An ein Ueberwintern aber 
an der Tſchuktſchen-Halbinſel wäre nicht zu denken, denn dieſes hieße 
ih einem jichern Untergange mweihen, da man entweder an den 
iharfen Klippen der offenen, unbekannten Küfte fcheitern, aus Mangel 
an Brennholz umlommen oder aud von der Hand der Tſchuktſchen 
jeinen Tod finden würde”. 

Am ee fam das SHif nad Niſhnij-Kamtſchatskoj⸗-Oſtrog 
zurüd.! Man nahm gemöhnlid an, daß auf diefer Fahrt die 
Arien von Amerika trennende Meerenge, welche ſpäterhin Berings: 
Straße benannt worden ift, entvedt wurde; es iſt aber jebt bekannt, 
daß dieſe Entdedung eigentlib dem kühnen Fangmann Deſchnew 
zufonımt, mwelder 80 Sabre früher diefe Straße durchſegelt hatte. 
Ich vermutbe deshalb, daß die geographifhe Welt mit Vergnügen 
den Vorſchlag aufnehmen wird, neben Bering’3 auch Deſchnew's 
Namen mit diefem Theile unjer® Erpballd zu verbinden, was 
dadurch geſchehen fann, daß man die öſtlichſte Spike Afiens, anftatt 
des in vielen Hinſichten unpaflenden und irreführenden Namens Dftcap, 
Cap Deichnew benennt. Verſchiedene Erzählungen der Kamtichadalen 
von einem nad Often auf der andern Seite des Meeres belegenen 
Lande vermochten Bering, im darauffolgenden Jahre dahin zu fegeln, 
um zu unterfuden, wie es fih wol damit verbalte. Infolge un: 
günjtigen Windes vermodhte er nicht die amerifaniihe Hüfte zu 


ı Eine kurze, aber inhaltsreiche Beſchreibung von Bering’s erfter Reiſe, welche 
auf officiele Mittheilungen gegründet ift, die dem König von Polen von der ruffi- 
ſchen Regierung gemacht worden find, ift in Thl. IV, &. 361, der „Description géo- 
graphique etc. de l’empire de la Chine, par le P. J. B. Du Halde‘“ (La Haye 
1736) aufgenommen. Derjelbe officielle Bericht, von welhem Du Halde Kenntniß er» 
halten hatte, liegt vermuthlid auch Müller's Turzgefaßter Schilderung diefer Fahrt 
zu Grunde (Müller, III, 112). Cine Karte fiber diejelbe ift in der parifer Aus- 
gabe von Tu Halde's Werk (1735) und im „Nouvel atlas de la Chine etc. par 
M. D’Anville“ (La Haye 1737) enthalten. 
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erreien, weshalb er umkehrte und nad Ochotsk jegelte, twojelbit 
er am 3 gut 1729 anlangte. Bon bier begab er ſich unverweilt nad 
Petersburg, das er nad einer Reife von fieben Monaten und 
neun Tagen erreichte. 

Auf Karten, welche während Bering's Abweſenheit, zum Tpeil von 
ſchwediſchen Offizieren, die aus der Gefangenſchaft in Sibirien zurüd- 
gekehrt waren*, herausgegeben wurden, hatte man Kamtſchatka eine 
jo große Ausdehnung gegen Süden gegeben, daß diefe Halbinjel mit 
der nördlichiten der großen japaniſchen Inſeln (Jeſſo) zufammenfiel, 
Die Entfernung zwiſchen Kamtſchatka und dem waarenreihen Japan 
würde foldergeitalt jebr gering fein. Dieje Nachbarſchaft ſchien 
ferner dadurch beftätigt zu werden, daß wieder ein japaniſches Fabr: 
zeug, welches eine Bemannung von 17 Mann und eine aus Seide, 
Neis und Papier, beftehende, Ladung hatte, im Juli 1729 ſüdlich der 
Awatiha-Bai auf Kamtſchatka ſtrandete. In der Nähe der Landungs- 
ftelle befand fich nebit einer Anzahl Eingeborener aud eine Abtbei- 
lung Koſaken unter dem Befehl von Andreas Schtinnikow. Derjelbe 
nahm anfangs einige Geſchenke von den Schiffbrüdigen entgegen, 
zog fi aber nachher von der Strandungsftelle zurüd. Da die Japa- 
nejen infolge dejjen in ihren Booten längs der Hüfte weiter ruderten, 
gab Schtinnikow Befehl, diejelben in einem Bajdar zu verfolgen und 
alle bis auf zwei niederzumadhen. Dieje graujame That wurde 
ausgeführt, worauf fi die Mifjethäter der Waaren bemädhtigten und 
die Boote zerſchlugen, um das Eifen zu erhalten, mit denen die 
Breter derjelben zufanmengefügt waren. Die zwei Japanefen, melde 
verſchont worden waren, wurden nach Niſhnij-Kamtſchatskoj-Oſtrog 
geführt. Hier wurde Schtinnifom verhaftet und zur Strafe für feine 
That gehängt. Die Japanefen wurden nad) Petersburg geführt, wo 
fie ruſſiſch ſprechen und ſchreiben lernen mußten und zum Chriften- 
thum befehrt wurden, wofür fie ihrerfeitS einigen Ruſſen das 
Japaneſiſche Iehrten. Sie ftarben zwiſchen 1736 und 1739. Beide 
waren von Satfuma; der ältere, Soja, war Handelsmann gewejen, 
und.der jüngere, Gonfa, war der Sohn eines Lootjen. Ihr Schiff 


1 Val. „Histoire genealogique des Tartares“ (S. 107 Note) und Strahlenberg's 
mehrerwähntes Werk (Karte, Tert S. 31 und 384). 
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war nad Oſaka beftimmt gewejen, aber durch einen Sturm aus dem 
Gurje geworfen worden, worauf daffelbe während ſechs Monaten auf 
dem Meere umbertrieb, bis e3 endlich ftrandete mit einem für den 
größern Theil der Beſatzung jo unglüdlihem Ausgang. ! 


Diefe traurige Begebenbeit war eine weitere Erinnerung daran, 
DaB hinfidtlid der Geographie des nordöſtlichen Aſiens noch vieles 
ungethban war. Außerdem hatte Berings Kamtſchatka-Expedition 
feine Aufflärung über die Lage der Nordipige Aliens oder den 
Kamtſchatka gegenüberliegenden Theil von Amerika geliefert. Die 
verjhiedenartigiten Zweifel ſcheinen außerdem hinſichtlich der Richtig: 
feit der während Bering’s erjter Reife gemachten Beobadtungen laut 
geworden zu fein. Alles dies veranlaßte ihn, einen Vorjchlag zur 
„Fortſetzung“ zu madden, mobei er ſich erbat, in Gemeinſchaft mit feinen 
frübern Gefährten Spangberg und Tſchirikow die Leitung der See- 
Erpedition zu übernehmen, melde zur Löjung der aufgemworfenen 
Fragen von Kamtſchatka theils nad Often zur Erforihung der Lage 
der Oſtküſte Ajiens im Verhältniß zur Weſtküſte Amerifas, theils nad 
Süden abgehen mühe, um dafelbit die Forſchungsgebiete der Weit: 
europäer mit denen der Ruſſen zu verbinden. 


Der Failerlihe Senat, das Admiralitätscollegium und die Aka— 
demie der Wiſſenſchaſten erhielten den Auftrag, diefen Plan näher zu 
entwideln und ind Werk zu jegen. In Bezug auf die Art und Weife 
der Ausführung diefes Auftrags vermeife ih auf Müller’3 mehrange: 
führtes Werk und auf einen Auffag von Baer: „Peter's des Großen 
Berdienfte um die Erweiterung der geographiſchen Kenntniſſe“ (, Bei: 
träge zur Kenntniß des Ruſſiſchen Reiches’, Bd. 16, Petersburg 1872). 
Hier will ih nur erwähnen, daß e3 vorzugsmeije das nie ermüdende 
Intereſſe des Senatsfecretärs Kirilom für dieſes Unternehmen: war, 
welches demjelben eine ſolche Entmwidelung gegeben bat, daß man 
es vielleicht die größte Erpedition nennen fann, melde wol jemals 
von einem Lande ausgegangen iſt. Es wurde beſchloſſen, dag man 
gleichzeitig die Ausdehnung Sibiriend nad Norden und Often und 
die bisher beinahe unbefannten ethnographiſchen und naturgeſchicht⸗ 


—— 
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lichen Berhältniffe des Landes erforſchen folle, Zu diefem Zwede wurde 
die große nordiſche Erpedition in folgende Abtheilungen getbeilt: 

1. Eine Erpedition, welde von Arhangel nad dem 
Db abgehen follte.t Zu diefer Expedition wurden zwei Kotſchen ver- 
wendet, „Ob“ und „Erpedition“, jede mit einer Länge von 52%, Fuß, 
einer Breite von 14 Fuß und einem Tiefgange von 8 Fuß; bie 
Befagung einer jeden Kotfche beftand aus 20 Mann. Die Fahr 
zeuge, welche unter dem Befehle der Lieutenants Paulom und Mu— 
ramjew ftanden, verliefen Archangel am 15./4. Juli 1734. Im erften 
Sommer gelangten biefelben nur bis Mutnoi Salim im Kariſchen 
Meere, von wo aus fie ſich nad) der Petſchora wandten und bei Puſto— 
ferst überwinterten. Im darauffolgenden Jahre braden fie im Juni 
auf, kamen jedody auch diesmal nicht weiter als 1734. Diefer 
unglidliche Ausgang wurde der Untauglichkeit der Fahrzeuge für 
Fahrten im Eismeere zugeſchrieben, infolge deſſen das Admiralitäts- 
eollegium für dieſe Erpedition zwei andere, 50—60 Fuß lange Boots 
bauen ließ, welche unter den Befehl von Sturatow und Sudhotit 
geftelt wurden; außerdem wurde Muramjem durch Malygin erfeht. 
Der legtgenannte fegelte mit den alten Fahrzeugen am ZI 1736 
den Petihora-Fluß hinab, an deffen Mündung die „‚Erpedition” ſchei⸗ 
terte. Ohne ſich hierdurch abjchreden zu laſſen, ließ Malygin die 
Mannſchaft an Bord des andern Fahrzeuges gehen und drang mit 
demfelben zwiſchen Treibeis unter großen Gefahren und Schwierig- 
keiten bis an die Infel Dolgoj vor. Hier traf man am 18./7. Auguſt 
die neuen, von Archangel ausgefandten Fahrzeuge. Sudotin wurde 
nun mit dem „Ob“ nad Arhangel zurüdgeihidt; Malygin und 
Skuratow fegelten nad dem Fluß Kara und überwinterten daſelbſt. 
Die Mannſchaft litt während des Winters 1736—37 nur wenig durch 
Skorbut, welder mit antifforbutifhen Gewächſen diefer Gegend geheilt 


I Diefe Erpedition ſtand unter dem Befehle der Admiralität; die Übrigen unter 
dem Befehle Bering’e. Bei der Schilderung diefer Fahrten bin ich theils Müller 
und theils Wrangel gefolgt; letzterer gibt in feiner Reiſebeſchreibung eine geſchicht ⸗ 
liche Weberficht der frühern Reifen längs der Küften des aſiatiſchen Eismeeres. 
Eigentlich gehört die Schilderung der Reifen zwifchen dem Weißen Meere und dem 
Jeniſſei einem frühern Kapitel meines Werts an, id; gebe biefelbe jedoch erft Hier, 
um die verfdiedenen Abtheilungen der großen nordifhen Erpedition im Zufammen» 
hange behandeln zu lönnen. 
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wurde. Das Bredden des Eifes erfolgte im Kara-Fluſſe (Hon am 
12.1. Juni, doch trieb fortwährend fo viel Eis im Meere umber, 
daß man erft am 14.3. Juli aufbrehen konnte. Am Få warf 
man Anker in der von mir Malygin-Sund benannten Meerenge und 
bier wurden die Schiffe dur Gegenwind 25 Tage lang feftgehalten. 
Darauf fegelte man um eine von den Samojeden Jalmal benannte 
Landzunge weiter den Obiſchen Meerbufen hinauf bis nad der Män: 
dung des Ob, welder am 22.111. September 1737 erreiht wurde; 
von bier ging man flußaufwärts bis nad Soswa, wo das Schiff 
in Winterguartier gelegt wurde. Die Mannſchaft wurde nad) Berefow 
geführt. Malygin kehrte nad Petersburg zurüd, nachdem er dem 
Yieutenant Skuratow und dem Unterfteuermann Golowin aufgetragen 
batte, das Schiff im nähftfalgenden Jahre nad der Dwina zu fübs 
ren. Diejelben gelangten erit im Auguft 1739 an die Diwina; alfo 
nahm auch die Rüdreife zwei Jahre in Anfpruh und war mit vielen 
Mühen und Gefahren verbunden. 

Jm ganzen genommen waren alfo ſechs Jahre zur Hin- und 
Rückreiſe zwiſchen Arhangel und dem Ob erforderlich, während heut: 
zutage die Reife in einem einzigen Sommer zu maden fein bürfte, 
Durd die Fahrten Malygin’s und Skuratow’3 wie auch durch eine 
Zandreife, melde der Geodät Selifontomw im Juli und Auguit 
1736 mit Renthieren längs der Weftlüfte von Jalmal und von da 
mit einem Boote nad) Beli-Oftromw unternahm, erhielt man eine, dem 
Anſcheine nad ziemlich richtige Karte über Jalmal und die Südküſte 
der genannten großen Infel.! 

2. Eine Erpedition, welde vom Db nad dem Seniffei 
fegeln follte. Für diefe ließ Bering in Tobolst eine Doppel: 
ihaluppe, „Tobol“, bauen, welche eine Länge von 70 Fuß, eine Breite 
von 15 und einen Tiefgang von 8 Fuß hatte. Das Fahrzeug war 
mit zwei Maften, zwei lleinen Kanonen und einer Befagung von 
53 Mann verfeben, worunter fih ein Geodät und ein Priefter be 
fanden. Der Befehlshaber war der Lieutenant Owzyn. Man 
verließ Tobolst in Geſellſchaft mehrerer Tleiner Proviantfahrzeuge 
am 26./15. Mai 1734 und gelangte nad dem Obiſchen Meerbufes 





I Wrangel, I, 36. 
12* 
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durch den öftlihen Müngungsarm des Fluffes am 30,19. Juni. Ein 
Sturm beſchädigte bier die Proviantfahrzeuge. Bon dem Hole des 
am meiften bejhädigten Fahrzeuges wurde, 66° 36’ nördl. Br., 
ein Magazin errichtet, in melden der Proviant von den unbraud- 
baren Schiffen untergebradt wurde. Nachdem diefe Arbeit vollendet 
war, fegelte man weiter, aber infolge ungünftiger Winde und feichten 
Waſſers ging es fo langſam vorwärts, dab man am 17./6. Auguft 
erft an 70° 4" nördl. Br. eintraf. Bon bier wendete man wieder 
nad Obdorst, wo man am 15./4. September anlangte. Sieben Tage 
darauf war der Ob mit Eis bededt. 

Im folgenden Frühjahr wurde die Fahrt erneuert. Am 17./6. Juni 
langte man an dem im Vorjahre errichteten Magazine an. Anz 
fänglid) wurde man durd das Eis verhindert, dod brad) dies am 
31/20. Juli auf und das Fahrwaſſer murde frei. Nun batte die 
Manuſchaft aber fo viel durch den Skorbut zu leiden, daß von 53 nur 
17 Mann gejund blieben; Owzyn wendete deswegen wieder, um in 
Tobolst feine Kranken abzuliefern. Am 17./6. October erreichte er 
diefe Stadt, und fury darauf gefror der Fluß. Owzyn reifte nun 
jelbft nach Petersburg, um über feine misglüdten Reifen Bericht zu 
erftatten und Maßregeln vorzuſchlagen, welde dem Unternehmen im 
folgenden Sabre einen beffern Erfolg fihern follten. Sein Vorſchlag 
in diefer Hinfiht ging hauptfählid darauf aus, in Tobolsf ein 
neues Schiff zu bauen, welches „Tobol“ auf feiner gefährlihen Reife 
begleiten und eine größere Sicherheit gewähren follte. Diefer Bor: 
ſchlag wurde vom Admiralitätscollegium angenommen, aber das Fahr: 
zeug wurbe nidt bis zum Sommer des Jahres 1736 fertig, fodaf die 
Fahrt in diefem Jahre auf diefelbe Weife wie die im vorhergehenden 
Jahre und aud mit dem gleichen Refultat unternommen wurde. Erft 
1737 wurde das neue Fahrzeug fertig; dafjelbe fam mit dem Schiffs 
baumeifter Kofchelem und dem Steuermann Minin am 16./5. Juni 
nad Obdorsk, mwofelbft Owzyn den Befehl über daffelbe übernahm 
und das alte an Kofchelew übergab, worauf er fo feine vierte Reife 
den Obiſchen Meerbufen abwärts? antrat. Diesmal glüdte es befier. 
Nachdem er an der Gyda-Bucht vorübergefegelt war, fam er, ohne 
nennenswerthe Eishindernijfe anzutreffen, den 27./16. Auguft am 
Cap Mattefoll und den 12./1. September an dem durch Fürforge 
der Regierung für die Expedition unter 71° 33’ nördl. Br. am 


NN 
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Etrande des Jeniffei angelegten Magazin an. Der Jeniffei gefror 
am 21.,10. October. 

Bier Jahre waren fomit für Owzyn erforderlig geweſen, um 
feine’ Aufgabe löfen zu können; es unterliegt jedod faum einem 
Zmeifel, daß, wenn er nicht fo früh umgekehrt, oder wenn er die 
Dampffraft oder dod) wenigſtens ein Segelfahrzeug der Jetztzeit zur 
Verfügung gehabt hätte, er in einigen Wochen vom Ob nach dem 
Senifjei gelangt fein würde. Sedenfald haben wir der Ausdauer 
Owzyn's die Anfertigung der Karte über den Obiſchen Meerbujert, 
über die Tas- und die Gyda-Bucht zu verdanlen.! 


3. Reifen vom Seniffei nah der Taimurfpite Im 
Winter 1738 wurden Owzyn und Kofchelem nad Petersburg berufen, 
um fi gegen eine von ihren Untergebenen eingelaufene Beſchwerde⸗ 
Schrift zu vertheidigen.? Statt ihrer durfte Minin die Leitung der 
Erpedition übernehmen, welde an der Eigmeerfüfte entlang weiter 
nah Often vordringen follte. Während der erften beiden Sommer 
glüdte es Minin nit, weiter als bis an die beiden nördlichſten 
Simovien am Jeniſſei vorzudringen. Im Jahre 1740 aber gelang 
e3 ibm, dem Anſcheine nach bei ziemlich eisfreiem Waller, an der 
MWeftküfte der Taimur-Halbinſel 75° 15’ nördl. Br. zu erreichen. 
Hier trat er am — wegen „undurchdringlichen“ Eifes, hauptſäch⸗ 
li aber der ſpäten Jahreszeit wegen, die Rädreife an. Im vorher: 





ı Mrangel, I, 38. 

2 Nad) P. von Haven („Nye og forbedrede Efterretninger om det Ruffiske 
Rige“, Kopenhagen 1747, 11, 20) „blev det Mode i Petersborg at bortsende dem, 
hvis närpärelie var ej behagelig, til at bjelpe Bierring i at gjöre nye Ops 
dagninger“. Es ging eben vielen der muthigen ruffifchen Polarfahrer ſehr ſchlecht, nn 
fo manchem wurde mit Undank gelohnt. Bering wurde nad) der Rüdtehr von f 
eriten refultatreichen Reife mit unberedhtigtem Mistrauen behandelt. Steller war befiäni. 
digen Quälereien ausgefett, wurde lange an feiner Rüdlehr. vou Sibirien gehindert 
und ftarb fchließlich während der Heimreife geiftig und körperlich gebrochen. Prontfdji- 
ſchew und Laffinius erlagen den auf ihren Eismeerfahrten ausgeftandenen Strapazen 
und Entbehrungen. Owzyn wurde unter anderm deswegen degradirt, weil'er in 
Obdorsk mit den dahin verwiefenen Großen allzu vertraulichen Umgang gepflogen 
hatte. Die Wahrhaftigkeit Tſcheljuskin's wurde noch einige Jahre vor der Reife der Bega 
bezweifelt. Sämmtliche Erzählungen der Einwohner Sibiriens über im &ismeere 
entdedte Infeln und Länder wurden bis in die jlingfte Zeit als mehr oder weniger 
erdichtet betradjtet; dennoch aber find diefelben in der Hauptſache wahr. 
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‚gehenden Winter hatte Minin feinen Steuermann Sterlegoi zu 
Shlitten abgefandt, um eine Karte der Küfte anzufertigen. Am 
25./14. April erreichte derjelbe 75° 26° nörd. Br. und errichtete 
daſelbſt auf einer in das Meer hineinragenden Klippe ein Stein 
wahrzeihen. Offene Stellen feinen fid allenthalben in dem außen 
vorliegenden Meere gefunden zu haben. Wegen Schneeblindheit 
wendete man um und raftete auf der Nüdreife eine Zeit lang in 
einer an der Pjäfina befegenen Simovie, deren Eriftenz zeigt, wie 
weit bie ruffifden Fangmänner ihre Fahrten ausgedehnt hatten.* 


4. Reife von der Lena nah Weiten Am Be 1735 
gingen von Jakutsk zwei Erpeditionen ab, jede auf einer Doppel- 
ſchaluppe und von einer Menge von Proviantbonten begleitet. 
Die eine diefer Schaluppen follte unter dem Befehl des Lieutenants 
Laſſinius nad Often gehen. Ih werde fpäterhin über feine Reife 
berichten. Die andere Erpedition ftand unter dem Befehl des Lieu- 
tenants Prontihifhem und hatte zur Aufgabe, von der Lena nad 
Weften, wenn möglid bis an den Jeniffei vorzudringen. Die Reife 
den Fluß hinab war eine glüdlihe und angenehme. Der Fluß 
hatte eine Tiefe von 4—9 Klaftern und an feinen von Birken und 
Nadelhölzern umrahmten Ufern ftanden eine Menge Zelte und 
Wohnhäufer, deren Bewohner mit Fiſchfang beihäftigt waren, wo— 
durch die Umgebungen des Fluſſes ein lebendiges und behaglides 
Ausjehen befamen.? Am 13./2. Auguft gelangte man an die Mündung 
des Fluſſes, welcher fi bier in fünf Arme theilt, von denen der 
öftligfte für die Hinabfegelung ing Meer ermählt wurde. Hier follten 
fi$ nun die beiden Seefahrenden trennen. Prontſchiſchew wurde 
bier an der Mündung bis zum 25./14. Auguft feitgehalten. Darauf 
Tegelte er bei einer Waffertiefe von 1!/,—2'/, Faden am Strande entlang 
um die von den Mündungsarmen der Lena gebildeten Infeln herum. 


Am 5F% warf er in der Mündungsbucht des Olenek Anker. Etwas 


3 Brartgel I, 46. 

2 Nach Wrangel (I, S. 38 Note, u. &. 48), vermuthlich nad einem Auszuge 
aus Prontſchiſchew's Tagebudj. Die Lena muß do ein prachtvoller Fluß fein, 
denn denfelben mächtigen Eindrud, welchen fie auf die Seeleute der Nordiſchen Er- 
pebition gemacht hatte, machte fie auch fpäter auf alle, welde ihr waldumkränztes 
Flußbett befahren haben. J 
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weiter diefen Fluß binauf traf man Wohnbäufer, welde von Fang: 
männern erbaut waren, um von denjelben während der Sommerjagd 
benugt zu werden. Dieje wurden nun für den Winter eingerichtet, 
welcher glüdlih verlief. Am FIF, begann beim MWinterquartier 
das Eid aufzubrehen, doch war dad Meer immer nod bis zum 
14./3. Auguft eisbededt und Prontſchiſchew konnte erft dann zur See 
gehen. Der Eurd wurde nad Nordoft genommen. Am 24.13. Auguft 
wurde Chatanga erreiht. Am Strande unter 74° 48’ wurde eine 
Hütte angetroffen, in welcher man friſch gebadenes Brot und einige 
Hunde vorfand, die wahrſcheinlich einem zufällig abweſenden Jäger 
anzugebören ſchienen. Auf der Fahrt der Küfte entlang fam man, nad: 
dem man an zwei, in das Land einfchneidenden Buchten vorüber: 
gefegelt war, an eine Bucht, welde man mit Unrecht für die Mün- 
dung des Taimur-Fluffes anfab. Unter den Gründen für dieſe 
Annahme wird die Maſſe Möven genannt, welche in diefer Gegend 
das Fahrzeug umfhwärmten. Die Bucht war mit feftem Eife bevedt, 
„welches wol niemals bricht“; und von den Küften erftredten ſich 
breite Eisfelder, auf denen Bären fihtbar waren, weit in das 
Meer hinaus. 

Am 31./20. Auguft wurde das Fahrzeug 77° 29’ nördl. Br. 
ylöglih von fo großen Eismaſſen umgeben, daß e3 fi nicht meiter 
zu bewegen vermochte und jeden Augenblid Gefahr lief, zerprüdt zu 
werden. Man beihloß deshalb zu wenden, doch wurde dies anfangs 
durch eine volftändige Windftile unmögli gemacht, zu welcher jich 
noM eine Eisdecke gejellte, die fih auf den offenen Stellen zwiſchen 
dem Treibeife bildete. Iſt die angegebene Breite ridtig, fo lag der 
Wendepunkt der am weiteften nad Norden auslaufenden Epike 
Alten? ganz nahe. Mit einem befiern Fahrzeuge, und vor allem mit 
Hülfe des Dampfes, dürfte es Prontſchiſchew ficherlih geglüdt fein, die 
Umfegelung zu vollenden. Was das ungebrochene Eis betrifft, melches 
in feinem Bericht mehrfach erwähnt wird, fo dürften unter dieſem 
Ausdrude wahrſcheinlich dicht gepadte Treibeisbänder zu veritehen 
fein. Auf meinen arktifchen Reifen bin ih oftmals durch Eisbänder 
gefegelt, welche vom Boote, einige hundert Ellen von ihrer Kante 
entfernt, beobadtet, als unermeßliche, ungebrodene Eisfelder rap: 
portirt wurden. Am 5% erhob fid ein heftiger Nordwind, welcher 
das Fahrzeug mit den dafielbe umgebenden Eisfeldern nad Süden 
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trieb. Die Reiſenden verzweifelten an ihrer Nettung, aber die Winds 
ftöße zertheilten das Eis, ſodaß das Fahrzeug wieder frei wurde und 
nad der Chatanga- Mündung, fegeln konnte, welche jedoch bereits 
eisbebedt war. Man war daher genöthigt, die Neife nad dem 
Olenet fortzufegen, deſſen Mündungsbugt man am frä erreichte, 
In der Nähe des Hafens, nad weldem fie ſich zu begeben gedachten, 
trieben fie, infolge von Gegenwind und Treibeis, fernere ſechs Tage 
under, der Kälte und Näſſe ausgeſetzt und durch Anftrengungen 
und Entbehrungen aller Art ermattet. Prontſchiſchew, welcher vorher 
ſchon krank getvefen war, erlag am Sam der Krankheit, zur größe 
ten Betrübni der Mannjhaft, bei — er febr beliebt war, Der 
Befehl wurde nun vom Steuermann Tiheljusfin übernommen. 
Am 14,/3. September gelang es ihm, das Fahrzeug in den Olenel⸗Fluß 
zu führen. An deſſen Strande wurde Prontihiihem mit all ber 
Feierlichkeit, welche die Verhältniffe zuließen, begraben. Mit Prons 
iſchiſchew's traurigem Schidjale ift ein in der Gefhichte der arktis 
iden Forfhungsfahrten aleinftehendes Interefie verbunden. Er war, 
als er feine Neife antrat, neuvermählt. Seine junge Frau begleitete 
ihn auf diefer Fahrt, theilte feine Gefahren und Mühen, überlebte 
ihm nur einige Tage und ruht an feiner Seite im Grabe auf der 
öden Küfte des Eismeeres. 
Fee geftor der Olenef und der Winter geftaltete ſich ſeht 
ſchwer für Ticheljustin und feine Begleiter. Im folgenden Sommer 
tehrten fie, überzeugt von der Unmöglichkeit, die Nordipige Afiens 
zu umfegeln, nad Jakutsk zurüd; da ſich aber Bering nicht mehr 
in diefer Stadt aufhielt, fo reifte Ticeljusfin nad) Petersburg, um 
dajelbft dem Admiralitätscolegium. über die Fahrten Prontſchiſchew's 
mündlichen Bericht zu erftatten. Das Admiralitätscolegium billigte 
jedod die Anſichten Tſcheljuskin's niht, fondern hielt dafür, nod 
einen Verſuch zur See zu maden, und erft wenn dieſer misglüden 
ſollte, durch Fahrten zu Lande eine Karte der Küfte anfertigen zu 
laſſen. Zum Leiter des legten Verſuches, den Zenifiei von der Lena 
aus zur See zu erreichen, wurde der Lieutenant Chariton Laptew 
auserjehen. 

Laptew verließ, von einer Menge Heinerer Proviantfahrzeuge 
begleitet, Jakutsk am 20.9. Juli 1739 und erreichte am 31./20. Juli 
den Mündungsarm der Lena, Kreſtowskoj, an welhem er auf einem 
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in die See hinausragenden Punkte einen hoben Signalthurm errich— 
tete, der eins der wenigen Monumente ift, die ſich an der Nord: 
küſte Atens befinden, und mwelder deswegen aud von den fpätern 
Reifenden erwähnt wurde. Bon bier fegelte er an der Küfte entlang 
an der Mündungsbucht des Olenek und einer großen Bucht vorüber, 
welche er, aus welcher Beranlaffung iſt mir unbelannt, mit dem rein 
Ihmwedishen Namen Nordvik benannte. Diefe Bucht mar noch mit 
ungebrodenem Eiſe bevedt. Nahdem er in der Chatanga-Bai einige 
Tage im Eife feftgefeffen batte, gelangte er am 31./20. Auguſt an 
das Cap Taddäus, mo das Schiff den folgenden Tag 76° 47' 
nördl. Br. vor Anker ging. Auf der äußerften Spike der Landzunge 
wurde ein Singnalthurm erbaut und von da der Geodät Tichelin 
und Ticheljusfin ausgelandt, jener um das umliegende Land zu er: 
foren, diefer um die Mündung des Taimur-Fluſſes aufzujuchen. 
Geodätifche Arbeiten vermochte Tſchekin des Nebels wegen nicht aus: 
zuführen. Tſcheljuskin wieder berichtete, daß eine Flußmündung in 
der Nachbarſchaft nicht zu entdeden und die ganze Bucht nebit dem 
außen vorliegenden Meere, jo weit das Auge zu reihen vermöge, 
von ungebrocdhenem Eiſe bededt fei. Dies veranlaßte Laptew umzu⸗ 
fehren. Nad vielen Schwierigkeiten zwiihen dem Eife fam er am 
7 an die Mündung des Fluffes Bludnaja in den Ehatanga. Hier 
wurde der Winter bei einem bierjelbit ſeßhaften Tungujenftamme 
zugebracht, welcher feine Renthiere befaß und deswegen fefte Wohn- 
pläge hatte. Diejelben verwendeten die Hunde zu Zugthieren und 
ſcheinen eine Lebensweiſe geführt zu haben, welde derjenigen der 
Küſten-Tſchuktſchen jehr ähnlich war. 

Im Frübjahre wurde Tichefin ausgefandt, um die Küfte zwiſchen 
Zaimur und Pjäfina fartographifd aufzunehmen. Mit 30 Gunde: 
Ichlitten und in Begleitung eines mit 18 Renthieren ! nomadifirenden 
Zungufen reifte er zu Lande nad dem Zaimur:Fluß, folgte deffen 
Lauf bis an das Meer und dann der Küfte defielben nad Weiten 


I Diefe kamen alle „aus Mangel an Futter‘ um. Dies ift jedoch wenig wahr- 
ſcheinlich. Noc fo weit nördlid wie am Cap Tſcheljuskin fahen wir nämlich 1878 
zahlreiche Spuren diefer Thiere, und ganz fette Renthiere wurden fowol 1861 wie 
1873 auf den nörblichften Infeln der Alten Welt, den Sieben-Infeln, gefchoffen, wo 
der Pflanzenwuchs unvergleichlich ärmer ale in den eben beiprochenen Gegenden ift. 


186 Dreigehntes Kapitel. 


eine Strede von 100 Werft: Mangel an Proviant und Hunde: 
futter zwang ihm zur Rückkehr. Laptew wollte nun ſelbſt, überzeugt 
davon, daß es unmöglich fei, die Norbfpige Aſiens zu umfegeln, das 
Schiff mit dem größten Theil feiner Vorräthe nad) der Lena zurüd- 
führen. Rachdem er mit großer Gefahr und Beſchwerde am ZN, 
den Fluß nad dem Eismeere binabgefegelt war, gerieth das Fabr- 
zeug am 24/13. Auguft im Eife feft und wurde von den Eisſtüden 
zerbrüdt, nad) Angabe einer ruffiihen, im Jahre 1876 vom Hydros 
grapbifchen Departement in Petersburg herausgegebenen Karte unter 
75° 30’ nördl. Br. an der Dftküfte der TaimursHalbinjel. Secht 
Tage fpäter trat ein ftarker Froft ein, ſodaß fih dünnes Eis 
zwiſchen den Treibeisblöden bildete. Einige Waghälfe gingen über 
die ſchwach zufamntengefrorenen Eisftüde ans Land. Drei Tage 
fpäter konnte Laptew jelbft mit der übrigen Mannſchaft das Fahrzeug 
verlaffen. Mehrere zwiſchen ihmen und ihrem alten Winterlager 
liegende Ströme, die nod nicht zugefroren waren, hinderten fie jedod 
fofort weiter zu gehen. Man fuchte fid daburd gegen die Kälte zu 
fhügen, daf man Gruben in den gefrorenen Boden grub und fig 
abwechſelnd der eine über den andern bineinlegte. Täglich wurden 
Leute nad dem Fahrzeug gefandt, um fobiel wie bölder von den 
dort zurüdgelafienen Lebensmitteln abzuholen; aber am u sm. u, rad 
das Eis wieder auf und führte das verlaffene Fahrzeug in die 
Se binaus. 

Am Si waren die Ströme endlich ſo weit zugefroren, daß 
die Rückreiſe nad) der über 500 km entfernten Winterwohnung des 
vorigen Jahres angetreten werden konnte. Die Wanderung über die 
öde, vorher vieleicht nie von einem Menſchenfuß betretene Tundra 
mar mit außerordentlichen Beſchwerden verbunden, und es dauerte 
25 Tage, ehe Laptem und feine Leute wieder in einer erwärmten 
Hütte fhlafen konnten und warme Speife erhielten. Zwölf Mann 

“Iamen vor Kälte und Ermattung um. Laptew beſchloß nun, den 
Winter über hier zu verweilen und im nächſten Frühjahre über die 
Tundra nad) dem Zeniffei zu gehen, wo er hoffte Magazine mit Lebens: 
mitteln und Munition zu finden. Aber auch jept blieb er nicht un: 
thätig. Er wollte nämlich nicht zurüdtehren, bis die fartographifchen 
Aufnahmen volftändig abgeſchloſſen waren. Aus Mangel an Fahr: 
zeugen follte dies zu Lande geſchehen. Ein Theil der überfläffigen 
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Mannſchaft wurde deshalb im Frühjahre über die Tundra nach dem 
Jeniſſei geſchickkt und die übrigen wurden in drei Abtheilungen unter 
Laptem felbit, unter Tichelin und Tſcheljuskin vertbeilt, von denen 
jede ihren Theil der Küfte zwiſchen Chatanga und Piäfina Tarto- 
grapbifh aufnehmen und dann am Jeniſſei zufammentreffen follte. 
Dieſe Fahrten gingen glüdlih von ftatten; man fuhr mebreremal, 
anſcheinend ohne allzu große Schwierigkeiten, über die öde Tundra 
zwiſchen der Chatanga und dem Taimur-Fluß, entdedte den Taimur: 
See und nahm bedeutende Streden der Käfte auf. Als aber alle 
gegen Mitte Auguft wieder bei Dudino verfammelt waren, fand es 
ih, daß die Nordipige Aſiens felbft noch nit umgangen und aufs 
genommen war. Dies geſchah 1742 durch Ticheljusfin während einer 
neuen Sclittenfabrt, deren Einzelheiten nur unvollftändig bekannt 
find, offenbar weil man bis in die neueften Zeiten Ticheljustin’s 
Angabe, daß er wirklich die nördlichſte Landſpitze Afiens erreicht babe, 
bezweifelt hatte. Ein Zweifel hierüber fann jedoch nad der Fahrt 
der Vega nicht mehr in Frage kommen. ! 


5. Reifen von der Lena nad Dften. Der Befehl über diefe 
Fahrten wurde von dem Lieutenant Laffinius, und nad defien Tode 
vom Lieutenant Dmitri Laptemw geführt. Für die Fahrt des Laffi- 
nius war in Jakutsk eine Doppelihaluppe gebaut worden. Wie ich 
oben erwähnt babe, verließ er diefe Stadt, von verſchiedenen Laft- 
booten begleitet, gleichzeitig mit Prontſchiſchew, und beide jegelten 
zufammen die Lena binab bis an ihre Mündung Schon am 
20./9. Auguft konnte Laffinius von bier meiter nad Often fegeln. 
Vier Tage jpäter ftieß er auf fo viel Treibeis, daß er geziwungen war, 
an der Mündung eines Fluſſes, 120 Werft öftlih von dem öftlichften 
Mündungsarım der Lena, beizulegen. Hier fand fich reichliches Treib: 
holz und aud die Vorräthe ſcheinen reihlih gemeien zu fein; 


! Wrangel, I, 48 und 72. Ueber die Fahrt um bie nördlichſte Spige Aftens 
herum fagt Wrangel: „Bon der Taimnr-Mäudung bie an das Kap des heiligen 
Faddej konnte die Küfte vidt befchifft werden, und die Aufnahme, die der Gtewer- 
mann Tſchemoksſin (Tſcheljuskin) auf dem Eife in Karten vornahm, if fo ober- 
fläglig und unbeflimmt, daß die eigentliche Lage des norböftlichen oder des Taimur- 
Kaps, welches die nördliche Spige Afiene ausmacht, nod) gar nicht ausgemittelt tft.” 
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deſſenungeachtet aber brad) während des Winters der Storbut aus. 
Laſſinius jeloft und die meiften feiner Mannſchaft jtarben. Bei der 
Nachricht Hiervon fandte Bering eine Entfagmannidhaft, aus dem 
Lieutenant Tiherbinin und 14 Mann bejtehend, nach dem Winter 
quartier des Laffinius. Dieſe fanden bei ihrer Ankunft. dafelbft am 
15./4. Juni nur nod) den Priefter, den Steuermann und 7 Matrojen 
am Leben von den 53 Mann, welde im vorhergehenden Jahre mit 
Safjinius von Jakutst abgejegelt waren. Auch diefe waren fo Frank, 
daß einige von ihnen auf der Rückfahrt nad Jakutsf ftarben. Gleich 
zeitig wurbe Laptew und die nöthige Anzahl Leute ausgejandt, um das 
Fahrzeug zu übernehmen, mit dem fie wiederum den Verſuch, weiter 
nad Oſten zu jegeln, aufnehmen follten. Derjelbe ging am Fe} 
in die See. Anfangs hatte er mit ſchweren Eispinderniffen zu kämpfen, 
and als er endlich ‚offenes Waffer erreicht hatte, glaubte er infolge 
der vorgeſchrittenen Jahreszeit umlehren zu müſſen. Am rer fam 
er wieder an den Miündungsarm der Lena, Bykowska, auf welchem 
vorzudringen ihm infolge der vielen unbelannten Untiefen febr 
ſchwer wurde. Am 19./8. September fror der Fluß zu. Er über 
winterte etwas von der Mündung entfernt, und auch jegt ftellte ſich 
der Storbut ein, wurde aber durch fleißige Bewegung im Freien und 
einen Aufguß aus Cederzapfen geheilt. In einem von hier abgejandten 
Bericht erklärte es Dmitri Laptew für unmöglid, die beiden zwi— 
ſchen Lena und Indigirka vorfpringenden Landipigen, Cap Bordaja 
und Swjatoinos, zu umfegeln, da nad der einftimmigen Ausfage 
mehrerer in der Gegend lebenden Jakuten das Eis hier niemals 
ſchmelze und fi nit einmal am Strande ablöfe. Mit Bering's 
Erlaubniß reifte er nad) Petersburg, um dem Admiralitätscollegium 
die erforderlichen Aufklärungen zu geben. Diefes befhloß jedoch, daß 
man nod einen Verfud zur See macen folle, und daß, wenn diefer 
nit glüde, die Küfte durch Reifen zu Lande aufgenommen wer 
den folle. 

Es ift jegt leicht einzufehen, worauf der unglüdlicde Ausgang 
diefer zwei Verſuche, nad) Often zu jegeln, beruhte. Man hatte Fabr: 
zeuge, melde. zum Kreuzen wenig tauglich waren, man fehrte zu früh 
im Jahre um, und infolge der Abgeneigtheit, fih von der Küfte zu 
entfernen, jegelte man in die große, öftlih von der Lena befindliche 
Meeresbuht, aus melder fein größerer Fluß die im Winter dort 
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gebildeten oder vom Meere aus dorthin getriebenen Eismaſſen fort: 
führt. Außerdem fcheint eine gewiſſe Furcht vor der ihnen auf: 
erlegten Aufgabe bei Dmitri Laptem und feinen Begleitern vorgeberricht 
zu baben, und im Gegenfag zu Deihnem fehlte ihnen in diejer Weife 
die erfte Bedingung des Erfolges: die feite Weberzeugung von der 
Ausführbarkeit der Aufgabe. 

Auf Befehl des Admiralitätscollegiums trat Dmitri Laptew auf 
alle Fälle feine zmeite Reife an und miderlegte nun feine eigene 
Borausfagung, indem er die beiden Landfpigen umfegelte, welche, wie 
er glaubte, ftet3 von ununterbrodenem Eife umgeben wären. Nad: 
dem er an denfelben vorbeigelommen war, fror am 20./9. September 
das Fahrzeug ein. Laptew hatte damals Feine Ahnung, an welder 
Etelle der Küfte er fih befand oder wie weit er vom Lande entfernt 
mar. Er verblieb 11 Tage lang in diefer unangenehmen Lage, nad 
deren Verlauf einer der Steuermänner, der am Fra. in einem 
Boot vom Fahrzeuge ausgejfandt worden war, über das Eis zu Fuß 
zurüdtam und erzählte, daß es nicht weit bis an die Mündung des 
Indigirfa wäre. Auf der nahegelegenen Küfte hatten fich verjchiedene 
Safuten niedergelaflen und auch eine ruſſiſche Simovie fand ſich dort. 
Man überwinterte bier, mobei die umliegende Gegend unterſucht 
wurde. Der Geodät Kindäkow wurde ausgefandt, um die Küfte bis 
zum KolymasFluß aufzunehmen. Unter anderm bemerkte man, daß 
bier da8 Meer dem Strande zunächſt fehr feidt war, und daß an der 
Mündung des Indigirka kein Treibholz vorhanden war, daß ſich aber 
große Maffen davon meiter in das Land hinein, 30 Werft von der 
Küfte vorfanden. 

Jm folgenden Sabre, 1740, ſetzte Laptew fein mährend der vor: 
jährigen Fahrt befhädigtes Fahrzeug, fo gut es ſich thun ließ, in 
Stand und ging darauf am 5-5 wieder in See. Am 14./3. Auguft 
pajjirte man eine der Bären-Inſeln, deren Polhöhe auf 71° O’ be: 
jftimmt wurde. Am 25./14. Auguft, als man nad dem Großen Cap 
Baranow gekommen war, wurde die Fortjegung der Fahrt durch 
unüberjehbare Eismafien gehindert. Man kehrte nun um und fudte 
am Kolyma Winterguartier. Am 19/8. Juli 1741 wurde diefer Fluß 
frei von Eis, und Laptew fegelte nun wieder hinaus, um jeine Fahrt 
nad Often fortzufegen; aber auch jegt glüdte es ihm nicht, das Große 
Cap Baranow zu umfegeln. Run war er vollftändig von der 
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Unmöglichkeit überzeugt, zur See den Anadyr zu erreichen, weshalb 
er beihloß, zu Lande bis an diefen Fluß vorzudringen, um denjelben 
tartographiich aufzunehmen. Dies führte er in ber Jahren 1741 
und 1742 aus. Hiermit ſchloſſen Dmitri Laptew's, nicht ebem non 
hervorragenden nautiihen Kenntnifien, wohl aber von Ausdauer, 
Unerjrodenheit und Pflichttreue zeugende Fahrten.t 

6. Reife bepufs Auffuhung und Aufnahme der nord: 
weſtlichen Küfte Amerikas. Für diefen med rüftete Bering in 
Ochotst zwei Fahrzeuge aus, wovon er das eine, Sanct-Baul, felbit 
befehligte, während das andere, Sanct-Peter, unter Tihirifom’s 
Befehl geftellt wurde. Man verlieh Ocotst 1740, und als Untiefen bie 
Fahrzeuge hinderten, in Boljhaja Reka einzulaufen, übermwinterten 
beide in der Avatſcha-Bai, deren ausgezeichneter Hafen auf Anlah 
der Ramen der Schiffe Peter-Pauls: Hafen benannt wurde. Am 
15./4. Juni 1741 verließ man dieſen Hafen, nachdem der Naturforjder 
Georg Wilhelm Steller an Bord von Bering's Fahrzeug, und ber 
Aftronom Louis de I Jsle de la Croyere an Bord von Tichiritom’s 
Fahrzeug gegangen waren. Beide Schiffe jollten zufammenbleiben. 
Der Eurs wurde anfangs nad Sübfüdoft, fpäter aber, da man in 
diefer Richtung fein Land entdeden konnte, nad Nordoſt und Dit 
geftellt. Während eines Sturmes am I wurden die Fahrzeuge 
getrennt, Am 29./18. Juli erreichte Bering die Küfte Amerikas ziwis 
ſchen 58° und 59° nördl. Br. Eine Strede vom Strande entdedte hier 
Steller einen prachtvollen Vulkan, der den Namen Sanct-Elias erhielt. 
Die Küfte war bewohnt, aber die Einwohner entflohen, als ſich das 
Fahrzeug näherte. Bon bier wollte Bering nordweſtlich nad ber 
Landipige Aſiens jegeln, welche den Wendepunft feiner erflen Fahrt 
gebildet hatte. Es war jedod nur mit großer Schwierigkeit möglich, 


1 Wrangel, I, 62. Ich Habe die oben angeführten Reiſen zwiſchen dem 
Weißen Meere und dem Kolyma-Fluß hauptſächlich nad) Engelhardt’ deutſcher Ueber 
fegung ber Reifebefhreibung Wrangel's gefchildert. Diefelbe ift leider in vielen 
Beziehungen mangelhaft und undeutlich, befonbers in Bezug auf die Schilderung der 
Schlittenfahrten Ehariton Laptew's und feiner Begleiter, um die Küſte zwiſchen der 
Chatanga und Pjäfina aufzunehmen. Müller erwähnt diefe Reifen nur im Borbeis 
gehen. Als Duellen für feine Schilderung gibt Wrangel (I, 38, Note) die Memoiren 
bes ruffifdjen Admirafitätsbepartemente ſowie die Original-Reifejournafe an. feel» 
juelin wird von ihm Tfemolsfin genannt. 
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in dem faft unaufhörlich herrſchenden Nebel die Halbinfel Alaska zu 
umfahren und zwiſchen den Aleutifhen Inſelgruppen vorwärts zu 
fegeln. Der Storbut brad jeßt unter der Befakung aus und der 
Befehlshaber litt felbft ftark daran, weshalb der Befehl meiftentheils 
von dem Lieutenant Warel geführt wurde. Bei einer Infel fam 
man mit den Einwohnern in Berührung, welde anfangs ganz freund: 
lig waren, bis einer von ihnen mit Branntwein tractirt wurbe. 
Diefer Toftete das Getränk und wurde fo erſchreckt darüber, daß keine 
Geſchenke feine Unrube ftillen konnten. Auf Anlaß deflen wurden dies 
jenigen von der Schifismannihaft, welche fih am Lande befanden, zur 
Rückkehr an Bord beordert, aber die Wilden machten Miene, ihre Gäfte 
bei fih behalten zu wollen. Endlich wurden die Ruſſen freigelaffen, 
aber ein als Dolmetiher mitgenommener Korjäle wurde zurüd: 
behalten. Um diefen zu befreien, ließ Lieutenant Warel zwei Gewehr: 
falven über die Köpfe der Eingeborenen abfeuern, was zur Folge 
Batte, daß alle vor Schred umfielen und der Korjäle Gelegenheit bes 
fam zu entipringen. Jetzt ift das Feuerwaſſer diefen Wilden ein 
willlommenes Getränt, und dur bloße Gewehrſalven lafien fie fi 
nicht mehr jchreden! 

Während der folgenden Monate trieb Berings Fahrzeug planlos 
in dem Meere zwiſchen Alaska und Kamtſchatka bei faft beftändigem 
Nebel umber, und war oft in Gefahr, an einer der vielen unbe- 
fannten Klippen, Eilande und Inſeln zu fcheitern, an denen man 
vorbeifuhr. Am 5. November ankerte man bei der Inſel, die fpäter 
den Namen Bering⸗Inſel erhalten bat. Bald entitand jebod ein 
beftiger Seegang, der das Fahrzeug ans Land warf und es an der 
felfigen Küfte der Inſel zerſchmetterte. Weber die dortige Ueber: 
winterung, welde durch Steller’3 Theilnahme an der Erpedition in 
naturbiftorifcher Beziehung fo wichtig geworden ift, werde ich fpäter 
im Zufammenbang mit dem Beriht über unjern Bejuh auf der 
Bering-Inſel Rechenſchaft geben. Hier will ih nur nod erwähnen, 
daß Bering am 19./8. December am Storbut ftarb und daß während 
des Verlaufs der Reife ein großer Theil feiner Mannſchaft derfelben 
Krankheit zum Dpfer fill. Im Frühjahr bauten die Ueberlebenden 
ein neues Fahrzeug aus den Trümmern des alten, und am 27./16. Auguft 
jegelten fie von der Inſel fort, wo fie fo viele Leiden ausgeftanden 
hatten, und erreidten 11 Tage fpäter einen Hafen auf Kamtidatla. 


— * * fen 
führten zur Entdedung der langen vullaniſchen Inſelkette zwiſchen der 
Alaska⸗Halbinſel und Kamtſchatka. 


7. Seereiſen nah Japan. Hierfür ließ Kapitän Spang— 
berg in Ochotsk einen Huder „Erzengel Michael” und eine Doppel- 
ſchaluppe „Nadeſchka“ bauen, außer welchen auch nod das alte 
Fahrzeug ,, Gabriel” für den Zmed in Ordnung gebradht wurde. 
Den Befehl über „Michael” übernahm Spangberg jelbft, die Doppel- 
ſchaluppe wurde dem Lieutenant Walton und „Gabriel“ dem Mid 
ſhipman Scheltinga übergeben. Bis Mitte des Sommers wurde man 
durch Treibeis am Auslaufen verhindert, und im erften Jahre (1738) 


1 Bei dem Bericht Über Bering's und Tjöiritow's Reifen bin ig Müller ges 
folgt (III, 187—263.) Bollſtändiger werden die Originalſchriften über Bering'e 
Fahrt weiterhin bei Schilderung unſers Beſuches auf der Bering-Iufel augefälrt 
werben. 
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gelang e3 deshalb nur, die Kuriliihen Inſeln bis zum 46. Breiten: 
grade zu unterfuhen. Die drei Fahrzeuge kehrten von bier nad 
Kamtſchatka zurüd, wo fie bei Bolfhaja Reka überwinterten. Am 
ze 1739 verließ Spangberg mit feiner Heinen Flotte wiederum 
diejen Hafen. Alle Fahrzeuge blieben anfangs nad Süden hin zu: 
jammen, bis Epangberg und Scheltinga während eines heftigen 
Sturmes von Walton getrennt wurden. Beide kamen glüdlih nad 
Japan und landeten an mehrern Stellen, wobei jie ftet3 von den 
Cingeborenen gut empfangen wurden, die fehr geneigt fchienen, 
jih mit den Fremden näher einzulafien. Während der Rückkehr 
landete Spangberg bei 43° 50’ nördl. Br. auf einer großen Inſel 
nördlid von Nipon. Hier ſah er das feinem Urſprunge nad räthfel- 
bafte Aino-Volk, ausgezeichnet durch einen äußerft reichen Haar: und 
Bartwuchs, der mitunter über den größern Theil des Körpers aus: 
gebreitet ift. Spangberg fam am 5 nad Ochotsk zurüd. Walton 
jegelte längs der Küſte Japans nad € Süden bis 33° 48’ nördl. Br. 
Hier fand er eine Stadt mit 1500 Häufern, wo die ruffiihen Eee: 
fahrer, felbft in den Wohnungen der Privatleute, febr gut empfangen 
wurden. Später landete Walton nod an einigen andern Stellen der 
Küfte, worauf er nah Ochotsk zurüdtehrte und dort am zu Anker 
warf. ! 

Die außerordentlih ſchönen Refultate von Spangberg’3 und 
Walton's Reifen ftimmten durdaus nicht mit den damals von den 
leitenden Männern der Peteräburger Akademie angenommenen Karten 
über Ajien überein. Spangberg erhielt deshalb während der Nüd- 
fahrt den Befehl, von neuem nad denfelben Gegenden zu reifen, um 
die aufgeworfenen Zmeifel zu beben. Ein neues Fahrzeug mußte 
gebaut werden, und mit diefem reifte er 1741 von Ochotsk nad ſei⸗ 
nem frühern Winterhafen auf Kamtſchatka. Bon bier fegelte er 1742 
nad Süden, faum aber war er an der erften der Kurilen vorbeige= 
fommen, als das Fahrzeug fo led wurde, daß er zur Umkehr ge: 
zwungen ward. Infolge deſſen blieb diefe zweite japanifche Erpedition 
Spangberg’3 volltommen refultatlos, was offenbar beſonders auch be: 
dingt ward durd die unberedhtigten und kränkenden Zweifel, welde 
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diefelbe veranlaßt hatte, jowie durd die willlürliche Art, im der 
diefelbe von Petersburg aus angeorbnet worben mar. 


8. Neifen in das Innere von Sibirien von Gmelin, 
Miller, Steller, Kraſcheninnilow, de l'Isle de la Eroyere und andern. 
Die Fahrten diefer Forſcher wurden zwar epochemachend durch die 
Kenntniß der Ethnographie und Naturverhältnifie des nörbliden 
Aſiens, die Nordküſte jelbft aber berührten fie nidt. Ein Bericht 
über diefelben Liegt alfo nicht innerhalb des Nahmens der geſchicht 
lichen Ueberſicht, die id mir hier zu geben vorgenommen babe. 


Durch dieſe verſchiedenen Reifen zur See und zu Lande hatte 
die große nordiſche Erpedition eine auf wirkliche Unterjuchungen 
begründete Kenntniß der Naturverhältnife des nördlichen Afiens zu 
Wege gebracht, hatte ziemlich volltändige Aufklärungen über die 
Begrenzung des Welttheiles nad Norden hin und über die gegen: 
feitige Lage der Oftküfte Aſiens und der Weftfüfte Amerikas geliefert, 
die Meutifhen Injeln waren entvedt und die Entdedungen der 
Rufen im Often mit denen der Weftenropäer in Japan und China 
in Zufammenhang gebracht mworden.! Die Refultate waren dem: 
nad auperordentlid und epochemachend. Aber biefe Unternehmungen 
hatten aud febr bedeutende Opfer erheifht, und ſchon lange vor 
ihrem Abſchluß wurden fie von den Behörden in Sibirien auf Grund 
der ſchweren Bürde, melde das Fortichaffen der Lebensmittel und 
anderer Augrüftungsgegenftände durch die Einöden für das Land nad 
ſich zog, mit ungünftigen Augen angefehen. Es dauerte auch beinahe 
20 Jahre, ehe eine neue Entdedungs- und Forſchungsfahrt nad) dem 
ſibiriſchen Eismeere zu Stande fam, die der Erwähnung in der 


Als ein literarbiftorifdjes Curioſum verdient angeführt zu werden, daß der 
berühmte franzöſiſche Forſcher und Geograph Vivien de Saint-Martin in feinem 
Bert: „Histoire de la geographie et des decouvertes géographiques" (Paris 1878), 
mit feinem Worte aller diefer für die Kenntniß der Alten Welt epodjemadjenden 
Erpeditionen erwähnt. 
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Geihichte der Geographie werth wäre. Diesmal war es ein Privat: 
mann, ein Kaufmann aus Jakutsk, Schalaurom, der fi vornahm, 
die berühmte Reife Deſchnew's zu wiederholen, und welder, um diefes 
Ziel zu erreichen, fein ganzes Vermögen und fein Leben opferte. Bon 
einem verbannten Midihbipman, Iwan Bahoff, begleitet und mit 
einer Belagung entlaufener Soldaten und Deportirter fegelte er im 
Jahre 1760 von der Lena in das Eigmeer hinaus, fam aber im erften 
Jahre nur big an die Jana, wo er überwinterte. Von bier fuhr er 
am gm 1761 weiter nad Often, indem er ſich ſtets an der Küfte 
hielt. Am 17.j6. September umfegelte er das gefürchtete Swjatoinos, 
wobei er auf der andern Seite des Sundes ein hohes Land, die Liachow⸗ 
Inſel ſah. Erft bei ven Bären-Inſeln, wohin er durch einen günftigen 
Wind über ein eisfreieg Meer geführt worden war, traf er Treibeis, 
obgleich, wie es ſcheint, nicht in bejonders großer Menge. Es war 
aber bereits fpät im Jahre, und er ſah es deshalb für das ratb: 
ſamſte an, in der Mündung des nahe gelegenen Kolyma-Fluſſes fein 
Winterquartier zu ſuchen. Hier baute er fid eine geräumige Winter: 
wohnung, die mit Schneewällen umgeben wurde, welche mit Kanonen 
vom Fahrzeuge bejegt waren; vermuthlih mar das ganze Haus nicht 
jo groß wie ein kleines Bauerhaus bei ung, jedenfall3 aber war e3 der 
feinfte PBalaft an der Nordküſte Aſiens, von fpätern Neifenden oft 
erwähnt und von den Eingeborenen gewiß mit ftaunender Bewun- 
derung angelehen. In der Umgegend hatte man reihe Rentbierjagd 
und überreihliden Fiſchfang, weshalb der Winter fo glüdlich verfloß, 
daß nur ein Mann am Skorbut ftarb, ein für jene Zeit beſonders 
günjtiges Verbältniß. 

Am a des folgenden Jahres jegelte Schalaurom weiter, aber 
Winditille oder anhaltender Gegenwind hinderten ihn, an Cap Sche⸗ 
lagstoj vorbeizufommen, ehe die fpäte Jahreszeit ihn zwang fein 
Winterquartier zu ſuchen. Hierzu jah er die nabebelegene Käfte in: 
folge ihres Mangels an Wald und Treibholz nicht für paffend an, 
weshalb er nah Weiten zurüdiegelte, bis er endlich nad vielerlei 
Misgefhid am 23.12. September wieder bei feinem im vorigen 
Sabre an der Kolyma-Mündung erbauten Haufe ankam. 

Er nahm fi vor, gleih im folgenden Jahre noch einen weitern 
Verſuch zu madden, fein Ziel zu erreihen; nun aber waren die 
Borräthe erfhöpft, und die.ermattete Mannſchaft weigerte fi, ihm 

13* 








Um Gewißheit barliber zu erhalten, ob irgenbwelde Babrkeit 
der In Zibirien verbreiteten Anfiht zu Grunde läge, dag das 
Zehland Amerilas fih längs der Nordfüfte Afiens bis in die Näbe 
der dort belegenen Inſeln ausdehnen jollte, jandte der Gouverneur 
von Sibirien, Tſchitſcherin, im Winter 1763 einen Sergeanten 
Andrejew mit Hundeſchlitten auf eine Eisfahrt nah Norden. Es 
gelang, ble an einige Inſeln von bedeutender Ausdehnung zu kommen, 
von denen Wrangel, welcher ji ftet3 in Bezug auf das Vorhanden- 
fein neuer Vänder und Inſeln im Eismeere jehr jfeptiich zeigt, glaubt, 
dafı co die Kleinen Bären: Infeln geweſen feien. Jetzt eriheint es 


"ln Merle aAber Schalaurow's Keife wird von Gore („Russian Disco- 
vorlon te. 1780, & 328) und von Wrangel (I, 73) mitgetheilt. Daß die von 
Moalluſchtin nefchene Bitte wirtlich Schalaurow gehört habe, ſcheint mir hödjit 
mnvabyftrlutkg. Die Traditionen der fibiriihen Würden dürften fig nämlich ſelteu 
0 Aahrt urlickerſireden. 
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ziemlich fiher, daß Andrejem eine jüdmeftlihe Fortfegung des Landes 
befucht habe, das auf neuern Karten mit dem Namen Wrangel:Land 
bezeichnet wird, welches in diefem Falle, gleih dem entſprechenden 
Theile Amerikas, eine Sammlung vieler größerer und kleinerer Inſeln 
bildet. Auf den Infeln fand Andrejem überall zahlreiche Beweiſe 
dafür, daß diefelben früher bewohnt geweſen waren. Unter anderm 
jah er eine große, ohne Beihülfe von eifernen Gerätben aufgezimmerte 
Hütte; die Stämme waren gleihfam wie mit den Zähnen benagt 
(mit Steinärten zugehauen) und dur Riemen verbunden.! Die 
Yage und Bauart zeigte an, daß das Haus zur Vertheidigung auf: 
geführt worden war; man hatte aljo nicht einmal bier in den fernen 
Cinöden des Eißmeeres der Zwietracht und dem Streite entgehen 
fünnen, der in füdlichern Ländern herriht. Im Often oder Nord: 
often glaubte Andrejem ein entfernteres Land zu fehen; er ift alfo 
der richtige europäische Entdeder von Wrangel-Land, wenn man nicht 
etiva annehmen muß, daß auch er einen Vorgänger in dem Koſaken 
Feodor Tatarinom gehabt habe, der nad den Schlußmorten in 
Andrejew’s Journal Shon früher diefelben Inſeln wie diejer beſucht 
zu haben ſcheint. E3 wäre höchſt wünſchenswerth, daß das genannte 
Journal, menn e3 nod vorhanden ift, in vollkommen unver: 
änderter Form veröffentlicht würde. Wie wichtig dafjelbe ift, erhellt 
aus folgendem Paragraphen in den officielen Verbaltungsmaßregeln, 
welche für Billings ausgefertigt wurden: „Ein Sergeant Andrejew 
ſah von der legten der Bären-Inſeln in weiter Entfernung eine große 
Inſel, nad) der ſie (Andrejew und feine Begleiter) mit Hundeſchlitten 
teilten. Sie kehrten aber um, als fie bis auf 20 Werft von der 
Külte gelommen waren, weil fie friijhe Spuren einer Maſſe Leute 
jaben, welde in mit Renthieren beipannten Schlitten dort gefahren 
waren.“ 

Um das von Andrejew geſehene große Land in Nordoſten auf: 
‚ujuchen, wurde in den Jahren 1769, 1770 und 1771 nod eine weitere 
Erpedition, aus den drei Geodäten Leontiew, Luſſow und Puſch— 
farem beftehend, mit Hundefchlitten vom Kolyma-Fluß über das Eis 


— nn 





I Wrangel, I, 79. 
2 Zauer, „An account ete.“, Anhang, S. 48. 
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nad) Nordoften ausgefandt; e3 gelang ihnen aber weder das fraglide 
Land zu erreichen noch überhaupt mit Sicherheit jeftzuftellen, ob es 
wirklich vorhanden war oder nicht. Unter den Eingeborenen erbielt 
ſich jedoch der Glaube an daffelbe mit großer Beftimmtheit und fie 
Eonnten fogar die Namen der dort wohnenden Völkerſtämme angeben. 

Die Neuſibiriſchen Infeln, welde früher oft von Küftenfabrern 
‚gefehen worden waren, wurden zum erften mal 1770 von Liach ow 
beſucht, welcher außer der dem Feitlande am nächſten belegenen 
Liachow⸗Inſel auch die Infeln Maloj und Kotelnoj entdedte. Er 
erhielt auf Anlaß deffen das Monopol, dort Mammutbzäbne eingu- 
ſammeln, ein Erwerbszweig, der jeitdem eine Beit lang mit nicht 
unbedeutendem Gewinn betrieben worden zu fein ſcheint. Die Wid- 
tigkeit dieſer Entdeckung veranlaßte die Regierung einige Jahre fpäter, 
einen Landvermefier, Chwoinomw, dahin zu fenden, von welchem die 
Inſeln fartographiih aufgenommen und einige weitere Aufflärungen 
über die merkwürdigen Naturverhältnifje diefer Gegend eingebelt 
wurden.t Nah Chwoinow befteht dort der Boden an mehrer 
Stellen aus einer Miſchung von Eis und Sand jowie Mammuth: 
zähnen, Knochen einer foffilen Ochſenart, von Nashörnern u. ſ. w. 
An vielen Stellen fann man das teppichartige Moosbette buchſtäblich 
von dem Boden abrollen, und man findet dann, daß die Dichte, 
grüne Pflanzenbefleivung klares Eis zur Unterlage hat, ein Verbält: 
nig, das ih ebenfalls an mehrern Stellen in den Polarländern 
beobachtet habe. Die neuen Inſeln waren reid nit nur an Elfen: 
bein, fondern aud an Füchſen mit foftbaren Pelzen und anderer 
Jagdbeute vielfader Art. Sie bildeten deshalb eine Zeit lang das 
Ziel der Fahrten verjhiedener Fangmänner. Unter diefen mögen 
genannt werden, San nikow, der 1805 die Infeln Stolbowoj und 
Faddejew entdedte, Sirowatskoj, welcher 1806 Nowaja-Sibir ent 
dedte, und Bjelfom, der 1808 die nad) ihm benannten Hleinern 
Inſeln fand. Es entftand indeflen Streit über das Fangmonopol, 
befonders nachdem Bjelkow und andere um die Erlaubniß anbielten, 
auf der Kotelnoj-Infel eine Jagd: und Handelsftation (3) anzu: 


1 Sauer, a. a. D., ©. 103, nad) einem mündlichen Bericht von Liahom's 
Begleiter Protodialonom. 
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legen. Dies veranlaßte den damaligen ruſſiſchen Kanzler Roman: 
zow, dieſen entfernten Landestheil nod einmal unterfuden zu 
laffen durch Hedenftröm, einen nad Sibirien Verwieſenen, der 
früher Secretär bei einem vornehmen Manne in Petersburg ge: 
wejen war.? Derjelbe reifte am 19./7. März 1809 in Hundeſchlitten 
von Uſtjansk über das Eis nad der Liachow-Inſel und von dort 
nah der Faddejew-Inſel, wo fi die Erpedition in zwei Theile 
trennte. Hedenftröm jehte den Weg nad Nomaja-Sibir fort, deſſen 
Küfte er fartographifd aufnahm. Hier entdedte er unter anderm die 
merkwürdigen „Holzberge“, von denen ih ſchon früher geiproden 
babe. Seine Begleiter Kofhewin und Sannikow unterfuchten die 
Faddejew-, Maloj: und Liachow-Inſeln. Auf Faddejem fand Sanni: 
fom einen Sulagir-Schlitten, Gerberjchabegerätbe aus Stein und eine 
aus Mammutb:Elfenbein verfertigte Art, woraus er den Schluß 309, 
daß die Inſel bewohnt geweſen war, ehe das Eifen von den Ruffen 
unter die wilden Volksſtämme Sibiriens eingeführt wurde. 

Die angefangenen Unterfuhungen wurden 1810 fortgejegt. Man 
fuhr am 14./2. März von der Mündung des Indigirfa ab und fam 
nah einer Reife von 11 Tagen nad Nowaja-Sibir. Urſprünglich 
war es Hedenſtröm's Abficht geweſen, bei der Unterſuchung der Inſel 
Rentbiere und Pferde anzuwenden, doch gab er fpäter dieten Plan 
auf, aus Furt feine Weide für die Zugtbhiere zu finden. Somol 
Hedenftröm wie Sannilom glaubten, von der Nordküfte der Inſel 
bläulide Berge am Horizont nah Nordoften bin zu fehen. Um 
dieſes Land zu erreihen unternahm der erftere eine Fahrt auf das 
Eis hinaus; dafjelbe war jedod fo uneben, daß er in vier Tagen nur 
etwa 70 Werft vorbringen konnte. Hier traf er, am mag. vol: 
fommen offenes Waſſer, das fich bis an die Bären-Infeln, d. b. über 
eine Strede von 500 Werft auszudehnen ſchien. Er kehrte deshalb 


? Bol. Wrangel, I, 98. 


2 Der Hofrath Matthias Hedenftröm, defien Name feine ſchwediſche Geburt lenn⸗ 


zeichnet, ftarb in dem Dorfe Hajbulowo, 7 Werft von Tomsk, am — 1845 in 


einem Alter vou 65 Jahren. Biographifche Angaben über Hedenftröm follen ſich in 
dem Kalender für dag Gouvernement Irkutsk vom Jahre 1865, S. 57—60, fluden; 
es ift mir jeboch nicht gelungen, mir denjelben zu verichaffen oder weitere Notizen 
über Hedenftröm’8 Geburtsort und Lebensverhältniſſe zu finden. 
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vad) Siden zurüd und erreichte das Feftland nah einer febr be: 
ichwerlihen Wanderung über das Eis in 43 Tagen. Während ber 
Fahrt wurde Hedenftröm dadurd von Hungersnoth gerettet, daß es 
ihm glüdte, 11 Eisbären zu erlegen. Ein neuer Berjud, den er 
bereits in demjelben Frühjahr machte, mit Hunbejchlitten auf dem 
Eije das unbekannte Land im Nordoften zu erreichen, blieb, infolge 
der breiten, unüberfteigbaren Klüfte und Deffnungen im Eife, ebenjo 
erfolglos, aber auch jept glaubte er viele Anzeichen dafür zu finden, 
dab in der genannten Ridtung ein großes Land vorhanden fein 
müfe. Nur unter großen Schwierigkeiten gelang es ihm, über das 
ſehr ſchwache Eis am 20,8. Mai das Feftland bei Cap Baranow 
wieder zu erreichen. 

In demjelben Jahre unterfuhte Sannitow die KotelmojsInfel, 
wo er Bjelkow mit mehrern Fangmännern traf, welde fich während 
des Sommers auf der Weſtküſte der Inſel niedergelaffen hatten, um 
Mammutbzähne zu jammeln und Füchſe zu jagen. Er fand aud ein 
am Strande errichtetes griechiſches Kreuz und die Ueberrefte eines 
Fahrzeuges, weldes, nad der Bauart und den in der Gegend 
ambergeftreuten Jagdgeräthen u. ſ. w. zu urtheilen, einen Fangmann 
von Arhangel gehört zu haben föien, der vom Wind und Eije von 
Spigbergen oder Nowaja-Semlja hierher verſchlagen gemwejen zu 
fein ſchien. 

, Im folgenden Sommer wurden bie „Hedenſtröm'ſchen Erpebi- 
tionen” mit der Aufnahme der Norbfüfte Nowaja-Sibirs durch Pſche⸗ 
nizyn, jowie mit Wiederaufnahme des Verfuhs, von Cap Kamennoj 
über das Eis nad) Nordoften vorzudringen, diesmal von dem Koſaken 
Tatarinom ausgeführt, abgeſchloſſen, wozu ſchließlich nod eine er: 
neuerte Unterfudung der Faddejew-Inſel durch Sannikow fam. 
Tatarinow fand das Eis (mahrjheinlich gegen Ende des Monats 
März) 25 Werft vom Strande fo dünn, daß er nicht weiter zu gehen 
wagte, und jenfeit des ſchwachen Eifes fah man ein vollftändig eis 
freies Meer. Sannikow fegte erft die Unterfuhung der Infel Faddejew 
fort. Bon den Bergen der Infel glaubte er ein hohes Land im 
Norboften zu jehen, als er aber über das Eis nad bemfelben vor: 
dringen wollte, ftieß er 25 Werft vom Strande auf offenes Waſſer. 
Er kehrte deshalb (hon im felben Frühjahr nad Uſtjansk zurüd, um 
von dort aus eine aus 23 Renthieren beftehende Karavane auszurüften, 
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welde am 14.;2. Mai über das Eis nah der Kotelnoj-Inſel auf: 
brad), die infolge der Klüfte im Eife und der Maſſe Salzwaſſer, das 
ih auf demjelben angejammelt hatte, nur mit großer Schwierigkeit 
erreicht werden konnte. Die Renthiere waren äußerft erſchöpft, er: 
holten ih aber ſchnell nah der Ankunft auf dem Lande, ſodaß 
Sannikow unter beſonders günjtigen Verhältnifen eine Menge in- 
tereffanter Ausflüge machen fonnte, unter anderm einen quer über 
die Inſel. Er erzählte, daß man auf den Hügeln im Innern der 
Inſel Schädel und Knochen von Pferden, Ochien, „Büffeln“ (Ovibos?) 
und Schafen in jo großer Menge träfe, daß erfichtlichermeife dort früher 
ganze Heerden grasfreſſender Thiere gelebt haben müßten. Ebenfo fand 
man überall auf der Inſel Mammuthknochen, woraus Sannikow den 
Schluß 309, theils daß alle diefe Thiere gleichzeitig gelebt hätten, 
tbeild daß das Klima fih feit jener Zeit bedeutend verfchledhtert 
hätte. Diefe Annahme ſah er nod dadurch beftätigt an, daß 
große, theilweife verfteinerte Baumftämme in noch größerer Menge 
auf der Inſel umbergeftreut vorkamen als auf Nomwaja-Sibir.! 
Außerdem fand er bier überall Ueberreſte alter „Jukagir-Wohnungen“; 
die Inſel war.alfo einft bewohnt geweſen. Nachdem Sannikow 
Pſchenizyn von der Faddejew-Inſel abgeholt, wo diefer den Som: 
mer unter großem Mangel zugebradt hatte, und nachdem er ihn, 
der vermuthlih des Schreibens kundiger war, den Bericht über 
jeine intereffanten Unterfuhungen hatte aufjegen laſſen, wurde die 


Rüdreife am angetreten. Am 24.112. November kamen fie nad 
Uſtjansk.? 





SO — — — 





Ein beſonders bemerlenswerther geologiſcher Umſtand iſt die Menge von 
Raumftämmen in allen Graden der Bermoderung und Verſteinerung, die fi in 
den Bergen und Erdlagern Sibiriens eingebettet finden, alle von der Jurazeit bie 
zur Jetztzeit herſtammend. Es fcheint, als ob Sibirien in diefem ganzen unge- 
heuern Zeitraum in rein geographifcher Beziehung keinen durchgreifendern Veräu⸗ 
derungen unterworfen gewefen fei, während dagegen in Europa innerhalb derjelben 
Zeit Fand und Meer unzähligemal gewechſelt haben, fomie Alpen gebildet worden 
und verſchwunden find. Die Sibirialen nennen die Baumſtämme, die man auf der 
Tundra, fern von jetigen Meeren und Flüffen trifft, Adam-Bäume, zum 
Unterfchiede von den jüngern, fubfoffilen Bäumen, die fie Noah-Bäume nennen. 

2 In der Einleitung zu feiner Reife berichtet Wrangel nad den ungedrudten 
Iagebücdern, die ihm zu Gebote ftanden, ganz ausführlich und genau über Heden⸗ 
ſtröm's Fahrten (a. a. O., I, 99—120). 
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Man fann jagen, daß durch Hedenftröm's und Sannitow's 
äußerft merkwürdige Cismeerfahrten die Ueberſchrift zu vielen wich— 
tigen Kapiteln in der Gefchichte über die frühere und jegige Beſchaffen⸗ 
heit unfers Erdballs gegeben worden ift. Bisjept aber bat der 
Forſcher vergebens gewartet, da diefe Kapitel durch neue, mit beſſern, 
zeitgemäßern Hilfsmitteln ausgeführte Unterfuhungen gefüllt werben 





Peter Eeodorowitſch Anfon, 
geboren 1798, geftorben 1869 in Beteräburg. 


follen, denn feit jener Zeit find die Neuſibiriſchen Infeln von Feiner 
wiſſenſchaftlichen Erpedition befucht worden. Nur der ruffiihe Marine: 
lieutenant Anjou machte, mit dem Chirurgen Figurin und dem 
Steuermann Jlgin, im Jahre 1823 einen neuen Verſuch, über das 
Eis nad) den vermutheten Ländern im Norden und Nordoften vorzu: 
dringen, aber au diesmal ohne Erfolg. Gleichzeitig wurden ähn- 
liche Verſuche von dem Feftlande Sibiriens aus von einem andern 


AN . 
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ruſſiſchen Marineoffigier, Ferdinand von Wrangel, gemadt, der 
von Dr. Küber, dem Midſhipman Matiuſchkin und dem Steuer 
mann Kosmin begleitet war. Auch diefen glüdte e3 nicht, weit von 
der Küfte über das Eis vorzudringen. Wrangel fam zurüd mit der 
vollen Ueberzeugung, daß alle die Erzählungen, die in Sibirien über 





Ferdinand von Wrangel, 
‚geboren 1796 in Vſtow, geftorben 1870 in Dorpat. 


das Land, das er aufſuchen follte und mweldes jegt den Namen 
Wrangel:Land trägt, nur auf Sagen, Verwechſelungen und abſicht⸗ 
lichen Unwahrheiten beruhten. Einen wichtigen Dienft aber erwieſen 
Anjou und Wrangel der Polarforfhung, indem fie nachwieſen, dab 
das Meer, felbft in der Nähe des Kältepols, von keiner ftarfen und 
zuſammenhängenden Cisdede bededt ift, nicht einmal während der 
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Beit, wo die Kälte ihr Maximum erreicht. Durch Wrangel's und Barıy'a 
ziemlich gleichzeitig ausgeführte Verjude, der eine von Sibiriens, der 
andere von Spipbergens Nordfüfte über das Eis weiter nad Norden 
vorzubringen, erhielten die Bolarfahrer zum erjten mal einen Begriff 
davon, wie uneben und „unpaffirbar” das Eis auf einem gefrorenen 
Meere ift, wie wenig der Weg der glatten Fläde eines gefrorenen 
Sees gleiht, über welche wir Norbbewohner gewohnt find beinabe 
mit der Schnelligkeit des Windes dabinzueilen. Außerdem bildet 
Wrangel's Neifebericht eine wichtige Quellenſchrift für die Kenntniß 
jowol früherer Neijen wie aud der gegenwärtigen Naturverhältnife 
an der Norbfüfte Ajiens, wie dies aud) wol daraus erhellt, daß ih 
fein Werk bei meiner Schilderung der Fahrt der Vega jo häufig 
anzuführen Veranlafjung gehabt habe. 


€3 bleibt mir nur nod übrig, einige Seefahrten von der Berings: 
Straße nad Weiten hin nach dem ſibiriſchen Eismeere zu erwähnen. 

1778 und 1779. Während ber dritten feiner berühmten Erd: 
umfegelungen drang James Cook dur die Verings:Straße in das 
Eismeer und fpäter längs der Nordküfte Afiens weſtlich bis nad 
Irkaipij vor, das von ihm Nordcap benannt wurde. Auch die Ehre, 
das erfte eigentliche Seefahrzeug nad) diefen Meere geführt zu haben, 
tommt demnach diefem großen Seefahrer zu. Webrigens beftätigte er 
Bering’s Beftimmung des Dftcaps Afiens und beftimmte felbft die 
Lage der gegenüberliegenden amerifanifchen Küſte.! Ungefähr diefelbe 


1 Der erſte Europäer, welcher den Afien gegenliber befegenen Teil Amerikas 
befuchte, war Scheſtakow's Begleiter, der Geobät Gwosdew. Derfelbe reifte bereits 
1730 über die Berings Straße nad) der amerikanischen Seite (Müller, III, 131), 
und deshalb muß cigentlid) er als der Entdeder dieſes Sundes angefehen werben. 
Der norbweftlichfte Theil Amerikas, die Berings-Strafe und die in derfelben ber 
legenen Inſeln finden ſich übrigens bereits auf Strahlenberg’s Karte verzeichnet, die 
wenigftens ein Jahrzehnt vor Gwosdew's Reife verfertigt worden war. Dort ift das 
nordweſtliche Amerika als eine große Infel bezeichnet, und von einem Wolfe, den 
Pudodotsfi, bewohnt, welche mit den auf den Infeln im Sunde wohnenden 
Giuchieghi in beftändigem Streit lebten. Auch Wrangel-Land findet ſich auf biejer 
merkwürdigen Karte. Im Jahre 1767, alfo 11 Jahre vor Coof’s Eismeerfahrt, wurde 
außerdem die amerifanifde Seite der Berings- Strafe von dem Lieutenant Synd 
mit einer 1764 von Ochotsk ausgegangenen ruffifhen Expedition befucht. Im dem 
kurzen Bericht Über die Reife, der ſich bei William Coof („Account of the Russian 
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Fahrt wurde im Jahre nad Cook's Tode von feinem Begleiter 
Charles Clarke wiederholt, ohne daß jedod neue Entvedungen 
in der Gegend gemacht wurden, von der bier die Rede ift. 


1785— 94. Den Erfolg, den Cook bei feinen Entdedungsreifen 
gehabt hatte, ſowie auch die für die ruffiihe Regierung unerwarteten 
Aufflärungen, melde Coxe's Werk über die Fahrten der rufjischen 
Fangmänner in dem nördlichen Theile des Stillen Oceans gab, ver: 
anlaßten die Ausrüftung einer neuen, großartigen Erpedition mit 
der Aufgabe, die Meere, melde im Norden und Often das große 
ruffiihe Reid umgeben, noch meiter zu unterſuchen. Der Plan wurde 
von Pallas und Core entworfen, und die Ausführung einem eng: 
liihen Seeoffizier in ruſſiſchem Dienft, I. Billings, einem Theil: 
nehmer an Cook's legter Reife, anvertraut. Unter den vielen andern, 
welche an dem Unternehmen theilnahmen, mögen erwähnt werben 
Dr. Merf, Dr. Robed, der Eecretär Martin Sauer, und die Kapi- 
täne Hall, Sarytſchew und Bering der Jüngere, im ganzen über 
100 Perjonen. Die Augrüftung war in febr großem Mapftabe ange: 
legt, aber infolge von Billings’ Untauglichkeit, ein derartiges Unter: 
nehmen als Befehlshaber zu leiten, entiprady das Refultat nur wenig 
den begründeten Ermartungen. Die Expedition machte einen unbe: 
deutenden Ausflug nad dem Eigmeere vom 30./19. Juni big zum 
5 1787, und im Jahre 1791 fegelte Billings nad der Saint: 
Lawrence-Bai hinauf und ging von dort mit 11 Mann nad Jakutsk. 
Der übrige Theil diefer langen Erpedition berührt nicht die Gegenden, 
von denen bier die Rede ijt.! 


Discoveries etc.”, London 1780, ©. 300) findet, wird ausdrücklich gefagt, daß Synd 
glaubte, daß die Küfte, wo cr gelandet, zu Amerika gehört habe. Auf Synd's, von 
Core veröffentlichter Karte ift der nördliche Theil des Berings- Meeres mit einer 
Menge Phantafieinfeln bereichert (wie Sanct- Agaphonis, Eanct-Myronis, Sanct- 
Ziti, Sanct-Samuelis und Sanct-Andreä). Da Synd, nad Sarytſchew (a. a. D., 
S. XD, die Reife im Boote machte, jo ift es wahricheinlich, daß mit diefen Inſeln 
jolche gemeint find, welche ganz nahe der Küfte und nicht jo weit vom Lande Tagen, 
wie anf der Karte angegeben ift, und außerdem dürften die von ausgedehnten Tiefs 
ländern getrennten Bergipiten auf der Zaint-Lawrence-Injel als getrennte Injeln 
angejehen worden fein. 

! Billinge Reife ift befchrieben in Martin Saner, „An account of a geo- 
graphical and astronomical expedition to the Northern parts of Russia etc., 


Unter den Neifen während diefes Jahrhunderts würde Jnoch zu 
berichten fein über diejenigen, welde von Dtto von Kogebue aus 
geführt wurben, der während feiner berühmten Weltumfegelung 
1815—18 unter anderm aud durch den Berings-Sund ging und bie 
in geographiſcher Hinficht merkwürdigen Lager an der Eihiholz-Bai 
entdedte; ferner Lütke, der während feiner Weltumfegelung 1826—29 
die Infeln und den Sund in der Nähe von Tſchukotskojnos befuchte; 
Moore, welcher 1848—49 bei Tiehukotsfojnos überwinterte und 
uns mande wichtige Aufklärung über die Lebensart der Namollos 
und Tſchuktſchen gegeben hat; Kellet, melder 1849 Kellet-Land 
und die Herald-njel an der Küfte von Wrangel-Land entbedte; 
John Rodgers, der 1855 für Rednung der amerifanifhen Re 
gierung wichtige hydrographiſche Arbeiten in den Meeren zu beiben 
Seiten der Berings-Straße ausführte; Dallmann, welder wäh- 
rend einer Hanbelsfahrt in dem Berings-Meer an verſchiedenen Stellen 
von Wrangel-Land landete; Long, der 1867, als Kapitän auf ber 
Walfifhfängerbarke Nile, den Sund zwifchen Wrangel-Land und dem 
Feitlande (Long:Sund) entdedte und von der Berings-Straße weiter 
nah Weften vorbrang als irgendeiner feiner Vorgänger; Dal, 
der außerdem, daß er viele andere wichtige Beiträge zur Kenntniß 
über die Naturverhältniffe des Berings-Meeres gegeben bat, and 
von neuem die Eislager an der Eſchſcholz-Bai unterfuht hat u. f. m. 
Da indeß der biftorifche Theil in der Schilderung der Reife der 
Vega ſchon einen fo unberechnet großen Raum in Anfpruch genommen 
bat, ſehe ich mich in Bezug auf die Fahrten diefer Forſcher genöthigt, 


by Commodore Joseph Billings (London 1802), und „Gawrila Sarytſchew'e 
achtjahrige Reife im nördlichen Sibirien, auf dem Eismeere und dem nordöftliden 
Ocean. Aus dem Ruffifhen überfegt von I. H. Buſſe“ (Leipzig 18056). As 
für ſchwediſche Leſer intereffant verdient erwähnt zu werden, daß der ruffifche Fang 
mann Prybilom Sauer erzählte, daß eine ſchwediſche Brigantine Merkur, Kupfer 
beffeidet, mit 16 Kanonen, unter dem Befehl von I. H. Core, 1788 in dem Ber 
rings-Meere kreuzte, um die dortigen ruffifchen Anlagen zu zerſtören. Sie thaten 
jedoch, nad) Prybilow’s Worten zu Sauer, „feinen Schaden, weil fie fahen, deg 
wir nichts des Wegnehmens Werthes Hatten. Sie gaben une ftatt deffen Gefdjente, 
denn fie ſchämten fid, gegen fo arme Teufel, wie wir waren, Gewaltthätigfeiten 
auszuüben" (Sauer, ©. 218). 
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auf die zahlreiden und größtentheils leiht zugängliden Schriften 
binzumeifen, melche bereits über diefelben veröffentlicht find. ! 


War die Vega wirklich das erfte, oder ift fie nod zur Zeit, mo 
diefes gefdrieben wird, das einzige Fahrzeug, das vom Atlantifchen 
Meere den nörbliden Weg nad dem Stillen Dcean gejegelt ift? Wie 
aus der obigen geihichtlichen Ueberſicht hervorgeht, dürfte ſowol diefe 
Frage mit ziemlider Gewißheit bejahend beantwortet werben können, 
wie auch mit Gewißheit behauptet werden fann, daß kein Fahrzeug 
den entgegengejegten Weg vom Stillen Dcean nad dem Atlantiſchen 
Meere gegangen’ ift.? Aber die geographiſche Sagenliteratur enthält 





ı Stto von Koßebue, „Entdedungs-Reife in die Süd-See und nad) der 
Berings-Straße” (Weimar 1821. Theil III, Raturhiftorifcher Beitrag von Adalbert 
von Chamiffo). — Louis Choris,; „Voyage pittoresque autour du monde” 
(Paris 1822). 

Frederil Lütle, „Voyage autour du monde‘ (Paris 1836—36). — F. 9. 
von Kittlig, „Denkwürdigkeiten einer Reife nad) dem ruffifhen Amerika, nad 
Mitronefien und durch Kamtfchatla‘ (Gotha 1858). 

Kellet, „Voyage of H.M.S. Herald 184551" (London 1853). (Entdedung 
der Herald-Injel und der Oſtküſte von Wrangel-Land.) 

W. H. Hooper, „Ten months among the tents of the Tuski” (London 1858). 
Moore's Ueberwinterung bei Tſchukotskojnos.) 

John Rodgers, „Behrings Sea and Arctic Ocean from Surveys of the 
North Pacific surveying Expedition 1855” (nur Seelarten). — BW. Heine, „Die 
Erpedition in die Seen von China, Japan und Ochotsk unter Commando von Com- 
modore Colin Ringgold und Commodore John Rodgers” (Leipzig 1858). (Die Erpe- 
dition fam zu dem Refultat, daß Wrangel-Land nicht eriftire.) 

(Lindeman), , Wrangels Land im Jahre 1866 durch Kapitän Dallınann ber 
ſucht“. („Deutfhe Geographifche Blätter”, IV, 54, 1881.) 

Petermann, „Entdedung eines neuen PBolar-Landes durch den amerilanifchen 
Sapitän Long 1867” („Petermann’s Mittheilungen", 1868, ©. 1.). — „Das nen⸗ 
entdedte Polar-fand ꝛc.“ („Mittheilungen” 1869, &. 26.). 

2 Man muß fich erinnern, daß des ausgezeichneten englifchen Arktikers M'Clure 
mit foviel Muth und fo bemunderungswerther Ausdauer ausgeführte Reife vom 
Stillen Ocean nad) dem Atlantiſchen Meere längs der Nordküfte Amerilas zu einem 
nicht unbedeutenden Theile mittels Schlittenfabrten auf dem Eiſe geſchah, 
und daß niemals ein englifhes Fahrzeug auf diefem Wege von dem einen nad dem 
andern Deere gefegelt if. Bon Schiffen ift alfo die Nordweftpaffage nie bewerk⸗ 
ftelligt worben. 
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doch nod) weitere Berichte über verſchiedene Seefahrten auf dem nmötd- 
lichen Wege zwiſchen dieſen Meeren, und id jehe es deshalb für 
meine Pflicht an, diefelben mit einigen Worten zu erwähnen. 


Die erſte follte jhon 1555 von einem Portugiefen Martin 
Ehade ausgeführt worden fein. Derſelbe behauptete, im Indien 
durch einen Weſtwind von feinen Begleitern getrennt worden zu fein, | 
worauf er zwiſchen verſchiedenen Infeln an der Einfahrt eines Sundes 
fortgetrieben fei, der ſich bis 59° nördl. Br. nördlich von Amerika | 
ausbehnte; ſchließlich war er jübweltlih von Island gefommen und 
von dort nad Lifjabon gejegelt, wo er vor feinen Begleitern antam, 
welde „den gewöhnlichen Weg“, d. h. füblih um Afrika herum ge | 
nommen hatten. Im Jahre 1579 bezeugte ein engliſcher Zootie, daj 
er in Lifjabon einen 1567 gedrudten Bericht über dieſe Reife gelefen | 
hätte, welden er fich jedoch fpäter nicht hätte verichaffen können, weil 
alle Exemplare auf Befehl des Königs vernichtet worden wären, da 
derſelbe meinte, daß eine ſolche Entdedung auf den indifchen Handel 
Portugals ſchadlich einwirken fönnte (Purdas, II, 849). Wir wiſſen 
jebt, daß ih da, wo Chade’s Kanal belegen jein follte, ein Feftland 
befindet, und man hat aud Gewißheit darüber, daß die weit nörd⸗ 
licher belegenen Sunde zwijchen dem Feftlande Amerifas und dem 
Franklin'ſchen Archipel ſchon im 16. Jahrhundert allzu jehr mit Eis 
angefült waren, als daß in einer wahrheitsgetreuen Echilverung 
“einer Reife längs der Norblüfte Amerifas ein Zufammentreffen mit 
Eis hätte gar nit Erwähnung finden follen. 


Im Jahre 1588 follte eine noch merkwürdigere Reife von dem 
BVortugiefen Lorenzo Ferrer Maldonado ausgeführt morden fein. 
Dieſer fHeint ein Kosmograph geweſen zu fein, der fih unter anderm 
mit der nod ungelöften Aufgabe beihäftigte, einen Compaß ohne 
Abweichung zu verfertigen, ſowie mit der zu feiner Zeit fehr ſchwie— 
tigen Frage, ein Verfahren zu finden, auf der See die Längengrade 
zu beftimmen (vgl. Amoretti, ©. 38). Auf Grund feiner an 
geblihen Reife hat er einen langen Bericht verfaßt, von welchem 
eine ſpaniſche Abſchrift nebft einigen Zeihnungen und Karten in 
einer Bibliothek in Mailand angetroffen wurde. Der Bericht wurde 
in italieniſcher und franzöfiiher Weberfegung von dem Vorfteher der 
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Bibliothek, dem Chevalier Carlo Amoretti! veröffentliht, der 
außerdem dem Werke nod eine Menge eigene gelehrte, aber nicht 
gerade von Erfahrung in den arktiihen Fahrwaſſern zeugenve Noten 
binzufügte. Später ift derfelbe Bericht auch engliih von X. Barrom 
(,,A chronological History of Voyages into the Arctic Regions etc.”, 
London 1818, Anhang ©. 24) veröffentliht worden. Der Haupttheil 
von Maldonado’3 Bericht befteht aus einem detaillirten Vorſchlag, wie 
der neue Seeweg von der ſpaniſch-portugieſiſchen Regierung ? benugt 
und befejtigt werden ſollte. Die Reife felbit wird nur nebenbei 
erwähnt. Maldonado gibt an, zu Anfang März; von Neufund: 
land längs der Nordküfte Amerikas nad Weften gereift zu fein. Kälte, 
Sturm und Dunkelheit waren anfangs febr unbequem für die Fahrt, 
man fam aber auf alle Fälle ohne Schwierigkeit nad dem ‚„Anian- 
Sunde”, welder Afien von Amerika trennt. Diefer wird genau 
befehrieben. Hier traf man verſchiedene, mit chineſiſchen Waaren 
beladene Fahrzeuge, welche ſich vorbereiteten, den Sund zu durd: 
fahren. Die Bejagungen ſchienen Ruflen oder Hanfeaten zu fein; 
man ſprach Lateiniſch mit ihnen. Sie erzählten, daß fie von einer fehr 
großen Stadt kämen, die mehr als 100 Leagues von dem Sunde 
gelegen wäre. Mitte Juni kehrte Maldonado auf demfelben Wege, 
den er gelommen war, nad dem Atlantiihen Meere zurüd, und au 
jebt ging die Reife ohne die geringite Schwierigleit von ftatten. 
Die Hige auf dem Meere war während der Rüdfahrt ebenfo groß, 
wie wenn fie in Spanien am ftärkften ift, und ein Zufammentreffen 
mit Eis wird nicht erwähnt. Die Ufer des Fluffes, welder in den 
Hafen am Anian-Sund (nad Amoretti identiih mit dem Berings: 
Sund) mündet, waren mit febr großen Bäumen bewachſen, die das 
ganze Jahr hindurch Früchte trügen; unter den in der Gegend vor: 
fommenden Thieren werden feine Seehunde, wohl aber zwei Arten 
Schmeine, Büffel u. |. w. genannt. Alle diefe Ungereimtheiten be: 
weifen, daß der ganze Reifebericht erdichtet ift, vermuthlid um durch 


ı Amoretti, „Viaggio del mare Atlantico al Pacifico per la via del 
Nord - Ovest etc. Fatto del capitano Lorenzo Ferrer Maldonado l'anno 
MDLXXXVII“ (Mailand 1811). 

? Zur Zeit der Reife Maldonado's waren Spanien und Portugal vereinigt, 
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denſelben dem Vorſchlage mehr Gewicht zu geben, von Portugal eine 
Norbiweft-Erpedition auszufenden, und in dem vollen Glauben, daß 
der vermeintliche Sund wirklich eriftire, ſowie daß die Fahrt längs 
der Norblüfte Amerikas ebenjo leicht gehen werde, wie Reifen über 
die Norbfee.? Die Art, wie das Einfrieren eines Fahrzeugs beſchrieben 
wird, deutet an, daß der Erzähler ſelbſt oder fein Gewährsmann 
einem Winterfturm in irgendeinem nordiſchen Meere, wahrſcheinlich 
bei Neufundland, ausgefegt geivefen ift, und die lebhafte Beſchreibung 
des Sundes ſcheint irgendeinem Oftindienfahrer entlehnt zu fein, der 
durd Sturm nad dem nördliden Japan verfehlagen geweſen mar 
und welcher in einem Gewäſſer zwiſchen den dort belegenen njeln 
den fabelhaften Sund Anian entvedt zu haben glaubte. 

Ueber eine dritte Neife im Jahre 1660 hat ein Seeoffizier Na: 
mens de fa Madelene 1701 dem Grafen Ponthartrin folgende 
in Holland oder Portugal aufgeſchnappte Mittheilung gemacht: „Der 
Portugiefe David Melguer reifte am 14, März 1660 von Japan 
mit dem Fahrzeuge Le Pere éternel ab, und der Hüfte der Tartarei 
(bd. h. der Oſtküſte Afiens) folgend, jegelte er zuerft nad Norben bis 
84° nörbl. Br. Bon dort richtete er feinen Curs zwiſchen Spitbergen 
und Grönland und fam, indem er weftlid von Schottland und Irland 
paſſirte, wieder nad) Oporto in Portugal.” Der Beriht von de la 
Mabelene findet ſich wiedergegeben in Beache's verdienſtvollem geo— 
graphifhen Auffag: „Sur les differentes idees qu’on a eues de 
la traversée de la Möre’ Glaciale arctique et sur les communi- 
cations ou jonctions qu’on a supposees entre diverses rivieres” 
(Histoire del’Academie, Annee 1754, Paris 1759, Mémoires, p. 12) 
Der Auffag ift von einer von Beache entworfenen Polarkarte begleitet, 
welche, wenn auch die Reife, die zu der Karte Anlaß gegeben hatte, 


1 Die Berichte der ruſſiſchen Eismeerfahrer haben dagegen ein ganz anderes 
Gepräge. Details fehlen hier felten, diefe ftimmen mit befannten Berhäftniffen 
überein, und die gemachten Entbedungen haben den anfpruchelofen Anftrich der 
Wahrſcheinlichteit. Ich bin deshalb der Anfidt, wie ich dies ſchon früher angeführt 
habe, daß die Zweifel in Deſchnew's, Tſcheljustin's, Andrejew's, Hedenftröm’s, 
Sannitow's und anderer Glaubwürdigkeit volllommen unbegründet find, und es wäre 
höchft wünſchenswerth, daß man in Rußland fobald wie möglich alle Journale der 
ruſſiſchen Gismeerfahrer, die noch vorhanden find, veröffentlichte, aber nicht im ver 
ftümmelten Auszügen, fondern fo volftändig und unverändert wie möglich. 
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offenbar erdichtet ift, und wenn diefelbe auch ſonſt viele Unrichtigleiten 
enthält, wie 3. B. die Angabe, daß die Holländer 1670 bis an den 
nördlichen Theil des Taimur-Landes vorgedrungen fein follten, doch 
febr verdienſtvoll und als Probe defien, was ein gelehrter und Friti- 
ſcher Geograph im Jahre 1754 von den Polargegenden wußte, von 
großem Intereffe it. Daß Melguer’3 Reiſe erdichtet ift, erhellt theils 
aus der Leichtigkeit, mit der er angeblich über den Bol von dem einen 
Meere nad dem andern gelommen fein will, und theils daraus, daß 
das einzige Detail, das fih in feinem Bericht findet, nämlich die 
Angabe, daß fih die Küfte der Tatarei bis 84° nördl. Br. erftreden 
jolle, unridtig ift. 

Sowol diefe wie verſchiedene andere ähnliche Berichte über 
früher mit Fahrzeugen ausgeführte Norboft:, Nordweſt- oder Polar: 
paflagen haben das gemeinfam, daß die Fahrt von dem einen 
Dcean nad dem andern Über das Eismeer angeblich ebenso 
leiht von ftatten gegangen ift, wie man einen Strid auf 
der Karte zeihnet, dag ein Zufammentreffen mit Eis und 
nordifhen Fangtbieren nie ermähnt wird, und ſchließlich, 
daß jede Einzelheit, die angeführt wird, gegen befannte 
geographiſche, Flimatifhe und naturbiftoriihe Verhält— 
niffe in den arktiſchen Meeren verjtößt. Alle diefe Berichte 
iind deshalb nachweisbar erdichtet und zwar von Perfonen, die 
niemals irgendwelde Reifen in den wirkliden PBolarmeeren ge: 
macht haben. | 

Die Vega ift demnach das erfte Fahrzeug, das auf dem nörd: 
lihen Wege von einem der großen Weltmeere nad dem andern 
vorgedrungen ift. 


14* 
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bedeutenden Bufen, der etwas ſüdlich von der le der 
Berings- Straße in die Tſchuktſchen-Halbinſel einſchneidet. Es mar 
meine Abſicht, fo tief wie möglid innerhalb diejes Bufens vor Anker zu 
gehen, um den Naturforfhern der Vega: Erpedition Gelegenheit zu 
geben, auch mit den Naturverhältnifien in einem Theile des Tſchuktſchen⸗ 
Landes Belanntihaft zu maden, welcher von der Natur mehr be 
günftigt war al3 die Tahle, den Winden des Eismeeres vollkommen 
offene Küftenftrede, die wir bisher bejudt hatten. Gern würde id 
erft nod einige Stunden bei dem unter den Polarvölfern berühmten 
Handelsplag, der Diomed-Infel, verweilt haben, die im fehmalften 
Theile des Sundes, beinahe in der Mitte zwiſchen Afien und Ame— 
rifa belegen ift, und die wahrſcheinlich (hon vor Columbus’ Zeit eine 
Station für den Waarenaustaufh zwiſchen der Alten und Neuen 
Welt war. Ein folder Aufenthalt wäre aber, infolge des ftarfen 
Nebels, der hier auf der Grenze zwifchen dem warmen, von Treibeis 
freien und dem falten, mit Treibeis angefüllten Meere vorberrjchte, 
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mit allzu großer Schwierigfeit und zu großem Zeitverluft verbunden 
getoefen. 

Auch die hohen Berge auf dem afiatiihen Ufer waren fort: 
während in einen dichten Nebel gehüllt, aus dem nur einzelne Bergs 
höhen dann und wann hervorſchimmerten. In der Nähe des Fahrzeugs 
zeigten ſich große Treibeisfelder, auf denen fi hier und da Heerden 
einer hübſch gezeichneten Seehundsart (Histriophoca fasciata Zimm.) 
niedergelafien hatten. Zwiſchen den Eisftüden ſchwärmten Seevögel 





Seehunde vom Berings- Meer. 
Histriophoca fasciata Zimm. 
, 


umher, die zumeift andern Arten angehörten als die, melde in den 
europäifchen Polarmeeren vorlommen. Das Eis mar glüdliherweife 
jo vertheilt, daß die Vega mit voller Fahrt bis in die Nähe der Saint: 
Lawrence-Bai dampfen konnte, wo die Küfte mit einigen bichtern 
Eisbändern umgeben war, die jedoch mit Leichtigkeit durchbrochen 
wurden. Erft in dem Eingang zum Bufen felbft trafen wir „un 
paſſirbares“ Eis, welches den ausgezeichneten Hafen der Saints 
Lawrence⸗Bai vollftändig fperrte. Die Vega mar daher genöthigt, 


— 
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auf ber offenen Rhede vor dem Dorfe Nunamo Anker zu werfen 
Aber aud hier trieben ausgedehnte, wenn auch dünne, zerfrejjene Eis- 
felder und lange, aber ſchmale Eisbänver in jo großen Mafjen an 
dem Fahrzeuge vorbei nad) Siden, daß e3 nit rathjam war, lange 
am der Stelle zu verweilen. Unfer Aufenthalt dajelbft beſchräntie 
ſich deshalb auf einige wenige Stunden. 

Im Laufe des Winters hatte Lieutenant Nordgbift verſucht, von 
vorüberreifenden Tſchuktſchen möglicft vollftändige Nachrichten über 
die Tihuktihen- Dörfer und »Zeltpläge einzufammeln, die fid längs 
der Küfte zwiſchen der Tichaun:Bai und der Berings-Strafe befin: 
den. Seine Gewährsmänner ſchloſſen ibr Verzeichniß jtets mit dem 
gleich wetlich von Cap Deſchnew belegenen Dorfe Ertryn, indem fie 
erflärten, daf weiter nad) Often und Süden ein anderes Volk wohnte, 
mit dem fie zwar nicht in offener Feindſchaft ftänden, auf meldes 
man fid) aber nicht ganz verlaffen Könnte, und nad) deren Dörfern 
fie ſich weigerten irgendeinen von uns zu begleiten.” Diefe Angabe 
fimmt aud, wie aus dem in einem frühern Kapitel Angebeuteten 
bervorgeben dürfte, mit den Angaben überein, die man 
in Werken über die Ethnographie diefer Gegenden antrifft. Wil 
rend mir in einem dichten Nebel vorfihtig in der Nähe von Cap 
Deſchnew vorwärts dampften, kamen 20-30 Eingeborene im einem 
großen Boot aus Häuten an das Fahrzeug gerudert. Begierig, mit 
einem uns neuen Volksſtamm Belanntfchaft zu machen, nahmen wir 
fie mit Freuden auf. AS fie aber an Bord gellettert maren, 
fanden wir, daß es reine Tſchuktſchen waren, zum Theil fogar alte 
Bekannte, welde während des Winters uns an Bord der Vega be 


, 


? Diefe Feindſchaft ſchien jebod ganz paifiver Natur zu fein und teineswegs 
auf einem Raſſenhaß zu beruhen, fondern nur darauf, daß die Einwohner in dem 
weiter öftlid) gelegenen Dorfe durch ihr zänkiſches Temperament bekannt find und 
etwa denfelben Ruf in Bezug auf Streitſucht Haben, wie die Bauerburfchen in einem 
oder dem andern Dorfe bei uns. Lieutenant Hooper, der während des Winters 
1848-49 eine Reife in Hundefglitten von Zieufotefojnos längs der Käfte nad 
der Beringe-Straße Hin machte, erzählte nämlich, daß die Einwohner auf Cop 
Deſchnew felbft genau denfelben ſchlechten Ruf bei ihren Nomolo-Radbarn im Süden 
hätten wie bei den nad) Weften hin wohnenden Tihuftihen. „Sie redeten eine 
andere Sprache." Möglicherweiſe waren es reine Estimos. 
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ſucht hatten. „Ankali“, wie ſie ſich mit augenſcheinlicher Verachtung 
ausdrückten, träfen wir erſt weiterhin nad der Saint-Lawrence-Bai. 

Als wir am nächſten Tage an dem Eingange zu dieſem Buſen vor 
Anker gingen, erhielten wir wie gewöhnlich ſofort Beſuch von einer 
Menge von Eingeborenen und beſuchten auch ihre Zelte am Lande. 
Sie ſprachen noch immer Tſchuktſchiſch mit einer geringen Beimiſchung 
fremder Wörter, wohnten in Zelten von einer von der tſchuktſchiſchen 
etwas abweichenden Bauart und ſchienen auch ein etwas ungleiches 
Geſichtsgepräge zu haben. Sie ſelbſt wollten nicht zugeben, daß eine 
nationale Verſchiedenheit zwiſchen ihnen und dem frühern Krieger⸗ 
und Herrſcherſtamm auf der Nordküſte eriftire, aber gleich nah Sä: 
den bin follte dag Bolt wohnen, nah dem mir fragten. Einige 
Tage ſpäter anlerten wir in der Konyam:Bai (64° 49" nördl. Br., 
172° 53’ weftl. 2. von Greenwid). Wir trafen dort nur wirkliche, 
Rentbiere befigende Tſchuktſchen; eine von Jagd und Fiſchfang lebende 
Küjtenbevöllerung gab es dort nicht. Es fcheint demnach, als ob 
ein großer Theil der Eskimos, welche die afiatifde Seite der Berings: 
Straße bewohnen, während der lettern Zeiten- ihre eigene Natio: 
nalität verloren und fig mit den Tſchuktſchen verſchmolzen hätten. 
Srgendeine gewaltfame Vertreibung ift nämlid während der legten 
Jahre fider nicht vorgeflommen. Außerdem muß bemerft werden, 
daß der Name „Onkilon“, welden Wrangel für die alte, von den 
Tſchuktſchen verjagte Küftenbevölferung angeführt hörte, wahrjchein- 
lig febr nahe verwandt ift mit dem Worte „Ankali“, mit dem 
die Renthier-Tſchuktſchen gegenwärtig die Küſten-Tſchuktſchen bezeich- 
nen, ſowie auch daß in den älteften ruffiihen Berichten über Scheita- 
fow's und Paulutski's Kriegszüge nad diefen Gegenden nie von 
zwei verfdhiedenen bier wohnenden Bölferftämmen die Rede ilt. 
Zwar wird in biefen Berichten erwähnt, daß man unter den gefdla: 
genen Tichuttichen einen oder den andern Mann mit durdbohrten 
Lippen angetroffen habe, aber vermuthlich war dies ein von den 
Tſchuktſchen früher gefangen genommener Eskimo von der andern 
Seite der Berings-Straße, oder vielleicht einfad ein Eskimo, der 
bei den Tſchuktſchen auf Befud war und freiwillig an ihrem rei: 
heitskampf theilgenommen hatte. Es fcheint mir deshalb im ganzen 
wahrſcheinlicher zu fein, daß die Estimos von Amerifa nah Alien 
binübergezogen feien, als daß, wie einige Schriffteller vermutbet haben, 
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gejehen hatten, i ; 
— ‚einer Landſpite * 




















einer größern Ratte, iſt durch die Sorgfalt merkwür 
im Sommer große Vorräthe für den Winter anhäuft. Di 
ftand aus zehn, ohne Ordnung auf dem erften hoben i 
aufgeführten Zelten. - Die Zelte waren ihrer Bauart 
gewöhnlichen Tſchultſchenzelten etwas verſchieden, und da TA 
am Strande nur in geringer Menge vorzukommen ſchien, 

bein in febr großem Mapftabe für das Gerüftwerk der 2 
wandt worden. So war 3. B. die Zeltbekleidung von See 
unten über Rippen und Unterkiefer von Walfiſchen geſpan 
Pfähle in den Boden gejchlagen waren. Diefe waren oben 
Satan Dun "Bil bein verbunden; (udn besten (anbere SKL 
von Fiſchbein oder von Walfiihbarten nad der Zeltjpi igen 
und ſchließlich war, um den Wind zu hindern, vi Beet 

Boden wegzuführen, die Kante derjelben mit Mafen großer 
ſchwerer Knochen belaftet. Elf Walfiih-Schulterblätter waren 
ein einziges Belt herum gebraudt worden. Aus Mangel 
holz benugt man aud mit Thran getränfte Walfiſch- und S 
noden als Brennmaterial beim Koden im Freien während 
mers; eine große, gebogene Walfifhrippe war wie ein B 
dem Feuerplag aufgeftellt, um als Topfhalter zu dienen; 
floffen dienten als Mörjer; mit dem Walfiſch-Schulterblatt 
der Eingang zu den Spedtellern abgefperrt; ausgehöhlte R 
noden wurden als Lampen gebraucht; Bartenjdeiben ol 
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von den Unterkiefern und die geradern Rippen dienten zum Beichlagen 
der Schlitten, zu Spaten und Eishaden, und mit Bartenfeilen wur- 
den die verfhiedenen Theile der Gerätbichaften u. |. m. zufammen- 
gefügt.! 

Maſſen von ſchwarzem Seehundfleiſch und lange, weiße, flatternde 
Stränge aus aufgeblafenen Därmen waren um die Zelte herum auf- 
gehängt; im Innern derfelben fah man überall blutige Fleiſchſtücke 
in ekelhafter Weife zubereiten oder zerjtreut umberliegen, wodurch 
ſowol die Wohnungen wie die mit dem Fang beichäftigten Ein- 
wohner ein mehr als gemöhnlich widerliches Ausſehen darboten. Eine 
erfreulide Abwechjelung bildeten die Haufen grüner Weidenzmweige, 
die am Eingange beinahe eines jeden Zeltes niedergelegt waren, 
gewöhnlid von Frauen und Kindern umringt, welde begierig 
die Blätter verzehrten. An einigen Stellen hatte man als Nahrung 
für den Winter ganze Säde vol Rhodiola und verſchiedener anderer 
Kräuter eingefammelt. Als etwas den biefigen Tſchuktſchen Eigen- 
thbümliches mag erwähnt werben, daß fie reichlich mit europäifden 
Hausgerätben und darunter mit Remington-Gemwehren verjeben 
waren, und daß feiner von ihnen Branntwein verlangte. 

Die meiften der Seehunde, die man in den Zelten ſah, waren 
gewöhnliche graue Seehunde, außerdem aber fanden wir verſchiedene 
Häute von Histriophoca fasciata Zimm., und es gelang mir aud), ob: 
gleich mit großer Schwierigkeit, die Tſchuktſchen zu bewegen, mir die 
Haut und den Schädel eines diefer feltenen, durd ihre eigenthümliche 
Zeihnung ausgezeichneten Art abzulaffen. Die Eingeborenen ſchie⸗ 
nen einen befondern Werth auf diefe Felle zu legen und gaben fie 
ungern ber. Wir felbit hatten, wie oben ‚erwähnt, während der 
Fahrt im Berings:Sund eine große Menge dieler Seehunde auf 
den nad Süden treibenden Eisfchollen gefeben, die knappe Zeit hatte 
uns aber nicht erlaubt, Jagd darauf zu madden. 


I Man befist nod die Schilderung eines Volles, weit nad) Süden, an der 
Küfte des Indiſchen Meeres wohnend, welches zur Zeit Alerander’s des Großen das 
Walfiſchbein in ähnlicher Weife anwandte. „Sie bauen ihre Häufer fo, daß bie 
meiften unter ihnen die Knochen der Walfifche nehmen, die das Meer auswirft, und 
fie als Ballen benußen; aus den größern Knochen verfertigen fie ihre Thüren.“ 
Val. Arrianos, „Indica”, XXIX und XXX. 





Alpennsgelkramt (Draba alpina L.) von der Saint - Kamrence- Bat. 
Natürliche Größe. 


bedeutende Anzahl von Formen, die er vorher auf der Tſchuktſchen⸗ 
Halbinfel nicht gejehen hatte. Der Raum geftattet mir nicht, noch ein 
Pflanzenverzeihniß hier aufzunehmen; um aber dem Lejer eine Bor: 
ftellung der bedeutenden Verſchiedenheiten in der Art der Entwickelung 
zu geben, welche diefelbe Art unter der Einwirkung verſchiedenet 
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klimatiſcher Verhältniſſe aufweifen fann, theile ih bier eine Wbbil: 
dung des Alpennagelfrautes (Draba alpina L.) von der Saint: 
Lawrence-Bai mit. Es dürfte nicht leicht fein, in diefem Bilde die- 
jelbe Art wiederzuerfennen, die im erften Theil auf S. 307 dar: 
aeftellt ift; die Kugelform, welche die Pflanze auf dem den Winden 
des Eismeeres offenen Strande von Kap Ticheljusfin angenommen 
bat, iſt bier in einer gegen diefe Winde gefhügten Gegend ganz und 
gar verihwunden. | 

An den Vorgebirgen fanden fih nod ausgedehnte Schnee: 
wehen und von den Höben konnte man feben, daß nod immer be: 
deutende Eismaſſen längs der aftatiichen Seite der Berings: Straße 
dahintrieben. Während eines Ausfluges auf die Höhe eines der 
nahegelegenen Berge traf Dr. Sturberg die Leiche eines Eingebore:- 
nen auf einem Steinhaufen von der bei den Tſchuktſchen gewöhn⸗ 
lichen Form ausgelegt. Neben dem Todten lag ein zerbrodenes 
Percuſſionsgewehr, ein Speer, Pfeile, Feuerzeug, Pfeife, Schneeſchirm, 
Eisjieb und verfhhiedenes Andere, deilen, wie man glaubte, der 
Beritorbene auf dem den Tſchuktſchen angewiejenen Theil der elvfei: 
ihen Felder bedürfen könnte. Die Leiche hatte mindeftens (Hon feit 
vorigem Sommer dort gelegen, aber die Pfeife war eine der vielen 
Thonpfeifen, die ich unter die Eingeborenen hatte vertbeilen laſſen. 
Diejelbe war alfo erft lange nah dem eigentliden Begräbniß dort 
niedergelegt worden. 

Sp begierig ih war, bald von einer Telegrapbenftation einige 
beruhigende Worte in die Heimat fenden zu können, weil ich fürch— 
tete, daß man ſchon anfing ernftlih über das Schidjal der Vega 
bejorgt zu fein, fo würde ich doch gern bei diefer in wifjenfchaftlicher 
Hinſicht wichtigen und interejlanten Stelle wenigſtens einige Tage 
vermweilt haben, wenn nicht die außerhalb umhertreibenden Eisbänder 
und Eisfelder fo bedeutend geweſen wären, daß fie leicht bei einem 
plöglich eintretenden Seewind für unfer Fahrzeug gefährlich werden 
fonnten, das gerade jegt auf einer völlig offenen Rhede vor Anker lag. 
Der weiter in die Saint-Lawrence-Bai hinein belegene ausgezeichnete 
Hafen war nämlid nod immer mit Eis bededt und unzugänglid. 
Schon am 21. Juli nahmittags, als alle an Bord verfammelt waren, 
wohl zufrieden mit der Ausbeute ihres Bormittagsbefuches am Lande, 
ließ ich deshalb die Vega wieder die Anker lichten, um hinüber nad 
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der ameritanifhen Seite der BeringsStrafe zu dampfen. Wie alle 
Polarmeere der nördlichen Halbkugel, war aud hier die Öftliche Seite 
des Sundes mit Eis beftreut, die mwejtlihe dagegen frei von Eis. 
Die Ueberfahrt ging ſchnell von ftatten, ſodaß wir bereits am 
22, Juli nahmittags in Port Clarence, einem ausgezeichneten Hafen 
ſüdlich von der weſtlichen Spige Amerikas, dem Cap Prince of Wales, 
Anker werfen fonnten. Dies war das erfte mal, daß die Vega 
wieder in einem mwirfliden Hafen anferte, jeit jie am 
18. Auguft 1878 den Aktinia-⸗Hafen auf der Ta imur-Inſel 
verlaffen hatte, Während der ganzen dazwiſchenliegenden Zeit 
war fie bejtändig auf offenen Rheden, ohne den geringften Landſchut 
gegen See, Wind und Treibeis verankert oder vertaut geweien. Das 
Fahrzeug war jedoch, dant der Einfiht des Kapitän Palander und der 
Sorgfalt jowie der Tüchtigkeit der Offiziere und der Befagung, nod 
immer nicht nur unbejhädigt, fondern auch ebenjo ſeetüchtig, tie 
es war, als es die Dods von Karlskrona verließ, und nod immer 
hatten wir Provtant fir beinahe ein Jahr jowie ungefähr 4000 Kubil: 
fuß Kohlen an Bord, 

Gegen das Meer wird Port Clarence durch eine lange, miebrige 
Sandbank geihügt, zwifchen deren nördlidem Ende und dem Lande 
eine bequeme und tiefe Einfahrt vorhanden ift. In dem innern Hafen 
mündet ein bedeutender Fluß und deſſen Mündung erweitert fid 
zu einem Binnenfee, welcher von dem äußern Hafen durch eine 
Sandlandzunge getrennt ift. Diefer bildet au einen guten und 
geräumigen Hafen, deffen Einfahrt jedod für tiefgehende Schiffe zu 
feiht ift. Der Fluß felbjt aber ift tief und durchfließt etwa 
18 km von der Mündung einen andern See, von deſſen öft: 
lichem Ufer ſich zadig zerjplitterte Berge bis zu einer Höhe erheben, 
die ih auf 800—1000 m ſchätze; es ift jedoch Leicht möglich, daß 
ihre Höhe doppelt fo groß ift, da man bei derartigen Schägungen 
leiht einem Irrthum ausgefegt if. Südlich vom Fluffe fällt das 
Land fteil nah dem Strande zu ab mit einem 10—20 m hohen 
Abſatz. Auf der nördligen Seite ift dagegen das Ufer meiftentheils 
niedrig, aber weiter in das Land hinein erhebt fi der Boden 
au bier ſchnell zu abgerundeten Hügeln von 3—400 m Höhe 
empor. Nur in den Thälern und an andern Stellen, wo fi 
mährend des Winters große Schneemafen angehäuft hatten, fanden 
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ih nod Schneewehen. Gletſcher fahen wir dagegen nicht, obgleich 
man bätte erwarten fönnen, an den Seiten der hoben Berge, welche 
nad Diten hin den innern See begrenzen, nod ſolche zu finden. Es 
war aud far, daß felbft nicht während der nächſt vorhergehenden 
Zeitperioden bier irgendeine weit ausegedehnte Eisdede vorhanden 
geweien war. Während der vielen Ausflüge, welche wir nad ver: 
Ihiedenen Richtungen hin unternahmen, wie unter anderm den Fluß 
aufwärts nad dem oben erwähnten Binnenfee, ſahen wir nämlich nir- 
gends Moränen, Zugblöde, geriefte Bergabhänge oder andere Spuren 
einer verſchwundenen Eiszeit. Viele Zeichen deuten dagegen darauf 
bin, daß während einer nicht beſonders fernen Zeitperiode Gleticher 
bedeutende Streden des gegenüberliegenden aſiatiſchen Strandes 
bededt und dazu beigetragen haben, die dort vorkommenden Bufen, 
die Koljutihin-Bai, die Saint:Lawrence:Bai, die Metihigme-Bai, 
die Konyam-Bai u. |. w. auszugraben. 

Als wir ung der amerifanifhen Seite näherten, konnten wir 
ſehen, daß die Küftenberge dort aus gelagertem Geſtein gebildet 
waren. Ich hoffte deshalb bier endlich eine reihe Ernte an Ber: 
jteinerungen zu machen, wozu ich während des vorhergehenden Their 
les der Reife noch Teine Gelegenheit gehabt hatte. Bei der Ankunft 
aber fand ih, daß die Gebirgslagerungen nur aus kryſtalliniſchen 
Scieferarten beitanden, ohne irgendeine Spur vorzeitlidher Thiere oder 
Gewächſe. Ebenſo wenig trafen wir hier am Strande Walfiſchknochen 
oder einige der merkwürdigen, Mammuthknochen enthaltenden Eislager, 
welde in der unmittelbar nördli von der Berings-Straße belege- 
nen Bucht entdedt worden find, die ihren Namen nad Dr. Eſchſcholz, 
dem Arzt auf Kobebue’3 berühmter Reife, erhalten haben.! 


! Diefe Lager wurden während Kotebue’8 Weltumjegelung („Entdedungsreije‘, 
Weimar, 1821, I, 146, und II, 170) entdedt. Die Strandhöhe war mit einer lippig 
grünenden Bflanzenmatte bededt und fiel mit einem 80 Fuß hohen Abfag nad) dem 
Deere ab. Bei diefem fah man, daß der „Felſen“, wenn man für ein Eislager 
diefen Namen anwenden fann, aus reinem Tis beftand, das mit einem nur Y, Fuf 
ftarfen Lager von blauem Thon und Zorferde bededt war. Das Eis mußte mel 
vere hunderttaufend Jahre alt fein; denn bei feinem Schmelzen famen eine Menge 
Mammuthknochen und Zähne zu Tage, woraus man fchließen fann, daß das Eis- 
lager fi) während der Zeit gebildet hatte, als das Mammuth nod) in diefen Gegen⸗ 
den lebte. Diefe merfwürdige Beobachtung ift von fpätern Reifenden in gewiffem 


222 Bierzehntes Kapitel. 


Sogleich nachdem der Anker gefallen war, erhielten wir Beſuch 
von mehrern febr großen Booten aus Häuten und einer Menge 
Kajals. Diefe legtern waren größer als die der Grönländer; denn fie 
waren gewöhnlich für zwei Perfonen beftimmt, welche mit dem Räden 
gegeneinander mitten im Fahrzeuge jahen. Wir jahen fogar Boote, 
aus-denen, nachdem bie beiden Ruderer ausgeftiegen waren, nod 
eine dritte Perſon hervorkroch. Dieſe hatte aljo, beinahe hermetiſch 
eingeſchloſſen, im Innern des Kajak gelegen, ohne Möglichkeit ihre 
Glieder bewegen oder ſich retten zu fönnen, wenn ein Unglüdefall 
eingetreten wäre. Beſonders ſchien es gebräudlid zu fein, daß 
Kinder in diefer unbequemen Weile ihre Eltern auf ihren Kajal: 
fahrten begleiteten. 

Nahdem die Eingeborenen an Bord gefommen waren, fing ein 
lebhafter Tauſchhandel an, wodurch ich verſchiedene Pfeiljpigen und 
Angelbaten von Stein erwarb. Bemiiht, mir ein möglichft reich 
baltiges Material behufs Anftellung von Vergleihen zwiſchen den 
Hausgeräthihaften der Esfimos und Tjduttjden zu verſchaffen, 
unterſuchte ich genau die Leberbeutel, welde die Eingeborenen bei 
ſich hatten. IH zog dabei ein Stüd nad dem andern heraus, ohne 
daß die Leute etwas gegen meine Juventarifirung hatten. Einer der | 
felben zeigte jedoch große Abneigung, mid) bis auf den Boden des 
Sades kommen zu laffen; aber gerade das machte mid um fo new 
gieriger, zu wiſſen, welcher Schag dort verborgen fei. Ich war 
behartlih ‚und unterfuchte den ganzen Beutel halb mit Gewalt, bis 
id) endlich auf feinem Boden die Löfung des Räthjels fand — näm: 
lig einen geladenen Revolver. Die ältefte Vorzeit mit Geräthfchaften 


Grade beftritten worden, ihre Richtigkeit iſt aber vor kurzem durch die Unterfudung 
Dall's vollftändig beftätigt worden. Inwieweit dagegen der ftarte Geruch, der an 
der Stelle bemerkt wurde und welcher dem von verbrennendem Horn ansftrömenden 
Geruch glid, von den verfaulten Mammuth-Ueberreften herrührte, dürfte ungewiß 
fein. Kotzebue beftimmte die Polhöhe der Stelle auf 66° 15’ 36”. Während Beedjey's 
Reife im Jahre 1827 wurde der Pla von dem Arzt diefer Erpebition, Mer. CoMic, 
näher unterfucht. Er brachte von dort eine Menge Knoden von Mammuth, Odhfen, 
Biſamochſen, Renthieren und Pferden mit nad) Haufe, welde von dem berühmten 
Geologen Budland (F. W. Beedjey, „Narrative of a voyage to the Pacific and 
Beringstrait 1825— 28", London 1831, II, Anhang) befdjrieben worden find. 





v ’ 6 
— den Gokimos in Port Clarence. 
1. Bogeljpeer mit —— —8 —E mit Ei bon Beuerhein, Ya 3. Dare 
punenipige von Knochen und Rephrit, Ya. 4. VFildgabel von Moden, Hg. Pfrieme, 24. 
6. Hatpun:, 172. 7. Gpeeripige von Fenerkein, 32. 8. Vleile ober — an Harpunen 
mit Epigen von Eifen, Etein oder Slas, Ye. 9. Rider, Ha. 
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aus Stein, und bie jüngfte Neuzeit mit Hinterladergewehren reihen 
ſich alfo hier die Hand, 

Viele Eingeborene waren offenbar auf dem Umzuge nad nörds 
lider gelegenen Jagdgebieten und Fifchereiftationen begriffen, oder 
vielleicht aud nad den Marktplägen und Spielhäufern, melde Dr. 
John Simpfon in feinem befannten Auffag über die Weſt-Eslimes 
erwähnt! Andere hatten bereits ihre Sommerzelte auf den Ufern 
des innern Hafens oder des vorher erwähnten Flufes aufgeiählagen. 





€skimo- Familie von Port Clarence. 
Nach einer Pfotograpfie von 8. Palander. 


Dagegen gab e3 in der Gegend nur eine Kleinere Zahl von während 
der wärmern Jahreszeit verlaffenen Wintermohnungen. Die Bevölk 
terung beftand mie gefagt aus Esfimos. Sie verftanden nicht ein 
Wort tſchuktſchiſch. Unter ihnen befand fid jedoch eine tſchuktſchiſche 


1 „Further Papers relative to the recent arctic expedition etc. Preseüted 
to the both Houses of Parliament" (London 1855, S. 917). 
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Frau, welche behauptete, daß es aud wirkliche Tſchuktſchen auf der 
amerifanifhen Seite, nördlid von der Berings-Straße geben follte. 
Einige der Männer ſprachen ein wenig Engliſch, einer derfelben mar 
fogar in San-Francisco und ein anderer auf Honolulu gemefen. 
Viele ihrer Hausgeräthe erinnerten an eine Berührung mit amerika: 
niſchen Walfiihfängern, und die Gerechtigkeit fordert die Anerlennung, 





Eskimo von Port Clarence. 
Nach einer Photographie von 2. Palander. 


daß, im Gegenfag zu den gewöhnlichen Angaben, die Berührung mit 
Männern einer civilifirten Raffe den Wilden zum Vortheil und zu ihrer 
Hebung in ökonomiſcher und fittlider Hinficht gereicht zu haben ſchien. 
Die meiften wohnten in Sommerzelten von dünnem Baumwollen— 
zeug; viele trugen europäijche Kleider, andere waren nod immer in 
Seehunds- oder Renthierfell-Kleider und einen leichten, weichen, oft 
hübſch verzierten Päsk von Murmelthierfellen gekleidet, über. welden 
Nordenſtidid. IL. 15 
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bei regneriſchem Wetter ein Negenrod von zufammengenähten Därmen 
gezogen wurde. Die Haartradht glid derjenigen der Tſchuttjchen 
Die Frauen waren mit einigen Striden am Kinn tätowirt, Biele von 
den Männern trugen Heine Schnurrbärte, andere hatten verfucht, einen 
amerifanifden Kinnbart ftehen zu Iaffen. Die meiften, aber nicht alle, 
hatten zwei, 6—7 mm lange Löder unterhalb der Mundwintel in 
die Lippen eingeſchnitten. In diefen Lödern trugen fie große Stüden 
Elfenbein, Glas oder Stein (S. 231, Fig. 9). Oft aber wurden 
diefe Schmudjahen herausgenommen und dann jhloffen fi bie 
Nänder diefer großen Löcher jo nahe zufammen, daß fie das Gefiht 








Eskimos von Port Clarence, 
Nach, Bhotograpbien von 2. Palander. 


nur wenig entjiellten. Viele hatten außerdem ein ähnliches Lod vorn 
in der Lippe; es fam mir jedoch fo vor, als ob diefer fonberbate 
Gebraud auf dem Wege wäre, ganz und gar zu verſchwinden oder 
wenigftens durch Vertauſchung der Löcher im Munde gegen Löcher 
in den Ohren europäifirt zu werden. Ein junges, beinahe voll aut: 
gewachjenes Mädchen hatte eine große, blaue. Glasperle von ber 
Nafe herabhängen, in deren Zwiſchenwand zu diejem Zwecke ein Lod 
angebracht war, aber fie wurde jehr verlegen und verbarg ihren apf 
in die Falten des Pästs ihrer Mutter, als diefer Schmud eine all 
gemeinere Aufmerkſamkeit auf ſich zog. Alle Frauen hatten lange Perk 
bänder in den Ohren. Sie trugen Armbänder von Eifen oder Kupfer, 
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denen der Tſchuktſchen ähnlich. Die Hautfarbe war menig dunkel, 
mit deutlichen Roth auf den Wangen, das Haar ſchwarz, dem Pferde- 
haar ähnlich, die Augen ein, braun und unbedeutend ſchief, das 
Gefiht platt, die Naje Hein und an der Wurzel eingebrüdt. Die 
meiften waren mittelgroß, fahen friſch und gefund aus und zeichneten 
ſich weder durch auffallende Magerkeit nod Fettigfeit aus. Füße 
und Hände waren Kein. 

Eine gewiſſe Zierlickeit und Ordnung herrſchte in ihren Zel— 
ten, deren Boden mit Matten aus geflochtenen Gräſern bevedt 
war. Vielfach jah man Geräthe aus Cocosnußjhalen, die von 
Walfifhfängern von den Infeln der Südfee dahin gebracht waren. 
Die Hauptmaffe ihrer Haus und Jagdgeräthe, Aerte, Meffer, Sägen, 
Hinterlavergewehre, Revolver u. ſ. w. waren amerikaniſchen Ur— 
ſprungs, außerdem aber benugte man nod) oder verwahrte in 
einem Winkel der Zelte Bogen und Pfeile, Vogelfpeere, Bootshaken 
von Knochen und verſchiedene Geräthihaften von Stein. Bejonders 
die Angelgeräthſchaften waren mit großer Kunitfertigfeit aus gefärb- 
ten Knochen oder Steinen, Glasperlen, rothen Hautftüden von 
der Haut der Füße gewiſſer Schwimmvögel u, ſ. w. angefertigt. 
Diefe verſchiedenen Materialien waren jo mit Fäden aus Walfiſchbarten 
zufammengebunden, daß fe großen Käfern ähnlich jahen, die ungefähr 
wie bei uns die Lachsfliegen benugt zu werben beftimmt waren, 

Feuer wurde theils mit Stahl, Feuerftein und Zunder, theils 
mit dem Feuerdrillbohrer gemacht. Viele gebrauchten aud amerika 
niſche Zündhölzer. Der Bogen, mit dem der Feuerdrillbohrer herum- 
getrieben wurde, war oft von Elfenbein, reich mit allerhand Jagd- 
bildern verziert. Ihre Geräthſchaften waren zierlicher, beſſer geſchnitten 
und reihlicher mit Graphit? und rothem Eifenoder gefärbt als bei 


1 Graphit muß ſich an der afiatifchen Seite der Berings- Strafe in reichlicher 
Menge finden. Id taufchte mir während des Winters eine Menge Stüden davon 
ein, die offenbar in fließendem Waſſer gerollt waren. Chamiffo erzählt in dem Bericht 
über Kogebue's Reife (IT, 169), daß er diejes Mineral nebft rothem Eifenoder bei den 
Einwohnern an der Saiut-Larrence-Bai gejehen habe, und Lieutenant Hooper führt 
in feinem Wert (S. 139) an, daß Graphit und Rothoder bei dem Dorfe Oongwyſae 
zwiſchen Tjdjukotstojnos und der Berings-Straße getroffen werde. Diefer lettere 
Farbftoff wird zw einem hohen Preis an die Bewohner entferuter Zeltdörfer 
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bei regneriſchem Wetter ein Negenrod von zufammengenähten Därmen 
gezogen wurde. Die Haartracht glid derjenigen ber Tſchuttſchen 
Die Frauen waren mit einigen Striden am Kinn tätowirt. Biele von 
den Männern trugen Heine Schnurrbärte, andere hatten verfucht, einen 
amerikaniſchen Kinnbart ftehen zu laſſen. Die meiften, aber nicht alle, 
hatten zwei, 6—7 mm lange Löher unterhalb der Munbminkel in 
die Lippen eingefehnitten. Im diefen Löchern trugen fie große Stüden | 
Elfenbein, Glas oder Stein (S. 231, Fig. 9). Oft aber wurden 
diefe Schmuckſachen herausgenommen und dann ſchloſſen ſich die | 
Nänder diefer großen Löcher jo nahe zufanmen, daß fie das Geſicht 





Eshimos von Port Clarence. 
Rad) PHotographien von 2. Balander, 


nur wenig entjtellten. Viele hatten außerdem ein ähnliches Loch vom 
in der Lippe; es fam mir jedod fo vor, als ob diejer jonderbare 
Gebraud auf dem Wege wäre, ganz und gar zu verſchwinden oder 
wenigftens durch Vertaufhung der Löcher im Munde gegen Löcher 
in den Ohren europäifirt zu werden. Ein junges, beinahe voll au& 
gewachſenes Mädchen hatte eine große, blaue Glasperle von der 
Nafe herabhängen, in deren Zwiſchenwand zu diejem Zwecke ein Lod 
angebracht war, aber fie wurde fehr verlegen und verbarg ihren Kopf 
in die Falten des Päsks ihrer Mutter, als diefer Shmud eine al: 
gemeinere Aufmerkfamteit auf fid z0g. Alle Frauen hatten lange Perl 
bänder in den Ohren. Sie trugen Armbänder von Eifen oder Kupfer, 
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denen der Tſchuktſchen ähnlid. Die Hautfarbe mar wenig dunkel, 
mit Deutlihem Roth auf den Wangen, das Haar ſchwarz, dem Pferde: 
baar ähnlih, die Augen Hein, braun und unbedeutend fchief, das 
Geſicht platt, die Naje Bein und an der Wurzel eingevrüdt. Die 
meilten waren mittelgroß, ſahen friich und gefund aus und zeichneten 
jig weder durch auffallende Magerleit nod Yettigleit aus. Füße 
und Hände waren klein. 

Eine gewifle Zierlihleit und Ordnung herrſchte in ihren Bel: 
ten, deren Boden mit Matten aus geflochtenen Gräjern bebedt 
war. DVielfah ſah man Geräthe aus Cocosnußſchalen, die von 
Walfifhfängern von den Infeln der Südfee dahin gebracht waren. 
Die Hauptmaffe ihrer Haus: und Jagdgeräthe, Aerte, Mefier, Sägen, 
Hinterladergewehre, Revolver u. f. m. waren amerilanifchen Ur: 
iprungs, außerdem aber benußte man nod oder verwahrte in 
einem Winkel der Zelte Bogen und Pfeile, Bogelipeere, Bootshaken 
von Knochen und verjhiedene Gerätbichaften von Stein. Beſonders 
die Angelgerätbfchaften waren mit großer Kunftfertigfeit aus gefärb- 
ten Knochen oder Steinen, Glasperlen, rothen Hautflüden von 
der Haut der Füße gemiller Schwimmvögel u. f. w. angefertigt. 
Diefe verfhiedenen Materialien waren jo mit Fäden aus Walfiſchbarten 
zuianımengebunden, daß fie großen Käfern ähnlich ſahen, die ungefähr 
wie bei uns die Lachöfliegen benugt zu werben beftimmt waren. 

euer wurde theils mit Stahl, Feuerftein und Zunder, theils 
mit dem Feuerdrillbohrer gemacht. Viele gebraudten aud amerika: 
niſche Zündhölzer. Der Bogen, mit dem der Feuerdrillbohrer herum: 
getrieben wurde, war oft von Elfenbein, reich mit allerhand agb: 
bildern verziert. Ihre Geräthichaften waren zierlicher, beſſer gefchnitten 
und reichlicher mit Graphit! und rothem Eifenoder gefärbt als bei 
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ı Graphit muß ſich an der aſiatiſchen Seite der Berings⸗Straße in reichlicher 
Veenge finden. IG taufchte mir während des Winters eine Menge Stücken davon 
ein, die offenbar in fließenden Wafler gerollt waren. Chamiſſo erzählt in dem Bericht 
über Kotzebue's Reife (III, 169), daß er dieſes Mineral nebft rothem Eifenoder bei den 
Einwohnern an der Saint⸗Lawrence⸗Bai gejehen habe, und Lieutenant Hooper führt 
in feinem Wert (S. 139) an, daß Graphit und Rothoder bei dem Dorfe Dongwyfac 
zwifchen Tſchukotskoinos und der Berings-Straße getroffen werde. Diefer lettere 
Farbftoff wird zu einem hoben Preis an die Bewohner entfernten Zeltbörfer 
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Seite nicht nur verboten, jondern auch in folder Weife verboten 
fein, daß das Verbot wirklich befolgt wird. 

Während meines Aufenthaltes bei den Tſchuktſchen mar mein 
Vorrat) an paſſenden Tauſchmitteln jehr gering. Bis zur Stunde 


vertaufcht. Sicherlich find diefe Mineralien feit uralten Zeiten in derfelben Weit 
gebraucht worden, und fie gehören wahrjdeintid, ebenfo wie der Feuerftein um 
Nephrit, zu dem wenigen Steinarten, die ſchon von den Bölfern des Steimaltert 
verwendet wurden. Soviel bekanut, tam der Graphit erſt im Mittelalter in 
Europa zur Anwendung. Ein Bleiftift wird zum erfien mal von Konrad Gene 
1565 erwähnt und abgezeichnet, Die reihen, jebt erihöpften Graphitlager in 
Borrowdale in England werden zum erften mal von Dr. Merret 1667 erwähnt, alt 
cin näglides, England eigenthümliches Mineral enthaltend. Schr reiche Grappitlage 
hat man während der letzten Jahrzehnte jowol an der Mündung des Jenifie 
(Sivoroff's Graphitbrüdje), wie aud) auf ‚einer Auszweigung des Sajanifchen Gebirge 
im ſüdlichen Theile Sibiriens (Alibert's Graphitbrüche) gefunden, und dieje Funde 
haben in der neuern Entvedungsgeicichte des Laudes eine gewiſſe Rolle gejpielt 





12 
£idereigeräthfdjaften m. ſ. w. der Eoklmes. 

1—6, Yocbangelhalen von verjdjiedenfarbigen Eteinen und Rnoden in Form von Mäfern, 1,. 
7. Angelruthe, 14. 8. Endtüd derfelben. 9. Verienhingbgemidt von Knochen mit Angelhaten, 1. 
10, Angelhaten mit Anodenfpigen, 13. 11. Angelhaten mit Spigen von Eifendrabt, 113. 

19, Schneebrille, 35. 





in eine grasgrüne, 

Amphibolart, die im Sogaften, Merico it Neu-Seeland —— 5 

Stellen ift er zu Steingeräthihaften, Bafen, Pfeifen u. ſ. w. gebraucht morden 
Die Chinefen ſchätzen ihn febr hoc), und der Wunſch, ſich Nephrit zu 
foll oft für ihre Politik beftimmend geweſen fein, Krieg veranlaft und ben Friedenc- 
ſchlüſſen zwiihen Millionen fein Gepräge aufgedrüdt haben. Ich Halte es fogar für 
wahrſcheinlich, daß die fo viel beftrittene Steinart in den „Vasa Murrhina“, welde 
nad) den Feldzügen gegen Mithridates nach Rom kamen und dort fo ungeheuer hoch 
gefchägt wurden, Nephrit war. Nephrit ift Übrigens vieleicht zuerft von allen Stein 
arten zu Schmuchſachen gebraucht worten. Man findet nämlich Aerte und Me 
von diefem Material ſchon bei den Böltern des Steinalters ſowol in Europa (mo jedoch 
kein Fundort von umbearbeitetem Nephrit bekannt ift), wie aud in Afien, Amerita 
und auf Neu-Seefand. In Afien trifft man Geräthe aus Nephrit ſowol anf der 
Tſchultſchen ⸗ Halbinfel wie in den alten Gräbern aus dem Steinalter im ſüdlichen 
Theile des Landes. Derartige Gräber find vor kurzem bei Telma, 60 Werft von 
Irtutot, von dem Gonfervator der Oftfibirijdjen Geographiſchen Geſellſchaft, Herrn 
IN. Wilfoffsti, entdedt worden. Innerhalb der wiſſenſchaftlichen Mineralogie 
wird der Nephrit unter dem Namen Kaſcholong (d. h. Steinart von dem Fluff 
Kaſch) erwähnt. Er war unter diefem Namen von einem Kriegsgefangenen aus der 
Armee Karl's KIL, Renat, aus Hodafien mitgebradjt und den ſawediſchen Miners 
logen übergeben morden, welde denjelben ganz richtig beichrieben, obgleich der 
Kaſcholong fpäter mit Unrecht als eine Quarzart angefehen worden iſt. 






















Weinfenigerelen m. [. m. der Gahlmas. 
1-5. Knöpfe zu Tragriemen, Giöbärentöpfe, See hunde u. |. tv. vorfellend und aus Walroftnodjen 
geißnitten, 42. 6. Tragriemen mit einem ahnlichen Kuopf, in Form eines Gechunda geidmitten, Ua. 
7. Gteinmeißel, Ya. 8. Romm, Is. 9. Knöpfe von Bein, Glas oder Stein, zum Einfepen in bie 
Lödjer In den Lippen, 1. 10. Diadem von ifenbein, 2.3. 
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weil es auf feine andere Weife erklärt werden fönnte, als daß ent: 
weder die dort wohnenden Völler das Material aus ihrer Urheimat 
in Hodafien mitgebracht hätten, oder auch, daß ſchon während des 
Steingeitalters Hochaſiens eine ebenfo ausgebehnte Handelsverbindung 
zwiſchen ben wilden Völkern ftattgefunden hätte, wie fie jegt nod 
ftattfindet oder wenigftens vor einigen Jahrzehnten längs des nörd 
lichen Theils von Ajien und Amerika ftattfand. 

Auf der nördlichen Seite des Hafens befand fid eine alte euro 
paiſche oder amerikaniſche Thranfiederei, in deren Nähe zwei Ek 
fimogräber vorhanden waren. Die Leihen waren in voller Hei: 
dung ohne den Schuß eines Sarges auf den Boden ausgelegt mor: 





CEsklaro- Grad. 
Nad einer Zeihnung von O. Rordqvift. 


den, waren aber von einer dichten Umhegung umgeben, die durch 
eine Menge kreuzweiſe in den Boden eingefchlagener Zeltftangen 
gebildet wurde. Neben der einen Leiche lag ein Kajak mit Ru: 
dern, eine geladene Doppelbüchfe mit halbgejpanntem Hahn und 
aufgejegtem Zündhütchen, verſchiedene andere Waffen, Kleider, Feuer: 
zeug, Schneeſchuhe, ein Trinkgefäß, zwei mit Blut bejchmierte 
in Holz ausgefhnittene Masten (CS. 235, Fig. I und 2) und 
mwunderli geformte Thierbilder. Derartige Bilder fah man auch! 
in den Zelten. Säde aus Seehunbsfel, welde aufgeblafen anftatt 
der Korfe an den Harpunen befeftigt wurden, waren mitunter 
mit Heinen, in Holz ausgeſchnittenen Gefihtern verziert (S. 235, 
Fig. 3). An den zwei Amuleten diefer Art, die ih mitgebradt 
habe, ift daS eine Auge durd ein eingefeßtes Stüd blauen Emails 
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und das andere duch ein in derjelben Weile befefligtes Stüd 
Schwefellies bezeichnet. Hinter zwei Zelten waren auf Pfoften von 
17, m Höhe grob nachgebildete Bogelbilder aus Holz, roth gemalt 
und mit ausgefpannten Flügeln, aufgeftelt. Ich verſuchte vergebens 
mir diefe Hausgötter ! gegen eine große neue Filsdede einzutauſchen, 
eine Tauſchwaare, für melde ih fonft beinahe Alles befommen 
tonnte. Ein blendendweißes Kajak von beſonders eleganter Form 
tauſchte ich mir dagegen ohne Schwierigkeit gegen eine benugte Dede 
und 500 Remington-PBatronen ein. 





Thierdild von einem Eskimo - Grabe. 
a. von oben; b. von ber Seite. 
2 der natücl. Größe. 


As ein eigenthümlicher Beweis der Erfindungsgabe der Ameri- 
faner, wenn es gilt ihre Waaren auszubieten, mag bier erwähnt 
werden, daß ein Eskimo, der während unfers Aufenthalts im Hafen 
unjer Fahrzeug beſuchte, einen gebrudten Zettel vorzeigte, durch 
welden ein Handelshaus in San- Francisco den „Sporting Gentle- 
men” an der Berings-Straße (Eskimos?) fein Lager von aus: 
gezeichneten Jagdſportartikeln anempfahl. 


1 Die Esfimos [deinen jedoch, ebenfo wenig wie die Tſchuktſchen, eine eigent ⸗ 
liche Religion ober irgendeinen Begriff von einem zufünftigen Leben zu haben. 
















wird, ziebt ſich aud längs der amerifanifchen Hüfte! 
ein armer Meeresftrom bin, der dem Lande ein weit‘ 
gibt, als das ift, melches auf der nahegelegenen al 
berejeht, wo, ebenfo wie an der Oftfüfte Grönlands, ein 
lider Strom entlang zieht. Die Waldgrenze reicht des 
weſtlichen Amerika ein gutes Stüd nördlid von der: 
hinauf, wogegen auf der Tſchuktſchen-Halbinſel der 
gar zu fehlen ſcheint. Auch bei Port Glarence it 
ſelbſt walblos, aber einige Kilometer in das Land hinein trifft 
ellenhohe Erlengebüfche, und hinter den Küftenbergen ſollen wirt 
Wälder vorkommen. Uebrigens ift die Vegetation ſchon an der 
Küfte üppig und man fieht bier, fern an der Küfte der Neuen Welt, 
eine Menge Formen, die, wie 3. B. die Linnaea, mit den ffan 
dinaviſchen Pflanzenarten nahe verwandt find. Dr. Kjellman machte 
deshalb hier eine reihe botaniſche Ernte, welche für die Wergleidhu 
mit der Flora in dem mahebelegenen Theil Afiens und anderer had 
nordiſcher Gegenden jehr wertbvoll iſt. Ebenfo fammelte Dr. 
ein ganz umfaſſendes Material fir eine beſſere Kenntniß der frühe 
wahrſcheinlich nur ſehr unvollftändig gefannten Flechtenflora der 
Gegend. Ungeachtet des üppigen Wahstbums jhienen die Land: 
Evertebraten in einer weit geringern Anzahl Arten vorzufommen als 
im nördlichen Norwegen. Bon Käfern konnte man 3. B. zehn oder 
zwanzig Arten, hauptſächlich Harpaliden und Staphyliniden, ſowie 
von Land: und Süßwafjer-Mollusfen nur fieben oder acht Formen 
finden, welche legtere überdies nur fehr fpärlid vorfamen. Bon 
bemerfenswerthen Fifharten mag derjelbe ſchwarze Sumpffifch er: 
wähnt werben, den wir bei Jinretlen fingen. Die Bogelfauna war 
für ein hodnordifches Land arm und von wilden Säugethieren fahen 
wir nur Bifamratten. Auch das Dreggen im Hafen ergab, infolge 
der ungünftigen Befhaffenheit des Bodens, nur eine unbedeutende 
Anzahl Thiere und Algen. " 
Am 26. Juli, um 3 Uhr nachmittags, lichteten wir die Anker und 
dampften bei herrligem Wetter und meiltentheils günftigem Winde 
wieder nad) dem Strande der Alten Welt. Behufs Beſtimmung des 
Salzgehaltes und der Temperatur des Wafjerd in verfchiedenen Tie: 
fen wurde das Loth geworfen und alle vier Stunden während der 














Eihmographifche Gegenhände von Port Clarence. 
1.2. Masten von Holz, bei einem Grabe gefunden, 16. 3. Amulet, ein Gefiht darfielend mit 
einem Muge von Gmail und dem andern von Pprit, von einer Harpunflöfe von Geehundähent, Is. 
4. Ruder, 419. 5. Bootshalen, Hiıa. 6. Der Galen dazu, aus Elfenbein geihnigt, 14. 
7. Geſcnidtes Mefecheft (2) von Elfenbein, 35. 
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Fahrt über den Sund Wafferproben genommen. Außerdem wurde 
dreimal des Tages das Schleppnetz benugt, gewöhnlich) mit einer 
außerordentlich reichen Ausbeute, unter anderm von großen Schneden, 
3. B. der hubſchen, nach links gedrehten Fusus deformis Reeve, und 
einigen großen Krabbenarten. Eine diefer Iehtern (Chionoeestes 
opilio Kröyer) bradte die Scharre mitunter zu Hunderten herauf. 
Wir kohten und aßen fie und fanden fie ausgezeichnet, obgleich 
nicht befonders fleiſchig. Der Gejhmad war etwas ſüßlich. 





Scmeihe von der Gerings- Strafe. 
Fasus deformis Reeve. 


Auf Grund der während der Weberfahrt angeftellten Senkblei— 
Unterſuchungen und anderer Beobadtungen hat Lieutenant Bove 
das auf der nädften Seite wiedergegebene Diagramm angefertigt, 
woraus man erjieht, wie feidt der Sund ift, welcher im nördlichſten 
Theile des Stillen Dceans die Alte Welt von der Neuen tremnt. 
Eine geringere Hebung als diejenige, welche feit der Eiszeit bei den be 
kannten Kapelenhügeln von Uddevalla ftattgefunden hat, würde offen 
bar ausreiden, um die beiden Welttheile durch eine breite Brüde mit: 
einander zu verbinden, und eine entipredende Senkung ift genügend 
gewejen, um biefelben zu trennen, wenn fie, wie es wahrſcheinlich 
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ijt, einmal zufammengehangen haben. Das Diagramm zeigt übrigens, 
daß ſich die tieffte Rinne ganz nahe der Tſchuktſchen-Halbinſel be: 
findet, und daß diefe Rinne eine kalte Waffermafje enthält, die durch 
einen Wall von dem wärmern Wailergebiet auf der amerifanifchen 
Seite getrennt ift. 

Wenn man eine Karte von Sibirien genauer unterjucht, jo wird 
man, wie ih ſchon früher angedeutet habe, finden, daß feine Küften 





Mttn. BU. Nm. 4U. Nm. Mitt. BU. Bm. +U.Bm. Mitn. su. Am. 
28. Juli 1879 27. Juli 79 26. Juli 79 
— 
Breite: CSU EU EEE 65008 6500 65017 65°1? 
Länge: 170738" 170°17° 169947" 168752 168928 = 168700 = 166747 


Temperatur an der Oberflaäche. 0%» 100 150 200 
- _ ” in 30 Meter Tiefe. — 11 
omm. _ u auf dem Boden. Tiefe in Metern. 
Diagramm, 


die Temperatur und Tiefe des Waflers im Berings: Meer zwifchen Port Clarence 
und dem Senjavin- Sund darflellend. 


Bon GG. Bove. 


e 


an den meiſten Stellen jih flach ausdehnen und daß dieſelben alſo 
weder, wie die Weſtküſte Norwegens, in tiefe, von hohen Bergen 
umgebene Meerbufen zertbeilt find, noch daß diejelben, wie der 
größere Theil der Küften Skandinaviens und Finlands, von Scheeren 
geihügt werden. Mehrere kleinere Bufen fchneiden hier in die aus 
gelagertem granitifhen Geſtein beitehende Hüfte, und vor der: 
jelben bilden zwei größere und verſchiedene Kleinere Felſeninſeln 


N 
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Scheeren, die durd den tiefen Senjavin-Sund vom Feſtlande getrennt 
find. Der Wunfh, unfern Naturforfhern Gelegenheit zu geben, 
nod) einmal von einem fihern Hafen aus ihre Unterfuchungen über 
die Naturverhältniffe der Tſchuttſchen-⸗Halbinſel fortzufegen, und mein 
eigener Wunſch, einen der wenigen Theile der Küſte Sibiriens näher 
zu ftubiven, der früher aller Wahrjcheinlichfeit nad mit Imlandeis 
bedeckt geweſen war, veranlaßte mich, dieſe Stelle als Anterplag der 
Vega auf der afiatifden Seite jürlih von der Berings-Straße zu 
mählen. Wir ließen am 28. Juli vormittags den Anker Fallen, aber 
nicht, wie wir früher beabfihtiat hatten, in dem Glajfenapp= Hafen, 
da biefer nod mit ungebrodenem Eis belegt war, fondern im ber 
Mündung der nörblichften der Buchten, in der Konyam-Bai. 

Vor uns ift diefer Theil der Tihuttigen-Halbinjel von ber 
Corvette Senjapin, unter Kapitän, fpäter Admiral, Lütfe, und von 
einer engliihen Franflin-Erpedition an Bord des Plover unter 
Kapitän Moore befucht worden. Lütke hielt fid im Auguft 1828 
mit feinen Begleitern, den Naturforihern Mertens, Poftels und 
Kittlig, einige Tage hier auf, wobei der Hafen aufgenommen und 
verſchiedene naturwiſſenſchaftliche und ethnographiiche Beobachtungen 
gemadt wurden. Moore überwinterte 184849 an diefer Stelle 
IH habe fhon früher erwähnt, daß wir feinem Begleiter, Lieutenant 
W. H. Hooper, befonders werthvolle Auftlärungen über die in der 
Nachbarſchaft wohnenden Völferftämme verdanfen. Die Gegend 
ſcheint zu jener Zeit der Aufenthaltsort einer ziemlich zahlreichen 
Bevölkerung geweſen zu fein. Jetzt wohnten an der Bucht, wo wir 
Anker warfen, nur drei Renthier-Tihuktigenfamilien, und die um: 
liegenden Infeln mußten zur Zeit unbewohnt fein, oder vielleiht auch 
dürfte die Ankunft der Vega nidt bemerkt worden fein, da feine 
Eingeborenen zu uns an Bord kamen, was font wahrfcheinlich der 
Fall geweſen wäre, > 

Das Ufer am füdöftlihen Theil der Konyam-Bai, die Bucht, in 
welcher die Vega einige Tage vor Anker lag, befteht aus einem ziem- 
li öden Moor, auf welchem eine Menge Kranide nifteten. Inner 
halb dieſes Moores erheben ſich verſchiedene Bergſpitzen bis zu einer 
Höhe von beinahe 600 m. Die Ernten des Zoologen und Botanikers 
fielen an diefem Strande ziemlid dürftig aus, aber an der nörd: 
liden Seite der Bucht, wohin Ausflüge mit der Dampffchaluppe 





Bei den Renthier⸗Tſchuktſchen. 239 


unternommen wurden, wurden recht grasreiche Abhänge, mit ziemlich 
hohen Gebüſchen und einer großen Mannidfaltigfeit von Blumen 
angetroffen, welde Dr. Kjellman's Sammlung höherer Gewächſe von 
der Nordküſte Aſiens um etwa 70 Arten bereiherten. Hier trafen 
wir auch die eriten Kandmollusfen (Succinea, Limax. Helix, Pupa 
u.a.) auf der Tihultihen:Halbinjel.! 

Wir beſuchten aud die Wohnungen der Renthier: Tichuktichen- 
familien. Diejelben waren den ſchon früher von ung gefebenen 
Ziehuftichenzelten ähnlih, und aud die Lebensmweile der Bemohner 
unterfhied ih nur wenig von derjenigen der Küften- Tichuftichen, 
mit denen wir den Winter zugebradt hatten. Sie waren aud in 
derjelben Weiſe gefleidet, wenn man ausnimmt, daß die Männer 
eine Menge Keiner Schellen im Gürtel trugen. Die Anzahl Ren: 
thiere, weldhe die drei Familien befaßen, war nad einer Berechnung, 
die ich vornahm, als die Heerde zur Mittagszeit während des war: 
men Sonnenſcheins fi mit augenſcheinlichem Wohlbehagen auf einem 
in der Nähe der Zelte befindlichen Schneefeld niedergelaflen batte, 
nur ungefähr 400 Stüd, und aljo bedeutend geringer, als was zum 
Unterhalt von drei Lappenfamilien erforderlig ift. Statt deffen 
haben die Tſchuktſchen reichlihern Zugang an Fiſch und vor allem 
eine berjere Jagd als die Lappen; aud trinken fie feinen Kaffee und 
jammeln felbjt einen Theil ihrer Nahrung aus dem Pflanzenreiche 
ein. Die Eingeborenen begegneten ung jehr freundlich und erboten fik, 
ung drei Nentbiere zu verlaufen oder vielmehr auszutauschen, welcher 
Handel jedoch infolge unferer ſchnellen Abreife nicht zu Stande fam. 

Die Berge in der Umgebung der Konyam:Bai waren hod und 
in Scharfe Spiten mit tiefen, theilweije nod mit Schnee angefülten 
Thalgängen zeriplittert. Gletſcher ſcheinen dort gegenwärtig nicht 
vorzufommen. Wahrſcheinlich find jedoch die bier befindlichen Bufen 
und Sunde, wie die Saint-Lawrence-Bai, die Koljutihin-Bai, und 
vermuthlich auch alle andern tiefern Buchten an der Küfte der Tſchuk—⸗ 
tihen=Halbinfel, dur frühere Gletiher ausgegraben morden. Es 


ı Wir hatten ſchon früher einige Landmollusfen bei Port Clarence, aber feine 
an der Saint-Rarrence-Bai getroffen. Der nörblichfte Fund derartiger Thiere, von 
dem man bisjettt weiß, ift durch von Middendorff gemacht worden, der eine Phyfa- 
Art auf der Taimur⸗Halbinſel fand. 


240 Vierzehutes Kapitel. 


dürfte jedoch ungewiß fein, ob ein wirkliches Inlandeis einft das 
ganze tand bevedt habe; ſicher ift, daß die Eisdede ſich nicht über 
das ganze Flachland Sibiriens ausgedehnt hat, mo eine Eiöperiote 
in der ffandinavijdgen Bedeutung nachweislich nicht eriftirt Hat, und 
wo die Beichaffenheit des Landes feit der Sjurazeit bis zur Jehtzeit 
gewiß verfchiedenen Veränderungen unterworfen geivejen, wo aber 
feine der durchgreifenden Erdrevolutionen vorgefommen ift, melde 
die Geologen früher gern mit jo grellen Farben jhilderten. Wenig: 
ftens feinen die Flußrichtungen ſeitdem unverändert geblieben zu 
fein. Bielleiht hat jogar der Unteridied zwiſchen dem Sibirien, 
wo Tſchikanowski's Ginfomwälder wuchſen und das Mammuth umber: 
jtreifte, und demjenigen, wo man jegt in, geringer Tiefe unter der 
Erdoberfläche beftändig gefrorene Erde antrifft, nur darauf berubt, 
daß die Sfothermen ſich unbedeutend nad dem Wequator Hin ge 
fenft baben. 

Die Umgebungen der Konyam-Bai beitehen aus £ryitalliniichen 
Gejtein; zu unterft glimmerarnmer Granit und Glimmerjdiefer; 
darauf fohlenjaurer Kall obne Beriteinerungen, jomwie fchlieplid 
Zaltichiefer, Vorphyre und Quarziten. Auf den Bergipiten befommt 
der Granit ein rauhes trachytartiges Ausſehen, gebt aber nicht zu 
wirklidem Tradvt über. Schon bier iſt man jedob in der Nühe 
der Vulfanberde von Kamtſchatka, was 3. B. aus der beißen Duelle 
erbellt, Die von Hooper, während einer Schlittenfahrt nach der Br: 
rings-Straße zu, nicht weit von der Küſte entdeckt wurde. Selbſt 
während der jtrengen Kälte im Februar batte ihr Waſſer eine Tem: 
peratur vor -- 69°C. Warme Wafferdämpfe und Treibjehnee batten 
über der Tuelle cin Dobes, blendendweißes Gewölbe von glafirten 
und mit Eiskryſtallen überzogenen Schneemaſſen gebildet. Selbſt die 
Tſchuktſchen ſcheinen den Gegenjag zwijchen dem beißen Springbrun: 
nen aus dem Innern der Erde und der Kälte, dem Schnee und dem 
Eis auf ihrer Oberfläche auffallend gefunden zu baben. Sie opferten 
der Quelle Glasperlen und zeigten Hooper als etwas Merkwürdiges, 
daß man Fiſch darin Fochen Fünnte, obgleich der Mineralgebalt dei 
Waſſers dent Fiſch einen bittern, unangenehmen Geſchmack gab.! 


I Ein jenerſipeiender Berg findet ſich in Sibirien öſtlich vom Jeniſſei Hon in 
einem Anfſaß von Jiaat Mafa erwähnt, der in Heſſel Gerrits' „Detectio Freti" 
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Das Innere der Konyam:Bai war zur Zeit unfers dortigen 
Aufenthaltes noch mit einer ungebrochenen Eisdede bevedt. Diele ging 
am 30. Juli nahmittags auf und hätte dadurch beinahe, fo aufgeldft 
und zerfreiien das Eis aud war, plögli der Reife der Vega ein 
jähes Ende bereitet, daß fie diefelbe gegen das Land drüdte Glück⸗ 
liherweife wurde die Gefahr rechtzeitig bemerkt, die Maſchine wurde 
angebeizt, der Anker gelichtet und das Fahrzeug nad dem eisfreien 
Theil des Buſens verlegt. Da aus Anlaß dieſes Ereigniffes ver: 
Ihiedene Kubikfuß Kohlen zum Anbeizen der Maſchine verbraudt 
werden mußten, und da es nöthig wurde, unjern bisher fo reich: 
lihen Koblenvorratb nunmehr zu fchonen, und da ich fchließlich 
nod immer durd die Furcht beherrſcht wurde, daß eine zu lange 
Verzögerung der Abjendung von Nachrichten nah der Heimat 
leiht niht nur viel Unruhe, ſondern auch ſchwere Geldaus— 
gaben verurſachen könnte, fo 309 id vor, fofort weiter zu 
jegeln, anftatt einen nabebelegenen, ficherern Hafen anzulaufen, 
von dem aus die willenfchaftlihen Arbeiten bätten fortgefeßt mer: 
den fönnen. 

Der Curs wurde nun nad der nordweſtlichen Spige der Saint: 
Lawrence: Infel gerichtet. Etwas außerhalb des Senjavin-Sundes 
fahen wir zum letten male Treibeis. Weberhaupt ift die Eismenge, 
weldhe durch die Berings-Straße in den Stillen Ocean binabtreibt, 
nicht befonders bedeutend, und der größte Theil des Eijes, das man 
in Sommer auf der afiatifhen Seite des Berings-Meeres antrifft, 
ift offenbar in Bufen und Buchten längs der Küjten gebildet wor: 
den. Südlich von der Berings-Straße fah ich nicht einen einzigen 
Eisberg und ebenfo wenig größere Gletfcher, Eisblöde, fondern nur 
cbene, febr zerfrefjene Felder von Buchtenei2. 

Wir warfen am 31. Juli nachmittags in einer offenen Bucht 
an der nordweitliden Seite der Saint-Lawrence-Inſel Anker. 
Diefe von den Eingeborenen Enguä genannte Inſel ift die größte 
zwifchen den Aleuten und der Beringd-Straße. Sie liegt Afien 
näher als Amerifa, wird aber als zu dem letztern Erdtheil gehörend 


(Amfterdam 1612) aufgenommen ift. Das Gerücht von den Bulfanen von Kamtſchatka 
icheint alfo ſchon zu jener Zeit Europa erreicht zu haben. 
Rordenfliöld. IL 16 





fer von der Saint- Kamrence- Zuſel. 


Cätomtrungsmuj 
1.2. Geſichts- Tätotwirungen. 3, Arms Tätomirung. 
Rad) Zeichnungen von A. Gtugberg. 


ihren tſchuktſchiſchen Nahbarn auf der ruffiigen Seite in Handels 
verbindung ftehen und infolge deffen etliche Wörter aus deren Sprade 
aufgenommen haben. Ihre Tracht ift ebenfalls derjenigen ber 
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Tſchuktſchen ähnlih, ausgenommen daß fie, in Ermangelung von 
Renthierfellen, Päske von Vogel: oder Murmelthierfellen gebrauchen. 
Gleih den Tſchuktſchen und Eskimos bei Port» Elarence benugen fie 
Regenröde von zufammengenähten Seehundsbärmen. Diefe - Klei- 
dungsftüde find auf der Saint-Lawrence-Inſel ftark verziert, haupt» 
ſächlich mit Federbüſchen von Vögeln, die in zahllofen Scharen auf 
der Infel niften. Es ſcheint fogar als ob Darmkleider bier zum 
Verkauf an andere Völker verfertigt würden; fonft dürfte es fi 
schwer erklären laſſen, wie Kotzebue's Matrojen in einer halben Stunde 





Cätonizte Fran von der Salnt-emrenee- Infel. 
Rad einer Zeichnung von A. Gtugberg. 


von einem einzigen Zeltplatz fih 200 Städ derartiger Röde ein- 
tauſchen konnten. Bei unferm Beſuch gingen alle Eingeborenen bar: 
häuptig. Die Männer hatten ihr ſchwarzes, dem Pferdehaar ähnliches 
Haar bis an die Wurzel abgefnitten, mit Ausnahme des gewöhn⸗ 
ligen ſchmalen Kranzes rund um den Kopf herum an dem Haar- 
boden. Die Frauen trugen mit Perlen gefhmüdte Haarflechten und 
waren ſtark tätowirt, theilweife nad ganz complicirten Muftern, 
wie die nebenftehenden Figuren zeigen. Gleich den Kindern gingen 
fie meiftens barfuß und mit nadten Beinen. Sie waren wohls 
gewachſen und viele fahen nicht übel aus, alle aber waren unbarm- 
" 16* 





Sie waren fpäter mit Steinen bededt, and Schädel von Bären | 
und Seehunden jowie Walfiihlnohen maren am Grabe geopfert 
oder umbergeftreut worden. Da uns ftets eine Schar von Einge | 
borenen bei unfern Ausflügen in das Land begleitete, konnten wir 
diefe Gräber nicht näher unterfuhen oder Schädel von ihnen mit 
fortnehmen, 

Nordöftli von unferm Anterplage beftand der Strand aus 
niedrigen Bergen, die mit einem fteilen Abhang in das Meer ab: 
fielen. Von den Bergen ragten bier und da ruinenartige Klippen 
bildungen hervor, die den von uns an der Nordfüfte des Ticpuktichen 
Landes gejehenen Klippen äbnelten. Das Geftein aber bejtand bier 
aus derjelben Art Granit, der die unterften Schichten an der 
Konyam-Bai bildete. Unterhalb diefer Bergabhänge hatten die 
Eingeborenen vorzugsweife ihre Wohnungen aufgeführt. Südmeit 
lid) vom Anferplage fing eine große Ebene an, die weiter in die 
Inſel hinein fumpfig war, welche aber längs der Küfte ‚einen harten, 
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ebenen, äußerit blumenreihen Grasboden bildete. Hier prangten 
die große, der Sonnenblume ähnliche Arnica Pseudo-Arnica und 
eine andere Senecio-Art (S. frigidus); in dichten Büſcheln wachſend 
und biumenreih Oxytropis nigrescens, bier nicht verfrüppelt wie 
im Tichuftfchen-Lande; mehrere Pedicularis-Arten in’ ihrer volliten 
Blüte (P. sudetica, P. Langsdorffii, P. Oederi und P. capitata); 
die jtattlihe Schnee:Aurifel (Primula nivalis) und die zierliche 
Primula borealis. Als harakteriftiih für die Vegetation dieſes Platzes 
mögen ferner genannt werden mehrere Ranunleln, eine Anemone 
(Anemone narcissiflora), eine Art Sturmbut mit zwar menigen, 
aber um fo größern Blumen, große mit Blumen überjäete Haufen 
von Silene acaulis und Alsine macrocarpa, mehrere Sarifragen, 
zwei Claytonien, die in den Hausbaltungen der tihuftihiichen Be: 
völferung als Küchengewächs wichtige Cl. acutifolia, und die zarte 
Cl. sarmentosa mit ihren feinen, ſchwach rojaartig gefärbten Blu- 
men, und fchließlih, wo der Boden mit Steinen untermifdt war, 
lange, aber nod blumenlofe, ſchwachgrüne Ranten der Liebling?: 
pflanze unferer Heimat, der Linnaea borealis. Dr. Kjellman fand 
aljo hier eine reihe Ernte höherer Gewächſe, und aud eine ſchöne 
Sammlung von Land: und Seethieren, Flechten und Algen wurde 
hier zufammengebradt. Der Boden beitand aus Sand, in weldem 
große Sranitblöde, welche wir in Schweden erratifche nennen würden, 
eingebettet lagen. Sie ſchienen jedoch nicht vom Eije hierher geführt 
su fein, fondern lagen in situ; wahrſcheinlich find jie, wie der 
Sand, dur Zerfall der Felſen entitanden. 

Im Meere fanden wir nicht wenige Algen und eine wirkliche, 
wenn auch an Arten arme Strand:Evertebraten-Fauna, weldhe in den 
eigentlihen Bolarmeeren ganz und gar fehlt. Während ih am Strande 
entlang ging, ſah ich fünf ziemlich große, einfarbig graubraune See: 
hunde in geringer Entfernung vom Lande auf Steinen fi fonnen. 
Sie gehörten einer Form an, die ih nicht in den Bolarmeeren ge: 
jehen hatte. Da kein Boot zur Hand war, verbot ih jedoch, ob: 
glei die Seehunde innerhalb Schußmweite waren, dem mid beglei- 
tenden Fangmann, an denjelben feine Schußfertigfeit zu erproben. 
Vielleicht waren es Weibchen von Histriophoca fasciata, deren hübſch 
gezeichnetes Fel (dev Männchen) ich ſchon früher gejehen hatte und 
bei der Saint-Lamwrence-Bai beichrieben habe. Die Eingeborenen 





alles geduldig; das einzige, ih that, um ihre 
etwas zu hemmen, war, daß ih Tabadsblätter unter fie vertbeilte. 
Diefe empfingen die Eingeborenen zwar mit viel Freude, fie wollten 
aber jogleid wieder mit ihren Freundſchaftsbezeigungen anfangen, 
Nun griff ich eiligft zu Meffern, Scheren, Perlen und indem id | 


diefe austheilte, glüdte e$ mir, einem neuen Anfall vorzubeugen. | 


1 Kotsebue jagt, dafs er der erfte Seefahrer gewejen fei, der die Inſel bejudt 
Habe. Dies ift jedoch uurichtig. Billinge Tandete dort am Hat; 1791. Bonden 
Fahrzeuge aus jah man mehrere Eingeborene wie aud) eine Bajdare, die am Strand 
entfang ruberte. Die Eingeborenen wurden aber durd) einige ale Signal abgefenerk 
Gewehrſchuſſe verſcheucht (Sarytſchew's Reife, II, 9, Sauer, &. 239). Billingt 
fagt, daß die Stelle, wo er landete (die ſüdweſtliche Landipige der Infel) mit Knoden 
von Ceethieren beinahe bededt gewefen wäre. Es wäre wichtig, dieſe näher ju 
unterſuchen, da es nicht unmöglid) if, daß Steller's Seeluh (Rhytina) früher mit 
unter am biefe Küften gefommen ift. Auf alle Fälle fann man bier inteceffante 
Beiträge zur Kenntniß der Walfiiharten im Berings-Dicere erhalten. 
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Aber ein noch größeres Leiden erwartete mich, als fie, um mid auch 
förperlih zu erquiden, einen Holztrog mit Walfifhiped hereinbrach⸗ 
ten. So ekel diefe Speife aud einem europäiſchen Magen ilt, 
griff ih doch das Gericht tapfer an. Dies nebft einigen neuen Ge: 
ihenten drüdte das Siegel auf unfer freundichaftliches Verhältniß. 
Nah der Mahlzeit veranftaltete der Wirth Tanz und Gefang!, der 
mit einem kleinen Tamburin begleitet wurde.’ 


Als Kopebue zwei Tage fpäter an der nördlichen Landipige der 
Inſel vorüberjegelte, begegnete er drei Bajdaren. Aus dem einen 
ftand ein Mann auf, bielt einen Eleinen Hund in die Höhe und 
durchbohrte ihn mit feinem Meffer, wie Kogebue glaubte, als Opfer 
wegen der Fremdlinge.? 

Seit 1817 find verjhiedene Forjhunggerpeditionen auf der 
Saint-Lawrence-Inſel gelandet, immer aber nur für wenige Stunden. 
Es ift aud mit großer Gefahr verbunden, fi bier lange mit 
einem Fahrzeug aufzuhalten; man fennt nämlich feinen Hafen an 
den großen, vom offenen Meer umgebenen Küften diefer Infel. 
Infolge des ſchweren Seeganges, der bier bejtändig herrſcht, ift es 
ihmierig, mit einem Boot an der Intel zu landen, und das auf der 
offenen Rhede verankerte Fahrzeug ift beftändig der Gefahr ausgeſetzt, 
durh einen plöglih entitehenden Sturm gegen die Strandklippen 
gejchleudert zu werden. Im volliten Maße galten die angeführten Un: 
annehmlichkeiten für den Anferplag der Vega, und Kapitän Palander 
ward infolge deſſen angemwiejen, fobald wie möglih die Stelle zu 
verlaffen. Schon am 2. Auguft, um 3 Uhr nachmittags, festen mir 
deshalb unjere Fahrt fort. Der Curs wurde anfangs nad der Intel 
Karaginsk an der Oſtküſte Kamtſchatkas gerichtet, wo ich einige Tage zu 
verweilen beabfichtigte, um Gelegenheit zu haben zu einer Vergleihung 
zwiſchen den Naturverhältnilfen von Kamtſchatka und der Tſchuktſchen⸗ 


ı Otto von Kotebue, „Entdedungsreife in die Südfee und nad) der Berings 
Straße, 1815— 18" (Weimar 1821), I, 135; II, 104; III, 171 und 178. 

2 In den Tagen nad) unferer Ankunft in Pitlefaj wurden mehrere Hunde ers 
ftohen. Ic glaubte damals, daß dies gefchähe, weil man fie während des Winters 
nicht füttern wollte, es tft aber nicht unmöglid, daß man fie opferte, um die 
Unglüdsjälle abzuwenden, die man von der Ankunft der Fremden befürchtete. 
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Lage der Berings: Infel. — Ihre Bewohner. — Entdedung der Infel durch Ber 
ring — Der Tod Bering’s. — Steller. — Tas frühere und, jetige Thierleben auf 
der Inſel: Füchſe, Seeottern, Seelühe, Seelöwen und Seebären. — Einfammlung 
von Rhytina-Rnohen. — Beſuch in den „Rookeries”. — Die Infel Zoporloff. — 
Alerander Dubowski. — Reife nad) Jokohama. — Blitichlag. 


Die Berings-Injel ijt zwiſchen 54° 40’ und 55° 25’ nördl. Br. 
und 165° 40’ und 166° 40’ öftl. 2. von Greenwich belegen. Es ift die 
weftlihite und Kamtſchatka am nächſten belegene Inſel in der langen, 
auf vulkaniſchem Wege gebildeten Inſelkette, die zwiſchen 51° und 
56° nördl. Br. das Berings-Meer im Süden begrenzt. Mit der nabe 
belegenen Kupfer: Injel und einigen umliegenden Eilanden und 
Klippen bildet fie eine eigene, von den eigentliden Aleutiſchen In: 
jeln getrennte Jnfelgruppe, die nad dem Rang des bier unge: 
fommenen großen Seefahrers die Commodore: oder Kommandirsti- 
Inſeln benannt worden find. Dieſe werden nicht zu Amerika gerechnet, 
jondern zu Alien und gehören Rußland; defienungeadtet hat die 
amerifanifhe Alaska: Compagnie das Jagdrecht dajelbit erworben ?, 
und unterhält auf den Hauptinfeln zwei nicht unbedeutende Han: 
delsjtationen, welche die ihrer Anzahl nad ſich auf einige hundert 
Perſonen belaufenden Eingeborenen mit Lebensmitteln und In: 
dustrieproducten verjehen, wogegen die Geſellſchaft Pelzwaaren, 


ı Im Februar 1871 wurde das Fangrecht auf diefen Infeln von der ruffiichen 
Regierung an Hutchinfon, Kohl, Philippeus u. Comp. verpachtet, dieje haben aber 
ihre Rechte an die Alasla Commercial Company in San-rancisco abgetreten. 
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hauptſachlich die Felle des Ohrenſeehundes (Seelatze oder Serbär) 


von ihnen auffauft, von denen 20—50000 Städ jährlich in der 
Gegend getödtet werden.! Um die Redte des ruſſiſchen Staates m 
wahren und Ordnung zu Halten, find aud einige ruſſiſche Beamte 
auf der Berings⸗Inſel wohnhaft. Ein halbes Dugend zwedmähiger 





Die Eolonie auf der Enpfer- Iufel, 
Rad einer Bhotographie. 


Holzhäufer it bier als Wohnftätten für die Beamten ber 
Krone und der amerikaniſchen Geſellſchaft, für Magazine, 


Nach einer mir mitgetheilten Angabe von Henry W. Elliott, der zum Studium 
der pelztragenden Sechunde in dem Berings-Meer ſich längere Zeit bei den Seehunde 
Infeln (den Prybilow-Infeln und andern) auf der amerifanijcen Seite aufgehalten 
und änferft intereffante Aufffürungen über das dort herrichende Thierleben gegeben 
hat in feinen Wert: „A Report upon the condition of affairs in the Territory 
of Alaska“ (Wafhington 1875). Die auf mindlice Mittheilungen von Europäern, 
die ich auf der Berings-Infel traf, begründete Angabe in meinem RNeijeberidjt an 
Dr. Didjon, daß 50—100000 Thiere jährlich bei der Berings- und KupfersInfel 
getöbtet werden jolten, it demnach wahriheinlich etwas übertrieben. 
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läden u. |. w. aufgeführt. Die Eingeborenen wohnen theils in ziemlich 
geräumigen und inwendig nit unmohnliden Rajenhäufern, theils 
in Heinen Holzhäufern, welche letzteren die Geſellſchaft anftatt der 
frühern Häufer dadurch einzuführen fuchte, daß fie-jährlich einige Holz: 
gebäude anfertigen ließ und an die Verdienftvollften der Bevölferung , 
verſchenkte. Jede Familie haf ihr eigenes Haus. Auch gibt es bier 
eine Kirche für den griechiſch-katholiſchen Gottesdienit und ein geräu: 
miges Schulhaus. Die Schule war leider bei unferm Beſuch ge: 
ſchloſſen, wenn man aber nad den Schreibebüchern urtbeilen fann, 
die im Schulzgimmer lagen, jo ift der Unterricht bier nicht zu ver: 
achten; menigftens zeihneten fih die Probeſchriften durch Reinlich: 
feit und einen ausgezeichnet gleihmäßigen und hübſchen Stil aus. 
Bei der „Colonie“ find die Häufer an einer Stelle zu einem Dorf 
vereinigt, das nahe dem Meeresjtrande in paflender Entfernung 
vom Fangplag, in einem im Sommer grünenden, aber mald: 
(ofen und von mwaldlofen, abgerundeten Berghöhen umgebenen Thal 
liegt. Vom Meere nimmt fi dad Torf ungefähr wie ein Fleinerer 
nordifher Filcherfleden aus. Außerdem liegen bier und da einige 
Häufer zerftreut auf andern Theilen der Inſel, 3. B. auf ihrer 
nordöftlien Seite, wo der Kartoffelbau in unbedeutendem Maßftabe 
getrieben werden foll, und bei dem Fangplatz auf der nördlichen 
Seite, wo einige große Pelzſcheunen und eine Menge nur mährend 
der Schladhtzeit benutzte, ganz Heine Erdhöhlen angelegt find. 

Sowol in geographifher wie in naturhiſtoriſcher Hinficht ift die 
Berings: Infel eine der merktwürdigiten Inſeln im nördlichen Theil 
des Stillen Oceans. Hier war es, wo Bering nad feiner lebten 
unglüdliden Seefahrt in dem Meere, das jeßt feinen Namen trägt, 
jeine lange Entdederlaufbahn beſchloß. Er wurde jedoch von vielen 
jeiner Begleiter überlebt, und unter diejen von dem Arzt und Natur: 
forſcher Steller, welcher eine mit jelten übertroffener Meifterfchaft 
ausgeführte Schilderung der Naturverhältniſſe und des Thierlebens 
auf diefer früher nie von Menſchen bejuhten Inſel gegeben bat, 
auf der er unfreiwillig die Zeit von November 1741 bis Ende Auguft 
1742 zubradte.t 


I Ter Driginalberidt über die Ueberwinterung auf der Berings-Infel ift 
wiedergegeben in: Müller, „Sammlung ruffiicher Gefchichte‘ (Petersburg 1758), III, 
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dert zu werden, fam das Fahrzeug unvermuthet in ein von Felſen 
umgebenes, 4", Faden tiefes Baflin mit vollfommen ſtillem Wajler, 
das nur durch eine einzige ſchmale Einfahrt mit dem Meere in 
Verbindung ftand. Wenn das fteuerloje Fahrzeug nicht gerade nad 
dieter Stelle getrieben worden wäre, jo wäre e3 ficher zerfchellt und 
die ganze Mannſchaft umgelommen. 

Nur mit großer Mühe vermochte die kranke Mannſchaft ein 
Boot auszufegen, mit welchem Lieutenant Warel und Steller ans 
Yand gingen. Sie fanden das Land unbewohnt, waldlos und wenig 
einladend; aber ein Bad mit friſchem, klarem Wafler riefelte noch 
ungefroren die Bergfeiten hinab, und auf den Sandhügeln an der Küſte 
gab es verſchiedene tiefe Gruben, welche, nod) weiter ausgeräumt und 
mit Segeln bevedt, in Wohnungen verwandelt werden fonnten. Dies 
jenigen von der Mannſchaft, welche no auf den Füßen ſtehen konnten, 
nahmen dieje Arbeit in Angriff. Am 19./8. November konnten die Kran: 
ten and Land geſchafft werden, aber, wie dies oft geſchieht, viele ftarben, 
als fie aus der Kajüte an die friſche Luft gebradt wurden, und 
andere ftarben, während jie von, dem Fahrzeuge fortgeführt wurden, 
oder gleih nachdem fie and Land gelommen waren. Alle, bei denen 
der Sforbut fo überhandgenommen hatte, daß fie jhon am Bord 
des Fahrzeuges bettlägerig gewejen waren, famen um. Die Ueber: 
lebenden hatten faum Beit und Kräfte, die Todten zu begraben, 
und hatten Mühe, die Leichen vor den hungerigen Füchſen zu ſchützen, 
von denen e3 auf der unbewohnten Inſel wimmelte und die nod nicht 
gelernt hatten, den Menſchen zu fürdten. Am 20.9. November murde 
Bering and Land gebracht; er war ſchon damals ſehr angegriffen und 
mismuthig und konnte nicht dazu gebradht werden, ji Bewegung zu 
ſchaffen. Er ftarb am 19./8. December. 
| Vitus Bering war ein Däne von Geburt und hatte jchon 
als junger Mann Reifen in Oft: und Weftindien gemadt. Im 
Jahre 1707 trat er als Offizier in die ruſſiſche Kriegsflotte ein 
und nahm als folder während der folgenden Jahre an allen 
Kriegsunternehmungen diefer Flotte gegen Schweden Theil. Er 
wurde gewiflermaßen lebendig auf der Inſel begraben, die jet feinen 
Namen trägt, da er fchließlih nicht mehr geitattete, daß man den 
Sand fortnahm, der von den Wänden der Sandgrube, in welder 
er lag, über ihn berabrollte. Er meinte nämlich, daß der Sand den 


bes zu 
daß das Fahrzeug nit, en 
Feftlande, jondern auf einer unbewohnten, waldlofen Inſel — 
det wäre. Hiernach wurde es den Schiffbrüchigen klar, daß es, wenn 
fie nod) einige Lebensmittel für die Nüdfahrt übrigbehalten wollten, 
nothwendig wäre, fid während des Winters hauptſächlich durch die 
Jagd zu ernähren. Fuchsfleiſch fheint man nidt als Nahrung 
baben verwenden zu wollen, und deshalb mußten fi die Schiff⸗ 
brüdigen anfangs an das Fleifd der Seeotter halten. Gegenwärtig 
kommt die Seeotter faum auf der Berings-Infel vor, aber zu jener 
Zeit waren die Ufer von ganzen Heerben diefer Thiere bevedt. Sie 
waren durchaus nicht ſcheu vor den Menſchen, famen aus Neugierde 
direct auf die Feuer zu und liefen nit fort, wenn fich jemand 
näherte. Eine theuer erfaufte Erfahrung lehrte fie jedoch bald 
Borfiht, man fing aber doch 8—900 Städ, ein jhöner Fans, 
wenn man bedenkt, daß das Fell diefer Thiere an der chineſiſchen 
Grenze mit 80—100 Rubel per Stüd bezahlt wurde. Außerdem 
firandeten an der Infel während des Winters zwei Walfijche. Die 
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Schiffbrüchigen betrachteten diejelben als Proviantmagazin und Bei: 
nen den Walfiſchſpeck dem Fleiſche der Seeotter vorgezogen zu haben, 
welches ſchlecht jchmedte und zähe wie Leder war.! 

Im Frühjahr verſchwanden die Seeottern, jegt aber kamen an: 
itatt ihrer andere Thiere in großen Scharen nad der Inſel, nämlich 
Seebären, Seehunde und Seelöwen. Das Fleiſch junger Seelöwen? 
wurde für befonders leder angefeben. Als die Seeottern anfingen fel- 
tener und feuer zu werden, jowie ſchwer zu fangen waren, fanden die 
Schiffbrüchigen aud Mittel Seelühe zu tödten, deren Fleiſch Steller 
als mit gutem Rindfleiſch völlig vergleihbar anfah. Es wurden fogar 
einige Faß von dem Fleisch diejes Thieres eingefalzen, um als Pro: 
viant auf der Rüdreife zu dienen. Als das Land Mitte April fchnee: 
frei wurde, rief Warel die 45 Mann zufammen, die no am Leben 
waren, um über die Maßregeln zu beratben, die man ergreifen Sollte, 
um das Feitland zu erreihen. Unter vielen verjhiedenen Vorjchlä- 
gen wählte man fchließlid den, aus dem Holz des geftrandeten 
Schiffes ein neues Fahrzeug zu bauen. Man ging entihloffen an 
die Ausführung des Planes, obgleich ſich viele Schwierigkeiten dabei 
ergaben. Die drei Zimmerleute, melde die Reife mitgemadt hatten, 
waren todt. Glüdlicherweife aber befand ſich unter den Ueber: 
lebenden ein Koſak, Sawa Starodubzow, der als Arbeiter beim 
Schiffbau in Ochotsk thätig gewejen war, und diefer übernahm es, 
den Bau des neuen Fahrzeuges zu leiten. Mit der Noth als Lebr- 
meilter gelang e3 ihm auch feine Aufgabe zu löſen, ſodaß am 
21./10. Auguft 1742 ein neuer ,,Sanct: Peter” vom Stapel laufen 
fonnte. Das Fahrzeug war 40 Fuß lang, 13 Fuß breit mit 6'/, Fuß 
Tiefgang und fegelte fo gut, als wenn es von einem auggelernten 


— 


I Nah Müller, deffen (auf Mittheilungen von Warel? begründete) Angaben 
oft von denen Steller’6 abweichen. Der lettere fagt, dafs das Fleifd) der Seeotter 
befier als Seehundsfleifh und ein gutes Mittel gegen den Storbut fei; das Fleiſch 
der Zungen könne an Schmadhaftigleit fogar mit dem Lammfleifch wetteifern. 

? Wenn man nad) dem urtheilt, was in Steller'e Beichreibung über bie 
Berings⸗Inſel („Reue Nordifche Beyträge”, II, 290) angeführt wird, fo würde niemand 
gewagt haben, „diefe grimmigen Thiere“ anzugreifen, und der einzige Seelömwe, den 
man während des Winters af, war ein auf Kamtjchatla verwundetes Thier, das tobt 
an den Strand der Berings-Infel geworfen war. Die floffenartigen Fife follen 
der fchmadhaftefte Theil des Seelömwen fein. 





friſchen Mannes waren ion Burg diejes Hin⸗ und Herjagen über die 
unermeßlihen Einöden Sibiriens erfhöpft. Er ftarb Furz nachher, 
am 23./12. November 1746, in der Stadt Tjumen, an einem Fieber, 
das er ſich auf der Reife zugezogen, in einem Alter von nur 37 Zahren.! 





Nach Müller's officiellem Bericht, wahrideiufid verfaßt, um Die in den 
wiſſenſchaftlichen Kreifen Europas umlaufenden Gerüchte über Steller's Schidjal zu 
widerlegen. Nach der Biographie, die fi im Anfang von „Georg Wilhelm Steller's 
Beihreibung von dem Lande Kamtjchatka, herausgegeben von I. B. S. (Scherrer)“ 
(Sranffurt und Leipzig 1774) befindet, follte Steller 1745 die Rüdreife nach Peters 
burg angetreten haben und bereits über Nowgorod hinausgefommen fein, als er der 
Befehl erhielt, fich bei der Kanzlei in Irkutsk einzufinden. Nach einem Jahre durfte 
er fid) von dort wieder auf die Reife nad) Petersburg begeben; als er aber bis in 
die Nähe von Moskau gelommen war, traf ihn ein neuer Befehl, umzufehren, und 
zu größerer Sicherheit wurde er unter Bewachung geftelt. Man hatte ihm fon 
ziemlich weit nad) Sibirien hineingeführt, als er erfror, während die Wache im ein 
Wirthshans gegangen war, um fid zu wärmen und ihren Durft zu löſchen. 
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Die Maſſe Loftbaren Pelzwerks, welches die Ueberlebenden von 
Bering’s fo unglüdlider dritter Reife mit heimbrachten, wirkte auf 
die fibirifhen PBelzhändler, Kofalen und Sangmänner ungefähr wie 
das Gerücht über das Eldorado oder die Schäße des Kaziken Dobaybe 
auf die ſpaniſchen Entdeder des mittlern und ſüdlichen Amerika. 
Zahlreihe Erpeditionen wurden nad dem neuen pelzreihen Lande 
ausgerüftet, wo ausgedehnte, früher ungelannte Länderjtreden dem 
ruſſiſchen Zaren fteuerpflihtig gemaht wurden. Die meiften der Er- 
peditionen landeten bei der Hin: und Nüdreife auf der Berings: 
Inſel und bewirkten in kurzer Zeit eine vollftändige Veränderung 
in der Fauna der Inſel. Dank Steller's lebendiger Beichreibung des 
Thierlebeng, defien Zeuge er dort gewejen war, find wir aljo bier im 
Stande, und eine Vorftellung von der Veränderung einer Fauna zu 
maden, welche der Menſch in einem Lande zu Wege bringen kann, in 
dem er fich niederläßt. 

Füchſe oder vielmehr Eisfüchfe kamen während der Heberwinterung 
der Bering’fhen Erpedition in unglaublider Menge auf der Infel 
vor. Sie fraßen nit nur alles einigermaßen Genießbare auf, das im 
Freien gelaffen wurde, fondern drangen ſowol am Tage mie des 
Nachts in die Häufer und fchleppten alles fort, was fie bewältigen 
fonnten, und zwar fogar folde Saden, die ihnen gar nichts nügten, 
wie Mefler, Stöde, Säcke, Schuhe und Strümpfe Selbſt wenn 
etwas noch fo gut vergraben und mit Steinen belaftet war, fanden 
jie nit nur die Stelle auf, fondern ftießen auch die Steine, wie 
Menſchen, mit den Schultern fort. Wenn fie das Gefundene nicht 
auffreſſen fonnten, jo jchleppten fie e8 weg und verbargen es unter 
Steinen. Hierbei ftanden einige Füchfe auf Poften, und wenn fi 
ein Menſch näherte, fo halfen alle, das Geſtohlene jo fchnell und 
jo jpurlos wie möglich im Sande zu verbergen. Wenn man des 
Nachts im Freien fchlief, jo ſchleppten die Füchſe Mützen und Hand: 
ſchuhe fort und zogen die Dede weg. Sie befhnüffelten die Naſe 
des Schlafenden, um auszufinden, ob er todt oder lebendig war, und 
verjuchten ihn anzubeißen, wenn er etma den Athem anhielt. Da die 
Weibchen der Seelömen und Eeebären oft im Sclafe ihre Jungen 
eritiden, ftellten die Füchfe jeden Morgen eine Inſpection des Platzes 
an, wo diefe Thiere in unzähligen Echaren ih lagerten, und wenn 
fie ein todtes Junges fanden, halfen fie einander fofort, gleich wohl: 

Nordenjtiöid. II 17 
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„In Bezug auf Muthmwilligleit übertrifft e8 alle andern ber 
Thierarten, die ſowol im Meere wie auf dem Lande leben Lönnen. 
Wenn es aus dem Wafler hervorkommt, fchüttelt e3 wie ein Hund 
das Waller von feinem Pelz und pußt darauf gleich einer Kape feinen 
Kopf mit den Vordertagen, jtreiht den Körper, bringt das Haar 
in Ordnung, wirft den Kopf hin und ber, indem es fih und feinen 
hübſchen Pelz mit offenbarem Wohlbehagen betrachtet. Das Thier 
it fo eifrig mit diefem Putzen befhäftigt, daß man fi während: 
deiien leicht nähern und es tödten fann. Wenn man eine Seeotter 
zwanzigmal über den Rüden ſchlägt, fo verträgt fie dies mit Geduld, 
wenn man aber auf ihren großen, pradtvollen Schwanz fHlägt, 
wendet fie fogleich den Kopf gegen den Verfolger, indem fie gleid- 
jam diefen als Ziel feiner Keule anftatt des Schwanzes darbietet. 
Entgeht fie einem Anfall, fo gebervet fie ſich äußerſt lächerlich gegen 
den Jäger. Sie fieht ihn an und legt dabei den einen Fuß über 
den Kopf, gleihfam um die Augen gegen das Sonnenlidht zu jchügen, 
wirft jih auf den Rüden, und tragt fi, gleichſam höhnend gegen 
jeinen Feind gewendet, am Baud und an den Schenkeln. Das 
Männden und Weibchen jind einander jehr zugetban und umarmen 
und Füllen einander wie Menihen. Das Weibchen hat aud ihr 
Junges jehr lieb. Angegriffen läßt jie es niemals im Stich, und 
wenn feine Gefahr vorhanden ift, fpielt fie mit ihm in taufenderlei 
Weile, beinahe wie eine Finderfreundlide Mutter mit ihrem Kinde, 
wirft e3 in die Luft und fängt e3 wie einen Ball mit den Border: 
tagen auf, ſchwimmt mit ihm in ihren Armen umber, wirft e3 dann 
und warn aus, um es fid in der Schwimmkunſt üben zu laflen, 
nimmt e3 aber unter Küffen und Lieblofungen auf, wenn es 
müde wird.’ , 

Nah neuern Unterfuhungen ijt die Seeotter, der Seebiber 
oder Kamtſchatka-Biber (Enhydris lutris Lin.) weder eine Otter: nod) 
eine Biberart, fondern gehört zu einem eigenen, in gewillem Grade 
mit dem Walroß verwandten Geihledht. Dieſes, auch in Bezug auf die 
Schönbeit feines Felles unübertroffene Thier ift gleichfalls [don längft 
vertrieben, nit nur von der Berings-Inſel, ſondern aud von den 
Jagdplätzen, wo es früher zu Tauſenden getödtet wurde, und wenn 
nicht ein wirkſames Geſetz erlaflen wird, um den Fang zu ordnen 
und den Ausrottungsfrieg zu hemmen, den Gewinnſucht gegen dafielbe 

17* 
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führt, und zwar nicht mehr mit Keulen und Pfeilen, fondern mit 
Pulver und Hinterladern, jo geht die Seeotter demſelben Schidjal 
entgegen, das ſchon Steller's Seekuh betroffen hat. Bon Seelöwen 
(Eumetopias Stelleri Lesson), die zu Steller's Zeit zahlreich auf 
den Uferfeljen der Berings-Infel angetroffen wurden, finden ſich jegt 
dort nur einzelne Thiere neben den Seebären (Otaria ursins Lin.) 
ein, und ſchließlich ift das merkwürdigſte von allen frühern Säuge 
thieren der Berings-Inſel, die große Seekuh, ganz und gar aus 
geftorben. 

Steller’s Seekuh (Rhytina Stelleri Cuvier) nahm gewiſſer- 
maßen unter den Säugethieren den Platz der Thiere mit gejpaltenen 
Klauen ein. Die Seekuh war von jhwarzbrauner Farbe, mandmal 
mit weißen Fleden und Streifen, Die dide, lederartige Haut war 
mit Haaren bededt, die zu einer Außenhaut zufammengewachjen maren, 
melde vol von Ungeziefer war und der Rinde einer alten Eiche 
gli. Die Länge des vollausgewachſenen Thieres betrug bis an 
28—35 englijhe Fuß und fein Gewicht bis 80 Etr. Der Kopf war 
im Verhältniß zu dem großen, biden Körper niht groß, der Hals 
furz, der Körper nad hinten ſchnell jchmaler werdend. Die kurzen 
Vorderbeine braden plöglih ab ohne Finger oder Nägel, waren aber 
mit einer Menge kurzer, dicht ftehender Borſtenhaare bejegt; bie 
Hinterbeine wurden durd einen, dem Walfiihe ähnlichen Schwanz 
erfegt. Das Thier hatte feine Zähne, war aber ftatt deffen mit zwei 
Kauſcheiben, einer am Gaumen und der andern am Unterkiefer, ver: 
fehen. Die Euter der Weibchen, die febr reid an Milch waren, 
hatten ihren Plag zwiſchen den Vorderbeinen. Das Fleifh und die 
Mild hatten Aehnlichkeit mit denen des Nindviehes, ja waren fogar, 
nad Steller's Ausfage, beffer als diefe. Die Seefühe waren beinahe 
beftändig mit dem Abweiden der an den Küften reichlich vorfommen- 
den Algen bejhäftigt, wobei fie Kopf und Hals etwa wie Ochſen 
bewegten. Beim Weiden zeigten fie große Gefräßigfeit und ließen 
fi nit im geringften dur die Anweſenheit von Menſchen ftören. 
Man konnte fie fogar berühren, ohne daß fie dadurch verfcheudt 
wurden oder ji) darum Fümmerten. Gegeneinander zeigten fie große 
Anhänglickeit, und wenn eine derfelben harpunirt morden war, 
madten die andern unglaublihe Verſuche, fie zu retten. 


Steller’s Seekuh. 261 


Als Steller nad) der Berings-Inſel fam, meideten die Seefühe 
am Ufer entlang, wie das Rindvieh in großen Heerden vereinigt. 
Aus Mangel an paſſenden Jagdgeräthen jagten die Schiffbrüdigen 
ite anfangs nit. Erft nachdem rüdhaltlofe Mordluft alle andern, 
zum Eſſen nützliche Thieren von dem Winterquartiere vertrieben hatte, 
fing man an auf Mittel zu finnen, aud Seefühe zu fangen. Wan 
ſuchte mittel3 eines ftarlen, für diefen Zwed angefertigten Eijen- 
hakens das Thier zu barpuniren und dann ans Land zu Schleppen. 
Der erfte Verfud) wurde am I" 1742 gemacht, misglüdte jedoch. 
Erft nad vielen erneuerten Verſuchen gelang es endlid, eine Anzahl 
Thiere zu tödten und zu fangen und diefelben während der Flut 
fo hoch aufs Land zu ziehen, daß fie mährend der Ebbe auf dem 
Trodnen lagen. Sie waren fo fhwer, daß hierzu 40 Mann erfor: 
derlih waren. Man fann aus diefen Umftänden den Schluß ziehen, 
daß die Anzahl der während der erften Uebermwinterung auf ber 
Berings⸗Inſel gefangenen Seekühe nicht befonderd groß mar. Das 
erite Thier wurde nämlih nur anderthalb Monate vor der Abreife 
getödtet, und der Fang fiel aljo in eine Zeit, wo die Mannſchaft 
nur im Nothfall den Bau des Fahrzeuges verlaffen konnte, um auf 
die Jagd zu geben. Außerdem bedurfte e8 nur einiger weniger 
Thiere, um mährend vieler Zeit der ganzen Mannſchaft Fleifc- 
nahrung zu geben. 

Merkwürdig ift e3, daß die Seekuh von jpätern Reifenden nur 
jo vorübergehend erwähnt wird, dab das große, nod zu Linnés 
Zeit von Europäern gejagte Thier faum in das Syſtem diefes Na: 
turforſchers hätte aufgenommen werden können, menn nicht Steller 
beider Ueberwinterung auf der Berings-Inſel mit gemejen märe. 
Was Kraſcheninnikoff von der Seekuh jagt, ift ganz und gar aus 
Steller’3 Bericht entlehnt, und ebenfo beinahe alle Angaben, welche 
ipätere Naturforfher über ihr Vorkommen und ihre Lebensweiſe 
anführen. Daß dies wirklich der Fal ift, bemeift folgender, fomweit 
ih finden Tann, vollftändiger Auszug aus allem, mas von ber 
Seekuh in dem einzigen Originalbericht über die erften Fangfahrten 
der Ruflen nad den Aleutiſchen Inſeln gejagt wird, welcher Bericht 
in Hamburg und Leipzig 1776 unter dem Titel ,, Neue Nachrichten 
von denen neuentbedten Inſuln in der See zwiſchen Afien und 
Amerifa, aus mitgetbeilten Urkunden und Auszügen verfaffet von 
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38 GS: (Scherer)! herausgegeben wurde. In biejem Bud) wird 
die Seekuh an folgenden Stellen erwähnt: 

Ivan Kraſſilnikoff's Fahrzeug fegelte zuerſt 1754 ab und tam 
am 8. October nad) der Berings: Jnfel, wo alle für den Geeotter- 
Fang auf den entfernten Inſeln ausgerüftete Fahrzeuge den Winter 
zuzubringen pflegen, um fid mit einem ausreichenden Borratb von 
dem Fleiſch der Seeluh zu verſehen.“ (N. a. D., ©. 38.) 

„Die Herbititücme, oder vielmehr der Wunſch, Vorräthe an 
Lebensmitteln einzunehmen, nöthigte fie (eine Anzahl von dem Kauf⸗ 
mann Tolftyk ausgefandter Fangmänner unter dem Befehl des Stojaten 
Obeuchow), die Commodore-Inſel (Berings-Inſel) anzulaufen, wo 
fie während des Winters, bis zum 24./13. Juni 1757, nichts anderes 
als Seekühe, Seelöwen und große Seehunde erhielten. Seeottern 
fanden ſich in diefem Jahre dort nicht ein.“ (A. a. D., ©. 40) 

„Es (ein ruſſiſches Fangfahrzeug unter Studenzow, 1758) Tandete 
auf der Berings-Injel, um dort Seefübe zu tödten, wie es alle 
Fahrzeuge zu thun pflegen.“ (U. a. D., ©. 45.) 

„Nachdem Koromwin 1762 (auf der Berings-Infel) id mit einem 
hinreichenden Vorrath an Fleifh und Häuten der Seekuh für feine 
Boote verjehen hatte — — — jegelte er weiter.” (A. a. D., ©. 82) 

Im Jahre 1772 überwinterte Dmitri Bragin während einer 
Fangfahrt auf der Berings-Inſel. In dem auf Pallas’ Verlangen 
geführten Reifejournal werden die auf der Imfel vorkommenden 


! Aus diefem Meinen, aus Originaltagebchern zujammengezogenen Wert (man 
vgl. Core, „Russian disc.“, 1780, &. VI) erfieht man, daß der umerjchrodene 
Muth und die Ausdauer, welde, mit andern weniger guten Eigenfchaften gepaart, 
die Promyſchleuni während ihrer Entdedungs-, Steucreintreibungs- und Eroberungs- 
fahrten von dem Ob nach Kamtſchatka auszeichnete, diejelben auch nicht im Stiche 
ließ, wenn e8 galt weiter über dag Meer nad; Amerika vorzubringen. Daß eine 
Sciffsbefagung fid mit den eigenthümfichften Fahrzeugen vom Untergang reitet, 
teifft jährlich ein, denn Noth Tennt fein Gebot. Weniger gewöhnlich diirfte es jedob 
fein, daß eine Entdefungs-Erpedition, die an einer unbewohnten, waldloſen Inſel 
Schiffbruch leidet, ana den Trümmern ihres eigenen Fahrzeugs und fogar aus 
Treibholz fid) ein neues Fahrzeug erbaut, um damit auf den Ocean zur Entdedung 
neuer Fangpläge oder meuer wilder Stämme hinauszufegelin, die willig wären, ben 
Abenteurern ihren „Jaſſak“ zu bezahlen. Dies war jedod während der ruffifchen Ent» 
dedungs- und Fangfahrten nad) den Meutifhen Injeln 1745— 70 ziemlich Häufig der 
Fall, und das Mertwürdige dabei if, daß diefe in folder Weife entftandenen Fabr 
zeuge, and) nad) der Heimfchr von der erften Fahrt, nod) jahrelang gebraucht wurden. 
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großen Seethiere aufgezählt, aber die Seekuh mit feinem Worte er: 
wähnt. (Pallas, ‚Neue Nordiſche Beyträge‘, II, 310.) 

Den Winter 1783—84 bradte Schelehom auf der Berings: 
Inſel zu; während der ganzen Zeit aber gelang es ihm nicht, etwas 
anderes als weiße Füchje zu erlegen, und in feinem Berichte wird 
die Seekuh mit feinem Worte erwähnt. („Grigori Schelehof rufjifchen 
Kaufmanns erfte und zweite Reife u. |. w.“, Petersburg 1793.) 

Einige meitere Berichte über die Seekuh hat man durd den 
Bergmann Bet. Jakowlew erhalten, der im Jahre 1755 die Com: 
modore: nfeln befuhte, um das Vorkommen von Kupfer auf der 
Kupfer: Injel näher zu unterfuhen. In der Beichreibung, die er 
Pallas über diefe Reife gegeben hat, wird zwar kein Wort von der 
Seefuh gejagt, aber 1867 hat Pekarski in den Schriften der Peters: 
burger Akademie einige Auszüge aus Jakowlew's Tagebuch veröffent: 
ligt, aus denen hervorgeht, daß die Seekühe (Hon zu feiner Zeit 
von der Kupfer-Inſel verjagt waren. Jakowlew reichte infolge 
deilen am 27. November 1755 bei den Behörden in Kamtſchatka 
eine Bittfhrift ein, die Seekuh-Jagd durh ein Geſetz zu ordnen 
und dadurd die Ausrottung des Thieres zu verhindern, eine ehrende 
Umjiht aus frübern Tagen, welde gewiß in unferer Zeit zum 
Borbild dienen könnte. (J. Fr. Brandt, „Symbolae Sirenologicae‘, 
in den ,, Mémoires de l’Academie de Saint-Petersbourg”, T. XII, 
n° 1, 1861—68, S. 295.) 

In feiner im Jahre 1802 herausgegebenen Beſchreibung der 
Reiſe Billings’ (1785—94) fagt Sauer, ©. 181: „Seekühe waren 
ſehr allgemein auf Kamtſchatka und den Aleutiiden Inſeln!, als 


— u — — 





’ Auf den eigentlichen Aleutifchen Infeln jcheint die Seekuh nie vorgelommen 
zu fein, dagegen wurden, nad) Steller, mitunter todte Seekühe in Kamtichatla ans 
Land getrieben, wo fie fogar von den Ruffen einen eigenen Namen, Kapuftnif, 
erhalten haben, der von der Mafle des in ihrem Magen gefundenen Seegraſes her- 
geleitet if. Mir fcheint diejer, für ein grasfrefiendes Thier beſonders bezeichnende 
Name anzudenten, daß die Seekuh wirklich bei der erften Ankunft der Ruſſen auf 
Kamtſchatka mandmal die Küften diefer Halbinfel befucht habe. Früher ift die See⸗ 
kuh wahrjcheinfih nad Süden hin bis an den nördlichen Theil Japans verbreitet 
geweien. Einige Forſcher haben auch die Bermuthung ausgefprochen, daß das Thier 
nördlich von der Beringe-Infel vorgelommen wäre. Dies ift jebod) wenig wahr: 
iheinlidh. Unter der Maffe fubfoffiler Knochen von Renthieren, die wir bei Pitlekaj 
unterfuchten, ichienen Knochen von Eeelühen nicht vorzulommen. 
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dieſe zuerft emtbedt wurden, aber die legte wurde 1768 auf der 
Berings-Infel getödtet, und feitdem ift keine mehr gefeben worden.“ 

Auf Grund diefer Schriften, über welde id oben berichtet 
babe, ſowie verſchiedener Auftlärungen, die während dieſes Fabr: 
bunderts von den ruſſiſchen Behörden in der Gegend ſowie and ven 
dem gefdidten Conjervator Wosnejjensti eingefammelt worden 
find, find die Atademiker von Baer und Brandt! zu dem Schluß ae 
tommen, daß bie Seekuh von Europäern faum vor dem 19/8. Ros 
vember 1741 gejehen worden war, als Steller, am Tage mady jeimer | 
Landung auf der Berings-Injel, zum erſten mal einige dieſer eigen: 
thümlichen Thiere mit dem Kopf unter dem Waſſer an dem Ufern 
der Injel weiden ſah, und daß das Thier 17 Jahre jpäter oder | 
1768 vollftändig ausgerottet war. Die lettere Angabe iſt jedoch 
unzweifelhaft unrihtig. Durd) die vielen Fragen, die ich über diejen 
interefjanten Gegenftand an die Eingeborenen richtete, erbielt ic 
nämlid beftimmte Nachrichten darüber, dab lebende Seekübe auch 
mod fpäter geſehen worben waren. Ein „Creole“ (d. b. ein Ab: 
tömmling von einem Ruſſen und einer Aleutin), der 67 Jabre alt 
ſowie von verftändigem Ausjehen und bei voller Geiftesfraft war, 
erzählte: „dab fein Vater 1847 in einem Alter von 88 Jahren 
geftorben wäre. Diejer, aus Volhynien ftammend, war in dem Alter 
von 18 Jahren, aljo im Jahre 1777, nad der Berings-Inſel ge: 
fommen. Die zwei oder drei eriten Jahre feines Dortfeins, d.h. 
bis 1779 oder 1780, hatte man nod) Seefühe getödtet, während die 
jelben zur Beit der Ebbe Seegras abweideten. Man hatte nur das Her; 
gegefien und die Haut zu Bajdaren? gebraudt. Infolge ihrer Dide 
wurde fie in zwei Theile gejpalten; zwei jolde durd das Spalten 
erhaltene Hautftüde hatten ein Bajdar von 20 Fuß Länge, 7, Fuß 
Breite und 3 Fuß Tiefgang abgegeben. Nad) jener Zeit hatte man 
feine Seefühe mehr getödtet.“ 


1 Bon Baer's und Brandt's zahlreiche Abhandlungen über die Seetuh finden 
ſich in den Schriften der Petersburger Alademic. 

? Daß die Haut der Seetuh zu Bajdaren verwandt wurde, geht aus dem eben 
angeführten kurzen Auszug über Korowin's Reife hervor. Auf Grund der Gr- 
zählungen diefes „Creolen“ erfundigte id) mid), ob nicht nod) einige fehr alte, zu 
Beidaren gebrauchte Seehuhhäute auf der Infel zu finden wären, erhielt aber feider 
eine verneinende Antwort. 
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Es find jedod Beweiſe vorhanden, daß jih nod jpäter eine 
Seekuh bei der Inſel gezeigt hatte. Zwei „Creolen“, Feodor Mertche⸗ 
nin und Stepnoif, erzählten, daß fie vor ungefähr 25 Jahren bei 
Tolſtoj-mys an der öftliden Seite der Inſel ein ihnen unbefanntes 
Thier geſehen hätten, das nad vorn fehr did, nad hinten fchmaler 
wurde, das Heine Vorderfüße hatte und fig mit einer Länge von 
ungefähr 15 Fuß über dem Wafler zeigte, bald ji emporbebend 
und bald fig niederfauernd. Das Thier „blies“, aber nicht durch 
Blafelöder, jondern durd den Mund, der etwas ausgezogen war. 
Es war braun von Farbe, mit großen hellern Fleden. Rückenfloſſen 
fehlten, wenn das Thier aber fi bog, konnte man, infolge feiner 
Magerkeit, die Rüdgratwirbel ſehen. Ich ftellte mit beiden Gemwährs: 
männern ein genaues Verhör an. Ihre Erzählungen ftimmten voll: 
fommen überein und ſchienen Anſpruch auf Glaubwürdigkeit machen 
zu können. Daß das von ihnen gejehene Thier wirklich eine Seekuh 
gemwejen war, erweift fich offenbar theil® aus der Beihreibung der Form 
und der Art des Thieres, fid im Waſſer zu geberden, theils auch aus 
der Angabe feiner Art zu athmen, fowie feiner Farbe und Magerfeit. 
In der „Ausführliden Beichreibung von fonderbaren Meerthieren” 
jagt Steller, ©. 97: ‚Während fie weiden, heben fie alle vier oder fünf 
Minuten die Schnauze aus dem Waſſer, um Luft und etwas Baffer 
auszublajen‘‘; jowie ©. 98: , Sie find im Winter jo mager, daß 
man die Rüdenwirbel und Rippen zählen fann”; und ©. 54: „Einige 
Seekühe haben auf der Haut ziemlich große weiße Flede und Streifen, 
wodurch jie fledig ausjehen.” Da die genannten Eingeborenen feine 
Kenntniß von Steller’3 Beichreibung des Thieres hatten, jo Tann bier 
feine Fälihung vorliegen. Das Todesjahr des Rhytina-Geſchlechtes 
muß deshalb menigftens bis 1854 vorwärts verlegt werden. Hierbei 
iſt zu bemerfen, daß viele Umftände dafür ſprechen, daß die Rhytina- 
Heerden eher von den reihen Weiden an der Berings-Inſel vertrieben 
worden als ausgerottet waren, und daß die Art deshalb ausftarb, 
weil jie an ihrem neuen Aufenthaltsort nit den Kampf um ihre 
Eriftenz aushalten konnte. Die von den meiften jegigen Thierformen 
abweichende Geftalt der Seefuh mweift übrigens darauf hin, daß diefelbe, 
gleih der Polarente auf Island, des Dronte auf Mauritius und den 
großen, ftraußartigen Vögeln auf Neu-Seeland, der letzte Repräfen- 
tant einer Thiergruppe gemefen ift, die beftimmt war auzzufterben. 


ne 


d t ‚Eingeborenen zu finden wären. 
indem ich fie abſichtlich fo bezahlte, daß der 
zufrieden und der Nachbar etwas neidii war. Ein groß 
der männlichen Bevölferung fing jegt an nah Knochen zu juden, 
und id) brachte in dieſer Weiſe jo viel zufemmen, daß 21-Fäfjer 
große Kiſten und Tonnen mit Rhytina-Knochen gefüllt wurden, 
worunter ſich drei ganze, befonders hübſche, ſowie verſchiedene mehr 
oder weniger beihädigte Schädel, mehrere bedeutende Knochenſamm- | 
lungen von denjelben Steleten u. j. w. befanden. | 
Die Rhytina-Knochen liegen nicht am Wafjerrande, jondern an 
einer mit didtem üppigen Gras bewachſenen Strandhöhe von 23m | 
Erhebung über dem Meere. Sie find gewöhnlich von einer Söt 
Erde und Kies von 30—50 cm Dide bededt. Um fie zu finden 
muß man, da es zu mühjam wäre, den ganzen Grasmwall aufzubaden, 
den Boden mit einem eifernen Epieß, einem Bajonnet oder irgend: 
einem ähnlichen Geräth unterſuchen. Man lernt bald an dem Bier: 
ftande und der Art des Lautes unterfheiden, ob der in den Boden 
geitoßene Epieß einen Stein, ein Stüd Hol; oder einen Anode 
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Das einzige größere Thier, das nod rt nd ; 

Berings-Infel, vielleiht in ebenjo großer Menge wie zu Steller’s Bet 
vorkommt, ift der Seebär. Auch diefer hatte ſchon fo ſtark abge 
nommen, daß der Jahresertrag nur unbedeutend war!, als im Jahre 


1 Die Anzahl der auf der Berings-Infel jährlich getödteten Thiere erhellt ans 
folgender, mir von Herrn H. W. Elliott mitgetheilten Angabe: 
Im Jahre 1867 — 27500 Im Jahre 1872 — 29318 Im Jahre 1877 — 21532 


» 1868 — 12000 „1873 — 30396 „1878 — 3130 
"1869 — 24000 „1874 — 31292 » 1879 — 42782 
» 1870 — 24000 » 1875 — 36274 „1880 — 48509 
» 1871 — 3614 „1876 — 26960. 


Während der 18 Jahre von 1862—80 find alfo 389462 Häute von der Berings 
Inſel verfdifft worden. Der Fang auf den Pribylow-Inſeln ift jedoch noch größer 
gewefen. Diefe Infeln wurden 1786 entdedt, man tennt aber nicht die Anzahl der 
während der erften 10 Jahre dort getöteten Thiere; man weiß nur, daß fie un 
geheuer groß war. In den Jahren 1797—1880, alfo während einer Periode von 


Der Seebär. 269 


1871 eine einzige Gejellichaft gegen eine Abgabe an die ruſſiſche 
Krone von, wenn id mid nicht irre, 2 Rubel für jedes getödtete 
TIhier, das ausſchließliche Recht zur Jagd erhielt, wodurch dieſe in 
;wedmäßigerer Weife geregelt wurde. Zu gewiſſen Zeiten werden die 
Seebären vollftändig gefhont. Die Anzahl der zu tödtenden Thiere 
wird von vornherein beftimmt, genau ebenfo wie der Landmann zur 
Schladhtzeit im Herbit mit feiner Viehheerde zu verfahren pflegt. 
Weibchen und Junge werden nur ausnahmsweiſe getödtet. Auch die 
verheiratheten Männchen oder richtiger die Männchen, die ſich einen 
Harem zu ſchaffen vermögen und ihn vertheidigen können, entgehen 
gewöhnlich dem Schlachten, wenn auch oft aus feinem andern Grunde, 
als daß ihr Pelz häufig zu abgetragen, zerriffen und lappig ift. Es 
iind alfo hauptſächlich die Sunggefellen, welche hier buchftäblich ihre 
Haut laffen müſſen. 

Daß ein wildes Thier in fo geordneter Weife geſchlachtet wer: 
den Tann, berubt auf feinen eigenthümlichen Lebendgewohnbeiten.! 
Die Seebären finden fih nämlich jahraus jahrein während des Som: 
mer auf beftimmten, in dag Meer binausragenden Landzungen 
(Rookeries) ein, wo fie, zu Sunderttaufenden verjammelt, mehrere 
Monate ohne die geringfte Nahrung zubringen. Zuerſt fommen die 
Männchen (Ochfen) an die Stelle, die meilten im Laufe des Mai 
oder zu Anfang Juni. Aeußerſt heftige Kämpfe, oft mit tödlichem 
Ausgang für einen der Theile, entiteben nun über den Raum von 
ungefähr hundert Quadratfuß, den jeder diefer Ochjen für fein Heim 
nöthig zu haben glaubt. Die Stärkiten und im Kampfe Glüdlichiten 
behalten die beften Pläge nächſt dem Strande; die Shwädern müſſen 
weiter aufs Land binauffriehen, wo die Ausfiht, eine genügende 
Anzahl Gemahlinnen zu befommen, nicht fo beſonders groß ift. Das 
Gefecht geht mit einer Menge von Echeinausfällen und Paraden vor 
ih. Zu Anfang gilt der Streit dem Beligrecht des Bodens. Der An: 
gegriftene verfolgt deshalb feinen Gegner nie außerhalb des Gebiet, 


54 Jahren, find über 3%, Mill. Häute von diefen Infeln ausgeführt worden. In 
der neuern Zeit hat der Fang fo ftark zugenommen, daß man in jedem der Jahre 
1872— 80 mit Leichtigkeit über 99000 Thiere hat tödten können. 

I Die hier mitgetheilten Züge aus der Lebensweife der Seebären gründet ſich 
hauptfädhlich auf Henry BV. Elliott's fchon früher angeflihrtes Werk. 


270 Funfgehutes Kapitel. — 


das ev einmal eingenommen hat, ſondern legt ſich, nachdem fich der 
Feind zurückgezogen hat, ftolz nieder, um in den Armen des Schlafes 

















Seebären. 
Mannchen, Weibchen und Junge. 
Nach einem Aquarell von 9. W. Elliott. 


Kräfte zu neuem Kampfe zu fammeln. Das Thier grunzt hierbei 
selbitgefällig, wirft fi auf den Rüden, fragt fi mit den Vorder: 
füßen, macht feine Toilette oder fühlt fi, indem es langjam mit 


IN 
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einem der Hinterfüße fächelt, iſt aber ftets flin und fertig zu neuem 
Streit, bis es ermattet felbft einen Gewaltigern trifft, der es weiter 
von dem Strande hinaufjagt. Einer der eigenthümlichften Züge bei 
dieten Thieren ift, daß fie während ihres Aufenthaltes auf dem 
Sande ihre Hintertagen unaufbörlih als Fächer und mitunter aud 
als Sonnenfdhirme verwenden. Hunderttaufende diefer Fächer fönnen 
an einem warmen Tage auf einer ſolchen ,, Rookery” ! gleichzeitig in 
Bewegung fein. 

Mitte Juni kommen die Weibhen aus der See herauf. Sie 
werden am Rande des Waflerd in febr zuporfommender Weiſe von 
einigen ſtarken Ochſen empfangen, denen es gelungen ift, fih einen 
Plag nächſt dem Strande zu erlämpfen, und die nun im Guten und 
Böfen die Schönen für ihren Harem annectiren. Kaum aber ift das 
aus dem Waſſer beraufgelommene Weibchen bei dem Seehundsochſen 
Ar. 1 etablirt, fo eilt er fon wieder einer neuen Schönheit am 
Waſſerrande entgegen. Der Ochſe Nr. 2 ftredt nun feinen Hals aus 
und ftiehlt ohne weitere Umftände die Gemahlin von Nr. 1 fort, 
um fpäter demfelben Streihe von dem Ochſen Nr. 3 ausgejegt zu 
jein. Hierbei find die Weibchen ganz paſſiv, jtreiten nie unterein- 
ander und ertragen mit äußerjter Geduld die ſchweren Wunden, die 
ie oft erhalten, wenn jie von den Streitenden bald hierher bald 
dorthin gezogen werden. Alle Weibchen werden fchließlich auf Diele 
Weife, nad heftigen Kämpfen zwilhen den Männchen, vertheilt, 
wobei diejenigen, welche dem Strande am nächſten jind, 12—15 Be: 
mahlinnen auf ihren Antbeil befommen. Diejenigen, welche gezwun: 
gen waren, ſich weiter vom Strande niederzulaffen, müſſen jih mit 
vier oder fünf Weibchen begnügen. Kurz nachdem die Weibchen 
gelandet find, füttern fie ihre Zungen, welde von dem Adoptiv: 
vater mit großer Gleichgültigfeit behandelt und nur innerhalb der 
Grenzen des Harems von ihm vertheidigt werden. Allmählih ver: 
lafien die, durch ein dreimonatliches abjolutes Faften ausgemagerten 
Seehundsodhfen die Rookery, welche von den Seehundskühen, den 


—— 


! Ein englifhes Wort, womit aud) die Eingeborenen jetzt die Randipiten be- 
nennen, wo die Seebären fich jährlich zu Hunderttaufenden verfammeln. Eigentlich 
bedeutet das Wort einen Niftplat für Saatlrähen. 





der h verw 3 ttingent Tie- 
fern. Zu diefem Zwed werden fie von den Eingeborenen langſam 
(etwa 1 km in der Stunde) und mit häufigen Raftftunden von dem 
Strande nah dem Schlachtplatz getrieben, der 1 oder 2 km vom 
Ufer entfernt ift. Die Weibchen und Jungen, fowie die Männden, 
deren Pelz untauglich ift, werben fortgejagt; die übrigen werden 
erſt durch einen Echlag auf den Kopf betäubt und dann mit einem 
Meſſer erſtochen. 

Während die Vega nad der Berings-Inſel hinunterdampfte, 
trafen wir ſchon weit vom Lande Heerden von Seebären, die neu: 
gierig dem Fahrzeuge lange Streden folgten. Weniger bekannt mit 
der Lebensweife der Seebären, glaubte id) deshalb, daß dieſe bereits 
ihre Sommerpläge verlafien hätten; aber bei der Ankunft in der 
Eolonie erfuhr ih, daß dies nicht der Fal war, fondern daß fi 
nod) fortwährend eine große Anzahl Thiere auf der Rookery am 
nordöftlihen Strande der Infel aufpielte. Natürlich galt einer unferer 
erften Ausflüge diefer Stelle, die ungefähr 20 km von dem Dorfe 
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belegen war. Cine derartige Reife darf man jedoch jegt dt allein 
und unbewacht unternehmen, da felbft eine unfreimillige Unvorfichtig- 
teit große öfonomifde Verlufte für die Eingeborenen und die das 
Jagdrecht befigende Geſellſchaft nad) fi} ziehen könnte. Wir wurden 
teshalb auf der Reife von dem Vogt des Dorfes, einem ſchwarz⸗ 
haarigen, ftammelnden Aleuten, und dem „Koſaken“, einem angeneh: 
men, artigen jungen Mann, begleitet, welcher bei feierlihen Gelegen- 











Das Shladjten der Serbären. 
Nad einer Zeihmung von 9. w. Eniott. 


heiten einen beinahe ebenfo langen Säbel, wie er felbft war, trug 
der aber übrigens nit im geringften dem von Roman: und Schaus 
fpielditern angenommenen Koſakentypus entiprad. 

Die Reife geſchah in großen, mit zehn Hunden bejpannten Schlitten 
über fchneefreie, abgerundete Berge und Bergplateaur, die mit einer 
ziemlich bürftigen Vegetation bededt waren, fowie durch Thäler, 
melde waldlos wie die Berge, aber üppig an grünenden Kräuter 
gefträuden, und reid an prachtvollen Lilien, Syngenefiften, Um— 

Rorbenftiäid. II. 18 
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bellaten u? f. w. waren. Die Fahrt ging manchmal fehr Tangjam, 
mitunter aber in ſauſender Eile, beſonders wenn das Hundegeipann 
die fteilen Abfäge der Berge hinunter oder dur die Moräfte und 
Lehmpfügen fuhr, die ſich auf dem fleißig benugten Wege gebilbet 
hatten. Der Kutſcher wurde hierbei von Kopf bis zu den Füßen 
mit einer diden Schlammſchicht bededt, eine mit diefem ungemöhn: 
lien Geſpann verbundene Unannehmlichkeit, die vor unferer Abreife 
von der Colonie vorausgefehen war, weshalb unfere dortigen Freunde 























































































































Seebären anf dem Wege nad) den „Rookeri 
Nach einer Zeichnung von H. W. Elliott. 


darauf drangen, daß alle troß des ſchönen Wetters Negenröde mit: 
nehmen jolten. Das Hundegeipann wurde ziemlich weit vom Strande 
angehalten, um die Seehunde nicht zu erihreden, und darauf gingen 
wir alle zu Fuß nad) dem Seebärenlager, indem mir den Weg jo 
mählten, daß wir den Wind gegen uns hatten. Wir fonnten auf 
diefe Weiſe, ohne Unruhe zu erweden, den Thieren ganz nahe fom: 
men, welde, nad) der an Ort und Stelle erhaltenen, jiher etiwas 
übertriebenen Angabe, zur Zeit in einer Anzahl von 200000 Stüd auf 
der Landfpige und den nahegelegenen Ufern verfammelt waren. Wir 
erhielten Erlaubniß, in Begleitung von unjern Führern bis dicht an 
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eine etwas abfeits liegende Heerde zu kriechen. Die ältern Thiere 
wurden anfangs etwas unruhig, als fie merkten, daß wir uns ihnen 
näberten, fie berubigten ſich aber bald vollitändig, und wir hatten 
jegt das Vergnügen eines eigenthümlichen Schauſpiels, deifen einzige 
Zuſchauer wir waren. Die Bühne befland in einem fteinbelegten, 
von fhäumenden Brandungen umipflten Strand, der Hintergrund 
aus dem unermeßlihen Meere, und die Schauspieler aus Taujenden von 
wunderlich geformten Thieren. Eine Anzahl alter Männden lag ftill 
und unbeweglich, unbefümmert um dag was um fie herum vorging. 
Andere krochen auf ihren Heinen, kursen Beinen ungeihidt zwiſchen 
den Steinen des Ufer umber oder [hwammen mit unglaublicher 
Gewandtheit zwilchen der Brandung hindurch, oder fpielten, Tieb- 
foften einander und zankten fid. An einer Stelle ftritten zwei ältere 
Thiere unter einem eigenthümlich ziſchenden Laut und in einer Weile, 
als wenn Angriff und Bertheidigung mit ausftudirten Angriffs: und 
Bertbeidigungsftellungen bemwerkitelligt werden müſſe. An einer an: 
dern Stelle ging ein Scheingefeht zwilchen einem ältern Thiere und 
einem jungen vor fih. Es fah aus, ala ob diejes in der Fechtkunft 
Unterriht erhalten ſolle. Ueberall krochen die Kleinen ſchwarzen 
ungen zwiichen den Alten geichäftig hin und her, dann und wann 
wie Lämmer blöfend, um die Mutter zu rufen. Dft werden die 
ungen von den ältern Thieren erftidt, wenn diefe, durch einen 
Zufall erfchredt, in das Meer ftürzgen. Hunderte von todten Jungen 
werden nad einem folden Alarm am Strande gefunden. 

„Nur“ 13000 Thiere waren in diefem Jahre getödtet worden. 
Ihre abgebäuteten Körper lagen zujammengebäuft am Strande, weit 
und breit einen widerliden Geruch verbreitend, der jedoch die auf der 
nahegelegenen Landzunge liegenden Kameraden nicht verfheuchte, weil 
bei ihnen infolge der vielen am Strande liegen gebliebenen erftidten 
oder im Streit mit ihren Kameraden getödteten Thiere! ein ähnlicher 


ı Elliott (a. a. D., S. 150) bemerkt, daß nicht ein einziger natürlich verftorbener 
Seehund auf der Rookery vorläme, wo fid) doch eine fo große Anzahl Thiere aufhält, 
daß jährlich Tauſende vor Alter fterben follten. Dies muß wol darauf beruhen, daß 
die Seehunde, wenn fie fran? werden, fid) ins Meer zurlidziehen; dies bildet alfo 
einen weitern Beweis zu der von mir fchon früher (Thl. I, S. 292) berührten Frage 
über das Auffinden verforbener Thiere. 

18” 
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Geruch herrſchte. Unter der großen Schar Seebären thronte auf der 
Spitze eines hohen Steines ein einſamer Seelöwe, das einzige dieſer 
Thiere, das wir auf unferer Fahrt gejehen haben. 

Gegen eine Bezahlung von 40 Rubeln vermochte ich den Häupt: 
ling des Dorfes, mir vier der im Graſe liegen gebliebenen halbver: 
faulten Seebärenförper ju fleletiren, und ſpäter erhielt ih durch das 
Wohlwollen der ruſſiſchen Behörden und ohne irgendeine Entſchädigung 
ſechs Thiere zum Ausftopfen, worunter fd zwei lebende Junge ber 
fanden. Auch diefe legtern waren wir genöthigt zu töbten, da wir 
vergebens verfucht hatten, fie zur Annahme von Nahrung zu vermögen, 
Das eine wurde behufs anatomifder Unterfuhung in Spiritus eins 
gejegt mit nad Haufe genommen. 

Der von uns gejehene Theil der Berings-Inſel bildet eine 
auf vulkaniſchem Geftein! ruhende Hochebene, die jedod an vielen 
Stellen durch tiefe Keffelthäler unterbroden ift. Den Boden dieſer 
Thäler erfüllen gewoöhnlich Binnenfeen, welche durch größere oder 
Heinere Flüfe mit dem Meere in Verbindung ftehen. Die Ufer 
der Seen und die Abhänge der Berge find mit einer üppigen Vegetas 
tion bebedt, reich an langem Gras und jhönen Blumen, unter denen 
ſich eine in unfern Gärten gepflegte Schwertlilie, die nügliche, duntel- 
rothbraune Saracalilie, verſchiedene Orchideen, zwei großblumige Rho— 
dodendron⸗Arten, mannshohe Umbelliferen, den Sonnenblumen ähn- 
liche Synantheren u. ſ. w. befinden. Eine ganz andere Natur herrſchte 
auf dem außerhalb des Hafens belegenen Eilande, worüber Dr. Kjell- 
man und Dr. Sturberg Folgendes mittheilen: 

„Die Infel Toporkoff befteht aus einem eruptiven Geftein, das fih 
überall nad) den Ufern hin, einige zwanzig Ellen über dem höchſten 
Waſſerſtande, in Form fteiler, niedriger und zerrifiener Wände von 
5—15 m Höhe, die an verſchiedenen Stellen verfhieden ift, erhebt. 
Oberhalb dieſer fteilen Bergwände bildet die Oberfläche der Inſel 
eine Ebene, und was unterhalb derfelben liegt, bildet ein langſam 
abfallendes Ufer. 


1 Nach Angabe des Herrn Grebnitsfi werben auch tertiäre Berfteinerungen und 
Kohlenfager auf der Berings-Infel gefunden, und zwar die erftern nördlid) von der 
Colonie im Innern des Landes, und die legtern am Wafferranbe fildlih von Bes 
ring's Grab. Aud in der Nähe ber Colonie find die vulfanifchen Bergmaſſen von 
mächtigen Sandlagern unterlagert. 
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„Dieſes langfam ſich fentende Ufer beftebt aus zwei wohlgetrennten 
Bürteln, einem äußern ohne allen Pflanzenwuchs, und einem Innern, 
mit Ammadenia peploides, Elymus mollis, und zwei Umbella-Arten, 
Heracleum sibiricum und Angelica archangelica, bewachſenen Gür: 
tel, von welchen Gewächſen die beiden leßtgenannten dem Abfaße 
entlang ein ungefähr 50 m breites, mannshohes, beinahe undurd: 
dringliches Gefträuch bilden. Die fteilen Bergmwände find an einigen 
Stellen goldig gefärbt von Flechten, meiſtens Caloplaca murorum 
und Cal. crenulata, und an andern Ötellen find fie ziemlich dicht mit 
Cochlearia fenestrata befleidet. Die oberfte ebene Fläche ift von 
einer dichten und üppigen Grasmatte bevedt, über welche fi bier 
und da einzelne Stauden der beiden genannten Umbela: Arten 
erheben. Die Vegetation auf diefer Heinen Inſel vereinigt eine 
höchſt ungewöhnliche Armuth an Arten mit einem hoben Grad von 
Ueppigfeit. 

„Bon höhern Thieren jaben wir nur vier Vogelarten, nämlich 
Fratercula cirrhata, einen Teift (Uria grylle var. columba), eine Art 
Seerabe (Phalocrocorax) und eine Möven-Art (Larus). Fratercula 
cirrhata lebte bier in Millionen. Sie hatten ihren Aufenthalt auf 
der obern Ebene, wo fie überall furze, tiefe und ungewöhnlich breite, 
mit zwei Deffnungen verſehene Gänge zum Schlafen ausgegraben 
hatten. Bon dort flogen fie bei unjerer Ankunft in großen Scharen 
an dem nahen Meere bin und ber. Ihre Menge war beinahe 
der der Allen auf den arktiihen Vogelbergen vergleichbar. Die 
Teifte und Seeraben bielten fih auf den Klippen in der Näbe 
der Buchten. 

„Die Anzahl der wirbellojen Landtbiere betrug etwa 30 Arten. 
Am zahlreichiten waren Machilis, Vitrina, Lithobius, Talitrus, einige 
Zweiflügler und Käfer. Dieſe lebten alle auf dem innern Strand: 
gürtel, wo der Boden febr feuht mar.” 


Die Berings⸗-Inſel würde ohne Schwierigkeit große Viehheerden 
nähren fönnen, vielleicht ebenjo groß wie die Heerden von Seekühen, 
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die früher an ihren Ufern meideten. Die Seekuh hatte übrigens 
ihren Weideplag mit Neberlegung gewählt, indem bier das Meer, 
nad Dr, Kjellman, eins der algenreihiten in der Welt ift. Der 
Meeresboden ift an günftig gelegenen Stellen von 20—30 m hoben 





Alge vom Strand der Verings- Infel. 
Thalassiophyllum Clathrus Post. & Rupr. 
%4 der natärl. Größe. 


Algenwäldern bededt, melde fo dicht find, daß die Scharre nur mit 
Mühe in diefelben Hinunterdringen konnte, ein Umftand, der das 
Dreggen febr erſchwerte. 

Während der Fahrt nad dem Fangplag hatten wir bei einer 
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Raſt, ungefähr halbwegs zwiſchen demſelben und dem Dorfe, Ge— 
legenheit, an einer högt eigenthümlichen Fiſcherei theilzunehmen. 
Der Raſtplatz lag auf einer ebenen Grasfläche, einer natürlichen 
Wieſe bei uns ähnlich, die von einer Menge kleinerer Bäche durch— 
freuzt war. Diefe waren voll von mehrern verſchiedenen Fiſcharten, 
darunter Blaufellden, eine kleine Forelle, ein mittelgroßer, lang: 
geftredter Lachs mit beinahe weißem Fleifh, obgleich mit purpur: 
rotber Hautfarbe, und eine andere Lachsart von ungefähr der: 
felben Länge, aber fehr breit und mit einem böderigen Rüden. 
Dieſe ließen fi jehr leiht fangen. Man nahm fie mit den Händen 
beraus, barpunirte fie mit gemöhnlidhen, unbeſchlagenen Stöden und 
andern Holzftüden, erjchlug fie mit dem Mefler und fing fie mit den 
Inſektennetzen u. |. w. Andere Ladsarten mit bochrothem Fleiſch 
finden fih in den größern Flüffen der Inſel. Wir erhielten bier 
für eine Kleinigkeit eine willlommene Abwechſelung in der Eonjerven: 
nabrung, deren wir ſchon lange berzlih fatt geworden maren. 
Außerdem erhielt die Erpedition von der Alaska-Geſellſchaft ein 
fettes, ausgezeichnete® Städ Rindvieh, Mild und einige andere 
Erfriihungen, und ig fann das Wohlmollen nicht genug rühmen, 
das wir fomwol von dem rufiischen Beamten N. Grebnitski, einem 
eifrigen und gejchidten Verehrer der Naturforfhung, ſowie von den 
Beamten der Alasfa:-Gejelihaft und andern auf der Inſel anſäſſi— 
gen Perſonen erfuhren, mit denen wir in Berührung Tamen. 
Urſprünglich beabfichtigte ich von der Berings-njel nad Petro: 
pawlowsk zu fegeln, um von dort aus die Unternehmungen rüdgängig 
zu madden, welde möglicherweile zu unjerm „Entſatz“ im Werte 
waren. Died wurde jedoch überflülfig, da ein Dampfer, der gleich 
nad Einnahme feiner Ladung nad Petropawlowsk abgeben jollte, 
ih zwei Tage nad unferer Ankunft an ‚der Seite der Vega vor 
Anker legte. Der Dampfer gehörte der Alaska-Geſellſchaft, bieß 
Alerander, wurde von Kapitän Sandman geführt und war bei: 
nahe ausfchlieglid mit Schweden, Dänen, Finnen und Norwegern! 


! Der erfte Europäer, der uns nad) Vollbringung der Nordoftpaffage begrüßte, 
war ein jeßt in Californien anfäffiger Finne von dem Björkbodas Wert in der Ges 
meinde Kimito, wo id in jüngern Jahren viel geweſen war. Gr war von ber 
Aasla-Gefellihaft ausgefandt, um einige Zimmerarbeiten auf der Berings + Infel 
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beinannt. Auf dem Merander befanden fid zwei Naturforſcher, die 
Doctoren Benedikt Dybomwsti und Julian Wiemut. Der 
erftere ift ein nad) Sibirien verwiefener, jetzt „begnadigter“ Pole, 
deſſen meifterhafte zoologiſche Arbeiten zu den beften Beiträgen ge 
hören, welche während ber legten Jahrzehnte zur Kenntniß der Na: 
turverhältnifie Sibiriens geliefert worden find. Seine Unterfuhungen 
haben bisjegt hauptjächlich der Baikal-Gegend gegolten, doch wünſcht 
er fie num über Kamtſchatka auszubehnen und bat deshalb frei— 
willig einen Pla als Arzt in Petropawlowsk übernommen. Die 
Wiſſenſchaft hat Grund, jehr reihe Ernten von feinen und jeines 
Begleiters Arbeiten in einem der intereffanteften, am meilten mis 
verftandenen und am wenigſten gekannten Länder des Nordens zu 
erwarten, 

Die Vega verlieh die Berings-Inſel am 19, Auguft nahmittags. 
Am 2. September abends wurde der Anker in Jokohama geworfen. 
Der erfte Theil der Ueberfahrt, während mir nod in dem falten 
von Norden fommenden Eismeerftrom maren, wurde durch guten 
Wind und mäßige Wärme begünftigt. Die Temperatur der Ober: 
fläche des Meeres war + 9 bis 10°. Am 25. Auguft bei 45° 45’ 
nördl, Br. und 156° öftl, L von Greenwid fing die Tempera: 
tur des Meerwaflers an fo jchnell zu fteigen, daß das Thermometer 
ſchon am 28. bei 40° Br. und 147°41’2. + 23,4” an der Wafler: 
fläche zeigte. Dies bewies uns, daß wir aus dem Falten, und günftigen 
Strom in den Golfftrom des Stillen Dcean, Kuro-fivo, gekommen 
waren. Der Wind wurde jegt manchmal weniger günftig und die 
Hige drüdend, ungeachtet der häufigen, von Donner und heftigen 
Windftögen begleiteten Regenſchauer. Während eines derartigen Un— 
wetters am 31. Auguft ſchlug der Blig mit einem gewaltigen Donner 
und Knall in den Hauptmaft der Vega. Die Wetterfahne wurde losge⸗ 
broden und mit einem einige Zoll langen Stüd von der Maftipige in 
die See geworfen. Die Maftipige felbft wurde ziemlich weit hinunter 
gejpalten und Alle an Bord fühlten eine mehr oder weniger ftarfe 
Erjütterung, am meiften einer von der Mannſchaft, der zur Zeit 


auszuführen. Ale wir nad) der Eolonie dampften, ruderte er uns entgegen und 
begrüßte ung mit dem Rufe: „IR das Norbenfliöid?“ — Sein Rame war Iſat 
Anberfion. 


— 
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an der Kettenflüfe fand. Uebrigens hatte das Ereigniß feine weir 
tern, des Erwähnens werthen unangenehmen Folgen. 

Bei unferer Ankunft in Jokohama waren alle Mann gefund und 
die Vega in befriedigendem Zuftande, obgleih nad der langen See: 
reife einiger Hleinerer Reparaturen, des Dodens und möglichermweile 
des Verkupferns bedürftige. Natürlich hatte im Laufe eines jahres 
der eine oder der andere gelinde Krankheitsfall unter 30 Mann nicht 
vermieden werden können; aber eine allgemeinere Kränklichleit war 
nit vorgelommen, und der Gefundheitäzuftand mar ftet3 ausge: 
wichnet gemeien. Bon Skorbut hatten wir nicht eine Spur gefeben. 
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Jokohama, der erite Hafen-, Telegrapben- und Handelsplaß, in dem 
die Vega nad ihrer Umfegelung der Nordfüfte Ajiens Anker warf, ift 
eine der japanifchen Küftenftädte, die nad dem von Commodore Perry 
abgeichlofjenen Bertrage zwiſchen Amerika und Japan dem Welthandel 
geöffnet murde.! Früher gab e3 an der Stelle nur ein kleines 
Fiſcherdorf, deſſen Bewohner nie Europäer gejeben hatten und denen 
es bei harter Etrafe verboten war, ſich mit den Bejaßungen der 
möglichermweife an der Küſte ſich zeigenden fremden Fahrzeuge in 
irgendein Gejpräh oder einen Waarenaustauſch einzulaffen. Das 
frühere Dorf ift jebt, 20 Jahre fpäter, zu einer Stadt von nahe 
an 70000 Einwohner angewachſen, die nicht nur aus japanischen, 
Sondern auch aus ganz hübſchen europäiſchen Häuſern, Yäden, Hotels 
u. 1. mw. bejtebt. Sie bildet auch die Rejidenz des Landeshauptmann? 


I Die Holländer hatten von alters her die Erlaubniß, jährlich einige Fahrzeuge 
nah Nagafakı zu jenden. Durch Perry's Vertrag, am 31. März 1854 unterzeichnet, 
wurden Shimoda und Halodade den Amerilanern geöffnet. Schließlich wurden durd) 
neue Verträge mit den Vereinigten Staaten und mit verfchiedenen europätichen Mächten 
die Häfen Kanagava (Jokohama), Nagafati, Hakodade, Niigati, Hiogo und Ohoſaka für 
den Handel mit Ausländern angewiejen. 
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in Kanagava Ken. Mittels einer Eifenbahn ift fie mit der nabe- 
belegenen Hauptftadt Tokio verbunden, und durch regelmäßige 
wöhentlihe Dampfboot-Fahrten mit San- Francisco einerfeitd und 
Hongkong, Indien u. f. w. andererjeits, ſowie fchlieplih durch den 
Telegrapbendrabt nicht nur mit den vornehmften Städten Japans, 
fondern aud mit allen Ländern, welde in das Welttelegrapbenneg 
bineingezogen worden find. 

Die Lage der Stadt an dem weſtlichen Ufer des als Hafen 
vielleicht etwas zu großen Jedo⸗ oder Tokio-Buſens ift nicht befon- 
ders hübſch. Beim Einfegeln aber fieht man im Weiten, wenn das 
Wetter günftig ift, den fchneebefleiveten, unvergleihbar prachtvollen 
Vulkankegel Jufijama fi aus einem coupirten, waldbededten Unter: 
land erheben. Wenn man denjelben einmal felbft gefehen hat, mun: 
dert man fih nicht mehr, daß die Japaneſen auf ladirten Waaren, 
Porzellan, Zeugen, Papier, Schwertzieratben u. f. wm. das Bild 
dieſes ihres höchſten, ftattlichften und auch graufamften Berges mit 
fo großer Vorliebe wiedergeben. Denn nad Hunderttaufenden zählen 
die Menſchen, die bei feinen Ausbrühen umgelommen find, und 
wenn die Sage wahr ift, fo hat fid der ganze Berg in einer weit 
entfernten Vorzeit in einer einzigen Nacht gebildet. Ehe man in 
die Jedo-Bucht kommt, fährt man auch an einem, während der 
legten Sabre thätigen Vulkan vorbei, der auf der Vulkan-Inſel 
Oſchima, in der Geihichte Japans als Verbannungsort verfchiedener 
Helden in den vielen innern Kämpfen des Landes befannt, belegen ift. 

Während der Segel: oder vielmehr Dampffahrt die Sebo-Bucht 
binauf — denn wir hatten nod genügend Kohlen übrig, um die 
Maſchine zu gebrauhen — maren die Küften meiltenz fo nebelum: 
hällt, daß die Spite des Fufijama und die Ufercontouren nur dann 
und wann durd die Wolfen und ven Nebel beroorihimmerten. Der 
Wind war außerdem widrig, weshalb wir erit am 2. September, um 
9 Uhr 30 Min. abends, in dem fo lange erjehnten Hafen Anker 
werfen konnten. Ich eilte fofort mit Kapitän Palander ans Land, 
um über Sibirien Telegramme über den glüdlichen Ausgang der Fahrt 
der Vega nad der Heimat zu jenden. Auf der Telegraphenftation 
benadhrichtigte man mid, daß die fibiriiche Linie durch Ueberſchwem⸗ 
mungen auf einer Strede von 600 Werft unterbrochen wäre, und 
daß die Telegramme deshalb tiber Indien geben müßten, wodurch 
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die Roften beinahe verdoppelt wurden. Auferdem machten die Tele 
graphenbeamten Schwierigfeiten, die ausländiſchen Goldmünzen an: 
zunehmen, die ich bei mir hatte. Der legtern Schwierigkeit wurde glüd- 
licherweiſe jofort dadurch abgeholfen, daß der rujfiihe Conjul, Herr 
Pelikan, zufällig bei meiner Unterhandlung mit den Telegrapben- 
beamten zugegen war. Als er hörte, daß es ſich um die Heimſen- 
dung von Telegrammen über die jo viel beſprochene Vega-Erpedition 





Der an der Ofhüfe von Zeſſo gefrandete Dampfer A. €. Hordenklöld. 
Rach einer japaniſchen Photographie. 


handelte, erbot er ſich fofort die Sache zu ordnen, bis ich Zeit ge: 
habt hätte, bei einer der Banken der Stadt Geld auf den von 
James Didfon u. Comp. in Gothenburg für mid ausgeftellten Cre— 
ditbrief zu erheben. Kurz darauf traf id den ſchwediſchen Eonful, 
Herrn van Dordt, der uns eine ganz briefreihe Poſt aus der Hei: 
mat überlieferte. Diefe war für die meiften von und ganz erfreus 
lig, da fie, foviel mir befannt ift, feinem der 30 Mitglieder der 
Erpedition irgendeine unerwartete Trauerbotfhaft brachte. Eine 
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berrübende Nachricht erhielt ich jedoch gleich nad meiner Landung, 
und diefe war, daß der Dampfer A. E. Nordenftiöld, den Herr 
Sibirialoff zu unferm Entfab nad der Berings-Straße und der Lena 
ausgeſandt hatte, an der Oftküfte von Sefjo geitrandet war. Der Schiff⸗ 
brud) war jedoch glüdlicherweife nit mit irgendeinem Verluſt von 
Menjchenleben verbunden gewejen, und das Sahrzeug lag auf einer 
Sandbank unter Berhältniffen geitrandet, melde annehmen ließen, 
daß e3 ohne allzu hohe Koften würde gerettet werden können. 

Nachdem ji das Gerücht von unferer Ankunft verbreitet hatte, 
machten ſogleich verſchiedene Deputationen mit Glüdmwunfchichreiben, 
Ginladungen zu Feiten, Clubs u. j. w. ihre Aufwartung. Eine Reihe 
von Gaftmählern und Feiten wurde biermit eingeleitet, die den 
größern Theil der Zeit in Anfprud nahm, welche wir in diefem berr- 
lien und merkwürdigen Lande zubrachten. Vielleicht Tönnte die Schil- 
derung diefer Fefte ein Bild von Japan unter den Uebergangsverhält- 
niſſen liefern, welche noch dort herrſchen, und die gewiß innerhalb 
eines oder weniger Sahrzehnte zu einer vergangenen und in vielen 
Dingen vergefienen Zeit gehören werden, ein Bild, welches zufünf- 
tigen Hiftorilern einen vielleiht nicht unwilllommenen Beitrag zur 
Kenntniß des Japan geben könnte, wie es jeßt (1879) ift. Eine 
derartige Schilderung würde mich jedoch zu weit von dem Zwecke 
diefer Reifefchilderung abführen und einen zu großen Raum erfor: 
dern, und ich werde mid deshalb auf eine Aufzählung ver Feſte 
beihränfen, an deren Spitze öffentliche Behörden, gelehrte Gefell- 
ihaften und Clubs ftanden. 

Am 10. September wurde uns in dem vornehmiten Hotel Jolo: 
bamas, dem ausgezeichnet gehaltenen Grand Hotel, ein großes 
Mittagsmahl gegeben von dem holländiſchen Gefandten, Chevalier 
van Stoetwegen, der aud Schweden-Norwegen in Japan repräjen- 
tirtt. Die Mitglieder der Erpedition wurden hier mehrern Mitglie- 
dern der japanifhen Regierung vorgeftellt. 

Am 11. September, um 1 Uhr nachmittags, waren wir zu einem 
Dejeuner dinatoire in dem Faiferlihen Sommerpalaft Samagoten von 
dem Marineminifter Herrn Kamamura eingeladen. Diefem Mahle 
wohnten, außer den Gelehrten und Offizieren der Vega und unjerm 
Geſandten Herrn van Stoetwegen, mehrere der Minifter und höchſten 
Beamten Japans bei. Einige derjelben ſprachen eine oder die andere 
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europäifde Sprache, andere nur Japaniih, in weldem Fal unter: 
georbnetere Beamte als Dolmeticher dienten; dieſe nahmen jedoch 
nicht mit den übrigen Gäften an der Mahlzeit theil. Die Tafel 
war nad eurvpäifdem Mufter georbnet, mit reihlihem Vorrath an 
Speifen und Wein, Der Palaft beftand aus einem Holzhaus von 
einer Etage nad japaniihem Bauftil. Die Zimmer, zu denen wir 
Zutritt hatten, waren mit europäifchen Möbeln, ungefähr von der 





Aawanmra Sumtyofdt, 
Japantider Marineminifter. 


Art verfehen, wie man fie bei uns in der Sommerwohnung einer 
vermögenberen Privatfamilie erwarten würde. Merkwürbig war es, 
daß man fi nit darum gekümmert hatte, das Zimmer und den 
Tiſch in größerm Mafftabe mit den fchönen einheimiihen Bronzen 
und Porzellanen zu ſchmücken, die fig in fo reihem Maße im Lande 
finden. Der Sommerpalaft war von einem Garten umgeben, den 
die Japanefen für etwas Außerordentliches und aud für fehr groß 
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anfahen. Wir würden venfelben einen Leinen, gut und originell 
unterhaltenen Miniatur-Park, mit forgfältig gehaltenen Grasmatten, 
wunderlich geformten Zwergbäumen, Buppenbrüden von Stein, klei⸗ 
nen Zeichen und Waflerfällen nennen. Das Felt war febr angenehm, 
und alle, von unjerm intelligenten Wirth an bis zum Premierminifter 
Daijo:-Deijin, dem kaiferliden Prinzen Sanjo Sanitomi, zeig: 
ten uns große Freundlichkeit. Der letztere ſah wie ein Fränklicher 
junger Mann von einigen zwanzig Jahren aus; er war jedoch viel 
älter und batte an den wichtigften politiihen Begebenheiten feit Er: 
Öffnung der Häfen thätigen Antheil genommen. Der Wirth, der Admiral 
Kamamura, hatte mehr das Ausſehen eines gelehrten Forſchers als 
das eines Kriegerd. Diejes anſpruchsloſe Aeußere verbarg jedoch hier 
einen großen und edeln Mann. Kawamura hat nämlich als Befehle: 
baber der Truppen des Mikado mit befonderer Auszeichnung die Unter: 
drüdung des Aufftandes unter dem tapfern Saigo Kichinoſuke geleitet. 
Diefer war bei der Wiederheritellung der Mikado-Herrſchaft die Seele 
und das Schwert derfelben gewefen, fiel aber bald darauf im Kampfe 
gegen die Regierung, die er felbft zu ſchaffen beigetragen hatte, und 
wird jegt, einige Jahre fpäter, von frühbern Freunden und Feinden 
als ein Nationalheld bewundert und befungen. Alle bei dem Mittags: 
mabhle gegenwärtigen Japanejen waren nad europäilcher Weile mit 
ihwarzem rad und meißem Halstuch bekleidet. Einer oder der an: 
dere trug Uniform und europäiſche Orden. Auch die Dolmeticher 
und das Dienftperfonal waren in europäifder Tracht. Das Volk, 
die niedern Beamten und die Diener in Privathäufern find nod fort: 
während in japanifche Tracht gefleidet, ohne jedoch das jegt verbotene 
Schwert zu tragen. Viele unter dem Bolfe haben aud die alte 
beſchwerliche japaniſche Haartracht gegen die bequemere europäilche 
Mode vertaufdt. | 
Mährend der Unterhaltung nah dem Eſſen erboten ſich die 
Minifter, alles zu thun was in ihrer Macht ftände, um unfern Aufenthalt 
im Lande angenehm und lehrreich zu madden. Hervorragende Fremde 
werden ftet3 gut in Japan aufgenommen, und e3 fol eine bejondere 
Sommiffion eingejegt fein, um den Empfang derjelben anzuordnen. 
Dies hat in gewiſſem Grade Unzufriedenheit erwedt, und kurz vor 
unferer Ankunft war eine Bekanntmachung einer geheimen Gejellichaft 
verbreitet worden, welche drohte, wenn dies nicht geändert würde, 
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einen ber Minifter und irgendeinen der Fremdlinge zu tödten, die 
nad der Meinung der geheimen Gefellihaft in übertriebener Weiſe 
gefeiert würden. Einer meiner japaniſchen Freunde verſprach mir 
einen Abdrud diefer Bekanntmachung, hielt aber jein Wort nicht, 
wahrſcheinlich, weil es für den Uneingeweihten unmöglich war, das 
gefährliche Schriftſtück zu befommen. 

Am 13. September war von dem Germaniſchen Club unter 
Vorfig des Photographen Anderjen ein großes Mittagseffen für uns 
angeordnet. Der Saal war feftlid) geſchmückt mit Flaggen, jowie mit 
für diefe Gelegenheit angefertigten Abbildungen der Vega in verjdie= 
denen, mehr oder weniger abenteuerlihen Lagen; die Speifefarte ent: 
bielt Anfpielungen auf unfere Ueberwinterungsverhältnifie u. f. w. 
Eine Menge Neven wurden gehalten, und die Stimmung war munter 
und aufgeräumt. 

Am 15. September wurde ein großes Feit in Tokio abgehalten, 
das von der Tokio Geographical Society, der Asiatic Society of 
Japan und der German Asiatie Society angeordnet war, Als Local 
für daffelbe hatte man den großen Saal im Koku-Dai-Gaku, einem 
großen, von jhönen Bäumen ungebenen Steingebäude, gewählt und 
die Bäume für die Gelegenheit durch eine Menge bunter Papier: 
laternen erleuchtet. An dem Fefte nahmen aud einige in europäiſche 
Tracht gelleidete Damen theil. IH ſaß neben dem Borfigenden, 
Prinz Kita-Shira-Kava, einem jungen Mitgliede des Kaiferhaufes, 
der einige Zeit in der deutſchen Armee gedient hatte und recht gut 
deutſch ſprach. Während der Kämpfe, welde mit der Verlegung der 
Refivenz von Kioto nad Jedo (Tokio) im Zufammenhang ftanden, 
hatte eine Schar Aufrührer fi diefes, damals nod unmündigen 
Prinzen, der unter dem Namen Rinnojieno-Miya Oberpriefter in 
einem Tempel war, bemädtigt und verfucht, ihn zum Gegenfaijer zu 
maden. Der Plan misglücte, und infolge der Verföhnlichfeit nad 
beendigtem Streit, welche in fo ehrender Weiſe die vielen verwidelten 
und bfutigen politifden Streitigkeiten in Japan während der letzten 
Jahre auszeichnete, hatte dieſes Abenteuer keine weitern Folgen für 
ihn, als daß der frühere Oberpriefter in eine deutfche Kriegsſchule 
gefandt wurde. Bon bier wurde er jedoch früher als beabfichtigt 
mar aus dem Grunde zurüdberufen, weil er eine europäifche Ehe 
ſchließen wollte, weldhe unter der Würde des Mikado-Geſchlechtes 
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eradhtet wurde. Nach feiner Rückkehr wurde er zum nächſten Thron: 
erben erklärt, für den Fall, daß der Mikado ohne männliche Nach: 
fommen fterben jollte, und fein Name Kita-Shira-Kava-no-Miya 
wurde noch einmal in Yohi Hiſha verändert. Der frühere Name 
ftand unter der Rede, welde er beim seit für uns bielt und die er 
mir mit dem Zufag „Prinz von Japan’, auf einer Viſitenkarte, über: 
gab. Das Feft war vollitändig europäifd mit einer Menge Reden, 
hauptſächlich in europäifhen Sprachen, aber aud auf Japaniſch. Bor 
jedem Theilnehmer an dem Mittagsmahl lag eine Karte über das nörd: 
lie Alien in Form eines Fächers, auf welder die Fahrt der Vega 
verzeichnet war. Zum Andenten an das Feſt wurde mir einige 
Tage fpäter eine große Medaille in Silber mit eingelegtem Gold 
überreicht, von welder umjtehend eine Abbildung gegeben ift. Wir 
wurden nad dem Bahnhof in Tokio in europäifhen Equipagen in 
derfelben Weife zurüdgeführt, wie wir zum Felt abgeholt worden 
waren. Während der Mahlzeit führten japanifhe Spielleute von 
dem Muſikchor der kaiſerlichen Flotte europäiſche Muſikſtücke mit 
großer Fertigkeit aus. Die Japanefen ſchienen hierauf fehr ftolz 
zu fein. 

Am 17. September vormittags wurden wir in Tokio von dem 
ſchwediſch-holländiſchen Minilter dem Milado vorgeſtellt. Wir 
wurden am Bahnhofe von kaiſerlichen Equipagen abgeholt, die aus 
einfachen, aber hübjichen und bequemen Verdeckwagen beitanden und 
mit einem Baar hübſcher, ſchwarzer, nicht beſonders großer Pferde 
beipannt waren. Wie e3 in Japan gebräuchlich iſt, begleitete jeden 
Wagen ein jhwarz gelleideter Läufer. Der Empfang fand in dem 
faijerliden PBalaft, einem febr anfpruchzlojen Holzgebäubde, ftatt. Die 
Zimmer, welde wir ſahen, waren europäiſch, aber beinahe dürftig 
möblirt. Wir verfammelten uns zuerit in einem Vorgemach, deſſen 
einziger bemerfenswerther Shmud in einem großen Städ hellgrünen 
Nephrits beitand, das nur wenig befhnitten und mit einer hineftfchen 
Smichrift verſehen war. Hier empfingen und einige Minifter und 
der Dolmetiher. Nach einem kursen Geſpräch, worin ih dem Dol⸗ 
metſcher die ſchriftlich aufgelegte Rede oder richtiger die Begrüßung? 
worte, die ich vortragen jollte, mittheilte, wurden wir in ein inneres 
Gemach geführt, wo der Kaijer, in eine Uniform nad europäiichem 
Stil gefleivet und vor einem Throne ftebend, und empfing. Das 
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der Fahrt der Vega gefchlagene Medaille. 
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einzig Ungewöhnliche bei dem Auftritt war, daß wir aufgefordert 
wurden, beim Herausgehen Sr. Majeität nit den Rüden zuzumen- 
den und beim Eintritt wie beim Abſchied drei Verbeugungen zu 
machen, und zwar eine an der Thür, eine nachdem wir ein Städ 
auf dem Fußboden vorgefdritten waren und eine an dem Plage, 
wo wir jtehen bleiben follten. Nachdem wir vorgeftellt waren, ver: 
las der Kaifer eine Rede auf Japaniſch, die von dem Dolmetſcher 
ins Franzöſiſche überjegt wurde, und melde mir, ehe wir den Balaft 
verließen, in zierlider Abjchrift übergeben wurde. Darauf verlag 
ih meine Begrüßung, worauf der Minifter van Stoetwegen einige 
Worte jagte und auch einige Worte zur Antwort erhielt. Nachdem 
wir den Kaijerjaal verlailen hatten, wurden wir im Vorgemach mit 
japaniſchem Thee und Cigarren bewirthet. Die beiden Prinzen, die 
an dem Feite am 15. theilgenommen hatten, Tamen und ſprachen 
einige Zeit mit ung, und ebenjo der Minifter des Auswärtigen. 
Der Kaiſer, Mutſuhito, in deilen Namen in Japan Reformen von 
einem Umfange ausgeführt worden find, zu denen die Geihichte faum 
ein Gegenftüd aufweilen fann, ift am 3. November 1850 geboren. 
Er wird als der 121. Milado aus dem Geſchlechte Jimmu-Tenno's 
angejehen, deſſen Mitglieder ununterbroden beinahe 2000 Sahre in 
Japan unter wechſelnden Schidjalen und mit wechſelnder Macht ge: 
berricht haben, bald als weiſe Gefeßgeber und mächtige Krieger, bald 
während langer Zeiten als ſchwache und weichliche Scheinkaiſer, vie 
beinahe göttlide Verehrung genofjen, ſonſt aber forgfältig von allen 
Regierungslajten und aller wirkliden Macht befreit waren. Im 
Vergleich mit diefem Geſchlecht, deilen Stammpater während des 
eriten Jahrhunderts der Gründung Roms lebte, find alle jebt 
regierenden Herrihergeihhlehter Europas Kinder von geitern. Sein 
gegenwärtiger NRepräfentant ſieht nicht bejonders Träftig aus. Er 
itand während der ganzen Audienz jo unbeweglih, daß man ihn 
hätte für ein Wachsbild balten können, wenn er nicht feine Rede 
jelbit verlefen hätte. Der Prinz Kita-Shira-Kava fiebt wie ein 
junger, hübſcher europäifcher Hufarenlieutenant aus. Die meijten 
der Minifter haben fcharf ausgeprägte Züge!, welche an die vielen 


ı Anfangs erfcheint es einem Europäer, ale ob alle Japanefen ungefähr daffelbe 
Ausfehen hätten; wenn man fid aber erſt an die Hautfarbe und die der Raffe eigen- 
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gewaltjamen Stürme, die fie durchlebt haben, und an die vielen per: 
ſonlichen Gefahren erinnern, denen fie, tbeils in ehrlichen Kampf, 
theils durch die Anjdläge von Mörbern ausgejegt geweſen find. 
Beklagenswertherweije wird nämlich in Japan ein politiicher Mord 
nod nit als eine ſchimpfliche That angefeben, wenn nur der Mörder 
feine Handlung offen bekennt und fid ihren Folgen unterwirft. 
Miederholte Mordverjuche find aud gegen die Männer der neuen 
Beit gemadt worden. Um fid dagegen zu ſchühen, lajjen deshalb 
die Minifter, wenn fie ausfahren, ihre Wagen gewöhnlich mit einer 
bewaffneten Wache zu Pferde umgeben, 

Am 18. September waren einige der Theilnehmer an der Vega: 
Erpedition zu einem Mittagseffen bei dem Marineminijter Kama: 
mura eingeladen, Das Mahl hatte für uns dadurd Intereſſe, 
daß wir bier zum eriten mal in einem japaniichen Heim empfangen 
wurden. IG ſaß bei Tiſche neben Frau Kawamura. Auch die Kin: 
der waren beim Ejjen zugegen. Frau Kawamura war japanifd 
gekleidet, geihmadvoll, aber äußerft einfach, wenn id) eine um den 
Leib geſchlungene dide goldene Kette ausnehme, Uebrigens war das 
Mahl auf europäijde Art angeordnet, mit der durch die Geſete 
der Gaftronomie gebilligten Reihenfolge von Speifen und Wein, 
beides in reihlihem Mae. Nad dem Eſſen lud uns der Wirth zu 
einer Ausfahrt zu Wagen ein, wobei id mit feiner Frau und einem 
der Kinder fuhr, einem Heinen, etwa zehnjährigen Mädchen, das ganz 
hübſch geweſen wäre, wenn es nit in den Augen eines Europäers 
durch eine dide, weiße Schminke entftellt morden wäre, welche gleid: 
mäßig über das ganze Geſicht geftrihen war und demjelben ein 
krankhaftes Ausfehen gab. Frau Kawamura felbjt war nicht ge: 
ſchminkt und auch nit durch geſchwärzte Zähne entftellt. Nod 
pflegen nämlich die meiften verheiratheten Frauen in Japan nad 
der Hochzeit ihre früher blendendweißen Zähne zu ſchwärzen; es ijt 
aber zu hoffen, daß diefer häßliche Gebraud bald verſchwinden wird, 
nachdem die vornehmen Frauen angefangen haben denjelben aufzu: 
geben. Während diejer Ausfahrt bejuchten wir unter anderm die 


thumlichen Züge gewöhnt bat, fo erſcheinen bie Geſichtszüge der Japaneſen ebenfo 
abwechſelnd in Form und Seelenausdrud wie die der Europäer. 
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Gräber der Taifuns, den kaiſerlichen Garten und eine in ber 
Hauptitadt ftattfindende, ſehr merkwürdige Ausftellung. 

Ein Theil der Sgoguns, oder wie fie weniger richtig genannt 
werden, der Taifung, find in Tokio begraben. Ihr Begräbnißplag 
bildet eins der bemerlenämertheiten Denkmäler des frühern Japan. 
Die Gräber liegen bei einem Tempel, der in mehrere Höfe getbeilt 
it, welde von Mauern umgeben und durd prachtvolle Thore mit: 
einander verbunden find. Der erfte der Tempelböfe ift mit über 
200 jteinernen Leuchten geihmüdt, die dem Tempel von den eu: 
dalfüriten des Landes gefdenkt und mit ‚Angabe des Namens des 
Gebers und der Zeit verjehen find, in der die Gabe dargebradt worden 
war. Einige diefer merkwürdigen Denkmäler jind nur balbfertig, 
vielleicht ein Zeugniß des plöglichen Endes, das die Feudalgemwalt und 
die Sgogun-Macht in Japan nahm. In einem andern der Tem: 
pelhöfe fieht man Leuchten von theilmeije vergoldeter Bronze, von 
andern Feudalprinzen geihentt. Ein dritter Hof ift von einem 
Tempel eingenommen, einem prachtvollen Denkmal der alten japani- 
igen Baukunſt und der frühern Art, mit Holzichnitereien, Bergol- 
dung und Zadirung ihre Heiligthümer auszuihmüden. Der Tempel 
ift mit Buchrollen, Uhren, Trommeln, hübſchen alten ladirten Sa: 
hen u. i. w. reich verziert. Die Gräber jelbit liegen innerhalb einer 
bejondern Einhegung. 

Die gewöhnlichen japaniihen Gärten find nad europäiſchem 
Geſchmack nicht hHäbich. Sie find oft fo Klein, daß fie ohne Schwie—⸗ 
rigfeit mit ihren Bäumen, Grotten und Waflerfällen innerhalb 
der Abtheilung eines Kleinſtaates in einem Glaspalaft unjerer 
Weltausftellungen untergebracht werden fönnten. Alles, — Wege, 
FTelfen, Bäume, Teiche, ja fogar die Fiſche in den Teichen, find 
fünjtli gemacht oder durch Kunft verändert. Die Bäume werden 
dur eine befondere Kunit, die in Japan zu großer Vollendung 
gediehen ift, gezwungen eine Zmerggeftalt anzunehmen, und find 
außerdem jo beichnitten, daß das ganze Gewächs wie ein trodener 
Stamm ausfieht, an dem bier und da grüne Büchel aufgehängt 
ind. Die Formen der in den Teihen jchwimmenden Goldfiſche find 
ebenfall3 verändert morden, ſodaß fie oft doppelte und vierfache 
Schwanzflofen und eine Menge anderer, in ihrem natürlihen Zu⸗ 
ftande nicht gefannter Auswüchſe haben. Auf den Gängen find hohe 
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frei wachſen können. Man bat bier einen wirkliden Park mit un: 
gewöhnlich großen, prachtvollen und üppig grünenden Bäumen. Der 
Garten ift meiftens für das Publikum geſchloſſen. Bei unferm Be: 
ſuch wurden wir in einem der kaiſerlichen Luſthäuſer mit japaniſchem 
Thee, Zuderwerk und Gigarren bemirtbet. 

Zum Schluß beſuchten wir die Ausſtellung. Diefe war in der 
legten Zeit aus Anlaß der Cholera für das Publifum geſchloſſen 
gewejen. Wir ſahen bier eine Menge fchöner Proben japaniſchen 
Kunitfleipes, von den FYeuerfteingerätben und Töpfergefäßen des 
Steinalterd an bis auf die Seidenzeuge, Porzellane und Bronzen 
der Sebtzeit. In keinem Lande hat man gegenwärtig eine ſolche 
Vorliebe für Ausftelungen wie in Japan. Man findet deshalb 
fleinere Ausftelungen in den meilten der größern Städte. Viele 
derjelben waren febr belehrend; in allen gab es prachtvolle ladirte 
Waaren, Borzelane, Schwerter, Seidengewebe u. |. w. In einer 
Ausftellung ſahen wir eine Sammlung der Vögel und Fiſche Japans; 
in einer andern entdedte ich einige Pflanzenabvrüde, durch melde 
ih über die merkwürdigen Fundorte für fofjile Pflanzenüberrefte 
bei Mogi Kenntniß erhielt, über die ich weiter unten berichten werde. 

Am Abend des 18. September war ih von dem dänifden Con: 
jul, Herrn Bavier, zu einem Ausflug im Boot den bei Tokio mün: 
denden Fluß hinauf eingeladen. An feiner Mündung ift derjelbe ziem: 
[ich breit und tief; etwas höher aufwärts verzweigt er fich in mehrere 
Arme, die für die flachgehenden Boote der Japaneſen fahrbar find. Bei 
der geringen Entwidelung, welche die Landftraßen und Eifenbahnen in 
Japan nod haben, bildet diefer Strom und feine Zuflüffe das wichtigite 
Glied des Verkehrs zwifhen der Hauptitadt und dem Innern des 
Landes. Auf der Fahrt trifft man bier beftändig Boote mit Lebens: 
mitteln, die nad der Stadt, oder mit Waaren geladen, die von der: 
jelben ausgeführt werden. Der angenehme Eindrud hiervon ſowie 
der merfwürdigen Umgebungen des Fluſſes wird mitunter durch 
einen übeln Geruch geftört, der von den vorüberfahrenden Lajtbooten 
berrührt und melder an die Sorgfalt erinnert, womit die Japaneſen 
den Menſchenauswurf, das wichtigſte Düngungsmittel für ihr wohl: 
gepflegtes Land, in Verwahrung nehmen. Längs der Ufer des 
Fluſſes gibt es eine Menge Wirth: und Theebäufer. Selten fiebt 
man am Ufer einen Garten, der dann gewöhnlich zu einem der frühern 
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von einer Anzahl junger, fortwährend lachender und fehnatternder 
Mädchen umgeben. Diefe haben ſich gemöhnlid dem Wirth für eine 
gewiffe Zeit verfauft, während welcher fie ein Leben führen, das 
nad europäiſchem Sittenmaßitabe nit eben fehr lobenswerth ift. 
Nachdem die in dem Uebereinkommen feitgejeßte Zeit verfloffen if, 
tehren fie in ihre Heimat zurüd oder verheirathen fi, ohne daß fie 
im geringften in dem Anfehen ihrer Stammverwandten geſunken find. 





Sapanefin bei ihrer Tollette. 


Unglüdti aber find diejenigen, welche in Städten, die nit für 
die Fremdlinge geöffnet find, irgendeine Liebesintrigue mit einem 
Europäer haben. Diefe werden dann öffentlid, fogar in den Zei— 
tungen, als unfittlid) bezeichnet, und ihr Anfehen ift rettungslos 
verloren. Früher wurden fie in einem ſolchen Falle fogar ftreng 
beftraft. 

Ale Frauen der niedern Klaffen und aud) die meiften der höhern 
gehen japanifch gekleidet. Die vornehmen Frauen find oft von vorzüg- 
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und feinen Tempel. 

Der Priefter war ein Freund von Alterthünern und hatte 
eine nicht beſonders große, aber beinahe aus lauter Seltenbeiten 
beftehende Sammlung. Unter anderm zeigte er uns beſonders koſt⸗ 
bare Säbel, einen großen Kopfihmud aus einem einzigen Städ 
Nephrit, den er auf 500 Jen? ſchätzte, eine Menge alter Bronzen, 
Spiegel u. |. m. Wir wurden wie gewöhnlich mit japanifchem Thee 
und Zuderwerk bemwirthet. Der Priefter führte uns felbjt in feinem 
Tempel herum. Bilder waren nicht zu jehen, aber die Wände waren 
reich gefhnigt und mit einer Menge Zeichnungen und Bergel 


ı Am Schluffe des 12. Jahrhunderts war dieje jet unbedeutende Stadt die 
Refidenz von Joritomo, des Gründers der Macht der Sgoguns und des Ordner des 
japanifchen Feudalweſens. 

? Ein Yen = 4 Mart. 
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dungen verjeben. Die innerfte Wand des Tempels war mitteld 
Schwerer, mit Schlöffern und Riegeln verjehener Thüren abgeichloifen, 
innerhalb welcher der „Gottesgeiſt“ wohnte, oder innerhalb deren 
„gar nichts’ mar, wie einmal des Prieſters Worte lauteten. 

Enoſhima iſt eine Kleine, bergige Halbinjel, die durch eine nie: 
drige Sandlandenge mit dem Feltlande verbunden ij. Mitunter 
it diefe Landzunge abgebroden oder überſchwemmt gewefen, und die 
Halbinfel war dann in eine Inſel verwandelt. Sie wird für heilig 
angejehben und ift mit Sinto:Tempeln befäet. Auf der nah dem 
seltlande liegenden Seite der Halbinjel ift ein eines Dorf, gebilvet 
aus Wirthshäufern, Theehäufern und Läden für den Handel mit 
Pilgern und Touriften. Unter den Handelsartifeln befinden fich jchöne 
Muſcheln und die hübſchen Kiefelifelete einer Spongie, Hyalonema 
mirabile Gray. Hier wohnte ich zum erjten mal in einem japani- 
ihen Wirthshauſe der Art, zu denen die Europäer unter gewöhn: 
lihen Verhältniſſen feinen Zutritt haben. IG war von zwei Beam: 
ten aus der Kanzlei des Gouverneurs in Jokohama begleitet, und 
auf ihre Verfiherung, daß ich nicht zu der gemwöhnliden Art der 
ungefitteten, übermütbigen Fremdlinge gehöre, machte der: Wirtb 
feine Schwierigkeiten, uns aufzunehmen. 

Nahdem wir am Eingange unfere Wirthöleute begrüßt und uns 
eine Weile mit gegemfeitigen Artigkeiten unterhalten hatten, fam 
ein Mädchen und offerirte in Imiender Stellung den Sremdlingen 
japanifhen Thee, der ftet3 in febr Kleinen, nur zur Hälfte gefüllten 
Taſſen Herumgereiht wird. Hierauf zogen wir unfer Schubzeug aus 
und wurden in das Gaftzimmer geführt. Diefe Räume find in den 
japaniihen Wirtböhäufern gewöhnlich groß und blendend rein. Sie 
iind ganz ohne Möbel, aber die Fußböden find mit Matten von 
geflohtenem Strob bevedt. Die Wände find mit verfchiedenen für 
die Lage des Ortes pafjenden Verſen oder Gedankeniprücden fowie 
mit japanifhen Malereien geihmüdt. Die Zimmer werden durch 
dünne Schiebewände voneinander getrennt, die in Salzen laufen, 
welche am Fußboden und an der Dede angebradt find, und die 
nad) Belieben fortgenommen oder zugeſchoben werden fönnen. Man 
fann fich deshalb, wie es mir einmal paffirte, in einem fehr großen 
Raume niederlegen und, wenn man feit ſchläft, des Morgend in 
einem ganz Heinen Zimmer erwadhen. Das Zimmer öffnet ſich ge: 
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ein lebhaftes Geſpräch entwickelt ſich. Außer Thee wird auch Zuckerwerk 
herumgereicht, was jedoch theilweiſe für Europäer ungenießbar iſt. 
Die Feuergefäße bilden das wichtigſte Hausgeräth der Japaneſen. 
Sie find in Größe und Form febr verſchieden, und oft außerordent: 
lid Ihön und geihmadvoll aus Gußeifen oder Bronze mit Vergol: 
dungen und erhabenen Figuren gearbeitet. Häufig aber beſtehen jie 
auch nur aus einem gewöhnlichen Thonfruge. Die Japanefen bejigen 
eine große Geſchicklichkeit, das Feuer lange in denſelben zu unter: 
balten, ohne daß ſich der geringite Brandgerud im Zimmer verbrei- 
tet. Das Brennmaterial bejtehbt aus einigen mwohlausgebrannten 
Holzkohlenftüden, die in eine weiße Strohajche eingebettet liegen, mit 
welder das Feuergefäß fait bis zum Rande gefüllt if. Wenn einige 
glübende Kohlen in diefe Aſche eingelegt werden, fo behalten fie ihre 
Wärme ftundenlang bei, bis fie vollftändig verbrannt jind. In 
jedem wohleingerichteten Haufe gibt e3 eine Menge Feuergefäße von 
verfhiedener Größe, und häufig find in dem Yußboden vieredige 
Fallthüren angebradt, die eine Steinpflafterung verbergen, welche 
zur Unterlage für die größern Feuergefäße bejtimmt ift, über denen 
das Efien gekocht wird. 

" Bei der Mahlzeit werden alle Gerichte auf einmal auf Kleinen 
ladirten Tiſchen von ungefähr Y, Fuß Höhe und 4 Duabratfuß 
Tiſchfläche hereingebracht. Die Speilen werden in ladirte Schalen, 
jeltener in Borzelanihalen gelegt und mit Stäbchen, ohne Hülfe 
von Mefier, Gabel oder Löffel, zum Munde geführt. Aus Wider: 
willen gegen die Fiſchöle, welche die Stelle der Butter vertreten, wagte 
ich niemals die Producte der japaniſchen Kochkunſt vollftändig zu pri 
fen; Dr. Almgpift und Lieutenant Nordgpift aber, welche vorurtbeilg- 
freier waren, jagten, daß fie diefelben recht gut vertragen fönnten. 
Folgende Speijelarte gibt eine Voritellung von dem, was ein befleres 
japanifhes Wirthshaus zu bieten bat: 

Kräuterjuppe. 

Gekochten Reis, zumeilen mit gejcehnittenem Hühnerfleiſch. 

Gekochten Fiſch oder rohen Fild mit Meerrettich. 

Gemiüfe mit Fijdfauce. 

bee. 

Der Fiſch wird mit Soja gegeffen. Der Reis kommt warm in 
einem großen Holzgefäße auf den Tiſch und wird in reihlider Menge, 
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als vier oder fünf der Rädelsführer hingerichtet waren, die übrigen 
wurden begnadigt. Da diefe Geſellſchaften urſprünglich Rauchclubs 
geweſen waren, fo fam durch die ſchlechte Aufführung der Elubmit- 
glieder die Tabadapflanze in ſchlechten Ruf und wurde infolge davon 
der Gebrauch des Tabads verboten. Man raudte damals aus 
lingen Pfeifen, welche glei dem Schwerte in den Gürtel geftedt 





Tabaaravqher. 
Japaniſche Zeichnung. 


oder auch dem Raucher nachgetragen wurden. Im Jahre 1812 wurde 
eine Verordnung erlaſſen, welche das Tabadrauden und allen Han— 
del mit Tabad bei Berluft des Eigenthums verbot. Diejes Verbot 
wurde mehrmals erneuert, aber mit ebenfo geringem Erfolge wie 
in Europa.” Satow führt ferner folgenden eigenthümlichen, die 
Vortheile und Nachtheile des Tabackrauchens aufzählenden Auszug 
aus einem japanifhen Werke an: 
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Da mir bei unfjerm Aufenthalt in Enofhima als Gäjle des 
Gouverneurs ftet3 von zwei Beamten feiner Kanzlei begleitet waren, 
io ſah ih es als meine Schuldigkeit an, mich dieſer Ehre durch 
Verabreichung von reichlichen Trinkgeldern würdig zu zeigen. Die: 
jelben werden nicht den Dienern, jondern, in weißes Bapier gemwidelt 
und von einigen gewählten und artigen Worten begleitet, dem 
Wirthshaugbefiger jelbft überreicht. Dieſer jeinerjeits hält gleichfalls 
eine artige Rede und entſchuldigt fi, daß nicht alles fo gut geweſen 
ut, wie der geehrte Gaft zu fordern das Recht gehabt habe. Bei 
der Abreife begleitet er den Reiſenden eine längere oder kürzere 
Megitrede, je nad Verhältniß zur Größe des Trinkgeldes und der Art 
und Weife, mie fi der Fremde aufgeführt bat. 

Beſonders lobenswerth ift die Sitte der Japaneſen, die Bäume 
in der Nachbarſchaft der Tempel unberührt fteben zu lafien. Faſt 
jeder Tempel, felbft der unbedeutendite, ift daher von einem klei— 
nen, von den berrliditen Nadelbölzern, bejonders Cryptomeria 
und Ginko, gebildeten Tempelhain umgeben, der den Kleinen, 
verfallenen und fchleht gehaltenen Holzihuppen, melder einer von 
Buddha's oder Sinto’3 Gottheiten geweiht ift, beinahe ganz und gar 
verbülft. 

Am 23. September gaben Europäer und SJapanefen in Solo: 
bama für uns ein Eſſen mit Bal in den Localitäten des Englifchen 
Clubs. Diefelben waren hübſch erleuchtet und geſchmückt. Unter anderm 
jah man an der einen Wand, von grünenden Kränzen umgeben, 
Porträts von Berzelius und Thunberg. Der lettere genießt in 
Japan ein großes Anfehen. Ein Werk von ihm über die Flora 
dieſes Landes wurde in japanischer Bearbeitung und mit einem 
in Japan bergeftellten, keineswegs ſchlechten Holzihnittporträt dieſes 
berühmten ſchwediſchen Forſchers herausgegeben !, und in Nagajali 
ift auf von Siebold's PVeranftaltung zu jeinem und Kämpfer’s 
Andenken ein Denkmal errichtet worden.? Der Borligende beim 


I Diejes Werk führt den Titel: „Tai-sei-hon-zo-mei-so" (kurzes Verzeichniß 
europäifcher Pflanzennamen), von Itos Keste (3 Bde., 1829). 
2 Karl Peter Thunberg, geboren in Jönköping 1743, berühmt durdy feine 
Reifen im füdlichen Afrila, Japan u. ſ. w. und eine Menge wiſſenſchaftlicher 
Nordenftiöd. IL 20 
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däniſchen Conſul, Herrn Bavier, vorgejchlagene und angeorbnete 
Reife nad dem Aſamajama, einem nod thätigen Bulfane im Innern 
des Landes, zu unternehmen. Infolge eines plötzlichen Sterbe- 
falles unter den europäiſchen Conjuln aber konnte fih uns Herr 
Bavier erſt einen Tag jpäter anliegen, als beftimmt mar. 
Der 27. wurde deshalb in Tokio unter anderm mit der Betrach- 
tung der hübſchen Sammlung von Alterthümern zugebracht, melde 





Denkfein für Rämpfer und Ehunberg in Magafahl. 


von Herrn H. von Siebold, dem Attadhé der öſterreichiſchen Ger 
fandtihaft und dem Sohne des berühmten Naturforſchers gleichen 
Namens, angelegt worden find. Gleichwie die meiften andern Län— 
der, jo hat aud Japan jein Steinalter gehabt, von welchem an 
vielen Orten im Lande, auf Jeſſo ſowol wie aud auf den ſüdlichern 
Injeln, Reſte angetroffen werden. Geräthe aus diefer Zeit werden 
nunmehr von den Eingeborenen wie auch von den Europäern fleißig 
gefammelt und find in einem mit photographiichen Abbildungen 
209 
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Ausflug nad) dem Ajamajama. — Die Nakafendo-Straße. — Takafali. — Echwierig- 

feit Nachtquartier zu erhalten. — Der Badeort Ikaho. — Die Maflage in Japan. 

— Schwediſche Streihhölzer. — Reife im „Kago”. — Savavatari. — Ringer. — 

Rufatfu. — Die heißen Quellen und ihre Heilkraft. — Raft bei Rofuriga-hara. — 

Der Gipfel des Aſamajama. — Das Niederfteigen. — Fahrt über den Ufui-toge. 

— Japaniſche Schaufpieler. — Bild des japanischen Volfsiebene. — NRüdtehr nad, 
Yokohama. 


Am 28. September zeitig ded Morgens trat ih mit Lieutenant 
Hovgaard, Herrn Bapier, einem Dolmetſcher und einem der europäi- 
igen Kochkunſt kundigen Koh die Reife nah dem Afamajama an. 
Anfangs fuhren wir in zwei elenden und äußerit unbequemen, mit 
je zwei Pferden befpannten Wagen nad) der Stadt Takajaki, melde 
an der großen Straße belegen ift, die durch das Innere des Landes 
Tokio und Kioto verbindet. Diefe Straße wird von den Japanefen 
als etwas Großartiges angefeben; bei ung würde man bdiejelbe 
einen weniger gut unterhaltenen Landweg nennen. Mit Ausnahme 
der feit einigen Jahren eine regelmäßige Verbindung zwiſchen Tokio 
und Takaſaki unterhaltenden Poſtwagen jiehbt man hier Taufende von 
Ginrikiſchas, fowie eine große Menge von Pferden, Ochſen und 
Menihen, ſchwere Laften tragend, aber nidt ein einziges von 
Pferden oder Ochſen gezogenes Fuhrwerk, und ungeadhtet der Weg 
zwiſchen ununterbrodenen Reihen von volfreihen Dörfern dahinführt, 
welche von mohlangebauten Reisfeldern und Gärten umgeben find, 
jieht man nicht ein einziges Arbeitspferd oder einen einzigen Arbeits: 
ochſen. Die Felder werden nämlid in Japan nur mit der Hand 
bebaut und Viehzucht wenig betrieben. 
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Die meiften Wege des Landes find bloje Fußwege, melde fo 
ihmal find, def zwei belabene Pferde nur mit Mühe aneinander 
vorüberfommen fönnen. Die Waaren werben bewegen da, imo 
Kanäle oder jhifjbare Flüfe fehlen, meiftens von Menſchen trans 
yortirt. Das flade Land iſt außerorbentlih gut bebaut, und man 
muß den Fleiß bewundern, mit melden Wafierleitungen angelegt 
und bergige Abhänge geebnet worden find. 

Die Poſtpferde auf der Nafajendo-Straße waren jo mager und 
faben fo elend aus, daf man bei uns wegen Thierquälerei beftraft 
werben würde, wenn man jolde Pferde benugen wollte. Sie liefen 
jedoch ziemlich gut und ſchnell. Stationen zum Wechſeln der Pferde gibt. 
8 regelmäßig alle 15 oder 20 km. Außerdem hält der Kutjcher unter: 
wegs oft bei irgendeinem Wohnhaufe an, um aus einem außen vor 
demjelben ftehenden Gefäß mit Wafler einige Schöpffellen voll den 
Pferden ins Maul oder zwiichen die Hinterbeine zu gießen. Die 
Gelegenheit wurde jederzeit von den Mädchen im Haufe benugt, um 
berauszufommen und den Neifenden eine Heine Taſſe japaniſchen 
Thee anzubieten, eine Artigkeit, welche mit einigen freundlichen 
Worten und einer Kupfermünze belohnt wurde. 

Als wir einige am Wege liegende Bauerhöfe befuchten, wurden 
wir außerorbentlich freundlich empfangen, entweder auf einer be- 
fondern Erhöhung in dem gemeinfamen, nad) der Strafe zu liegenden 
Zimmer, oder in einem innern Gemache, deſſen Fußboden mit einer 
blendend reinen Matte bededt, und defien Wände mit Bildern, mit 
Gedichten und Denkſprüchen behangen waren. Das Feuergefäß wurde 
hereingebracht und unter lebhajtem Geiprähe und öftern Berbeu: 
gungen Thee mit Süßigkeiten herumgereicht. Der Unterſchied zwiſchen 
dem Palaſt (wenn in Japan irgendein Gebäude mit diefem Namen 
bezeichnet werden fann) des Reihen und der Wohnung des weniger 
Bemittelten ift bier geringer als in Curopa. Bettler wurden 
auf der ganzen Fahrt nad dem Innern des Landes nicht gejehen.! 
Auch der Klaſſenunterſchied ift nicht fo ſcharf ausgeprägt, ala man 
von einem Lande erwarten könnte, in welchem der Rangunfug fo 


1 Dagegen fahen wir eine Menge Bettler auf den Landftrafen in der Nadıbar- 
ſchaft von Zolohama. 
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weit gegangen ift wie in dem frübern Japan. Wir fahen mehrmals 
in den Wirthshäufern am Wege Standesperfonen, welde in Ginrili- 
ſchas reilten, in Gejellihaft der Kulis, die ihre Wagen gezogen - 
hatten, ihren Reis ejjen und ihren Sali trinken. 

Nah den Kinderiharen zu urtheilen, welche man überall an den 
Wegen antraf, muß das Bolt febr fruchtbar fein. Selten- fah man 
ein Mädchen von 8—12 Jahren, melde Tein Kleineres Kind auf den 
Rüden gebunden trug. Dieſe Bürde jhien die Schweiter oder Wär: 
terin nicht allzu febr zu beſchweren. Ohne fi irgendwie um das 
Kind zu befümmern oder zu zeigen, daß fie von feinem Vorhanden- 
jein Kenntniß babe, nahm fie lebhaft an den Spielen tbeil, beforgte 
allerlei Aufträge u. ſ. w. 

Auch im Innern des Landes legte man gegen die Fremden große 
zreundlichleit an den Tag. Die niedern Volksklaſſen dürften dazu 
auch alle Urſache haben, denn welchen Einfluß die legten politifchen 
Veränderungen aud immer auf die Kuge:, Daimio- und Samurai: 
Samilien des alten Japan ausgeübt haben mögen, fo ift es dod 
unverlennbar, daß die Stellung des Aderbauers jet viel geficherter 
ift als früher, wo er von Hunderten von Kleinen Tyrannen aus: 
gejogen wurde. Seine Tradt ift diejelbe wie früher, nur mit der 
Veränderung, daß ein großer Theil der männlichen Bevölkerung, felbit 
weit in das Innere des Landes hinein, die alte beichwerlide Mode, 
das Haar in einem Knoten über einem kahl geihorenen Flede des 
Scheitels zu tragen, abgelegt hat. An Stelle defien tragen jie ihr 
dichtes und rabenſchwarzes Haar nah europäiihem Mufter kurz ge: 
ihnitten. Wie bezeichnend für die neue Zeit diefe Veränderung. ijt, 
mag daraus erlichtlih fein, wie eifrig fih die japaniihen Be: 
börden bei Golovin nad den politiichen und religiöjen Ummälzungen 
erfundigten, welde, wie fie annahmen, mit der im Anfange des 
19. Jahrhunderts ftattgefundenen Veränderung der Haartracht des 
Europäers in Verbindung geftanden haben; der bei den Japaneſen 
iehr beliebte ruſſiſche Geſandte Larman hatte nämlich einen fteifen 
Zopf und gepudertes Haar getragen, während Golovin und feine 
Begleiter dafjelbe kurz gefchnitten trugen.! Wenn e3 warm ift, fo 





I „Voyage de M. Golovin‘‘ (Paris 1818), I, 176. Golovin, welder Kapitän 
der ruffiihen Flotte war, brachte die Jahre 1811—13 in Gefangenſchaft bei den 
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tragen die Arbeiter nur eine ſchmale, gewöhnlich Hellhlaue Binde um 
den Leib und zwiſchen den Beinen; im übrigen find fie nadend. Man 
fieht ſodann, daß bei vielen der größere Theil des Körpers ftart 
tätotwirt ift. Weiber habe id nicht nadend arbeiten fehen. Sie thun es 
jedoch vielleicht während der heißeften Jahreszeit ebenfalls; wenigftens 
ſcheuen fie fi nicht, ih beim Baden inmitten einer Schar bekannter 
und unbekannter Männer vollftändig zu entkleiden, ein Verhältniß, 
welches den Europäer infolge der Macht des Vorurtheils anfänglid 
abftößt, woran ſich jedoch auch derjenige, welder vorher ſpröde 
war, jöhneller gewöhnt, als man erwarten jollte. Man fieht fogar 
oft europäifde Damen, welche ſich im Ginritiiha von einem bis auf 
die blaue Binde nadten Jünglinge ziehen laſſen. So mangder, be 
jonders von den jüngern Männern, bat übrigens einen jo herrlich 
gebauten Körper, daß der Bildhauer, welchem es gelänge, denfelben 
treu in Marmor twiederzugeben, ſich augenblidlic einen berühmten 
Namen machen würde. 

Takaſaki ift die Reſidenz eines Statthalters und hat 20000 Ein: 
wohner; aber gleich den meiften japaniſchen Städten unterjcheidet 
es ji wenig von den Dörfern, welde wir durchreiſten. Wir famen 
daſelbſt Spät abends an und hatten hier zum erften und legten mal 
Gelegenheit, eine Unannehmlichteit zu erfahren, über melde vie 
Europäer auf ihren Reifen in Japan oft Hagen, melde fie felbit 
allerdings durch die nicht jelten verlegende Art und Weife ihres Auf: 
treten verurfaht haben. Nad unferer Ankunft Hopften wir an 
die Thür von einem Wirthöhaufe nad) dem andern, ohne daß wir 
irgendwo aufgenommen morden wären. Hier „war das Haus 
überfüllt”, dort „wurden die Zimmer reparirt”, an einem dritten 
Drte „waren die Wirthöleute abweſend“ u. |. w. Schließlich 
blieb uns nichts anderes übrig, als uns an die Polizei zu men 
den. Nahdem wir unfern Paf vorgezeigt hatten, gelang es uns, 
mit ihrer Hülfe ein Nadtquartier bei einem ältern Wirthshaus- 


Japaneſen zu. Er und feine Unglüdegefährten wurden von der Bevölferung mit 
der größten Freundlichteit empfangen und, abgefehen von den außerſt langweiligen 
Berhören, denen ſich diefelben unterwerfen mußten, um den Japaneſen die minu— 
tiöfeften Nachrichten über Europa und bejonders über Rußland zu geben, wurden 
fie auch von den Behörden ziemlich gut behandelt. 
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inbaber zu erzwingen, welder ung mit einer Miene entgegenfam, 
die deutlich zu erkennen gab, daß er uns lieber mit einem der bei: 
den Schwerter, melde zu tragen er als Samurai früher berechtigt 
gemwejen war, in Stüde gehauen, als uns unter feinem Dache auf: 
genommen hätte. Noch nachdem wir bereits eingelaflen waren, wen: 
dete er fh an den Polizeibeamten mit der Frage: „Muß ich denn 
mwirflid diefe Barbaren aufnehmen?” Aber wir rächten uns auf 
eine edle Weile. Wir legten, wenn wir in die Zimmer eintraten, 
die Stiefeln ab, waren mit Geſchwätz, Artigleiten und Büdlingen 
jehr verſchwenderiſch und führten uns überhaupt fo höflih auf, 
daß, als wir abreiften, unfer vorher fo müthender Wirth ung nidt 
allein zum Wiederfommen einlud, fondern ung aud nod ein Empfeb: 
lungsſchreiben an die Befiger der Wirthshäufer mitgab, in melden 
wir zunächſt eintehren follten, erllärend, daß, jobald wir dieſes 
“ Schreiben vorzeigen, wir nidt wieder ſolche unangenehme Abenteuer 
wie das eben beichriebene zu befürchten haben würden. 

Die meiften Häuſer der Städte Japans find aus jorgfältig zu: 
jammengefügtem, bünnem Zimmerholze hergeftellt. Außerdem fieht 
man aber aud bier und da Heine Käufer, welche jehr dide Mauern, 
Fenſter mit Eifengittern und Thüren haben, welche mittel3 großer 
Schlöffer und Riegel geichlofen werden können. Diefe Häufer find 
feuerfeft und dienen bei Feuerögefahr als Verwahrungsraum für 
Koftbarkeiten und Hausgeräthe. Die Feuersbrünfte find in Japan 
jo häufig, daß behauptet wird, es brenne im Laufe des Jahres 
durchſchnittlich der dritte Theil einer jeden Stadt nieder. Die Löfch- 
mannſchaften find zahlreih und feit alten Zeiten wohl geordnet, 
fühn und muthig. AB mir in Takaſaki übernachteten, waren 
wir in einem foldhen feuerfeften Haufe, mit ziemlich großen und fau- 
bern Zimmern, untergebradt, deren Fußböden mit Teppiden nad) 
europäifhem Mufter belegt waren. Die Mauern waren jehr did 
und aus Ziegeln, die Einrihtung und die Treppen im Haufe dagegen 
aus Holz. 

IH erwähnte joveben, daß wir uns genöthigt fahen, und wegen 
eines Nachtquartiers an die Polizei zu menden. Die Polizei: 
beamten in Japan find zahlreih, ſowol in den Städten wie aud 
auf dem Lande. Zum großen Theil find fie der frühern Samurai: 
Klaffe entnommen. Eie find nad europäiihem Mufter gekleidet 
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und wandern, mit einem ziemlich langen Knittel in beſtimmter Stel: 
lung unter dem Arme, jtill und langfam auf Straßen und Wegen, 
ohne anders als im Nothfalle ihre Autorität geltend zu machen. 
Gewöhnlich find fie jung, oder jheinen es wenigftens zu fein, und 
haben alle ein gentlemanähnlies Ausjehen. Mit einem Worte, ſie 
können volltommen mit der beften europäiſchen Polizeimannſchaft 
unferer Zeit verglichen werden und flehen unermeplich hoch über 
dem Sicherheitswächter, wie er fih nod vor einigen Jahrzehnten 
auf dem europäifchen Continent zeigte. Während des legten Auf: 
ruhrs wurden die Polizeimannihaften von der Regierung als In: 
Tanterietruppen benugt und erregten allgemeine Bewunderung durd 
die Begeifterung, den Muth und die Todesverahtung, mit welder 
fie den Kampf mit ihrer alten und lieben Waffe, dem japaniicen 
Schwerte, aufnahmen. 

Man bedarf nod immer eines Pafjes, um im Innern des Lanz 
des reifen zu können, doc erhält man denfelben vom Conſul mit 
Leichtigkeit, jofern man als Grund zur Reife Gejunpheitsrüdfichten 
oder Forſchungsbegierde angibt, unter welchem Namen aud) gewöhn— 
Tide Reiſeluſt einzubegreifen fein dürfte. SHandelsreifen nad dem 
Innern des Landes find bis auf weiteres nicht geftattet; ebenſo 
wenig befigt ein Europäer das Net, ſich daſelbſt niederzulafien, um 
Geſchäfte zu treiben. Die ausländiihen Gejandten haben oft mit 
der japaniſchen Regierung um Abänderung diefer Beftimmungen 
unterhandelt, bisher jedoch ohne Erfolg, weil diejelbe als Bedingung 
für die volftändige Deffnung des Landes die Abihaffung der unge: 
rechten „Exrtraterritorialverfajjung‘ fordert, welche gegenwärtig 
nod) gilt, und durch welde der Ausländer den gewöhnlichen Ge: 
fegen und Gerihten Igpans nicht unterworfen ift, jondern unter 
den Gejegen feines eigenen Landes fteht, welche von einer Gerichts: 
barkeit unter dem Vorige des Conſuls ausgeübt wird. Eine 
Aenderung hierin dürfte jedod in kurzem zu erwarten fein, da bie 
japaniſche Regierung bald hinreichend ftark genug fein dürfte, um 
die für das Land verlegenden Paragraphen in den Verträgen mit 
den Ländern der europäiſchen Cultur Fündigen zu fünnen. Gegenwärtig 
haben die Gejandten der ausländiihen Mächte, welche früher jeder: 
zeit gemeinſchaftlich handelten, ſich in zwei Lager getbeilt, von denen 
das eine — Rußland und Amerifa — Japan nad) und nad von 
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aller Vormundſchaft befreien und es den andern gebildeten Nationen 
an die Seite fielen will, oder es doch mwenigftens zu wollen ſcheint, 
wogegen das andere — England, Deutſchland, Holland und Frank: 
reihd — die Vormundschaft beizubehalten wünſcht, welche mit Gewalt 
aufgezwungen und vor einigen Jahren durch Verträge garantirt 
worden ift. 

Kurz vor unferer Ankunft entitand zwiſchen Sapan und den 
europäiihen Mächten ein Streit infolge eines, wie die Japaneſen 
jagen, Verbrechens gegen das Völkerrecht, meldes im Lande all: 
gemeine Erbitterung hervorgerufen hat. Auf Anrathen des deut: 
iden Gefandten brad nämlich ein aus dem von der Cholera heim: 
gefuhten Nagafali kommendes deutſches Fahrzeug die vorgejchriebene 
Tuarantäne und löfchte ohne weitere Vorfihtsmaßregeln feine Ladung 
im Hafen von Jokohama. Daß die Cholera in genannter Stadt 
dadurh verfhlimmert wurde, iſt nit allein unbewiefen, fon: 
dern fiherlid auch unridtig, obwol viele Sapanejen in ihrer 
Erbitterung behaupteten, daß dies der Fall war; die Worte aber, 
welcher Japans gefeierter Gaft, der Erpräfident General Grant!, 
äußerte, daß die japaniihe Regierung berechtigt geweſen fei, das 
Fahrzeug fofort in den Grund zu fchießen, haben doch auf Regierung 
und Bolt einen Eindrud gemacht, welder diejelben in Zukunft, falls 
etwas Aehnliches verfuht werden follte, zu einer vielleicht unklugen, 
aber volllommen beredtigten Kraftäußerung verleiten dürfte. 

Der erfte Eindrud der Sapanejen, der Männer fomwol als aud 
der Weiber, ift außerordentlich angenehm; viele Europäer, melde 
ih längere Zeit in Japan aufgehalten haben, behaupten jedod, daß 
ih derjelbe nicht lange erhalte, wozu meiner Anfiht nad die Ur: 
jade wol mehr bei den Europäern als bei den Japanejen zu ſuchen 
fein dürfte. Die europäiichen Kaufleute bierfelbft follen es nämlich 
jet nicht mehr fo leiht haben, Gold zujammenraffen zu können, 
und die europäiſchen Gefandten finden es von Tag zu Tag ſchwieriger, 
ihren frühern boben und gebietenden Standpunkt einer Regierung 
gegenüber zu behaupten, welche fühlt, daß aud für fie eine Grof: 


! General Grant bejuchte Japan, wie befannt, im Herbft 1879. Er reifte am 
Tage vor der Ankunft der Bega von Jokohama ab. 
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machtszeit anbreden muß, wenn nur kein unbedadter Ehrgeiz oder 
unerwartetes Unglüd die Entwidelung hemmt. Der Vorwurf hin: 
gegen, dab der Japanefe nur nachzumachen verftehe, was andere 
gemaht haben, und nicht im Stande jei, etwas Neues felbjt zu 
erfinden, ſcheint mir bis auf weiteres berechtigt zu fein. Es if 
aber unbillig, zu begehen, daß eine Nation in einigen Jahrzehnten 
nicht allein eine Enttwidelung, für welde in Europa Jahrhunderte 
erforderlich waren, durchlaufen, fondern ſich auch jofort bis auf den 
Höhepunkt des Wiffens unferer Zeit erheben fell, um gleichzeitig 
ſchaffend auftreten zu Fönnen. Wundernehmen jollte es mich jedod, 
menn die Naturforfhung, die Kunft und Literatur des 19. Fabr: 
hunderts, verpflanzt in ein fo begabtes Volk mit einer fo allgemein 
verbreiteten Bildung und einem jo entwidelten Kunſtſinn wie das 
japanifche, nit mit der Zeit neue, herrliche und ungeahnte Früchte 
bervorbringen jollte. Daſſelbe unwiderſtehliche Bedürfniß, welches 
jetzt den Japaneſen treibt, alles zu lernen, was der Europäer und 
Amerikaner weiß, wird, wenn er dieſes Ziel erreicht hat, ihn auch 
mahnen, den Nilfluß des Wiſſens weiter aufwärts zu gehen. 

Eine Strecke hinter Takaſaki zweigte ſich der Weg nad) dem Vulkan, 
welchen wir zu beſuchen gedachten, von der Nakaſendo⸗-Straße ab, mes 
halb wir unfere Fahrt nicht länger in unfern von Pferden gezogenen 
Wagen fortjegen konnten, jondern uns mit Ginrifiihas begnügen 
mußten. In diefen legten mir am 29. September in 5’, Stunden 
den äußerft bergigen Weg nad) dem 700 m über dem Meere belegenen 
Badeort Ikaho zurüd. Die Landfhaft nimmt hier ein gänzlich ver: 
ändertes Ausfehen an. Der Weg, welcher vorher über eine ununter: 
brochene, dicht bevölferte und wie ein Garten angebaute Ebene führte, 
beginnt nun, ſich mit fteilen, unbebauten und mit hohem gelb 
gewordenem Grafe bewachſenen Hügeln zu umgeben, welche durd 
Thäler getrennt find, aus denen, von außerordentlich üppigen 
Gebüſchen nahezu überdedt, reißende Bäche hervorraufhen. Ikaho 
ift befannt durch feine. warmen, oder vielmehr heißen Quellen, 
welche aus den, die Heine, auf einem Abhange herrlich gelegene Stadt 
umgebenden vulfanifhen Bergen hervorbraufen. Gleichwie in euro: 
päifhen Babeorten, fo ſuchen auch hier die Kranken Heilung für ihre 
Gebrechen, und die Stadt befteht daher nahezu ausſchließlich aus 
Wirthshäufern, Bädern und Kaufläden für die Gäſte. Die Bäder 
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ſind theils in ziemlich großen und offenen Holzihuppen, wo Männer 
und Frauen ohne Unterfhied zufammen baden, theils in bejondern 
Häufern belegen. In jedem Bade befindet fih ein 1 m tiefes 
Baſſin, nad welchem von einer der beißen Quellen ein beftändig 
rinnender Waflerjtrahl geleitet if. Das Quellwaſſer ift natürlich 
bedeutend abgekühlt, ehe es angewendet wird, ift aber deilenungeadhtet 
noch fo heiß, daß ih nur mit Mühe einige Augenblide im Bade 
verweilen fonnte. 

Auf den Straßen traf man oft mit großer Sicherheit und ohne 
jedwede Begleitung umbherwandernde Blinde, welche fihb nur mit 
einem langen Stode aus Banıbusrohr zuredhtfühlten. Sie bliefen 
bin und wieder in eine furze Pfeife, um die Vorübergehenden zur 
Achtſamkeit zu mahnen. IH glaubte anfänglid, daß diefe Unglüd- 
ligen bei den beißen Quellen das Licht ihrer Augen wiederzuge: 
winnen bofften, erbielt aber auf die Frage, ob fih das Wafler in 
diefer Hinfiht wirffam zeige, die Antwort, daß diejelben nicht als 
Geſundheitſuchende, ſondern als „Maſſageure“ bier feien. Schon feit 
mehrern Jahrhunderten ift die Maflage, das Knetverfahren, in Japan 
angewendet worden, und man trifft daher in den Städten oft Ber: 
onen, welche ihre Dienfte als Maffageur anbieten, indem fie auf den 
Straßen ungefähr auf gleiche Weife fchreien, wie in Rußland die 
Fruchtverkäufer. | 

Die Wirthahäufer, in denen wir übernadhteten, beftanden ge: 
wöhnlich aus einer Menge äußerjt reiner und mit Rohrmatten belegter 
Zimmer ohne Möbel, deren Wände mit Gedichten und Denkſprüchen 
gefhmüdt waren. Man wohnte dafelbit außerordentlih gut, falls 
man fih darein finden konnte, glei den Japaneſen ganz und gar 
auf dem Fußboden zu leben und die für diefe Lebensweiſe noth— 
wendigen Ordnungsregeln genau zu befolgen, was übrigens ſchon 
darum unumgänglich nothwendig ift, als man fi) durch deren Nicht: 
befolgung einer febr unfreundlihen Behandlung von feiten des Wir- 
tbes und der Dienerichaft ausfegen würde. Eine Unbehaglichkeit 
bereitet dem Europäer auf Reifen in Japan die Echmwierigfeit, fich 
an die Speifeordnung der Japaneſen zu gewöhnen. Brot genießen 
dieſelben ebenfo wenig als Rindfleiſch, und die Nahrung beiteht haupt 
fädlid aus Reis und Fiihen, wozu nod Hühner, Früchte, Vilze, 
Süßigkeiten und japanifder Thee u. f. iv. fommen. Der Fil wird. 
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meiftens roh gegeſſen und ſoll jich jo im Gejhmad wenig von dem ſchwe⸗ 
diſchen ,,Graflar” + unterfcheiden. Die Speifen werden nicht felten mit 
Fildölen von keineswegs angenehmem Geſchmack zubereitet. Wenn man 
ſich diefer Speifeordnung nicht unterwerfen will, jo muß man auf 
feinen Reifen in Japan einen eigenen Koh mit fi) führen. Im 
diefer Eigenjchaft begleitete uns ein Japaneſe, welder Sentiti-San 
hieß, von feinen Stammverwandten aber gewöhnlih Koch-San (Herr 
Koch) genannt wurde, Er hatte die europäifche (franzöſiſche) Kod- 
kunſt in Jokohama erlernt und widmete fi) jeinem Berufe auf un: 
ferer Neife mit ſolchem Eifer, daß er fich felbjt in der Einöde am 
Fuße des Aſamajama nicht eher zufrieden gab, als bis es ihm ge: 
lang, ein aus fünf Gängen, aus Suppe von Huhn, Omelette mit 
Huhn, Beefiteaf von Huhn, Fricaffée von Huhn und Dmelette aur 
Eonfitures beftehendes Mittagsmahl ferviren zu können. Die ganze 
Mahlzeit beftand aljo nur aus Hühnern und Hühnereiern, welche auf 
verjhiedene Weiſe angerichtet waren. 

Schon feit mehrern Jahren machen die Zündhölzer einen 
Bedarfsartifel, für Japan aus, und es war für uns Schweden 
erfreulich zu ſehen, daß die ſchwediſchen Streihhölger hierſelbſt einen 
entſchiedenen Vorzug vor denen anderer Länder genofien. Nahezu 
in jedem Eleinen Handelslocal, felbjt im Innern des Landes, fieht 
man die wohlbefannten Schachteln mit der Aufichrift „‚Säkerhets- 
tändstickor utan svafvel och fosfor”. Unterfugt man aber die 
Schadteln näher, jo findet man auf vielen von ihnen neben dem für 
die Japaneſen unbegreiflihen ſchwediſchen Zauberſpruche eine Inſchrift, 
welche angibt, daß dieſelben von einem japaniſchen Fabrikanten ver— 
fertigt worden ſeien. Auf andern Schachteln fehlte dieſe Angabe 
gänzlich, doch entdeckte man die Verfälſchung an einem unglädliden 
Drudfehler auf der Etikette. Hieraus geht hervor, daß die ſchwe— 
diſchen Streihhölger nit allein in großer Menge in Japan ein 
geführt, Sondern aud daſelbſt nachgemacht und mit ſchwediſchen 
Etiketten und mit Umfchlägen verfehen werden, welche den zu Hauie 
gebräuchlichen vollkommen ähnlich find. Bisjegt jedoch fann die Nad: 


1 Ungetochter jrifcher Lade, weldher gegeffen wird, nachdem er wenige Tage in 
Salpeter und Salz gelegen. 


Ausbreitung der Photographie. 319 


ahmung bhinfigtlid der Güte bei weitem nicht mit dem Urbilde ver 
gliden werden, und meine japaniſchen Diener baten mic) darum ſtets, 
wenn id mir eine Schachtel Streihhölzer Taufte, genau darauf zu 
chen, daß ih auch von der richtigen (ſchwediſchen) Sorte erhalte. 
Auch die Photographie hat fi) ſchnell im Lande verbreitet, ſodaß 
man in verj&iedenen Meinen Städten und Dörfern japanifhe Pho— 
tographen antrifft, melde nit allzu ſchlechte Waare liefern. Die 
Japaneſen feinen eine große Gemeigtheit zu befigen, ihre keineswegs 
befonders merkwürdigen Wohnungen photographiren zu laſſen. So 
erhielten wir 3. B. mehrmals, wenn wir von einer Stelle aufbrachen, 





Mass, japaniſcher Eragkupl. 


von unferm Wirthe als Abſchiedsgabe eine Photographie feines Ge- 
böftes oder Wirthshauſes. Vielleicht geihah dies in derſelben Abficht, 
welde feine europäifchen Collegen zu koſtſpieligem Annonciren ver- 
anlaßt. 

Zwiſchen Ikaho und dem nächſten Raftplage, Savavatari, war 
der Weg fo ſchlecht, daß nicht einmal mehr die Ginrikiſcha benugt 
werden konnte. Wir waren deshalb genöthigt, den „Kago“, einen 
aus Bambus verfertigten japaniſchen Tragftuhl, zu benugen, von 
deſſen Ausfehen obenftehendes Bild eine Vorftellung gibt. Derfelbe 
iſt für die Europäer außerordentlich unbequem, da fie nit wie die 
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Japaneſen mit übereinander gekreuzten Beinen in demfelben zu figen 
vermögen, und es mit der Zeit ermüdend wird, die Beine ohne 
jede weitere Unterftügung an den Seiten des Stuhles herab: 
hängen zu laſſen. Auch für die Träger ſcheint mir diefer Stubl febr 
unbequem zu fein, tva$ unter anderm aud daraus bervorgebt, 
daß diejelben alle 200, bei Steigungen alle 100 Schritte einen 
Augenblid andielten, um die Schulter unter der Bambusftange zu 
wechſeln. Es ging dennoch ziemlich raſch vorwärts, bergauf und 
bergab, fodaf wir den 6 Ni oder 23,6 km langen Weg zwiſchen 
IJaho und Savavatari in 10 Stunden zurüdlegten, Der Weg, 
welcher febr hübſch war, führte an blumenreihen, mit üppigen 
Bambusgebüfchen und einer Menge verſchiedenartiger Laubhölger be: 
twachjenen Ufern murmelnder Bäche entlang. Nur um die alten, 
meiftentheils Heinen und unanjebnlihen Tempel herum ftanden mäd: 
tige, uralte Erpptomerien und Ginko-Bäume. Die Begräbnißpläge 
lagen gewöhnlich nicht, wie bei uns, in der Nähe der Tempel, ſondern 
bei den Dörfern. Sie waren niht umzäunt, aber mit fteinernen, 
Y—Y, m hohen Merkzeichen verjehen, auf deren einer Seite zu: 
mweilen ein Bubdha-Bild eingehauen war. Neuere Gräber waren oft 
mit Blumen geihmüct, und bei einem Theile derjelben hatte man 
Heine fußhohe Sinto-Tempel aus Holzftäben aufgeführt. 

Savavatari liegt ebenjo wie Itaho auf einem Bergabbange und 
die Straßen befteben nahezu nur aus Treppen oder fteilen Hügeln. 
Aus den vulfanifhen Bergſchichten brechen aud hier Sauerbrunnen 
hervor, bei denen Kranke ihre Gejundheit wiederzugeivinnen fuchen. 
Diefer Badeort fteht indeß in geringerm Anjehen als Ikaho und 
Kuſatſu. J 

Als mir des Abends im Dorfe umherwanderten, bemerkten mir, 
an einer Stelle eine Volksverſammlung. Dieſelbe wurde durch einen 
daſelbſt vor ſich gehenden Wettſtreit veranlaßt. Zwei junge Männer, 
welche keine andern Kleider trugen als einen ſchmalen Gürtel um 
den Leib und zwiſchen den Beinen, rangen innerhalb eines Kreiſes 
von 2—3 m im Durdmefjer. Als Sieger wurde derjenige an: 
gejeben, welder den andern zu Boden warf, oder ihn aus dem Kreije 
hinausdrängte. Ein bejonderer Schiedsrichter gab in zweifelhaften 
Fällen den Ausihlag. Am eigenthümlichſten war der Anfang des 
Kampfes, wo die Theilnehmer in der Mitte des Kreijes fauerten und, 
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die Augen feft aufeinander gerichtet, das vom Schiedsrichter zu 
gebende Zeichen erwarteten, um dann womöglich den MWettftreit 
mit vielleiht einem einzigen Sprunge beendigen zu Tönnen. An 
demſelben betheiligten fid) hier vieleicht ein Dugend junger Männer, 
welde alle wohl gewachſen waren und abwechſelnd mit einigen her: 











ausfordernden Worten oder Geberden in den Kreis traten, um ihre 
Kräfte zu erproben. Die Zufhauer waren Greije, ältere Frauen, 
Knaben und Mädchen jeden Alters. Die meiften waren reinlich 
und gut gefleivet und hatten ein anſprechendes Aeußere. 

Hier war es die Dorfjugend, welche an diefen Wettipielen theil- 


nahm. In Japan gibt es aber aud Perfonen, welde die Kampf⸗ 
Norbenftiöld. IT. 2 
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fptele als Gewerbe betreiben und fi darin für Geld zeigen. Dies 
felben find gewöhnlich ſehr fettleibig, wie man auf der Beichnung der 
vorhergehenden Seite fehen kann, weldhe den Anfang des Kampfes und 
die beiden Kämpfer auf einen günftigen Augenblid lauernd darjtellt. 

Am folgenden Tage, 1. October, wurde die Fahrt nad) Aus 
fatfu ‚fortgefegt. Der Weg dahin führte zuerft eine Strede von 














Zapanifdie Bräcke. 
Nad einer japanifden Zeichnung. 
550 m aufwärts, ſodann nahezu glei weit abwärts, dann wieder 
aufwärts, oft aud ohne jede fhütende Umzäunung an tiefen Ab: 
gründen vorüber oder über hohe Brüden der eigenthümlichiten 
Bauart. Derjelbe war für Fahrzeuge gänzlich unpafiirbar, ſodaß 
wir gezwungen waren, uns zum Theil des Kago, zum Theil 
des Reitpferdes zu bedienen. Leider aber eignen fid die bei den 
Japaneſen gebräudlihen Sättel wenig für den Europäer, und man 
ft, fals man das Neitpferd dem Kago vorzieht und nicht einen 
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eigenen Eattel mit fih führt, daher genöthigt, fich zu entichließen, 
auf ungefatteltem Pferde zu reiten, mas bei den hier zu habenden 
elenden Gäulen jedoch fehr bald fo unangenehm wird, daß man 
\hließlih doch Lieber vorzieht, die Beine im Tragftuhle einschlafen 
zu lafien. Eine japanifhe Eigenthümlichkeit ift es, daß der Reiter 
nie fein Pferd ſelbſt lenkt, ſondern es gewöhnlich von einem neben: 
berfpringenden Läufer führen läßt. Dieje Läufer find fehr fchnell- 
füßig und ausdauernd, ſodaß fie felbit bei fchnelem Trabe nicht 
zurüdbleiben. Auch die Fahrzeuge der Vornehmen in den Städten und 
die Poſtwagen auf der Nakaſendo-Straße find von Läufern begleitet. 
Entjtebt vor dem Wagen ein Gedränge, fo fpringen fie herab und 
jagen das Bolt mit fürdterlihem Geichrei aus dem Wege. Auf 
dem Poſtwagen blafen fie, nicht gerade zum Beten des Trommel: 
jelles der Neifenden, außerdem nod auf Pofthörnern. 

Die Landichaft längs des Weges war fehr hübſch und beitand 
bald aus wilden Thälern, welche mit einem üppigen, den im Grunde 
rauſchenden Tryftallllaren Fluß nahezu den Bliden entziehenden 
Pflanzenwuchſe bededt waren, bald aus grasreihen Ebenen, oder 
mit vereinzelten Bäumen, hauptſächlich Kaſtanien und Eichen, be: 
wachſenen Abhängen. Die Einwohner waren gerade mit der Ka: 
itanienernte beſchäftigt. Bor jeder Hütte waren Matten ausgebreitet, 
auf denen die Kaftanien in großen Schichten zum Trodnen lagen. 
Getreide und Baummolle wurden auf gleide, für ung Europäer 
wol etwas zu jehr ind Kleine gehende Weiſe getrodnet. In der 
Ebene ftanden außerdem nod in der Nähe der Hütten große Mörfer, 
in denen das Getreide zu Grübe zeritampft wird. In den Berg: 
gegenden waren diefe Tretitampfen durch Heine, von den Holländern 
eingeführte Mühlen von äußerft einfahem Baue erjeßt. 

Am 2. October hielten wir uns in Kufatfu, dem Aachen Japans, 
auf, welches, gleich diefer Stadt, wegen feiner heißen und jchwefel- 
baltigen Quellen berühmt ift. Unzählige Kranke ſuchen bierjelbit 
kinderung ihrer Leiden. Die Stadt lebt von ihnen und beiteht des 
bald hauptjählih aus Badehäufern, Wirthshäuſern und Kaufballen 
für die Badegäfte. 

Die Wirthahäufer find von der in Japan gewöhnlichen Art, geräu- 
mig, luftig, reinlid, ohne Meublement, aber mit guten Feuergefäßen, 
mit niedlichen Theefervicen, reinen Matten und Schirmen verjehen und 

21* 
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mit poetifden, für uns auch in der Weberfegung wenig begreiflichen 
Denkfprüden gef hmüdt; freundliche Wirthsleute und ein zahlreices 
weibliches Dienftperfonal fehlen nie. Falls man, wie wir, feinen 
eigenen Kod mit ſich führt, hat man e8, wie id) bereits erwähnt habe, 
in einem ſolchen Wirthshaufe ziemlich gut. 

Die heißen Quellen, von denen Kufatju feine Bedeutung er 
halten hat, münden am Fuße eines ziemlich hoben Berges vulfa- 
nischen Urſprunges. Das Geftein der Umgegend beſteht ausſchließlich 








Wirthehans In ufatfa. 


aus Lava und vulkaniſchen Tuffen; eine Strede von der Stadt 
entfernt befindet fih ein erloſchener Vulkan, in deſſen Srater 
Schwefellager vorkommen. ! Gleich in der Nachbarſchaft der Stelle, 
mo die Hauptquelle hervorſprudelt, fieht man einen mädhtigen, von 
Tuffen umgebenen erftarrten Lavaftrom, welder nahe der Ober: 
fläde in eine Menge großer und mit Löchern bevedter Blöde zer- 


1 Nad) Angaben der Einwohner; id) hatte feine Zeit, diefe Stelle zu bejudjen. 


Die Onellen von Kufatfı. 325 


fläftet ift. Bon bier wird das Waſſer in langen offenen Holzrinnen 
nad) den Badehäufern der Stadt und verſchiedenen, theild am Wege, 
theils in der Stadt ſelbſt belegenen Verdunſtungsbaſſins geleitet, 
in melden die feften Beftandtheile des Waſſers fih Sammeln, die dann 
im Lande als Arzneimittel verfauft werden. Die ftarfen Dämpfe 
von diefen Baſſins, den offenen Waflerleitungen und den beißen 
Bädern hällen die Stadt faft ftets in eine Dunftwolfe, wobei ein 
ftarker Geruh von Schmefelwafleritoff daran erinnert, daß auch 
diefer Beftandtbeil in dem Mineralwafler enthalten ift. 

Der Weg zwiſchen den Quellen und der Stadt fcheint die vor: 
nehmſte Promenade verjelben zu bilden. Längs deſſelben fieht man 
eine unzählige Menge Kleiner, — 1 Meter hoher Denkmäler, welche 
aus übereinander gethürmten Lavaftüden gebildet find. Diefe Minia- 
tur:Dentmäler bilden durh ihre Kleinheit einen eigenthümlichen 
Gegenfa zu den Grabfteinen unferer Vorväter und find eins der 
vielen Beifpiele von der Vorliebe diejes Volkes für dag Kleine und 
Niedlihe, von welcher man fo oft Proben in Japan erhält. Die: 
felben Sollen von den Badegäften als Dankopfer einer der Gottheiten 
Buddha oder Sinto errihtet worden fein. 

Bon einem japanifchen Arzte diefes Plates erhielt ich über die 
Duellen bei Kufatju und ihre Heilkraft folgende Aufflärungen. 
Außerhalb und innerhalb der Stadt gibt e8 22 Quellen mit unge: 
fähr gleihartigem Waller, aber verjchiedener Anwendung für Heilung 
verſchiedenartiger Krankheiten. Das Waller der heißeften Quelle hat 
da, wo es bervortritt, eine Temperatur von 162° F. (=72,2" ©.). 
Die größte Anzahl der im Bade Heilung ſuchenden Kranken leidet 
an Syphilis. Diefe Krankheit wird jeßt auf „europäiſche Weile” 
mit QDuedfilber, Jodkalium und Bädern geheilt. Hundert Tage 
find zur Eur erforderlig; 70—80 Procent der Kranken werden 
volftändig geheilt, wenngleich purpurfarbene Fleden auf der Haut 
zurüdbleiben. Auch eine Menge Ausfägiger befucht die Bäder. Die 
Lepra ift verichiedener Art: die mit Wunden wird dur Bäder 
gebeffert und möglicherweife aud in zwei Jahren geheilt; die ohne 
Wunden und mit gefühllofer Haut ift unbeilbar, doch wird auch deren 
Fortſchreiten durch fleißiges Baden gehemmt. Alle wirklich Ausfägigen 
fommen von den Küftenprovinzen. Durch den Genuß verborbener 
Fiſche und Vögel wird auch in den Bergen eine gleihartige Krank— 
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beit erzeugt, welde darin beiteht, daß die Haut gefühllos und die 
Nerven unthätig werden und dem Kranken, welcher fid ſonſt geſund 
fühlt, das Geben febr ſchwer fällt. Dieſe Krankheit wird ſelbſt in jehr 
ſchweren Fällen durd Bäder, Ammoniakwaſſer innerlich, Bibergeil, 
Chinarinde u, |. w., gänzlich geheilt. Eine dritte hierher gehörende 
Krankheitsform ift die Knochenkrankheit „Kale“, welde in Japan 
außerordentlich häufig vorfommt und, wie man annimmt, durch den 
ftetigen Genuß von einerlei Speife und Mangel an Bewegung ent: 
ftebt, Dieſelbe ift jehr hartnädig, wird aber oft im zwei bis brei 
Jahren durch Eiſenchtorür, Eiweiß, Aenderung der japanischen in die 
europäijde Speijeordnung mit Rothwein, Mild, Brot, Erbjen u. ſ. w. 

- geheilt, Dieje Krankheit beginnt mit einer Geſchwulſt an den Beinen, 
worauf die Haut zuerft an den Beinen, dann dem Bauch, Geſicht 
und Handgelenten gefühllos wird. Hierauf ‚geht die Geſchwulſi 
zurüd, worauf Fieber und der Tod eintreten. Ferner gibt es 
befondere Quellen für die Heilung von Nheumatismus, wozu zwei bis 
drei Jahre erforderlich find, für Augenkrankheiten und ‚Kopfſchmerz“, 
welche Krankheit eine jehr wichtige Rolle unter den Gebrechen fpielt, 
für die in Kufatfu Heilung gefucht wird. An derjelben Teiden 
vorzugsweije Frauen zwiihen 20 und 30 Jahren. Eine der Quellen 
von Kuſatſu fol ſehr wirkſam dagegen fein. Ihr Waſſer wird nad 
einem befondern, nad) der Straße offenen Badeſchuppen geleitet, 
welcher nur für die an diefem Webel leidenden Männer und Frauen 
beftimmt ift. 

Viele der Bäder werden in Kufatju fo heiß genommen, daß 
befondere Vorfihtsmaßregeln nothwendig find, ehe man ins Waſſer 
binabfteigt. Diejelben beftehen darin, daß die empfindlichſten Theile 
des Körpers mit baummollenen Tüchern ummidelt werden, und daß 
man, ehe man das Bad nimmt, den Körper in ftarfen Schweiß 
zu bringen ſucht, was erreiht wird, indem die Badenden unter 
Rufen und Schreien ſowie in gewiſſem Tempo das Waſſer im Baffin 
mit großen Stangen umrühren. Darauf fteigen alle auf ein von 
dem im Badeſchuppen figenden Arzte gegebenes Zeichen gleichzeitig 
in das Bad und aud wieder heraus. Ohne diefe Anorbnung 
dürfte es vieleicht nicht fo leicht fein, die Patienten zu vermögen, 
in das Bad hinabzufteigen, denn nad) den ernften Mienen der Ba: 
denden, während fie im Bade figen, und der feuerrothen Farbe des 
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Körpers beim Verlaſſen deffelben zu urtheilen, muß daſſelbe gerade 
nit fehr angenehm fein. 

Die Bäder find von offenen Schuppen umgeben. Alle Männer 
und Frauen baden gemeinjam und in Gegenwart einer Menge 
jomol männlicher als aud weiblicher Bufhauer. Diefe machen 
ungenirt ihre Bemerkungen über die Leiden der Kranken felbft dann, 
wenn biejelben folder Art find, daß man bei uns zu Haufe nicht 
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einmal dem Arzte gegenüber gern davon ſprechen würde. Oftmals 
ift das Badebaffin auf feine andere Weile abgefehlofien, als daß es 
dur ein auf vier Pfählen ruhendes Dad gegen Sonne und Regen 
geſchützt if, in welchem Falle man fih auf der Straße aus: und 
ankleidet. 

Da Kuſatſu auf einer Höhe von 1050 m über dem Meere liegt, 
jo ift der Winter bierjelbft febr kalt und windig. Die Stadt ift 
dann nit allein von den Badegäften, fondern aud von dem größten 
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Theile feiner übrigen Einwohner verlaffen. Schon bei unferm Be 
ſuche war die Zahl der zurücdgebliebenen Badegäſte ſehr unbebeu- 
tend, und jelbft diefe bereiteten ſich zur Abreife vor. Während der 
‚zweiten Naht, welde wir in Kufatfu zubrachten, wurden wir durch 
ein Tautes, aus dem Zimmer unter uns kommendes Geflimper in 
unferer Nachtruhe geftört. Dafjelbe rührte von einem Badegaſte her, 
welcher am folgenden Morgen den Ort verlaffen wollte und num mit 
Sali (Reisbranntwein) und Saitenfpiel feine Genefung feierte. 

Die Umgegend von Kuſatſu ift, obgleich fie eine jehr üppige 
Vegetation aufzumweifen hat, nahezu gänzlich unbebaut. Diefelde 
ift teils mit Bambusrohr, theils mit üppigem Grafe bewachſen, 
aus welchem man hier und da einen einfam ftehenden Nadelbaum 
oder aud) eine Eiche oder Kaftanie hervorragen ſieht. 

Am 3. October reiften wir weiter bis an den Fuß des Afama- 
jama. Der Weg war ſo ſchlecht, daß fogar die Kagoträger nur mit 
Schwierigkeit vorwärts fommen konnten. Derfelbe führte zumädit 
durch zwei, mehr als 300 m tiefe und von üppigem und didtem Ges 
buſch bededte Thäler, worauf wir an eine weitgeftredte, mit un 
gemähten Grafe und hübſchen Eichen und Kaftanien dünn bes 
wachſene Hochebene kamen. Diefelbe lag unbenugt, ungeachtet eine 
fleißige Bevölkerung von Taufenden durch Viehzucht ihr Auskommen 
bierfelbft hätten finden können. Weiter hinauf vermiſchten fid die 
Eichen und Kaftanien hier und da mit einer Birke, melde der bei uns 
heimiſchen Art fehr ähnlich ift, und nod weiter hinauf gelangten 
wir in vollftändig unfrudtbare Einöden, wo der Boden aus Lava: 
blöden und Lavageröll beftand, das kaum von etwas Gras bededt 
war und nur einigen verfrüppelten Kiefern Nahrung gab. Diefer 
Boden fegte ſich bis an die Stelle (Rokuriga-hara) fort, wo wir die 
Nacht zubringen und von mo wir am folgenden Tage den Gipfel 
des Ajamajama erfteigen follten. 

Rofurigashara liegt 1270 m über dem Meere. Ein Wirthshaus, 
oder ein das ganze Jahr hindurch bewohntes Gehöft gibt es hier 
nit; nur ein offener Schuppen ift hier vorhanden. Derfelbe war 
durd einen Gang in feiner Mitte in zwei Hälften getheilt. Wir 
ließen uns auf der einen Seite nieder, breiteten, fo gut es eben 
ging, auf dem erhöhten Fußboden unfere Betten aus und ſchützten 
und gegen die Nahtluft mit Deden, die und unfer umfihtiger Wirth 
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in Kuſatſu geliehen hatte. Auf der andern Seite des Ganges ver: 
brachten unfere Kagoträger und Führer die Nacht, indem fie fih um 
ein in der Mitte des Fußbodens auf einer Steinunterlage ange: 
zündetes Feuer zufammendrängten. Die Kagoträger waren nur durch 
dünne baummollene Blufen gegen die fühlbare Nachtkälte geſchützt. 
Um diefelben zu erwärmen, ließ ih Saki in reidhlicher Menge an fie 
austheilen, weldde Freigebigfeit mir nicht befonders theuer zu fteben fam, 
mir aber fihtlih die ungetbeilte Bewunderung aller unferer Kulis 
erwarb. Diefelben verbradten den größten Theil der Nacht fchlaflos 
und fingend und ſcherzend bei ihren Sakiflaſchen und Tabadspfeifen. 
Wir chliefen gut und warm unter unjern Deden, nahdem wir ein 
von Koch-San mit dem gemöhnlihen Talent und Reichthum an 
Gerichten von Hühnerfleiſch und Eiern jervirtes Abendeilen zu ung 
genommen batten. 

Man hatte uns erzählt, daß man bier ein beftändiges Getöfe von 
dem nahen Vulkan hören fönne, ſowie daß ſchädliche Gaſe (vermuth- 
lid Kohlenſäure) ji zumeilen in folder Menge in den umliegenden 
Wäldern anfammelten, daß Menſchen und Pferde, welche dafelbft die 
Naht -zugebraht haben, von denfelben erftidt worden feten. Wir 
lauſchten vergebens auf das Getöfe und merkten auch nicht das Ge: 
ringfte von den Gafen. Alles war fo friedlid, als ob der Glut— 
heerd im Innern der Erde Hunderte von Meilen entfernt gemwefen 
wäre. Aber wir bedurften nicht des Zeugnifles einer Rauchſäule, 
die wir vom Gipfel des Berges auffteigen ſahen, welder das Biel 
unjerer Wanderung war, nod des Zeugnifjes der Einwohner, welche 
den legten Ausbruch deffelben erlebt hatten, um zu bemerken, daß 
wir ung bier in der unmittelbaren Nähe eines großen, eben nod 
wirkfan gewejenen Vulkans befanden. Ueberall in der Nähe unfers 
Raftplages fahen wir Haufen von Lavaftüden (fogenannte Lapilli), 
melde vom Vulkan ausgeworfen und nod nicht hinreichend genug 
verwittert waren, um dem Pflanzenwuhs zur Grundlage dienen 
zu fönnen, fowie in einiger Entfernung vom Echuppen einen er: 
ftarrten und ziemlich mächtigen Lavaftrom. 

Am folgenden Tage, 4. October, beitiegen wir den Gipfel 
des Berges. Zuerſt gingen wir im Kago über eine mit didtem 
Walde bewachſene Thalfenfung, dann aber mußten wir den Weg 
am Kegel de3 Vulkans hinauf zu Fuß fortjegen. Derfelbe war mit 
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Heinen Steinbaufen bezeichnet, welde ungefähr 100 m voneinander 
aufgejdidtet waren. In der Nähe des Kraters war aus Holy 
ftäben ein Heiner Sinto-QTempel errichtet worden, deſſen Seiten eine 
Länge von nur einem halben Meter hatten. Unſere Wegweifer 
verrihteten hierjelbft ihre Andacht. Einer von ihnen hatte jedoch, 
anläßlich meines Berfprehens, Nothwein zum Beften zu geben, falls 
wir die Spige bei Harem Wetter erreichen follten, ſchon bei einem nie- 
driger gelegenen Steinhaufen mit großem Ernfte einige Beihwörungen 
vorgenommen. 

Gleichwie auf dem Vefuv, fann man aud auf dem Ajama: 
jama einen größern, von einem ältern Ausbruche herrübrenden 
Krater unterſcheiden, welcher jetzt beinahe gänglig von einem 
neuen Dulfankegel ausgefüllt ift, in deſſen Spige der jegige Krater 
mündet, der einen Umkreis von ein paar Kilometern bat; der 
ältere Krater, oder was die Geologen früher Elevationskrater 
nannten, iſt viel größer geweſen. Der Vulkan ift fortwährend 
thätig; er ſtößt beftändig aus Waſſergas, Schwefeljäure und ver: 
muthlih auch Kohlenſäure beftehenden Rauch aus. Zeitweiſe unter: 
ſcheidet man deutlich den Geruh von Schwefelwaſſerſtoff. Man 
fann an verjehiedenen Stellen ohne Schwierigkeit an den Rand des 
Kraters Frieden und in deſſen Inneres hinabbliden. Derjelbe ift 
ziemlich tief; die Wände find fteil und auf dem Boden des Ab: 
grundes fieht man einige Spalten, aus denen Dämpfe emporfteigen. 
Ebenfo dringt aus einigen nit merfbaren Kleinen Rigen in der 
Kante des Krater Raub hervor. Sowol am Rande als auf 
an den Seiten und auf dem Boden des Kraters fieht man gelbe 
Vermitterungen, welde an den für mid zugängliden Stellen aus 
Schwefel beftanden. Der Rand des Kraters bejteht aus Geflüft: 
einem wenig vermitterten Augitandefit, welcher an verjchiedenen 
Stellen von jehr ungleiher Beſchaffenheit ift. Das gleiche oder dod 
febr ähnliches Geftein Tiegt aud an mehrern Stellen des alten 
Kraterrandes zu Tage, im übrigen aber befteht die ganze Ober: 
fläde des Vulkankegels aus Keinen Iofen Lavaftäden ohne irgend: 
eine Spur von Pflanzenwuchs. Nur an einer Stelle ift der alte‘ 
Kraterrand dünn mit Kiefern bewachſen. Der Qulfan Bat auf 
Heinere Geitenkrater, aus denen Gasausftrömungen ftattgefunden 
haben. Diejelbe rohe Phantafie, melde in der Form von ber 
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Lehre der Höllenftrafen nod innerhalb der gebildetften Völker der 
Erde herrſchend ift, hat den Aufenthaltsort der zu ewigen Strafen 
verurtheilten Belenner Buddha's nad den Glutherden im Innern 
ded Berges verlegt, zu denen diefe Krateröffnungen führen; und 
daß die Keßereien des wohlmeinenden Biſchofs Lindblom fi in 
Japan nicht allgemein geltend gemacht haben, gebt unter anderm 
daraus hervor, daß man viele diefer Deffnungen als „Eingänge zu 
der für die Kinder beſtimmten Hölle“ bezeichnet. Weder beim Haupt- 
frater, noch bei einem der Seitentrater fann man eigentlidhe Lava: 
ſtröme entdeden. Erjihtlih find durch Ddiefelben nur Gafe, vul: 
kaniſche Aſche und Lapilli ausgeworfen worden. Dagegen haben 
auf mehrern Stellen an den Seiten des Berges gewaltige Lava: 
ausbrüde ftattgefunden, wenngleih nun auch dieje Stellen mit vul- 
kaniſcher Aſche bebedt find. 

Nachdem wir in einer Schlucht gefrühftüdt hatten, welche dem 
rauchenden Krater fo nahe lag, daB wir die geleerten Flaſchen un: 
mittelbar in die bodenloje Tiefe fchleudern konnten, traten wir den 
Rüdweg an. Anfänglich folgten wir dem zum Auffteigen benugten 
Wege, wihen aber dann nad rechts ab und ftiegen auf einem 
viel fteilern und beichwerlibern Wege hinab. Der Berg batte 
bier einen Abfall von nahezu 45 Grad und beftand aus gänzlich 
lofem, durch feine Pflanzenmatte gebundenen vulkaniſchen Sand. 
E3 wäre darum wol auch kaum möglid geweſen, denſelben auf 
diefem Wege zu erfteigen; bergab aber ging es fehr jchnell, oft in 
rajender Fahrt, doch ohne andere Unfälle, als daß man zumeilen 
binfiel und dann Hals über Kopf den Abhang binunterrollte, und 
daß die Fußbelleidungen von dem fcharflantigen Lavagerölle gänzlich 
zerfegt wurden. Ueber dem Gipfel des Berges war der Himmel 
woltenfrei; unterhalb vellelben aber, zwiſchen ihm und der tiefer 
liegenden Landſchaft, breitete fich eine dide Wolkenſchicht aus, melde 
von oben gejehen einem grenzenlojen, fturmbemwegten Meere voll 
Ihäumender Brandung glid. Die weitgeftredte Auzfiht über die 
umliegenden Bergrüden und Ebenen, melde man jonjt vom Gipfel 
des Alamajama gehabt haben würde, war dadurch natürlicherweife 
unmöglih gemadt. Hin und wieder nur entitand in diefem Bollen: 
meere eine, einem Sonnenfleden gleichende Deffnung, durch welche 
die untenliegende Landſchaft hindurchſchimmerte. Als wir am Fuße 
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des Berges angelangt waren, folgten wir einem mit Grün befleibeten 
Bergrüden, weldher von einem gewaltigen, aus einer Seitenöffnung 
des Berges hervorgebrodenen Lavaftrome gebildet morden mar. 
Wahrjheinlih war dies bei dem im Jahre 1783 erfolgten fürd- 
terlichen Ausbruch gejhehen, wo nidt allein am Fuße des Berges 
liegende Dörfer und Wälder vernichtet, fondern auch die nahe liegende 
und früher fruchtbare Gegend zwiſchen Diwake und Uſui-toge durch 
den Aſchenregen in eine weite Wüfte verwandelt worden ift. Weber 
diefe Wüfte, melde nod heutigentags eine große, wenig bebaute 
und menig fruchtbare, 980 m über dem Meeresfpiegel gelegene Ebene 
bildet, gingen wir ohne Führer nad dem Dorfe Dimake, wo mir 
Nachtquartier in einem geräumigen, an der Nafajendo- Straße be: 
legenen Wirthshaufe erhielten, welches eins der reinlichften und beften 
der vielen gut gehaltenen Gajtwirthichaften war, melde wir auf 
unferer Fahrt nach dem Innern des Landes angetroffen hatten. 
Bon hier aus fandte ih fofort einen Eilboten zu Fuß nad 
Takaſaki, um einen Wagen von da nad Tokio zu beftellen. Ein 
früherer Samurai übernahm für 3 Pen (ungefähr 12 Mark) die 
Beforgung diejes Auftrages. Zwar ift Diwale an der großen Naka- 
jendo-Straße belegen, doch ift diefelbe Hier mit Wagen nur mit der 
größten Schwierigkeit zu befahren, weil man zwiſchen Dimafe und 
Takaſaki die Ufui-toge-Höhe zu überfchreiten hat, wo der Weg, ungead: 
tet der während der legten Jahre vorgenommenen beträchtlichen Ab: 
tragungen, bis zu einer Höhe von 1200 m anfteigt. Wir mietheten uns 
deshalb hier Ginrikifhas, ein für Touriften fehr angenehmes Fuhr⸗ 
werk, welches, obgleich e3 erft in neuerer Zeit eingeführt worden 
ift, bereits in allen Theilen des Landes Verbreitung gefunden hat. 
Jeder mit einem empfänglihen Gemüth für die Schönheiten 
der Natur begabte und ſich für Sitten und Gebräuche anderer Völker 
intereffirende Menſch muß die Fahrt über den Ufuistoge in einer 
Ginrikiſcha im höchſten Grade angenehm finden. Die ſich während 
derjelben den Blicken entrollende Landſchaft ift von außerordentlider 
Schönheit und hat vieleiht auf der ganzen Erde nicht ihresgleichen. 
Der Weg ift mit großen Schwierigkeiten zwiſchen den wilden ſchwarzen 
Bergpartien hindurd und an tiefen Abgründen vorüber angelegt 
worden, deren Seiten oft mit der üppigiten Vegetation bededt 
find. Keine Bruftwehr ſchützt die von der Höhe herabeilende Ginri— 
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tiiha vor den gähmenden Abgründen an ben Seiten des Weges. 
Nervenſchwach darf man daher nicht fein, wenn man an der Fahrt 
Genuß haben will, und man muß dem ſcharfen Blid und fihern 
Fuße der Kulis vertrauen. Ueberall, wohin das Auge blidt, fieht 
es fih von einem Wirrwarr hoher zerflüfteter Felstegel umgeben, 
während in ber Tiefe der Thäler Gebirgsbäde raufchen, deren 
Erpftallflares Waſſer fih hier und da zu Kleinen, zwiſchen grünen 
Höhen eingeflemmten Seen anfammelt. Hier führt uns eine in höchſt 
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baufälligem Zuftande befindliche Bride über einen ſchwindelnden Ab- 
grund, dort wieder erblidt man einen, fi an der Seite des Weges 
von einer unermeßlichen Höhe herabftürzenden Waflerftrahl. Taufende 
von Fußgängern, Scharen von Wallfahrern, lange Reihen von 
Kulis, Ochfen und Pferden, ſchwere Laften tragend, ziehen hier am 
Auge des Neifenden vorüber, melder bei häufigem Raften am Fuße 
der zu überfteigenden Hügel Gelegenheit erhält, dieſes farbenreidhe 
Bild des Vollkslebens zu ftudiren. Er ift hier ftets von fröh— 


334 Siebzehntes Kapitel, 


lichen und freundlichen Gefihtern umgeben, deren angenehmer Ein: 
drud niemals dur rohe Aeußerungen und Geberden geftört wird, 
was jo oft in Europa der Fall ift. 

Erft nachdem man den Bergrücken überftiegen und beim Dorfe 
Matfuida bis zu einer Höhe von nur 300 m über dem Meere hinab: 
geftiegen ift, wird der Weg wieder für Wagen fahrbar. Während 
wir hier nicht ohne Bedauern unfere reinlihen und eleganten Ginriki⸗ 
(has gegen zwei mit Pferden befpannte Wagen vertaufhten, ſah ih 
zwei Männer, welde von dem einen Verkaufslocale zum andern 
zogen, vor jedem einige Augenblide ftilftanden und mit einer 
Klingel ſchellten, worauf fie, da man ihnen Feine Aufnierkfamfeit 
ichenkte, wieder weiter gingen, Auf meine Frage, was dies für 
Leute feien, wurde mir der Beſcheid, daß ih in ihmen umher— 
wandernde Schaufpieler vor mir habe. Für mid jchellten fie natür- 
licherweife nicht vergebens. Gegen ein Honorar von 50 Cents waren 
fie fofort bereit, mitten auf der Straße Proben ihrer Kunft zu zeigen. 
Der Eine fegte ſich eine gut gearbeitete Maske auf, welche den Kopf 
eines Ungeheuers mit beweglihem Nahen und grimmigen Zähnen 
darftellte. An der Maske war ein Mantel befeftigt, in den ſich der 
Schaufpieler bei der Vorftellung hüllte. Er ahmte ſodann mit ziemlich 
großer Fertigkeit und gefchmeidigen und geihmadvollen Bewegungen, 
welche einer europäifhen Tänzerin Ehre gemacht haben würden, die 
Bewegungen des Thieres nad, wie es bald vorwärts ſchleicht, bald 
vorwärts raft, um fein Opfer zu verfehlingen. Eine zahlreihe Kinder: 
ſchar hatte fid bald um ung gefammelt. Die Kleinen folgten der 
Vorſtellung mit großem Jubel und gaben dem Schaufpiele Leben, 
oder richtiger, fie bildeten den rechten Hintergrund deffelben durch 
die ſcheinbare Furcht, mit welcher fie entflohen, fobald das Ungethüm 
fi ihnen mit geöffnetem Rachen und vollenden Augen näherte, und 
den Eifer, mit welchem fie daffelbe wiederum verfolgten und ver 
fpotteten, fobald es ihnen den Rüden zufehrte. 

Im feinen Lande find dramatiſche Vorftellungen jeder Art fo 
beliebt wie in Japan. Beſondere Häufer zur Aufführung von Schau: 
fpielen gibt es bier aud in Heinern Städten; die Vorftellungen 
werben fleißig befudt und, ungeachtet fie den ganzen Tag in Anſpruch 
nehmen, von den Zufhauern auch mit der größten Aufmerkfamteit 
verfolgt. Men hat Theaterzettel wie bei uns und zahlreihe, Anz 
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gelegenheiten des Theaters behandelnde Schriften. Unter den von 
mir angekauften japaniſchen Büchern befanden ſich z. B. ein umfang: 
reiches, mit unzähligen Holzſchnitten verſehenes Werk, welches zu 
zeigen ſucht, wie die bedeutendſten japaniſchen Künſtler die Haupt: 
jcenen ihrer Rollen aufgefaßt hatten, ſowie einige Bände gefammelter 
Theaterzettel u. f. iw. | 

Die japanischen Theaterftüde madden zwar auf den Europäer den 
Eindrud des Kindligen und Ungereimten, do fann man nit umbin, 
viele lobenswerthe Züge im Spiele felbft zu bewundern, fo 3. B. die 
Natürlichkeit, mit welcher von den Schauspielern oft Monologe hergefagt 
werden, die eine Viertel bis eine halbe Stunde in Anſpruch nehmen. Die 
Sonderbarkeiten, auf welche wir bier ftoßen, find im ganzen vielleicht 
nicht ungereimter als die Auftritte in einer Oper der Jetztzeit, oder 
die Kotburnen, Masten und eigenthümlihen Trachten, welche von 
den Griechen zur Aufführung ihrer großen dramatiſchen Meiftermerte 
als nothwendig eradtet wurden. Wenn es den Japaneſen geglüdt 
fein wird, fih anzueignen, was die europäiſche Bildung Gutes ent: 
bält, fo dürfte die Schaufpielfunft bei ihnen einer großen Zukunft 
entgegengeben, wenn nur die gegenwärtige Entmwidelung mit folder 
Umfiht gefhieht, daß die Eigenthümlichleiten des Volles dadurch 
nicht allzu fehr verwifcht werden. Auf vielen Gebieten, und auf dem 
der Kunft nit am menigften, gibt es bier fo mandes, was, wenn 
richtig entwidelt, eine neue wichtige Bereicherung der abendländiichen 
Bildung bilden dürfte, auf welche wir ja fo ftolz find. 

Im übrigen find die großen japanifhen Theater in ihrer Ein- 
rihtung den europäifchen fehr ähnlich. Die Vertheilung zwiſchen der 
Schaubühne und den Plägen der Zuſchauer ift diefelbe wie bei uns. 
Zwiſchen den Acten ift die Bühne durd einen Vorhang von den 
Zuſchauern getrennt. Diefelbe ift mit bemalten Schirmen verfehen, 
welche Häufer, Wälder, Berge u. dgl. darftellen und auf drehbaren 
Scheiben befeftigt find, ſodaß der Ort, wo die Handlung fpielt, in 
wenigen Augenbliden volljtändig verändert werben fann. Die Mufit 
bat wie bei uns ihren Pla zwiichen der Bühne und den Zufchauern. 
Gleichwie bei uns, fo find die legtern aud hier zum Theil auf ein 
ih almählih nad hinten erhöhendes Amphitheater, zum Theil auf 
mebrere übereinander liegende Galerien, ,, Logen”, vertheilt. Die nie: 
drigfte Galerie wird als der vornehmfte Plag betrachtets Die Ja- 
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Untugend, welche heutzutage den Europäer nod oft zur Verzweiflung 
bringen fann, dürfte man jedoch nicht lange mehr zu Hagen haben, 
denn alles deutet darauf bin, daß aud der Japanefe bald genug 
mit in den endlojen Strom der Zeit des Dampfes bineingezogen 
werden wird. 

Nachdem wir endlich Pferde erhalten batten, wurde die Reife 
zu Wagen nad Tolio und von dort mit der Eifenbahn nad Joko⸗ 
hama fortgefegt, wo wir am Nachmittag des 6. October anlamen. 
Bon diejer Fahrt will ih nur eine Begebenbeit anführen, die einen 
Kleinen Beitrag zur Beleuchtung des japanifchen Lebens liefern dürfte. 

Als wir am 6. October gegen Morgen einige Zeit vor einem 
am Wege belegenen größern Wirthshauſe anbielten, bemerkten wir 
ein Dugend junger Bauermädchen, welche auf dem Hofe des Wirths⸗ 
baufes ihre Toilette vollendeten. Nebenbei mag erwähnt werben, 
daß ein japaniſches Bauermädchen wol hübſch und auch häßlich fein 
fann, daß fie aber aud oft, was man von unfern Bauermädchen 
nicht gerade immer zu jagen vermag, reinlid und von einnehmendem 
Weſen ift. Die Mädchen wuſchen fih an einer auf dem Hofe be: 
findliden Waflerleitung, glätteten ihr kunſtvoll aufgelegtes und von 
dem japanischen Kopfliffen ein wenig in Unordnung gebrachtes Haar 
und reinigten ihre blendendmweißen Zähne. Seife murde zum Wafchen 
nicht genommen, jondern man braudte an ihrer Statt ein mit Kleie 
gefülltes baummwollenes Sädden. Zum Reinigen der Zähne wurden 
Holzſtäbchen benukt, an denen das eine Ende durch Klopfen in eine 
Anzahl borftenähnliher Holzfibern verwandelt worden war. Das 
Bahnpulver beitand aus feinzerriebenen Mufchelihalen und Korallen 
und mwurde in kleinen netten Holzſchachteln verwahrt, weldhe man 
nebft den Zahnbürften und Keinen vieredigen Pädden aus fehr 
itarfem und billigem Papier, alles zujanımen erfihtlih für den 
Bedarf des Bauern abgejehen, zu einem ganz geringen Preiſe in 
den zahllofen Läden längs der Landftraße Taufen konnte. Solde 
hochweiſe Verordnungen, wie fie früher den Landhandel in Europa 
erſchwerten und oft den Landmann zwangen, einen Spaziergang nad 
der nächſten Stadt zu unternehmen, um fi einige Hufnägel und 
eine Role Zwirn zu laufen, ſcheinen nämlid in Japan nicht zu 
eriftiren, weshalb auch die meilten an der Landftraße wohnenden 
Bauern einen Nebenverdienft durch den Handel mit Heinen, für die 
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die Büchſe mit der Schlange plöglid vor das Geſicht hielt. Zur 
Ehre der Japaneſen muß hier bemerkt werden, daß, ungeachtet wir 
von feinem gewählten Kreiſe umgeben waren, wir doch während 
der ganzen Zeit auch nicht ein einziges verlegendes oder beleidigendes 
Wort unter den Ddichtgedrängten Zuſchauern zu hören befamen, 
eine Thatſache, welche einen Begriff: von dem vorzüglichen Gefell- 
ihaftstone gibt, der hier jelbit unter den niedrigiten Volksklaſſen 
berrichend ift und zeigt, daß die Japanejen, wenn fie gleich vieles 
von den Europäern zu lernen, diefe doch feineswegs in allem 
nachzuahmen haben. In Japan gibt es viel Gutes, Altes und 
Nationales, welches verdient, gepflegt zu werden, mehr vielleicht als 
die Japaneſen gegenwärtig ahnen und als jo mander der europäiſchen 
„Reſidenten“ zugeftehen mill. 
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Die legten Tage in Jokohama wurden von Abſchiedsbeſuchen 
daſelbſt und in Tokio in Anjprud genommen. Der freie Nahmittag 
des legten Tages, den id) in der Hauptftadt Japans verlebte, wurde 
von mir zu einem Ausflug benugt, um von einem japanifhen Boote 
aus in dem bei der Stadt ausmündenden Flufje zu dreggen. Die 
japanifhen Boote unterſcheiden fih von den europäifhen dadurd, 
daß fie nicht durch Rudern, fondern durch Wricken fortbewegt werden. 
Sie find gewöhnlid mit einem über dem Waſſerſpiegel befindlichen 
Ded verfehen, weldes blendendweiß und mit Rohrmatten wie die 
Zimmer in einem japanifhen Haufe belegt find. Das Dreggen lie: 
ferte eine Mafje Anodonteen, große Paludineen und einige Fleinere 
Muscheln. 

Während unſers Aufenthaltes in Japan bemühte fi Lieutenant 
Nordgvift, eine jo volftändige Sammlung der Land- und Sipmaffer: 
ſchnecken des Landes anzulegen, als unfer kurzer Beſuch dafelbit zu: 
ließ. Infolge der ungemöhnlihen Armuth des Landes an diefen 
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Thierformen fiel jedoh die Beute viel unbedeutender aus, als 
wir gebofft hatten. Auf einer frühern Reife nad dem Eismeere 
betbeiligte ih mid an der Einfammlung von Landſchnecken bei Renö 
nördlich der Waldgrenze in den nördlichſten Scheeren von Norwegen. 
Man fann dafelbit in einigen Stunden ebenjo viele Thiere diefer 
Gruppe einjammeln, wie in Japan in gleich vielen Tagen. Es gibt 
Landestheile in Japan, welche mit dichten Wäldern und Gebüfchen 
beitanden find, wo man aber während eines Vormittags faum eine 
einzige Schnedenihale zu finden vermag, obgleih der Boden da: 
jelbit von tiefen ſchattenreichen Schluchten durchzogen ift, in denen 
ih Maflen trodenen Laubes angefammelt haben und melde des 
balb ein außerordentlich paſſender Aufenthaltsort für Landmollusken 
wären. Die Urſache diefer Armuth dürfte vielleiht in dem Mangel 
an Kalt oder baſiſchem kalkhaltigen Geftein zu juchen fein, welcher in 
den von und befudten Theilen von Japan vorberrict. 
Nachdem der ſchwediſch-holländiſche Geſandte für uns nod 
ein ftattlihes Abſchiedseſſen im Grand Hotel gegeben batte, zu 
weldem, wie das erfte mal, auch die japaniſchen Minifter und die 
Repräfentanten der ausländifhen Mächte eingeladen waren, lichteten 
wir endlih am 11. October die Anker, um weiter zu fegeln. Bei 
genanntem Abſchiedseſſen jahen wir zum erften mal die Hinefifde 
Gefandtihaft, welche ſich zu diefer Zeit in Japan aufbielt, um die 
heikle Liu⸗kiu-Angelegenheit zu ordnen, welche einen Krieg zwiſchen 
den beiden Großmächten Dftafiens zu entzünden drohte. Die chinefi- 
ide Geſandtſchaft beitand, wie gewöhnlich, aus zwei Gefandten, 
welche beauftragt waren, einander zu überwachen. Der eine von 
ihnen lachte beitändig über alles, was während des Mittags gejagt 
wurde, wennſchon er aud nidt ein Wort davon verftand. Rad 
dem, was ein mit den Sitten des Himmliſchen Reiches jehr vertrauter 
Mann fagte, that er es nicht deshalb, weil er etwas hörte oder ver: 
itand, das werth geweſen wäre, darüber zu lachen, Sondern deshalb, 
weil er das Laden als zum guten Ton gehörend betrachtete. 
Mertwürdig war das Intereſſe, meldhes die in Solohbama wohn: 
baften chineſiſchen Handwerker für unfere Fahrt an den Tag legten, 
von der fie in chineſiſchen oder japanischen Beitungen etwas gelejen 
zu haben idienen. Wenn ich einen der Matrofen mit einem Auf: 
trage ans Land ſchickte und ihn fragte, wie er fid ohne Kenntniß der 
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Kobe oder Hiogo, wie der alte japanijde Theil der Stadt 
genannt wird, ijt ein Ort von ungefähr 40000 Einwohnern, und 
hübſch gelegen an der Einfahrt nad dem japaniſchen Binnenmeer, 
„Inland sea‘, das heißt an dem Sunde, welder die Hauptinjel Japans 
von den fidlider gelegenen Heinern Injeln Sikok und Kiufiu trennt. 
Ziemlich hohe Bergrüden laufen bier an der Meeresküſte entlang. 
Ein Theil der von den europäiichen Kaufleuten bewohnten Häufer 
iind auf den tiefer gelegenen Abhängen diefer Berge erbaut und haben, 
mit hoben, berrliden und waldigen Höhen im Hintergrunde, eine 
wundervolle Ausſicht über den außen vorliegenden Hafen. Der japani- 
Ihe Theil der Stadt befteht wie gewöhnlich aus kleinen niedrigen 
Häuſern, welche nad der Straße meiftens von Kaufläden oder Fleinern 


der unjerigen von 100 Zeiten. Soweit man nad den oft wenig bezeichnenden 
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Werkftätten eingenommen find, in denen ih die ganze Familie des 
Tages über aufhält. Die Straßen erhalten hierdurch ein fehr be 
lebtes Ausſehen und bieten dem Fremden einen unaufpörlichen Wechſel 
eigenthümlicher und lehrreicher Bilder des Vollslebens dar. Der 
europäifce Stabttheil dagegen befteht aus ſtattlichen, zum Theil 
aud am Strandwege belegenen Häufern. Hier findet man unter 
anderm ausgezeichnete europäifde Hotels, Clubs, Comptoirs, Kauf- 
Täden u. ſ. w. 

Nicht weit von Kobe und durd die Eifenbahn damit verbunden 
liegt Oſala, die größte Fabrifftadt Japans und berühmt wegen feiner 
Theater und Tänzerinnen. Leider blieb mir feine Zeit, die Stadt 
zu beſuchen. IH fuhr nämlih nad Kioto, der alten Hauptſtadt 
Japans, ſchon einige Stunden nachdem die Vega im Hafen von Kobe 
Anker geworfen und nachdem id dem Gouverneur dajelbft meine Auf- 
wartung gemacht hatte, um mir den nod immer auf Neifen nad dem 
Innern des Landes nothwendigen Paf zu verſchaffen. Der Gouverneur 
empfing mich, dant eines ihm durch mich überreichten Empfehlungs- 
ſchreibens von einem der Minifter in Tokio, außerordentlich zuvor: 
tommend. Sein Empfangszimmer war in einem großen europäiſchen 
Steinhaufe belegen, deffen Fremdenzimmer auf europäiſche Weife 
eingerichtet und mit einem in bunten Farben prangenden Brüffeler 
Teppich belegt war. Beim Beſuche wurde japaniiher Thee herum: 
gereicht, wie es in Japan überall, im Palafte des Kaifers ſowol 
wie in der Hütte des Bauern gebräuchlich ifl. Der Gnuverneur 
mar, wie jegt alle höhern japanifhen Beamten, gleich einer euro- 
paiſchen Standesperfon gekleidet, Tonnte aber feine der europäi- 
ſchen Spraden ſprechen, doch ſchien er ſich ſehr für unfere Fahrt zu 
intereffiren und befahl fofort einem Beamten feiner Kanzlei, Herrn 
Yanimoto, welder der englifhen Sprade kundig war, mid nad 
Kioto zu begleiten. 

Die Reife dahin mahten wir auf der ganz nad europäifchem 
Mufter gebauten Eifenbahn. Auf befonderes Verlangen führte mid 
mein Begleiter in Kioto nicht nad dem dort‘ befindlichen europäifchen 
Gafthaufe, fondern nah einer japaniſchen Herberge, melde ſich 
wie gemöhnlih durch Reinlichkeit, eine zahlreihe und gefprädige 
weibliche Dienerfhar ſowie eine außerordentliche Freundlichkeit der 
Wirthsleute gegen die Gäfte auszeichnete, jobald diefe durch Ab: 
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legen der Stiefeln an der Thür zu erkennen gaben, daß jie fi 
nit auf verlegende Weile gegen die Sitten und Gebräude des 
Landes vergehen wollten. Eine Bifitenlarte und ein Brief vom Ma: 
rineminifter, Herrn Kawamura, verfchaffte mir in Herrn Koba-Yaſchi, 
einem jungen, lebensfroben und gefprädigen Beamten, veflen Augen 
Verſtand und Lebensluft ftrahlten, einen zweiten Adjutanten. Man 
hätte denfelben eber für einen beliebten und gefeierten Wortführer 
der Studenten einer nordiſchen Univerfität als für einen japanifchen 
Beamten halten lünnen. Es war ſchon ſpät am Tage, ſodaß ich 
vor Einbruch der Naht nur nod das Bad, weldes in einem nicht 
allzu ſchlechten japanifhen Gaſthauſe dem Reiſenden jederzeit zur 
Berfügung ftebt, zu nehmen und die Ausfahrt anzuordnen vermochte, 
welde ih den nädften Tag mit Lieutenant Nordapiit nad dem 
Biva-See zu unternehmen gedachte, um dafelbit zu dreggen. 

Der Weg zwiſchen Kioto und Biva wurde am folgenden Morgen 
in einer Ginritifha zurüdgelegt. Binnen kurzem werden diefe beiden 
Plätze durch eine ausfchlieglih von japaniſchen Arbeitern und Sn: 
genieuren gebaute Eifenbahn verbunden fein. Diefelbe fol und wird 
eine wirkliche japaniihe Eifenbahn werden. Auf einer bedeutenden 
Strede wird diefelbe durch einen Tunnel geführt, welder jedoch, nad 
dem, was einige von den Europäern in Kobe behaupteten, leicht ver: 
mieden werden fonnte, „wenn die Japaneſen nit durhaus gewollt 
hätten, daß, da Europa und Amerika ihre Tunnels baben, aud 
Japan einen folden aufzumeifen haben jolle.” Es ift indefjen 
jedenfallg anzunehmen, daß die Biegungen, welche zur Vermeidung 
des Tunnels nothwendig geweſen wären, mit der Zeit mehr gekoſtet 
baben würden als der Tunnel, und daß diefes Verfahren der Sa: 
panefen deshalb überlegter geweſen ift, als ihre europäiſchen Neider 
zugeftehben mwollen. Die in Japan wohnhaften Europäer fcheinen 
wirklich mit einer Art von Neid die Leichtigkeit zu betrachten, 
mit welder fih das nod vor kurzem in induftrieller Hinſicht fo 
weit zurüditehende Land die Kunftfertigfeit und Induſtrie der Euro: 
päer angeeignet bat, jowie die Schnelligkeit, mit welder fig die 
Bevölkerung hierdurch von den Waaren der ausländiichen Kaufleute 
unabhängig mad. 

Als wir am Biva⸗See angelangt waren, wurden mir von Herrn 
Koba- Yacht nad einem unmittelbar am Strande gelegenen Wirths⸗ 
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dem Eee, als das große endlich frei wurde. Ich ward nun veranlagt, 
das Boot zu taufhen, um „auf eine würdigere Weile” aufgenom- 
men werden zu können. Erft nachdem dies geſchehen war, wurde 
ih davon unterridtet, daß ih der Gaft und nicht der Herr fei, 
weswegen ich genöthigt war, den Reft des Abends dem Bemühen 
zu widmen, mein früheres heftiges Auftreten vergefien zu maden, 
was mir mit Hülfe von freundlichen Worten, Bier und Rothwein aud) 
ziemlich gut gelang, der beitern Sinnesftimmung nad zu urtbeilen, 
welche fid bald unter meinen nunmehr febr zahlreichen japaniſchen 
Begleitern geltend made. 

Auf dem Heinen Dampfboote hatte ich von zwei der Mannſchaft 
der Vega zugehörigen Leuten, welche ih mit mir genommen hatte, für 
die Japaneſen und uns ein Mittagsefien zubereiten laffen. Dadurch 
wurde das ohne mein Willen auf dem großen Boote für uns an: 
georpnete Mahl überflüffig. An Stelle deflen mußte ih nun gegen 
Ausftellung einer förmliden Quittung die für das Eſſen einge: 
fauften, aus Hühnern, Eiern, Kartoffeln, Rothwein und Bier be- 
ftebenden Lebensmittel und Getränke als Babe entgegennehmen. 

Während der Fahrt auf dem See trafen wir verſchiedene Boote 
an, welde mit Seegras beladen waren, das vom Boden des Sees 
beraufgeholt worden war, um als Düngung der umliegenden Felder 
zu dienen. Theils zwischen diefem Seegrafe, theils dur Dreggen 
erhielt Lieutenant Nordgvift verſchiedene ſehr interefiante Süßwaſſer⸗ 
fhneden (Paludina, Melania, Unio, Planorbis u. a.), einige Arten 
Heiner Seekrebſe (ein Hippolyte), Heinere File u. dal. m. Der 
Biva⸗See ift febr fiihreih und enthält aud außerdem nod eine 
große und plump geformte Salamanderart. Um nod weitere Ein: 
jammlungen bier vorfommender Thierformen madden zu können, blieb 
Lieutenant Nordqvift bis zum folgenden Tage am See zurüd. IG 
reifte dagegen fofort nad Kioto zurüd, wo id des Abends nad 
Einbrud der Finfterniß anlam. 

Nachdem ih und meine beiden japaniihen Begleiter in dem 
von Sapanefen gehaltenen, aber nad) europäifhem Mufter einge: 
richteten Wirthshauſe der Stadt ein untadelhaftes europäiiches Mit: 
tagsmahl eingenommen hatten, beſuchten wir eine Geſellſchaft ja: 
panifcher Tänzerinnen. 

Kioto macht Dfala die Ehre ftreitig, die Ihönften Tänzerinnen 
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wird. Leider blieb mir feine Zeit, die Gelegenheit zu bemugen, 
melde Kioto dem Fremden barbietet, fid über den japaniſchen 
Geſchmad hinfichtlich der weiblichen Schönheit ein beffimmtes Ur- 
theil bilden zu können. Es gibt nämlich hier wie in allen japa- 
niſchen Städten eine Anzahl Mädchen, welche officiell dazu auser⸗ 
ſehen find, die fhönften der Jungfrauen des Ortes zu fein. Die 
Japaneſen dürfen diejelben gegen eine beſtimmte Abgabe bejuchen, 





Bepenifdie Hoftradıt. 


den Europäern aber zeigen fie fig nicht gern und nur gegen hohe 
Bezahlung. Selbft dann, wenn dies geſchieht, ift e8 immer nur 
eine ſtumme Vorzeigung für einige Augenblide, während deren auch 
nit ein einziges Wort gewechſelt wird. 

Der Gouverneur hatte mir verfprodden, mid) am folgenden Tage 
in der Stadt umberzuführen und mir die Sehenswürdigkeiten der: 
felben zu geigen. Ich war aber wenig damit einverftanden, denn id 
befürchtete, daß der ganze Tag durch die Befichtigung ganz oder halb 
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eutopäifder Schulen und Nemter, welche nicht das geringfte Intereſſe 
für mid) hatten, in Anipruch genommen werben würde. Meine Befürd: 
tung war jedoch unbegründet. Der Gouverneur war ein geiftreicer 
Mann, welder, wie meine Begleiter behaupteten, zu den bedeutendſien 
japaniſchen Dichtern der Gegenwart gerechnet wurde. Er erklärte 
fofort, daß er vermuthe, daß mid die Schulen und Aemter viel 
weniger intereffirten als der alte Palaft der Stadt, die Tempel, 
Porzellan⸗ und Fayencefabriten, 
und dab er deshalb beabfichtige, 
den Tag, an welchem ich feiner 
Zeitung folge, dazu zu benugen, mir 
diefe zu zeigen. 

Bir machten den Anfang mit 
dem alten kaiſerlichen Schloſſe 
Sosho, dem pradtvollften Wohn: 
hauſe des frühen Japan. Daſſelbe 
war nad europäifhem Maßſiabe 
nicht allzu großartig. Ein großer 
Flächenraum war bier mit einer 
Menge für den Kaifer, die kaiſerliche 
Familie und deren Dienjtperio: 
nal beftimmter einjtödiger Holy 
bäufer bevedt, Die Gebäude find, 
wie alle japanifhen Häufer, durch 
verſchiebbare Wände in eine Menge 

Heiner Zimmer eingetheilt, melde 

ein Cdelmann fy reich mit Malereien und Bergoldun- 
früherer Beiten. gen geihmüdt, aber ohne jegliches 
Meublement find. Das Schloß iſt 

nämlich unbewohnt, feitdem der Mikado die Sgogun-Herrſchaft 
geftürzt hat und nad) Tokio übergejiedelt ift. Dies ſchon gibt ein 
anſchauliches Bild der Veränderung, melde mit diefem Lande vor 
id gegangen iſt. Nur die faiferlihe Familie und die Großen des 
Landes durften früher das geheiligte Gebiet von Gosho betreten; jegt 
fteht das Schloß einem jeden neugierigen Eingeborenen oder Frem: 
den offen und hat fogar ſchon als Ausftellungsgebäude in den Dienft 
der Induftrie treten müſſen. Neben den großen Gebäuden befinden 
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ſich hier aud einige Heinere, von denen eins den Zweck hatte, den 
Kaifer-Gott bei Erbbeben zu befhügen; die andern dienten der Ge— 
ſellſchaft von erwachſenen Kindern, welche fi früher den AnfHein 
gab, das Land zu regieren, als Spielhäufer. 

Viel merkwürbiger und lehrreicher als das jegt öde Kaiſerſchloß 
find die zahlreichen Tempel Kiotos, von denen wir eine Menge be: 
ſuchten. Wir wurden von der Priefterfhaft oft in einem Fremden- 
zimmer empfangen, deſſen Fuß— 
boden mit einer hübfhen wollenen 
Dede befleivet und weldes mit 
Stühlen und Tiſchen nad) europäi- 
ſchem Mufter verfehen war. Rad: 
dem von den Prieſtern japanifder - 
Thee, Cigarren und Süßigkeiten 
berumgereiht worben, wurden ei- 
nige im Zimmer aufgeftellte, aus 
Bronze, aus Arbeiten in eblern 
Metallen, prächtigen alten Ladir: 
arbeiten und einer Anzahl dem 
Tempel geheiligter Schwerter be: 
ſtehende Koftbarkeiten gemuftert. 
Die Schwerter waren das einzige, 
was von dem freifinnigen Gou- 
verneur mit Ehrfurcht behandelt 
wurde; im übrigen föienen ihm 
weder die Priefter nod deren Re- 
liquien befonbere Hochachtung ab: 
zunötbigen. Kuddha- Prieker. 





Wenn ein wertvolles japaniihes Echwert vorgezeigt wird, fo 
berührt man weder das Gefäß noch die Scheide, und am aller- 
mwenigften die Klinge deffelben mit der bloßen Hand, fondern faßt 
es nur an, nachdem man diefelbe mit einem Handſchuh bekleidet oder 
mit einem Taſchentuche oder Zipfel eines Kleidungsſtückes umwidelt 
bat. Die Klinge wird am liebften nur zur Hälfte entblößt und die 
Berftählung gegen das Licht geprüft und bewundert; an den oft 
äußerft Toftbaren Klingen, welche nicht eingefaßt und zum Schuge 
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rühmten Meiftern geſchmiedet maren. Unter den sten 
Schriften trifft man viele an, melde 2 


Verftählung und Härtung zu be 
urtheilen, muß doch die Ber: 
zierungen, bejonders die äußerſt 
geihmadvoll gegofjenen und getrie: 
benen Barirplatten, bewundern. Es 
find oft wirkliche, in Stil und 
Ausführung unübertroffene Kunſt 
werte. 





Samnral, 


Es find nod nicht fo viele Jahre feit der Zeit vergangen, wo 
ji) die Männer, welche der Samurai-Klaffe angehörten, nie außer: 
halb des Haufes zeigten, ohne mit ihren beiden Schwertern bewaffnet 
zu fein. Selbſt die Schuljugend fand fi) bewaffnet in den erften 
europäijchen Schulen ein, welche im Lande errichtet wurden. In der 
eriten Zeit nad) Deffnung der Häfen gab diefe Sitte zu verſchiedenen 
Gemaltthaten Veranlaffung, melde die europäifchen Gefandten nad 
einigen Jahren beftimmten, von der japanifhen Regierung ein Verbot 
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gegen das Tragen von Waffen bei Friedenszeiten zu begehren. Die 
japanifhe Regierung gab darauf zur Antwort, daß es bald mit dem 
Minifter vorbei fein würde, der die Ausfertigung eines ſolchen Ver: 
botes wagen follte. Kurze Zeit darauf wurde jedoch allen die Er- 
faubniß ertheilt, wenn jie e3 wünſchten, ohne Waffen geben zu 
dürfen, mwodurd das Tragen derjelben fo aus der Mode tam, daß 
man ſchließlich wagen fonnte, ein beitimmtes Verbot dagegen zu 
erlafien. Wir jahen deswegen während unfers Aufenthaltes in Japan 
aud) nit einen einzigen Mann, welder mit den früher fo gebräud: 
lihen beiden Schwertern bewaffnet geweſen wäre. 





Pforte am Wege ju einem Sinto- Tempel. 


Nachdem wir die Shäge im Fremdenzimmer des Tempels ge: 
muftert und bewundert hatten, wurde der Tempel jelbft in Augenſchein 
genommen. Dieje Tempel find immer aus Holz und rei mit Hol: 
idnigereien und Vergoldungen geziert; ift der Tempel dem Gotte Sinto 
geheiligt, fo fieht man feine Bilder und nur wenige Verzierungen in 
demfelben, mit Ausnahme eines Spiegeld und eines großen ver- 
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354 Adhtzchntes Kapitel. 


ſchloſſenen Schrants mit durchbrochenen Thüren, welder zuieilen 
die dem Eingange gegenüberliegende Wand einnimmt und in weldem, 
mie bereits erwähnt worden, ber göttliche Geift wohnen ſoll. Die 
Sinto-Tempel find gewöhnlich arm. Viele von ihnen find jo unan- 
ſehnlich, daß fie mahezu wie ein Taubenſchlag ausfehen. Dft find 
fie gänzlich öde, fodaß es ſchwer tft, diefelben zwiſchen den pracht 
vollen Bäumen zu entdeden, von denen fie umgeben find. Der Ein: 
gang zum Tempel wird durd eine Pforte (Torryi) aus Holz, Stein 
oder Kupfer bezeichnet, und bier und da find Stride über den Tempel: 
weg gefpannt, welche geſchriebene Gebete oder Gelübde tragen. 
Selbft diejenigen, welde Japan und feine Literatur lange ftudirt 
haben, feinen geringe Kenntnif vom Sintoismus und einem Weſen 
zu befigen. Von dem einen Theile wird diefe Religion als reiner 
Deismus angefehen, während fie von dem andern wieder für eine 
zu politifjen Biveden befimmte Selte gehalten wird, mel 
verftorbenen Voltshelven verehrt. Eine ausgebildete Siti 
diefem religiöfen Cultus gänzlich fehlen. Ebenſo ſcheint n 
haft zu fein, ob der Sintoismus ein Ueberbfeibfel der u 
Götterlehre des Landes ift, oder ob er von außen ftammt. 
Der Buddhismus ift von China über Korea eingeführt worden. 
Die Tempel deffelben find mehr geſchmückt als die Sinto- Tempel 
und enthalten Gögenbilder, Gloden, Trommeln, heilige Bücher und 
eine Menge Atarzieratbe. Der Buddhismus predigt die Lehre von 
der Seelenwwanderung, Belohnung und Strafe in einem künftigen 
Leben. Außer den eigentlichen Tempeln trifft man auch bier und 
da größere oder Kleinere, in Stein oder Bronze ausgeführte Bilder 
der Göttlichfeiten Buddha’ an. Die größten derfelben beftehen 
aus foloffalen bronzenen Bildfäulen (Daibutfu), melde Buddha in 
figender Stellung darftellen und jelbft die Umbüllung eines mit Heinen 
Götterbildern verjehenen Tempels bilden. Eine ſolche Bildfäule befin: 
det fi) bei Kamakura, eine andere in Tokio, eine dritte bei Nara in 
der Nähe von Kioto u. |. w. Einige derjelben find während der legten 
Jahre für den Metallwerth verkauft werden; auf dieſe Weife ift eine 
von ihnen nad London gefommen und jegt im Kenſington-Muſeum 
aufgeftelt. Das Metall fol aus einer Legirung von Kupfer mit 
Zinn und etwas Gold beftehen, meld, letzterer Umjtand das Ge 
rücht veranlaßt hat, daß der Werth deflelben jehr bedeutend jei. 


N 
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Um von der Größe einiger Daibutſu-Bildniſſe einen Begriff zu geben, 
mag erwähnt werben, daß dasjenige, welches fid bei Nara befindet, 
53%, Fuß bod ift und daß man durd die Rafenlöder in den Kopf 
deffelben kriechen fann. 








Kuddha- Eempel in Kobe. 


Nahezu alle Daibutfu-Bilder jind nad) ungefähr demfelben Mufter 
gemacht, weldes im Laufe der Jahrhunderte von Geſchlecht zu Ge 
ſchlecht verbefiert worden ift, bis die Gefihtszüge einen Ausdrud 
von Milde, Ruhe und Majeftät erhalten haben, welcher wahrſcheinlich 
niemals von den Producten der abendländifhen Kunft übertroffen 
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morden iſt. Die Daibutju-Bildniffe ftehen offenbar in demſelben 
BVerhältnife zu den Werken einzelner Bildhauer, wie die Voltspoefie 
zu denen namhafter Dichter. 

Wie id früher bemerkt habe, ift der Geſchmack des Abend: 
landes für das Niefenhafte in dem frübern Japan nicht herrſchend 
gewefen, Es ift erſichtlich, daß das Zierliche und Niedliche, nicht das 
Großartige, das Ziel fiir das Streben des Künftlers, des Architekten 
und Gärtners geweſen ift. Nur die Daibutfu:Bilbnifie, einige Gloden 
und andere Kirhengerätbe bilden hiervon eine Ausnahme. Auf 
unfern Kreuz: und Querfahrten in Kioto famen wir jedoch an einer 
Einhegung vorüber, wo die Mauern aus fo koloſſalen Steinblöden 
beftanden, daß es ſchwer ift, zu begreifen, wie es möglich geweſen 
ift, diefelden mit den Hilfsmitteln, welche die Japanejen früher zu 
ihrer Verfügung hatten, zu beben und fortzuihaffen. In ber Nad: 
barſchaft diefer Stelle befindet fi ein Grab, welches vermuthlich 
das einzige feiner Art ift. Daſſelbe wird in einer von einem Ein: 
geborenen verfaßten Schrift über die Merkwürdigkeiten Kiotos wie 
folgt bejehrieben: „Mimifuka, oder das Grab der Naſen und Obren, 
wurde von Hideyoſhi Taifo errichtet, welcher um 1590 der drift: 
lichen Zeitrechnung lebte. Als die Kriegsbauptleute diefes berühmten 
Mannes mit 150000 Soldaten in Korea einfielen, gab er den Be 
fehl, daß man die Ohren und Nafen der im Streite gefallenen Krieger 
heimführen und ihm zeigen folle, denn es war eine alte Sitte in 
Japan, daf man den getödteten Feinden die Köpfe abſchlug, um fie 
dem Könige oder Heerführer zu zeigen. Nun aber war es unmöglid, 
die Köpfe der getödteten Korea-Krieger nad) Japan zu bringen, denn 
die Entfernung war zu groß. Deshalb gab Hideyofhi den genannten 
Befehl und die Ohren und Nafen, welche nad Japan gebracht wurden, 
wurden auf diejer Stelle begraben. Das Grab bat 730 Fuß im 
Umfreis und ift 30 Fuß hoch.“ 

Kioto ift einer der Hauptorte für die Fabrikation von Fayence, 
Porzellan und „Cloisonné“. Die Producte der japanifhen Por: 
zellaninduftrie zeichnen fih befanntlih durch geihmadvolle For: 
men und fhöne Farben aus und ftehen bei Kennern in bobem 
Werthe, weshalb fie au in großer Menge nad Europa und Amerika 
ausgeführt werden. Die Werkftätten find zahlreih und Hein, und 
meiſtens im Befige von Familien, melde fi in langer Geſchlechts- 
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folge dieſem Gewerbe gewidmet baben. Das Gut wird in Beinen 
Oefen gebrannt und gewöhnlich in einem Laden zum Verlaufe aus: 
geitelt, welcher mit der Fabrik in unmittelbarem Zuſammenhange 
fteht. Die Porzellanfabrilation trägt daher in Japan mehr das 
Sepräge eined Handwerkes als einer Fabrikinduftrie.e Die Waare 
gewinnt hierdurch binfichtlih der Tünitlerifchen Ausführung unglaub- 
lid. Diefelbe verhält fih zu den Producten der europäiſchen Fabri- 
tation wie die Zeichnung eines Künſtlers zu einem ftrahlenden Farben: 
brud. Aber der Preis geftaltet fih auch hiernad und das japanische 
Porzellan ift jelbft im eigenen Lande für den alltäglichen Gebraud 
zu tbeuer. Nahezu alle größern Aufläße von Tafelporzellan, melde 
ig in Japan fah, waren daher aus dem Auslande eingeführt 
worden. Die Taflen, welche von den Eingeborenen zum Reis, Thee 
und Saki benutt werden, find jedoch einheimiſches Fabrikat; aber 
ein wohlverſehener japanifher Haushalt hat auch kaum jo viele 
Taſſen aufzumweifen, als bei uns zu einem ordentlihen Kaffeeklatſch 
erforderlich fein dürften. 

Für den Abend maren wir vom Gouverneur zum Eſſen ge: 
laden, weldes in dem Local einer literariſchen Geſellſchaft der Stadt 
gegeben wurde. Die Zimmer waren zum Theil nad europäiichem 
Mufter mit Stühlen, Tiihen, Brüffeler Teppichen u. |. w. möblirt. 
Beim Eſſen wurde die europäiihe Speiſe-, Wein: und Spred- 
ordnung befolgt. Speifen und Wein wurden in reichliher Menge und 
mit großer Abwechſelung herumgereiht. Die Stimmung war außer: 
ordentlich heiter und meine Aeußerung, daß id an einem der Orte, 
welche ich im Laufe des Tages bejucht, eine Wand gejeben babe, 
welche mit einem von unſerm Wirthe verfaßten Denkſpruche geziert 
war, ſchien von demjelben mit großer Befriedigung aufgenommen 
zu werden. Derſelbe veriprah, anläßlich meines Bejuches in der 
Stadt fofort einen Denkſpruch für mid zu dichten, und als er einige 
Augenblide darnad die erite Seile fertig hatte, forderte er feine 
japaniihen Gäſte auf, die zweite zu verfaffen. Diefelben mühten 
ih nun unter beitern Scherzen eine gute Weile, um einen paflenden 
Schluß zu finden, jedoch vergebens. Schließlich ftand man von 
weitern Berfuhen ab, doch verfprad) der Gouverneur, den Schluß 
zu verfaften, ehe ich abreifte. Am folgenden Morgen fam auch Herr 
Koba-Yaſhi zu mir und überreichte mir einen breiten Seidenftreifen, 
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auf melden folgende Zeilen in flüchtigen, edel geformten Zügen ge: 
malt waren: 
Umi-hara-no-hate-made 
Akiva-Sumi-watare, 
Deutid: 
So weit wie das Meer reicht, 
Sendet der Herbjtmond fein prüchtiges Licht. 
Der mir gewordenen Erklärung zufolge jollen dieſe Zeilen das 
rauf hindeuten, daf der Herbftmond feine glüdbringenden Strablen 
bis nad der Stelle im hoben Norden jendet, wo mir überwintert 





Rio- Sans Siegel. 


haben. Dem obigen Berfe war in japaniiher Sprache beigefügt: 
„Seihrieben von Madimura Mafanavo, Gouverneur in Kioto-Fu, 
für den Profeffor Nordenſkiöld bei Gelegenheit eines für ihm ge: 
gebenen Mittagsmahls im Herbft 1879. Alles dies war außerdem 
nod) mit dem gewöhnlichen ſowie mit dem poetiſchen Namen und 
Siegel des Verfaſſers unterzeichnet. Der legtere Name war Rio: 
San, welder wörtlich überſetzt „Drachenberg“ heißen foll. 

Die Poefie der Japanejen ift der des Abendlandes fo unähnlid, 
daß es ung ſchwer wird, die Producte der japanifhen Dichtkunſt be 
greifen zu können. Vieleicht dürfte man diejelben richtiger poetiſche 
Denkſprüche benennen. Diejelben fpielen eine große Rolle in dem 
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geijtigen Leben der Japanefen. Ihre Schriftiteller fteben in hohem 
Anfeben und jelbft in dem Heim des weniger Bemittelten findet man - 
oft die Wände mit Seiden: oder PBapierftreifen behangen, auf welde 
Poeſien mit groben und fihern Pinfelitrihden gemalt find. Unter 
den von mir heimgebradhten Büchern befinden fid viele Bände, welche 
Sammlungen von Gedichten einzelner Dichter oder Dichterinnen oder 
aud eine Auswahl der berühmteften PBroducte der japanischen Lite: 
ratur auf diefem Gebiete enthalten. Eine febr oft vorkommende 
Rolle mit Abbildungen ftellt das traurige Schidjal einer japaniſchen 
Didterin dar. Zu oberft ift diefelbe, der Typus einer blühenden, 
jugendlihen japaniſchen Schönheit, fitend, mit dem Schreibepinfel 
in der Hand, eine ihrer Eingebungen aufzeichnend, dargeltellt. Hier: 
auf folgen die verſchiedenen Grade des Abfterbens, bis fie ſchließlich 
todt, als halbverweſte, von den Raben zerrifiene Leide und zulegt 
als Sfelet dargeftellt if. Die Neibenfolge der Abbildungen wird 
mit einem berrli blühenden Kirſchbaum abgeſchloſſen, in welchen die 
Heldin, nahdem der Körper alle Stufen der Vergänglichkeit durd:- 
laufen, verwandelt worden ift. Der blübende Kirichbaum ijt das 
Schönbeitsiveal der Japaneſen im Pflanzenreihe, und während der 
Blütezeit defjelben werden oft Ausflüge nad berühmten Kirfch- 
baumbainen unternommen und dafelbft Stunde nad Stunde in 
ftiller Bewunderung der Blütenpracht des Baumes zugebradht. Leider. 
erbielt ich die Erklärung dieſes ſchönen poetiihen Gedankens, welcher 
dieje zum Theil mit abjcheuliher Naturtreue ausgeführte Bilder: 
jerie durchzieht, erft jo ſpät, daß ich verjäumte, diefelbe zu kaufen. 

IG war gezwungen, Kioto fo bald zu verlajjen, um einem Feſte 
beiwohnen zu können, mweldes für ung in Kobe von dort wohnenden, 
für unjere Reife fid intereſſirenden Japaneſen, Europäern und Chinefen 
gegeben wurde. Das Felt wurde in einem außerhalb der Stadt 
gelegenen Buddha-Tempel abgehalten und war fehr heiter und an: 
genehm. Die Japaneſen feinen alſo nicht die Anficht zu begen, 
daß ein Tempel durd eine derartige Feitlichleit entheiligt werde. 
Im Laufe des Abends langten 3. B. verjdiedene Pilger im Tempel 
an. Ich beobachtete diefelben ſcharf, konnte aber in ihren Zügen 
nit eine Spur von Unzufriedenheit darüber entdeden, daß Aus: 
länder in dem berrliden Tempelbain, zu welchem fie gewallfahrtet 
waren, ein Feit feierten. Sie ſchienen eher der Anſicht zu fein, daß 
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fie ihr Ziel in einer glücklichen Stunde, erreichten, und nahmen mit 
+ Freude die Erfrifhungen entgegen, welche ihnen gereicht wurden. 
Am Morgen des 18. Detober Tichtete die Vega wieder die 
Anker um weiter zu jegeln. Der Weg wurde über das japaniſche 
Binnenmeer nad Nagajati genommen. Als ich vom Gouverneur in 
Kobe die Erlaubniß begehrte, an einigen Stellen der Küfte ans Land 
gehen zu dürfen, wurde mir diefelbe nicht allein bereitwilligft ertbeilt, 
ſondern auch noch der engliſch ſprechende Beamte der Kanzlei, welder 
uns nad Kioto begleitet hatte, zur weitern Begleitung der Vega 
beordert. Das Wetter war Mar und ſchön, ſodaß wir Gelegenbeit 
hatten, die herrlichen Umgebungen des Binnenmeeres bewundern zu 
tönnen; biejelben gleichen febr den Landihaften in den nordiſchen 
Scheeren. Die Ausfichten find jedoch bier, zufolge der weniger 
wechſelnden Gejtalt der Berge, einförmiger. Hier, ſowie and bei 
Kobe beitehen die Berge aus einer Granitart, welde der Verwit⸗ 
terung in dem Grade ausgefegt ift, daß die glatten Bergesabbänge 
nahezu überall in einen gelben, dem Pflanzenwuchſe wenig günftigen 
Sand aufgelöft waren. Die jhönen, wildgeformten Granitklippen 
des Nordens fehlen deshalb hier gänzlid. Alle VBergesgipfel find 
gleihmäßig abgerundet und überall, wo fig fein Sandgerdlle ge: 
bildet hat, mit einem reihen Pflanzenwuchs bededt, was infolge 
der gleihmäßigen Höhe der Bäume einer Landſchaft, die jonft zu den 
ſchönſten der Erde gehören würde, wenig Abwechſelung verleiht. 
Wir gingen an zwei Stellen ans Land, das erfte mal bei Hiro: 
ſami. Einige Fiſcherhütten bildeten hier im Verein mit einigen 
Bauerhöfen am Fuße eines verwitterten Granitbergrüdens cin kleines 
Dorf. In unmittelbarer Nähe eines der Häufer und digt am 
Strande war der Begräbnißplag gelegen. Auf einer Fläde von 
ein paar hundert Quadratellen ſah man hier eine Menge theild auf: 
recht ftehender, theils umgefallener Grabfteine. Neben einem diejer 
Steine war ein Sinto-Tempel aus Holzitäben errichtet, neben einem 
andern jtand eine Schale mit Reis und cine Heine Safiflafche, 
während nod) andere mit frifhen Blumen geziert waren. Die Zoo: 
logen machten hier eine reihe Ernte an Strandthieren, unter denen 
ein in den weichen Sand hineingefrogener Tintenfild zu erwähnen 
fein mödte, welchem Thiere die Eingeborenen eifrig nachſtellen und 
welches von ihnen gegeffen wird. Unter den angebauten Gewädien 


Yandung bei Shimonofeli. 361 


trafen wir bier, wie auch oftmals früher in den höher gelegenen 
Theilen des Landes, einen alten Belannten aus der Heimat, nämlich 
den Buchmweizen an. 

Das zweite mal ankerte die Vega bei einem Bauerndorfe gegen: 
über Shimonojeli. Nachdem wir ans Land gegangen waren, fam 
ein Beamter an Bord und erklärte böflih, daß wir nicht berechtigt 
jeien, an diejer Stelle ans Land zu gehen. Er war jedoch jofort 
zufrieden geftelt und machte feine ferneren Einwendungen, als ihm 
der Beiheid geworden war, daß wir dazu die Erlaubniß des Gou- 
verneurs erhalten hätten und daß, anitatt des jonjt gebräuchlichen 
Paſſes, ein Beamter von Kobe auf dem Fahrzeuge folge. In der euro: 
päiih:japanifhen Geſchichte hat Shimonofeli eine traurige Berühmt: 
beit erlangt durch die Gewalttbaten, welche hier von der vereinigten 
engliſch⸗franzöſiſch-holländiſch-amerikaniſchen Flotte von 17 Fahrzeugen 
am 4. und 5. September 1864 begangen wurden, um die Japanefen zu 
zwingen, den Sund den Fremden zu öffnen, jowie auch durch den un: 
mäßig hohen Schadenerjag, welchen die Sieger von den Beliegten hier 
erpreßten. Ungeachtet erjt 15 Jahre nad diejen Begebenheiten verfloffen 
jind, fcheint jedoch bei der Bevölkerung dieſer Gegend jede Spur eines 
bittern Gefühle gegen Europäer verfhmwunden zu jein. Wenigſtens 
wurden wir überall in dem Dorfe, bei welchem wir gelandet waren, 
mit größter Sreundlichleit aufgenommen. Das Dorf war am Fuße 
eined am Strande entlang laufenden Bergrüdens gelegen und beitand 
aus einer Menge an einer einzigen Straße entlang errichteter Häufer, 
deren nad der Straße gefehrte Seiten wie gewöhnlid von Kauf: 
läden, Saki-Verkaufsſtellen und Arbeitzitätten für häusliche Gewerbe 
eingenommen waren. Die einzigen Sehenswürdigfeiten des Dorfes 
beftanden aus einem von berrliden Bäumen umgebenen Sinto: 
Tempel nebit einem bedeutenden Salzwerke, beftehend aus jehr großen, 
jeihten, jorgfältig nivellirten und nun nahezu trodenen Lehmteichen, 
in welche das Meerwafler gelaffen wird, um dafelbit zu verdunften, 
‚ und von wo man nadhher die verftärkte Salzlafe in Pfannen fließen 
läßt, um fie in denjelben vollitändig verdampfen zu laſſen. Es war 
merkwürdig zu jeben, daß jich verſchiedene Schneden in dieſer febr 
itarfen Salzlafe recht wohl befanden. 

Auf den umliegenden Bergeshöhen jahen wir Gebüſche des ja: 
paniſchen Wachsbaumes (Rhus succedanea). Das Wachs wird mit 
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Hülfe der Wärme aus den Beeren dieſes Buſches gepreßt und 
großer Menge zur Bereitung von Lichtern benugt, welche von 
Eingeborenen felbjt gebrannt werden; in gebleihtem Zuftande + 
es aud nad Europa ausgeführt, wo es zuweilen in Lichtfabr 
Verwendung findet. Jetzt werden diefe Wachslichter jedod n 
und mehr von dem amerifanifden Erdöl verbrängt, wodurch 
Preis derfelben fo gefallen ift, daß die Bereitung des Plan 
wachſes kaum nod lohnend fein foll. + 











Einfahrt von Hagafaht, 


Am folgenden Morgen reiften wir von bier ab und am 21. 
tober anferte die Bega im Hafen von Nagajaki. Die hauptjädli 
Veranlafjung zum Befuche dieſes Plages war meine Abfiht, Ha 
Pflanzenverfteinerungen einzufammeln, welde ih in der Koblengi 


' Nähere Erflärungen hierüber gibt Henry Gribble in „Ihe preparatio 
vegetable wax" (Transactions of the Asiatie Society of Japan, Vol. IT. Pa) 
S. 94, Jotohama 1875). 
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Takaſima oder in der Nachbarſchaft des Kohlenfeldes zu finden hoffte. 
Um in aller Eile Kenntniß von der Lage der Fundſtelle erhalten zu 
fönnen, rechnete ich auf die Neigung der Japaneſen zu Einfamm- 
lungen allerlei merkwürdiger Gegenftände aus dem Thier:, Pflanzen- 
und Mineralreihe. IH hoffte deshalb in den Kaufläden, in denen 
alte Bronzen, altes Borzelan, Waffen u. dgl. feilgehalten werden, 
Pflanzenverfeinerungen diejer Gegend mit angemerltem Fundorte 
zu finden und ging deshalb am erften Tage fleißig von dem einen 
Euriofitätenhändler zu dem andern, aber ohne Erfolg. Schließlich 
tbeilte mir einer der Japaneſen, mit denen ich hiervon geſprochen 
hatte, mit, daß man bejchäftigt fei, eine Ausftelung von Natur: 
und Kunftproducten diefer Gegend anzuordnen und daß ich daher 
möglicherweife unter den Ausftellungsgegenftänden finden dürfte, 
was ich fuchte. 

Selbftverftändlih benugte ich fofort die Gelegenheit, eine der 
vielen japaniſchen Localausftelungen, von denen ich jo viel gehört 
hatte, zu befuhen. Die Ausftellung befand fih noch in Unordnung, 
doch wurde ich freundlich eingelafien und erhielt dadurch Ge: 
legenbeit, vieles zu ſehen, was für mich lehrreih war, worunter 
eine Sammlung von Steinarten der umliegenden Gegenden. Unter 
dieſen entdedte ich auch jchließli zu meiner großen Freude einige 
hübſche Pflanzenverjteinerungen von Mogi, einem nicht meit von 
Nagaſaki gelegenen Orte. An der Seite des Hügels, auf welchem 
die Ausitelung ftattfinden jollte, hatte man gewaltige Monumente 
aus Steinkohle errichtet, welche von der Beichaffenbeit der japanischen 
Koblenlager Zeugniß geben follten, die, nad dem zu urtheilen, mas 
ih bier jah, jehr mächtig zu fein ſchienen. 

Gleich am folgenden Morgen reifte ih nad) Mogi, wohin id 
von meinem japanihen Begleiter von Kobe nebit einem zweiten 
Adjutanten begleitet wurde, welden mir der fehr zuvorlommende 
Gouverneur in Nagajali gefandt hatte. Die Reife follte zu Pferde 
über die Berge geſchehen. Außer von meinen beiden japanilchen 
Begleitern und einem Mann von der Bega, ſämmtlich zu Pferde, 
war ih nod von einer Menge Kulis begleitet, melde den Proviant 
nebjt der andern Ausrüftung trugen. Der Gouverneur hatte mir 
jein eigenes Pferd geliehen, welches als etwas Ausgezeichnetes an: 
gejeben wurde. Daſſelbe war ein nicht befonders großer, aber außer: 
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ordentlich fööner gelbbrauner Hengſt, einem Pferde norwegiſcher 
Raſſe febr ähnlich, ſehr fromm und von ſicherer Gangart. Dies war 
auch erforderlich, denn die Reiſe begann mit einem Ritt hundert 
nicht beſonders bequeme und glatte Treppenſtufen hinauf. Auch 
fräter führte der äußerſt ſchmale, oft mit glatten Steinen belegte 
Weg zu wieberholten malen folche, nicht gerade für Reiter vorgeſehene 
Treppen hinauf und hinab und an dem Nande von mehrere hundert 
Fuß tiefen jähen Abgründen entlang, wo ein einziger Fehltritt Pjerd 
und Reiter das Leben koften konnte. Aber, wie gejagt, unfere Pferde 
hatten fichere Füße und Augen, und die Neiter hüteten fih, an 
folchen Stellen an den Zügeln zu rühren. 

Keine der Gebirgsgegenden, welche ih in Japan gejehen habe, 
ift jo wohl angebaut wie die Umgegend von Nagafaki. Jeder ebene 
Platz von einer Ausdehnung von einigen hundert Quabratellen ift 
mit einer der unzähligen Culturpflanzen des Landes, hauptſächlich 
Reis, bebaut; da jedoch ſolche Leicht zu bebauende Stellen nur 
in geringer Menge vorkommen, jo haben die Einwohner durch Fleiß 
und ausdauernde Arbeit die fteil abfallenden Seiten der Berge in 
eine Reihe geebneter Felder umgejhaffen, welche durch Wafferleitungen 
forgfältig bemäffert werben. 

Mogi ift ein anjehmliches Fiſcherdorf, weldes in gerader Rid- 
tung 20 km von Nagaſaki entfernt am Meere, an der andern Seite 
einer bergigen, von Lavabetten und vulfanifhen Tuffen eingenom: 
menen Halbinfel gelegen it, die von der in diefer Gegend durch 
tiefe Buchten zerriffenen Kiuſiu-Inſel hervorſchießt. Kein Europäer 
bewohnt diefen Ort, welchem ſelbſtverſtändlich aud ein europäiſches 
Wirthshaus fehlt. Wir erhielten Wohnung bei einem der vor: 
nehmften oder reichften Männer des Dorfes, einem Saki-Fabrikanten 
und Berfäufer, alfo einem Branntweinbrenner und Schenfwirth. 
Wir wurden hier in hübſchen und reinlihen Zimmern jehr freundlich 
aufgenommen und von der jungen und recht anmuthigen Tochter 
des Wirthes an der Epige einer ganzen Schar weiblicher Diener 
bedient. Man darf jedoh nit etwa glauben, daß unjer Wirths— 
haus einer europäifhen Dorfſchenke ähnlih war. Zeuge Iuftiger 
Streide einiger mehr oder weniger verfallener Perjonen maren wir 
hier ebenjo wenig als anderer, an das Kneipenleben in Europa 
erinnernder Begebenheiten. In der Schenke wie in der Brennerei ging 
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alles denjelben ruhigen und gleihmäßigen Gang wie die Arbeit bei 
einem wohlhabenden, nicht fluchenden und zankſüchtigen Landjunker 
zu Haufe bei uns. 

Sali ift ein Getränk, welches durch Bären und Brennen aus 
Reis gewonnen wird. Dafjelbe ift in Gefhmad und Stärke ſehr 
verihieven, zuweilen ſchlechtem Rothweine, zuweilen ſchwachem Ge: 
treidebranntwein febr ähnelnd. Außer Sali bereitete unfer Wirth 
auch Eſſig, den er aus Reis und Saki-Reſten gewann, welde mit 
Zujag einiger anderer Pflanzenitoffe in großen, auf dem Hofe 
reihenweife aufgeftellten Töpfen ftanden und jauer wurden. 

Nachdem meine Ankunft befannt geworden, erhielt ich den Be: 
juch der vornehmern Männer des Dorfes. Mit Hülfe freundlicher 
Aufnahme, Cigarren und Rothwein wurden wir jehr bald die beiten 
Steunde. Bon denfelben wurde mir bejonders der Arzt des Dorfes 
von großem Nuten. Nachdem derjelbe die Veranlaflung zu meiner 
Herfahrt erfahren hatte, erflärte er, daß die von mir geſuchten Ver: 
fteinerungen wirflid in der Gegend vorkämen, daß fie jedod) 
nur bei niedrigem Waſſerſtande zu erreichen feien. IH bejuchte diefe 
Stelle fofort in Gejelihaft des Arztes und meiner Begleiter von 
Nagaſaki und fand bald verjhiedene Lager, welche die herrlichiten 
Pflanzenverfteinerungen enthielten. An diefem und den folgenden 
Tage bradte ih, zum Theil mit Hülfe einer zahlreichen Kinder: 
ihar, welde mir beim Suden eifrig zur Hand ging, eine reich: 
lihe Sammlung zujammen. Meine Mithelfer beftanden zum Theil 
aus Knaben, zum Theil aus Mädchen, die legtern jederzeit mit 
einem Beinen Kinde auf dem Rüden. Die Lleinern Kinder waren 
oft kahlköpfig; deſſenungeachtet Schliefen fie, den Kopf der größten 
Sonnenhitze ausgejeßt, auf dem Räden ihrer lärmenden, über Stod 
und Stein fiber fpringenden Schweftern, welche feine Ahnung davon 
ju baben ſchienen, daß die Bürde auf ihrem Rücken beſchwerlich 
und unbequem war. 

Nah Unterfuhungen des Dr. A. ©. Nathorſt gehören die von 
mir heimgebrachten Pflanzenverfteinerungen der jüngern Tertiärperiode 
an. Diefer unfer fcharflichtiger Pflanzenpaläontolog macht darauf 
aufmerkſam, daß man erwartet haben dürfte, bier eine fofjile Flora 
anzutreffen, welche der gegenwärtigen ſüdjapaniſchen Flora fehr nahe 
fteht, die als von einer mit ihr nahe übereinftinmenden Tertiärflora 
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unmittelbar berftammend betrachtet wird. Eine ſolche Ueberein- 
fimmung findet fih jedod nicht. Abdrüde von Farrnkraut fehlen 
nämlid bei Mogi volftändig, und aud von Rabelhölzern wurde nur 
ein einziger mit Nadeln verfehener Zweig angetroffen, jehr ähnlich 
der fpigbergenfchen Form der Sequoia Langsdorffii Brongn. Xeußerft 
häufig fanden fi dagegen die Blätter einer Budenart vor, welche 
der amerifanifdjen Rothbuche (Fagus ferruginea Ait.) nahe verwandt, 
aber von den jegigen japanifhen Arten deſſelben Geſchlechtes ver- 
ſchieden ift. Außerdem wurden Blätter von Quercus, Juglans, 
Populus, Myrica, Salix, Zelkova, Liquidambar, Acer, Prunus, 
Tilia u. f. w., fowie den jegigen Formen 
der japanifhen und amerilanifhen Wald: 
flora oder der temperirten Flora des His 
malaja febr ähnliche Blätter gefunden. Es 
ift jedoch fehr eigenthümlich, daß, da die 
Zundftelle an der Oberfläche des Meeres 
und nahe an der Sübfpige Japans belegen ift, 
bier die tropifchen und fubtropifchen Elemente 
der japanifhen Flora fehlen. Dr. Nathorft 
fließt hieraus, daß diefelben nicht, wie 
man bisher angenommen bat, Refte einer 
in Japan urfprüngliden Flora, ſondern 
jpäter von einem vorzeitlihen, ſüdlicher 
belegenen und nunmehr verihwundenen Con⸗ 
tinent eingewandert jeien. Nod hat Dr. „Alartenmerttinrung von aoal- 
Nathorft feine Unterfuhungen nicht been: var. pliocena Nath. 
digt; aber wenn dies aud der Fall wäre, 

jo würde mir der Raum dennoch nicht geftatten, mid) länger bei 
diefem Gegenftande bier aufzuhalten. Doch kann ih nicht unter: 
laſſen, zu erwähnen, daß ich febr erfreut war, mit der Erinnerung 
an die Vega-Erpedition von den ſüdlichen Ländern wenigftens einen 
Heinen Beitrag zur Pflanzenpaläontologie verbinden zu können, wel: 
Gem Wiſſenszweige unfere frühern arktiſchen Expeditionen fo wichtige 
neue Impulſe gegeben haben durch die foffilen Herbarien vorzeitlier 
üppiger Wälder, welche von denfelben aus den eisbevedten Klippen Spig: 
bergens und den mit Bafalt bededten Sand: und Schieferlagern der jegt 
jo kahlen Nourſoak-Halbinſel Grönlands zu Tage gefördert worden find. 
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Nach der Rücktehr von Mogi unternahm ich einen Ausflug nach 
der einige Kilometer von der Stadt auf einer Inſel gelegenen Kohlen- 
‚grube Takafima. Auch hier glücte es mir, einige Beiträge zur frübern 
Flora diefer Gegend jammeln zu können. 

Nachdem and die Einwohner Nagajatis ein Abſchiedsfeſt für 
uns veranftaltet hatten, bei welchem Reden in japaniſcher, chineſiſcher 
engliſcher, franzöſiſcher, deutſcher, italieniicher, holländiſcher, ruſſiſcher 
daniſcher und ſchwediſcher Sprache gehalten wurden, was ein Bild 
von der bier berrihenden Miſchung der verjhiedenen Nationalitäten 
geben mag, lidtete die Vega am 27. October die Anker, um wieder 
weiter zu jegeln. Wir verliefen nun Japan, um allen Ernftes die 
Heimfahrt anzutreten, und wurden von den im Hafen anfernden 
engliſchen Kanonenbooten Hornet und Sylvia durch Bemannung der 
Raaen und Wanten begrüßt. Es ift natürlih, daß die Stunde 
der Abreife nad einer 15 Monate langen Abweſenheit von der Hei: 
mat mit Freuden begrüßt wurde, Aber Dieje Freude war mit web: 
mitbigen Gefühlen gemiſcht, den jo bald genöthigt zu fein, diejem 
herrlichen Lande und edeln Volfe, innerhalb deſſen jegt eime Ent 
widelung vor fi geht, die wahrſcheinlich nicht allein den alten 
Eulturvöltern Afiens neue Anregung geben, fondern auch europäifder 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Induſtrie einen neuen Boden bereiten wird, 
vielleicht für immer Lebewohl jagen zu müfjen. Schwer ift es, voraus 
ſehen zu können, welche neuen, ungeahnten Blumen und Früchte fig 
hier entwideln werden. Sehr jedoch dürften ſich diejenigen Europäer 
täufhen, welde glauben, daß bier nur die Bekleidung eines aflati: 
iden Feudalftaates mit einem europäifhen Gewande in Frage if. 
Eher ſcheint mir die Zeit anzubrechen, wo die Länder am Mittelmeere 
Dftafiens cine großartige Rolle in der fernern Entwidelung des 
Menſchengeſchlechts ipielen werden. 
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Einige Tage nah unferer Ankunft in Jokohama wurde die 
Vega nah der Werft von Jokoſuka gebradt, um dort durch Ber: 
tupferung gegen die in warmen Meeren dem Rumpfe der Schiffe fo 
ſchädlichen Bohrmuſcheln gefhügt zu werden, mobei zu gleicher Zeit 
die Gelegenheit benugt wurde, das Fahrzeug einigen kleinern Re- 
paraturen zu unterwerfen und, da wir den nod) übrigen Theil der 
Reife nit in Falten, fondern in tropiſchen Luftitrihen zurüdzulegen 
batten, in der Einridtung defjelben einige Veränderungen vor: 
nehmen zu laflen. Die Arbeit nahm mehr Zeit in Anſpruch, als 
urjprünglich berechnet worden mar, ſodaß die Vega erit am 21. Sep: 
tember die Werft verlaffen und nad Yokohama zurüdtehren konnte, 
wo fi) die Naturforicher während des größten Theils der zur Repara: 
tur erforderlichen Zeit niedergelaffen hatten. Es war urjprünglich meine 
Abfiht, in Japan nur fo lange zu verweilen, als zur Vollendung 
diefer Arbeiten nöthig war, während welcher Zeit den Offizieren 
und der Mannſchaft der Vega Gelegenheit geboten werden Tonnte, 
jih von den Mübjeligfeiten des langen Winters zu erholen, Briefe 


nad) der Heimat zu fenden und von dort entgegenzunehmen, ſowie 
Rorbenfliöld. LI. 24 
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fi durch die Zeitungen von den Begebenheiten der 14 Monate zu 
unterrichten, welde wir den Gegenden fern waren, die von dem 
Strome der Weltereigniffe berührt werden. Aber wie aus dem Bor: 
ergebenden erſichtlich iſt, wurde der Aufenthalt ein längerer, als 
urfprünglic) geplant war. Dies hatte ohme Zweifel zum Theil feinen 
Grund in der Schwierigkeit, ſich ſchon nad) wenigen Tagen von einem 
Volke, jo merkwürdig, liebenstwürdig und gaftfrei wie das Japans, 
und von einem Sande mit jo herrlicher Natur zu trennen. Außer- 
dem waren wir, als die Vega wieder feeflar war, der Monfuns: 
periode fo nahe, daß es wenig Hug geweſen fein und menig Zeit 
eripart haben würde, wenn wir fofort weiter nad Süden gefegelt 
wären. Gewaltige Stürme pflegen nämlich in diefer Jahreszeit in 
jenen Gegenden zu rafen, und der dann herrſchende Wind ift dem Segeln 
von Japan nad Süden jo ungünftig, da ein Schiff mit fömader 
Dampffraft wie die Bega dur Kreuzen bei Gegenwind zwiſchen 
Japan und Hongkong leicht die Zeit wieder verloren haben würde, 
welche es durch eine jeitigere Abreife gewonnen hätte. Dagegen konnten 
wir Ende October oder Anfang November für die Ueberfabrt nad 
Hongkong auf einen beftiändigen, günftigen Wind reinen. Dies traf 
aud) ein, jodaß wir, nachdem wir am 27. October vormittags den 
Hafen von Nagafaki verlafien hatten, ſchon am 2. November nad: 
mittag3 im Hafen von Hongkong anferten. 

Ausſicht, während einiger Tage in einer unzähligemal von Ratur: 
forſchern unterfuhten Gegend etwas der Wiſſenſchaft Nützliches aus 
richten zu können, hatte id) natürlicherweije nicht, doch lief ich diejen 
Hafen an, um dem von einem Mitgliede der Erpedition geäußerten 
Wunſche, Alien nicht zu verlafien, obne auf der Reije der Vega etwas 
von dem vielbefprohenen und allen andern Ländern jo unähnlichen 
„Himmlifhen Reihe” gefeben zu haben, entgegenzufommen. 

Zu diefem Zwede it Hongkong jedod ein jebr wenig geeigneter 
Platz. Dieje reihe und blühende Handelsftadt, welde durch Eng: 
landa chineſiſche Politik und Opiumhandel geſchaffen wurde, iſt eine 
britiſche Colonie mit europäiſchem Gepräge und bat wenig von 
dem urſprürglichen chineſiſchen Volksleben aufzuweiſen, wenngleich 
ſeine Bevölkerung hauptſächlich aus Chineſen beſteht. Aber in 
wenigen Stunden mit dem Dampfboot von Hongkong erreid: 
bar liegt die alte große Handelsftadt Kanton, welde, ungeachtet 
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fie auch fo lange den Europäern geöffnet gewesen, mit ihrer ameifen- 
baufenäbnlihen Bauart, ihrer zahllofen Bevölkerung, ihren Tempeln, 
Gefängnifien, Blumen-Dſchonken, Mandarinen, mit langen Zöpfen 
verjehbenen Straßenjungen u. |. w. noch rein chineſiſch iſt. Die 
meiften von den Mitgliedern der Erpedition unternahmen einen 
Ausflug dorthin, für welchen fie reihlih belohnt wurden, indem fie 
unzählige, nit zu beichreibende Eindrüde von dem chineſiſchen 
Stadtleben erhielten. Weberall wurden mwir von den Eingeborenen 
freundlich behandelt !, und fo kurz aud immerhin unſer Beſuch war, 
fo reichte derjelbe dennoch bin, um das Zerrbild zu verwiſchen, 
welches viele europäifhe Schriftfteller von der volkreichſten Nation 
der Erde zu entwerfen beliebten. Man wird bald gewahr, daß man 
bier mit einem erniten und ftrebfamen Volke zu thun bat, welches 
zwar vieles, Tugend und Lafter, Sorge und Genuß, auf ganz andere 
Weile auffaßt als wir, gegen weldes wir deswegen aber durchaus 
nicht berechtigt find, die überlegenen, höhniſchen Mienen zur Schau 
zu tragen, die der Europäer fo gern den farbigen Raſſen gegenüber 
annimmt. 

Der größte Theil der kurzen Zeit, welde ih mid in Kanton 
aufbielt, wurde dazu verwendet, mid im Zragftuhle — Pferde kön⸗ 
nen in der Stadt ſelbſt nicht benugt werden — auf den engen, von 
offenen Verkaufsläden umfäumten. und theilmeife überdedten Straßen, 
der das Merkwürdigfte des vielen Merkfwürdigen, mas man bier 
fiebt, umbertragen zu laffen. Die Erinnerung an diefe Stunden 
bildet, wie fo oft zu gejcheben pflegt, wenn man zu viel Neues 
auf einmal fieht, ein buntes Gemwirr, in weldem ich nur mit 


ı Dies jedoch mit einer ziemlich lächerlichen Ausnahme! Ich wollte nämlich 
für zoologiſche Zwede gern eine der gewöhnlichen chinefifchen Ratten haben und lief 
durch meinen Dolmeticher nad) einer folchen in einer an der Straße gelegenen Hütte 
nachfragen, wo, wie man mir fagte, Ratten für die chineſiſchen Ledermäufer zube- 
reitet werben. Kaum aber hatte ſich derfelbe mit diefer Frage an den alten und 
ernften Bewohner diefer Hütte gewendet, als wir aud) ſchon von ihm mit einem Hagel 
von Grobheiten überfchlittet wurden, welche in erfter Reihe dem Dolmeticher galten, 
der die bitterfien Borwürfe hören mußte, weil er einem biefer ausländifchen Teufel 
behälflid) war, einen feiner eigenen Landsleute zum beften zu haben. Alle meine 
Betheuerungen waren vergeblih und ih mußte mid alfo unverrichteter Sache 
entfernen. 
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Schwierigkeit das eine oder das andere zufammenhängende Bild zu 
unterfheiden vermag. Aber wenn aud) diefe Erinnerungen deutlider 
und Harer wären, jo würde es dennoch nicht zu rechtfertigen fein, 
bier den Naum für eine Darftellung meiner eigenen oberflächlichen 
Eindrüde in Anfprud zu nehmen. Wer die Sitten und Gebräude 
Chinas genauer tennen zu lernen wünſcht, leidet feinen Mangel an 
Beihreibungen diefes Landes; doch können feine Studien durch die 
unermeßliche Anzahl und den oft blos der Unterhaltung dienenden 
Inhalt diefer Schriften erfehwert werben. Nur einen Gegenftand will 
ich bier berühren, weil derfelbe mid als Mineralog bejonders in 
tereffirte, nämlid die Steinf&hleifereien in Kanton. 

Es ift natürlich, daß in einem fo reichen und ſtarkbevöllerten 
Lande wie China, in welchem die Familie und das Familienleben eine jo 
‚große Rolle fpielen, viel Geld auf Schmudgegenftände verwendet wird. 
Man follte deshalb erwarten, daß bierjelbft gefchliffene edle Steine 
in großer Menge verbraucht werden, aber nad dem zu urtbeilen, 
was ih in Kanton ſah, dürften die Chinefen auf dieſelben viel 
weniger Werth legen als der Europäer und Hindu. Es hat übrigens 
den Anfchein, als ob man in China nod immer größern Werth 
auf Steine mit „orientaliihem Schnitt”, d. h. mit polirten, 
gerundeten Fläden, als auf Steine lege, welche nad) der jebt 
in Europa gebräuchlichen Schleifmethode mit planen Facetten ver: 
fehen find. Statt deffen lieben die Chinefen auch eigenthüm: 
liche, oft fehr gut ausgeführte Schnigereien in den verſchieden— 
artigften Steinen, von denen fie den Nephrit, oder wie fie ihn 
felbft nennen „„Yii“, beſonders bevorzugen. Derfelbe wird zu 
Ringen, Armbändern und allerlei Schmudgegenftänden, wie Va: 
fen, Heinern Tiſchgeräthen u. dgl. m. verarbeitet. Kanton bat 
zahlreihe Steinfhleifer und Handelsleute, welche fih mit der Ver: 
fertigung und dem Verkauf von Schmudgegenftänden aus diefer Stein: 
art beſchäftigen, welche oft höher als Edelſteine gefhägt werden. Der 
Nephrit war lange Zeit hindurch ein fo wichtiger Erportartifel, daj 
der Ort, wo er gefunden wird, das Biel bejonderer Karavanen 
war, melde nad China durch die Yii-Pforte gelangten. Ebenſo 
ſcheint der Bernftein in hohem Anfehen zu ftehen, befonders folde 
Stüde, welde Inſekten enthalten. Bernftein wird in China nidt 
gefunden, aber von Europa eingeführt; derfelbe ift oft verfälidt 
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und enthält große hinefifhe Käfer mit den Spuren der Nadeln, 
auf welche diefelben aufgeſpießt waren. Andere weniger edle einhei- 
mifde oder von fremden Ländern eingeführte Steinarten werden 
ebenfall3 verwendet, unter anderm häufige Varietäten von Tall 
oder Seifenftein, ſowie von Pyrophyllit. Der Preis der Arbeiten aus 
diefen Steinjorten ift aber nicht mit dem der Gegenſtände aus Ne- 
phrit zu vergleichen. In demfelben Kaufladen, in weldem man nur 
Kephritftüde verkaufte, welche ſorgfältig in befondere Schachteln 
gelegt waren, fah ih auf dem Boden einer mit Staub gefüllten 
Schublade zwiſchen Quarzftüden und allerlei altem Plunder große 
und zum Theil außerordentlih mohlgebildete Kryſtalle von klarem 
und durchlichtigem Topas. Diejer wurde, wie der Quarz, um ein 
Geringes verfauft. Ferner kaufte ih mir einige fculptirte Stüde 
Zopas, von denen das eine ein großer, ganz bübfcher natürlicher 
Kryftall war, auf deſſen Endfläche fih eine chineſiſche Inſchrift ein: 
gravirt befand, welche in Weberjegung lautete: „Bücherſtudien ver: 
leihen Ehre und Anſehen und maden den Mann für den Hof ges 
eignet.” Das andere war ein etwas bläulicher, zolllanger Topas: 
kryſtall, auf deffen einer Seite eine menſchliche Figur, vielleicht ein 
Buddha-Heiliger, ausgefhnipt war. Die Steinfchleiferei wird als 
Hausarbeit und vorzugsmeife in einer befondern Gegend der Stadt 
betrieben. Die Werkitatt ift gemöhnlich zu ebener Erde an der Seite 
eines Kleinen Ladentifches in einem nad der Straße zu offenen 
Zimmer gelegen. Das Zerichneiden der Steine und das Schleifen 
derfelben wird, wie bei ung, mittels Metallicheiben, Schmirgels und 
zerfioßenen Korunds, welcher in großen Mengen in der Nahbarfchaft 
von Kanton gefunden werden fol, bewerfftelligt. 

Jetzt fährt man zwiſchen Hongkong und Kanton in großen, 
bequem und gut eingerichteten, aber von Ausſehen febr unförmlichen 
Flußdampfern amerifanishen Mufters. Diefelben werden von Eu: 
ropäern geführt. Die Kühe am Bord ift europäifh und fehr gut. 
Europäer und Chineſen halten fich in befondern Salons auf. Weberall 
auf dem Hinterded und im Salon hängen Waffen, um zur Hand 
zu fein, falla das Schiff von Seeräubern angegriffen wird oder, was 
vor einigen Jahren der Fal war, eine größere Anzahl verjelben 
fh zwiſchen die chineſiſchen Paſſagiere geſchmuggelt haben follte, 
mit der Abſicht, das Boot zu plündern. 
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Hongkong wurde im Jahre 1842 infolge des Krieges an Eng: 
Tand abgetreten. Dieſes damals unanfehnliche Fiſcherdorf ift gegen 
wärtig einer der bedeutendften Handelspläge der Welt. Der Hafen 
iſt geräumig, hat guten Anfergrund und ift durch eine Menge größe: 
zer und Heinerer Granitinfeln wohl geſchützt. Auf der größten der: 
jelben ijt die Stadt in Abjägen erbaut, welde vom Strande nad 
dem Innern der Juſel ſich erheben. Auf den am höchſten gelegenen 
Punkten derjelben haben die reihern europäiſchen Nefidenten ihre 
von hübſchen Gärten umgebenen Sommerwohnungen errichtet. Zur 
Winterszeit wohnen fie in der Stadt ſelbſt. Wir wurden bier vom 
Gouverneur, Mr. Pope Henneſy, ſowol als auch von der übrigen 
Bevölkerung auferorventlicd gut empfangen. Der erflere lud Ka: 
pitän Palander und mid ein, in der Gouverneursreſidenz Woh⸗ 
nung zu nehmen, gab ein Eſſen, ordnete uns zu Ehren eine fatt: 
liche officielle Feftlihteit an und ſchenkte der Erpedition eine hübbſche 
Sammlung getrodneter Pflanzen aus dem gut unterhaltenen botani⸗ 
iden Garten der Stadt, welder unter der Aufjiht von Mr. Charles 
Ford fteht; der letztere überreichte mir bei einer befonders zu diejem 
Zwecke nad der Stadthalle zufammenberufenen feierlichen und von 
den erften Männern der Stadt zahlreich befuchten Verfammlung eine 
Glückwunſchadreſſe. Die Verfammlung wurde von dem Vorfigenden, 
Mr. Keswid, mit einer Begrüßungsrede eröffnet, worauf dann Mr. 
I. 3. Coughtrie die in rothe Seide gebundene, geihmadvoll in 
Schwarz, Gold und Roth gedrudte und mit 414 Unterſchriften, von 
denen viele von Chinefen gezeichnet waren, verſehene Adrefje vorlas 
und dann überreichte. Die Adrefie ſchloß mit einem herzlichen Gläd: 
wunſch an uns alle, nebſt dem Verſprechen, fpäterbin eine Erinne: 
rungsgabe an den Beſuch in Hongkong und als Zeichen der Würdi- 
gung der Vega:Erpedition zu überfenden. Einige Zeit nad unferer 
Ankunft in der Heimat erhielt Palander wie aud id eine prachtvolle 
Silbervafe von der Bürgerfhaft Hongkongs. 

IG ergriff mit großem Intereſſe die Gelegenheit, einen Ein: 
blid in die politifchen Verhältniſſe diefer erſichtlich febr lebenskräfti— 
gen und zufunftsreihen Colonie zu erhalten, welche mir die Be: 
rührung mit den hervorragenden Männern dieſes Ortes verſchaffte. 
Bei oberflähliher Betrachtung erſchienen diefelben keineswegs zu: 
friedenftellend. Friede und Eintracht herrſchten hier offenbar nidt; 
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der Unzufriedenheit mit dem Gouverneur gaben nämlich viele in 
Honglong wohnhafte Europäer lauten Ausdruck. Er begünftige, fagte 
man, auf eine äußerft einfeitige Weife die Chinefen und mildere die 
Strafbeftimmungen für diefelben in dem Grade, daß Hongkong bald 
der Zufluchtsort aller Räuber und Diebe Kantons fein werde. Gerade 
während unferer Anmefenbeit entftand in dem Legislative Council 
der Stadt eine lehrreiche Barlamentsdebatte im Fleinen. Der Streit 
wurde mit einer gewillen Erbitterung, aber mit gebübhrender Bead: 
tung des im Mutterlande hergebrachten parlamentariihen Taktes 
geführt. Der gewandte Redner der Oppofition hatte offenbar, was 
bei ähnlichen Gelegenheiten gewöhnlich der Fal ift, die allgemeine 
Meinung unter den Europäern für ſich. Diefe jchienen ziem- 
lif einig darüber zu fein, daß das einzige Mittel, ſich gegen die 
Srevler aus dem großen Himmlifhen Reihe zu ſchützen, darin be= 
ftebe, daß man diefelben, wenn fie auf friiher That ergriffen mer: 
den, fofort auf unmenſchliche Weije öffentlich abftrafe. 

Für einen Unbetbeiligten hatte es jedoch den Anſchein, als ob 
der Gouverneur nicht allein das Menjchlichleitsgefühl und das Recht 
auf feiner Seite gehabt, jondern aud mit fiherm Zufunftsblide 
gehandelt habe. Bei jeiner Ankunft in der Colonie waren die Körs 
perftrafen, zu denen die Chinefen verurtheilt wurden, äußerjt bar: . 
bariih, wenn aud milde im Vergleich zu den in China gebräud: 
lichen, welder Umjtand nun von der Oppolition zur Vertheidigung 
der ftrengern Strafbeitimmungen angeführt wurde. Die Gefangenen 
wurden zu wiederholten malen mit der „Katze“ gepeitiht, mas 
für diefelben oft unbeilbare Lungenſucht zur Folge hatte; zur Be: 
jtrafung murden fie dur) eine Hungercur mit Wafler und Reis vor: 
bereitet und beim Berlaflen des Gefängnifies gebrandmarft u. f. m. 
Bon der Anfiht ausgehend, daß die größte Sicherheit für eine 
Colonie wie Hongkong in der Liebe zu finden fei, mit welcher die 
felbe von der zahlreichen eingeborenen Bevölkerung umfaßt wird, 
batte der Gouverneur verfudt, jene gegen ungerehte Angriffe der 
Europäer zu ſchützen. Einjebend, daß allzu barbariide Strafen 
infolge des Schußes, den der Verbrecher in diefem Fale bei mitlei- 
digen Menſchen zu finden hoffen darf, die Verbrechen eher beför- 
dern, als davon abichreden, und daß milde Strafbeftimmungen die 
erfte Bedingung für eine gute Schußpolizei feien, hatte der Gouver⸗ 
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neur die Auspeitijungen vermindert, die Öffentliche Beftrafung 
unterjagt und Fälle, wo den Verbrechern Schläge „aus Berjehen“ 
oder mit Umgehung des Gefeges ertheilt worden waren, geahndet, 
‚the regulation cat” gegen das ſpaniſche Robr vertauſcht, die vor- 
bereitende Hungercur und die Brandmarfung abgeichafft it. Hal. m. 
Alles diejes wurde nun von den europäiihen Kaufleuten ſcharf ger 
tabelt, von den chineſiſchen Unterthanen der Colonie aber, denen 
jedoch abgeratben worden war einige Gegendemonftrationen in 
Scene zu ſetzen, gebilligt. 

Als wir fpäter nad andern engliichen Befigungen kamen, fan— 
den wir, daß die Einwohner oft mit den regierenden Behörden in 
mehr oder: weniger beftigem Streite lagen, die Oppofition aber nit 
gends verhindert war, bei öffentlichen Verfammlungen oder dur 
Aoreffen in Zeitungen und Flugſchriften zu verjuchen, ihre Anſich- 
ten zur Geltung zu bringen. Hierdurch entwidelt ſich ſchon zeitig 
ein gefundes politifches Leben, und gerade darin liegt wahrſcheinlich 
eine der Grundbedingungen für die Kraft der englifchen Colonien 
zum „selfgovernment”, fowie fir deren Lebenskraft und Einfluß 
auf bie umliegenden Länder. 

Es wird in Wahrheit intereffant fein, zu jehen, welchen Einfluß 
es auf den großen Nahbarjtaat ausüben wird, wenn die von Mt. 
Henneſy hinfihtlid der in Hongkong mohnhaften Chinejen befür: 
wortete Politik durchgeführt wird und diefelben zu Mitbürgern aus 
gebildet werden, welde, ihre Perſon und Bejigthümer vom Gejege ge: 
ſchützt wiflend, nicht nöthig haben, vor irgendeiner Behörde im 
Staube zu kriechen und, folange fie ji) jelbft innerhalb der gejeg: 
ligen Grenzen halten, vor Erprefjungen durch Beamte gejichert und 
im Genufje aller- Freiheiten und Gerechtigkeiten find, melde Eng: 
lands Gejege feinen Bürgern gewähren. 

Viele der in Hongkong wohnhaften Europäer ſchienen davon 
überzeugt zu fein, dab man nod während eines Jahrtauſends mit 
Jug von China werde fagen fünnen: „Du bift, was du warſt, und 
wirft werden, was du bift.” Andere hinwiederum behaupteten, daß 
die Berührung mit den Europäern in Shanghai, Hongkong und 
Singapore, jowie die Erzählungen der zu Taufenden von Californien 
und Auftralien nah China zurüdkehrenden Auswanderer anfingen, 
die Weltanfhauung im Himmlifhen Reihe nad) und nad) zu ver: 
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ändern und damit eine Ummälzung vorzubereiten, welche meniger 
überftürzt, aber ebenfo durcdhgreifend fein werde wie diejenige, welche 
vor furzem in Japan ftattgefunden bat. Wenn dies geichieht, fo 
wird China ein Staat, welcher bei dem Ordnen der Weltangelegen: 
beiten mit in Rechnung gezogen werden muß und deſſen Macht 
ſchwer in die Wagichale fallen wird, wenigſtens da, wo e3 Afiens 
Schidjal gilt. In Hongkong und Kanton mußte das Gerücht [Hon 
jet zu erzählen, daß Deutichlands meitfehender Reichskanzler beim 
Entwurf feiner Zufunftsplane diefen Factor mit in Berechnung 
gejogen habe. 

Schon jegt nehmen die Chinefen am europäischen Leben tbeil. 
Eine Menge hinefiiher Namen befand tid, wie ich bereitS erwähnt 
babe, unter der mir überreichten Adreſſe; bei den Feftlichkeiten des 
Gouverneur? bemerkte man viele fette, lächelnde und mit Zöpfen 
verfehene Köpfe, und fogar an den Verfammlungen, melde die Re: 
formvorjchläge des Gouverneurs behandelten, hatten ſich Chineſen 
betbeiligt. Seit uralten Zeiten beftehen außerdem in China heimliche 
Gefellichaften, welche, wie man jagt, nur auf einen günftigen Augenblid 
warten, um das Geichid des Landes in neue Bahnen zu lenken.! Die 
Beobadhtungen, welche ih in Hongkong und Kanton gemacht habe, 
find jedoch allzu oberflählih, um die Geduld meiner Leſer nod 
länger damit in Anſpruch zu nehmen. Ich verweije alfo auf die 
zahlreichen, die Stadt zum Gegenftande habenden Schriften, welche 
von Männern veröffentlicht wurden, die ſich ebenfo viel Monate und 
Jahre wie ih Tage dafelbit aufgehalten haben, und gebe hiermit 
zur Schilderung der ferneren Sahrt der Vega über. 

Begleitet von den Glückwünſchen vieler neuerworbener Freunde 
verließen wir den Hafen von Hongkong am Morgen des 9. November. 
Meine urjprüngliche Abjiht war, von bier nad Manila zu geben, 
bod) zwang mich der durch den langen Aufenthalt in Japan verurfadhte 
Zeitverluft, von diefem Plane abzuftehen. Der Curs wurde jedod 
nicht unmittelbar nad Singapore genommen, fondern nad) Labuan, 
einer Heinen engliiden Beſitzung, melde auf der nördlichen Seite 


I! Bal. W. A. Pidering, „Chinese secret societies” (Journal of the Straits 
Branch of the R. Asiatic Society, 1878, Nr. 1, S. 63—84). 
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von Borneo belegen ift. Die Nordfpige derſelben (die Kohlengrube) liegt 
unter 5° 23' nördl. Br. und 115° 12° öftl & von Greenwid. 
Labuan ift von England wegen ber daſelbſt vorhandenen Kohlenlager, 
welche infolge der Lage der Inſel nahezu inmitten der zahlreichen 
und frudtbaren großen Inſeln des öftliden Aſiens von bejonderer 
Wichtigkeit find, in Befig genommen worden. Dieſe Koblenlager 
maren es aud, welde mid nad jenem Plage Iodten. Ich wollte 
nämlich verfuhen, ob es nicht daſelbſt in unmittelbarer Näbe des 
Aequators möglid fein werde, werthvolle Beiträge zur Feititellung 
der Beichaffenheit des frühern Aequatorialklimas einfammeln zu 
können. 

Die Reife ging anfänglich, infolge eines friſchen und günftigen 
Monfunmindes, raſch von ftatten; aber als wir den fogenannten 
BWindftillengürtel erreicht hatten, hörte der Wind gänzlich auf und 
mir mußten nun Dampf anwenden, welcher uns jedod bei der 
äuferft ſchwachen Maſchine der Vega und bei ſtarkem Gegenftrome 
nur langjam vorwärts führte, ſodaß wir erft am 17. November in 
den Hafen von Labuan anfern konnten. 

Die größte der zur Colonie gehörigen Inſeln hat bei einer be 
deutenden Breite eine Längenausdehnung von 10° in der Richtung 
von Norboft nad Südweſt. Diefelbe ift von einigen taufend (3300 
im Jahre 1863) Chinefen und Malaien nebft wenigen Engländern 
bewohnt, welche entweder Beamte der Krone find oder eine An: 
ftellung bei den Kohlengruben haben. Der nördliche Theil der Infel 
erhebt fi) 140 m über den Meeresfpiegel, wogegen fid das Land 
gegen Süden zu einer ausgedehnten, mit didtem Gebüſch bewachſe— 
nen und von Sümpfen durchzogenen Sandebene ſenkt. Die meiften 
der Einwohner wohnen am Hafen, welder am füdlihen Theile der 
Infel liegt und den jegt oder vielleicht nur in gegenmwärtiger 
Zeit für englifde Golonien unvermeidlihen Namen Victoria führt. 
Das bequeme Wohnhaus des Gouverneurs Liegt von der Hafenftadt 
entfernt im Innern der Infel, die Kohlengrube auf der nördlichen 
Seite derfelben. Kurz vor unferm Beſuche der Inſel hatte die 
Grubengeſellſchaft Bankrott gemacht, weshalb jet die Arbeit in der 
Grube daniederlag, dod hoffte man, diefelbe bald wieder aufnehmen 
zu fönnen. Die Sandebene felbft ijt im Vergleid zu den nahe— 
gelegenen tropiſchen Ländern wenig frudtbar. Diefelbe war erit vor 
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einiger Zeit abgebrannt worden und deswegen zum größten Theil 
nur von Gebüſchen bedeckt, zwiſchen denen Stämme hoher, verdorrter 
und halbverbrannter Bäume hervorragten und der Landſchaft Aehn⸗ 
lichkeit mit einer durch Schadenfeuer verheerten nordiſchen Wald: 
gegend verliehen. Infolge der Abrodung, welcher die Inſel bier: 
dur unterworfen worden war, konnte man wahrnehmen, daß das 
Land, weldhes von fern gejehen vollkommen eben eridhien, überall 
mit Traterförmigen Bertiefungen bededt war, die den Aichengruben ! 
der ſtandinaviſchen Sandgebirge vollflommen ähnlich fahen. Auf der 
nördlichen Seite ſah man Sandfteinberge, welche mit einem teilen 
6—15 m hohen Abſatz nad dem Meere bin abfielen. Hier, und 
zwar vorzugsweiſe in den durch Fleinere Bäche ausgewaſchenen Thä⸗ 
lern der Sandjteinlager, zeigte jich die tropiihe Natur in al ihrer 
Ueppigfeit. 

Die Koblengrube ijt in Kohlenlager eingefentt, welde an der 
nördlichen Seite der Inſel offen zu Tage liegen. Flöte gibt ed vier 
und zwar, nad den an Ort und Stelle erhaltenen Angaben, von einer 
Dide von 3,3, 0,9, O,« und 1,0 m. Diefelben lehnen 30° gegen den 
Horizont und find durch Lehm: und harte Sandfteinlager, welde eine 
Mächtigkeit von ungefähr 50 m haben, voneinander getrennt. Weber 
dem oberften Koblenlager trifft man ferner febr mädtige Schichten von 
Ihwarzem Thonſchiefer, weißem harten Sandjtein mit Thonbändern, 
Lager von lofem und mit Kohlen gemiſchtem Sandftein, mie aud 
bedeutende Thon: und Sandfteinlager, melde veriteinerte Meer: 
mufcheln enthalten, die denen der Jetztzeit jehr ähnlich find. 

Die Schichten dagegen, welche zwiichen oder in unmittelbarer 
Nähe der Kohlenflötze Liegen, enthalten Feine andern BVerfteinerungen 
als die Pflanzenrefte, weldhe Ipäter erwähnt werden follen. Nabe dem 
Hafen, 13 km füdlich der Grube, tritt ein nahezu verticales Kohlen: 
lager zu Tage, welches vermuthlicd einer viel ältern Zeit als der 
dben befprochenen angehört; und im Meere, 18 km vom EStrande 
nördlich der Grube, dringt Steinöl aus dem Meeresboden bervor. 
Der Grubenvorfteher vermutbete auf Grund deffen, daß die Kohlenlager 


ı Ueber deren Bau und Entflehen fiehe einen Aufſatz K. Nordenſtidld'e in 
„Öfrersigt af Vet.-Akad. förh.", 1870, &. 29. 
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an diefer Stelle wieder an die Erboberflähe treten. Die Kohlenlager 
von Labnan find übrigens, ungeachtet ihrer Lage nahezu inmitten einer 
unermeßlichen, Freisförmigen Vulkankette, auffällig frei von Schichten: 
verjhiebungen, woraus hervorgeht, daß dieje Gegend während der 
unermeßlichen Zeit, welche vergangen tft, jeit diefe Lager abgejegt 
worden find, von Erbbeben verſchont geweſen iſt. Selbſt heutzutage 
weiß man nad) Wallace in diefem Theile von Borneo kaum etwas 
von Erbbeben. 

Aus dem hier Angeführten famn man ſchließen, daß die hieſigen 
Koblen=, Sand- und Thonlager fid in einer vom Meere getrennten, 
von üppigen Sumpfgegenden eingenommenen Thalfenkung des aus 
gedehnten Landes abgejegt haben, welches ehemals bedeutende Streden 
des zwifchen den Inſeln Auftraliens und dem aſiatiſchen Feſtland ge 
legenen Meeres eingenommen hatte, Gleiche Verhältniſſe müſſen 
übrigens auf einem großen Theile von Borneo herrſchend geweſen fein. 
Man trifft nämlid an mehrern Stellen dieſer Infel Kohlenlager unter 
denfelben Verhältniffen wie auf Labuan an, Soviel id weiß, find 
diefe bisher nod nicht in pflanzenpaläontologifher Hinficht unter 
ſucht worden. 

Bei Labuan finden fih auch, wermgleich fehr jparfam, Pflanzen: 
verfteinerungen vor, eingebettet in Hüllen von Eifenthonftein der Lager 
über den beiden unterften Kohlenflögen. Außerdem enthalten die 
obern Kohlenlager einen großen Reihthum an Harz, weldes in 
größern Adern die Kohle durchzieht. Aus der Mächtigkeit der zwi— 
ſchen und über den Kohlenflögen liegenden Sandſchichten und der Ver: 
wandlung zu einem harten Sandftein läßt ſich ichließen, daß eine 
febr lange Zeit, wahrſcheinlich Hunderttaufende oder Millionen ven 
Jahren vergangen find, feitdem diefe Kohlenlager gebildet wurden. 
Diejelben gehören gleihwol einer gänzlich neuen Zeitperiode an, deren 
Pflanzenwuchs in diejen Gegenden fih wenig von dem der Gegen: 
wart unterſcheiden dürfte. Doch möchte es verfrüht fein, ſich darüber 
zu äußern, bevor die heimgeführten Verfteinerungen von Dr. Nathorit 
unterjucht worden jind. 

Augenblidlih waren die Arbeiten in der Kohlengrube eingeftellt, 
dod) erwartete man mit jeder Poft die Ordre zur Wiederaufnahme 
derjelben. Der Weg zwiſchen der Grube und der Hafenftadt war 
übrigens ziemlich gut unterhalten und ein Directionsmitglied der 
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Geſellſchaft, Mr. Cooke, wohnte beftändig am Plate. Derjelbe er: 
zeigte mir während der Zeit, melde ich mich behufs Einfammlung 
von Berfteinerungen auf der nördliden Seite der Inſel aufbielt, 
alle möglide Gaſtfreundſchaft. Während der übrigen Zeit meines 
Dortjeind mar ih Gaft des Gouverneurs, Mr. Treadher, eines 
liebenswürdigen jungen Mannes, bei dem ih verſchiedene natur: 
biftoriide Sammlungen von Labuan und den angrenzenden Theilen 
Borneos zu feben befam, und von weldem ich nad unjerer Rückkehr 
nad Europa eine Sammlung von Blättern und SFruchttheilen der 
jegt auf Borneo wachlenden Baumarten zugefandt erhielt. Ich 
glaube, daß diefe Sammlung beim Studium der beimgeführten 
Pflanzenverfteinerungen von großem Nutzen fein wird. 

An den fteilen Strandabfägen der nördlichen Küfte fieht man recht 
hübſche Duerfchnittsbilder der unter und über der Kohle liegenden 
Sandfteinlager. Als ich zu näherer Betrachtung derjelben am Strande 
entlang wanderte, bejuchte ich auch einige auf Pfählen erbaute Malaien:_ 
hütten. Diefelben waren zur Flutzeit vom Waller, zur Zeit der Ebbe 
‚aber von dem trodenen, bier aller Vegetation baren Strande um- 
geben. Um in die Hütten zu gelangen, mußte man eine an ber 
Meeresseite befindliche, 2—2'/, m hohe Leiter binanklettern. Diele 
Häufer gliden den in unferer Heimat am Waller gelegenen Vorraths⸗ 
bäufern und waren aus äußerft leichtem Baubolze aufgeführt. Der 
Fußboden befitand aus lojen und in kleinen Abftänden liegenden, 
Inarrenden Bambusichindeln, welche fo dünn waren, daß ich befürchtete, 
biefelben würden brechen, als ich auf fie ftieg. Die Hausgeräthe be- 
ftanden nur aus einigen Rohrmatten und Kochgefäßen. Einen Feuer: 
berd bemerkte ich nicht; vermuthlid wurde das Feuer am Strande 
entzündet. Sch fann nicht begreifen, warum man diefen Plaß dem 
weiter aufwärts gelegenen grünen und keineswegs jumpfigen Strande 
als Wohnplag vorgezogen hat, wenn es nicht der Kühle, welche die 
Iuftige Lage auf diefer Stelle mit jich bringt, und des Schuges wegen 
geſchah, den die Pfähle gegen die Taufende von Kriechtbieren ge: 
währen, von denen der Grasboden in den tropifhen Gegenden wim- 
melt. Wahrſcheinlich find aud'am Meeresfaume die Müden weniger 
beläftigend als weiter ins Land binein. 

Aehnliche Hütten wurden auch von einigen meiner Begleiter auf 
einer Ausfahrt angetroffen, welche diejelben mit der Dampfichaluppe 
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„Bir gingen einen der vielen fih fchlängelnden Flußarne un: 
gefähr 1!/.—2 ſchwediſche Meilen! aufwärts, wo uns dann feine 
geringe Tiefe zur Umkehr zwang. Die Vegetation auf den Ufern 
des Feitlandes ſowol als aud auf denen der nahe der Flußmün: 
dung gelegenen Inſeln war überall jo dicht, daß es nahezu unmög- 
lid war, eine Stelle aufzufinden, an der wir ana Land gehen konn— 
ten; überall fah das Auge nur beinahe undurchdringlichen Urwald. 
Rabe der Flußmündung wurde derfelbe von großen und fihattigen 
Zaubhölzern gebildet, welche alle dunfelgrüne, glänzende und ganz- 
randige Blätter hatten. Einige derſelben ftanden in Blüte, andere 
trugen Früchte. Die meiften diefer Bäume waren Feigenbäume, 
deren zahlreihe, dicht miteinander verjchlungene Luftwurzeln felbft 
am Rande des Flufies ein undurchdringliches Hinderniß bildeten. 
Hinfihtlid der Vergrößerung des Landes und der Verminderung des 
Waflergebietes fpielen die Bäume, welche mit Luftwurzeln verfehen 
find, eine jehr wichtige Rolle. Diefelben fenden diefe Wurzeln von 
Stamm und Aeften weit ins Waller hinaus, wo diefelben, wenn fie 
den Boden erreiht und in den Schlamm eingedrungen find, durch 
das dichte Flechtwerk, zu welchem fie fig verfchlingen, ein ausge: 
zeihnetes Bindemittel für al den neuen Schlamm bilden, den das 
Waſſer von dem höher gelegenen Lande mit fi berabführt. Es 
ſcheint mir, als feien die mit Zuftwurzeln verfehbenen Bäume eine 
der wirfjamjten Urſachen des ſchnellen Zuwachſes des Alluviallan: 
des auf Borneo. Weiter am Fluffe hinauf waren große Streden 
mit einer Palmenart bewachſen, welche fih mit ihren langen Blät- 
tern und dem etwas lihtern Grün jcharf von dem übrigen Walde 
abhob. Mitunter war das eine Ufer des Fluffes nur mit Balmen, das 
andere nur mit Feigenbäumen bekleidet. Die Palmen: Diehungeln 
waren nicht ganz jo undurchdringlich wie die Didichte der Feigen; die 
legtern zogen den mehr jumpfigen Boden vor, wogegen die Pal: 
men mehr auf den jandigen, weniger naflen Stellen wuchſen. Bon 
Unterbolz oder anderm Pflanzenwuchs war nicht das geringfte zu 
entdeden. 


ı Eine ſchwediſche Meile = 1,3 geographiſche Meilen. 
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dem Wafler lag. Bom Strande liefen winkelrecht lange ſchwimmende 
Stämme aus, welche mit ihrem einen Ende mit dem Lande zufammen- 
hingen und mit dem andern dicht an der Plattform verankert waren. 
Bon diefer führte ein kurzer Stamm in fteiler Richtung nach dem 
veranterten Ende des langen ſchwimmenden Stammes hinab. Mit: 
tel3 diejer Vorrichtung wurde die Verbindung mit dem Lande unter: 
balten. Die Häufer waren alle nahezu im Quadrat erbaut und ent: 
bielten ein einziges Zimmer, batten ein jchräges, nicht plattes Dad 
und waren an einer der kürzern Seiten, nahe der einen Ede, mit 
einer langen, rechtwinkeligen Thüröffnung, welche fiherlich nicht dazu 
beftimmt war, gefchloffen zu werden, fowie an einer der Langjeiten mit 
einem Luftlodhe oder einer vieredigen Deffnung verjehen. Das Bau: 
material beftand aus zumeiſt ganzem, aber auch zuweilen geipaltenem 
Bambusrohr von einer Dide zwiſchen 8 und 11 cm. Das Dad war 
auf feiner Außenjeite mit einer dünnen Shiht von Palmenblättern 
bededt, um den Regen abzuhalten. Im großen und ganzen batte das 
Haus Aehnlichkeit mit einem Holzkäfig, zu welchem der geringite Wind- 
hauch überall Zutritt bat. Der Fußboden far febr biegfam und 
nachgebend, zugleich aber jo ſchwach, daß man nicht ohne Furdt, 
jeden Augenblid hindurchzufallen, darauf geben konnte. Die eine 
der Thüröffnung gegenüber gelegene Hälfte deſſelben war mit einer 
dünnen Matte aus irgendeinem Pflanzenjtoff belegt und diente augen- 
ſcheinlich der Familie als Lagerplag. Einige zerfegte Umfchlagetücher 
war alles, was wir von Kleidungsitüden entdeden tonnten. Bon 
Haudgerätben war kaum eine Spur zu fehen. Auch Waffen, Pfeile 
und Bogen fanden fid nicht vor. Der Herd befand fih an einer Ede 
des Zimmers; derfelbe beitand aus einem gewaltigen Aichenhaufen auf 
einigen niedrigen Steinen. Neben demielben ftand ein ziemlich ſchmu— 
ziger Topf. Aller Abfall von den Mahlzeiten, Knochen und Mollusten- 
ſchalen, war in das Wafler unter dem Fußboden geworfen worden; 
dafelbft lag nun ein ordentliches Eulturlager, welches ſich ein paar 
Zub über den umliegenden Meeresboden erhob und zum größten Theil 
aus Muſchelſchalen beitand. Der Fußboden des Zimmers war im 
höchſten Grade ſchmuzig und ſchwarz; derfelbe fah aus, als wenn er 
niemals mit einem Tropfen Waller in Berührung gefommen wäre. 
Das ganze Innere des Haufes jah ebenjo ärmlih und elend aus wie 
dasjenige eines tſchuktſchiſchen Zeltes. Die Bewohner veflelben 
Nerdenfliöld. II. 95 
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ſchienen faum mehr zu befigen, als was fie auf dem Leibe trugen, 
das will jagen, eine jede Perfon ein Tuch, um es um den Leib zu 
hängen. An der Plattform vertaut lagen kleine Boote. Diejelben 
waren nichts anderes als ausgehöhlte Baumflämme ohne bejonderen 
überftehenden Rand an den Seiten, von einer Länge von höchſtens 
2— 2’, m und nur für zwei Mann Befagung. Wir waren etwas 
fußaufwärts einem ſolchen Boote begegnet, meldes von zwei 
Jünglingen gerudert wurde und mit Palmenblättern beladen mar; 
dafielbe lag nicht mehr als 5—8 em über dem Waſſer und ſchien 
bei der geringjten unvorfichtigen Bewegung der Bootzleute kentern 
zu wollen, Auf der Plattform ſchlichen einige unangebundene Hunde 
von Mittelgröße umber; diefelben waren anfangs ſcheu und mie: 
trauifd gegen uns und knurrten uns an, ließen fid aber bald 
ſtreicheln. 

„Bon den Eingeborenen, den Malaien, bekamen wir leider nur 
einige Männer von mittlern Jahren in der Nähe zu jehen. Als wir 
uns einem der langen ſchwimmenden Stämme näherten, welche nad 
der Plattform führten, flohen die Weiber und Kinder Hals über 
Kopf aus den zunäcitgelegenen Häufern und hatten fi, als wir die 
Plattform betraten, bereits in einem der entfernteften Häufer ver: 
ſchanzt, von wo fie uns durd ein Guckloch unruhig und neugierig 
betrachteten. Die Kinder gaben die ganze Zeit hindurch ihre Furdt 
dur laute Klagetöne zu erkennen. Wenn wir verfudten, uns den 
Fliehenden zu nähern, fo flohen fie noch weiter hinweg. Einige 
Männer blieben jedoh zurüd. Wir erwarben uns ihre Gunft 
mittels einiger Eigarretten, welche Palander unter jie austheilte und 
worüber fie fihtbar fehr erfreut waren. Sie hatten ein ernſtes, ver: 
ſchloſſenes, vielleicht mehr nod gleihgültiges Ausfehen. Es mürde 
einem Phyfiognomen vieleicht nicht Teicht geworden fein zu fagen, 
ob ihre Geſichtszüge Grauſamkeit, Entſchloſſenheit oder Gleichgültig: 
feit verriethen. Sie fahen aus, als wäre es unmöglich, bei ihnen 
eine heitere oder freudige Miene hervorzurufen. 

„In der Nähe des von uns beſuchten Malaiendorfes hatten Chi: 
nefen eine Sagopflanzung angelegt. Diefelben waren gegenwärtig 
mit einigen, als Arbeiter in ihren Dienften ftehenden Malaien be 
(häftigt, ein feichtgehendes Fahrzeug mit Sagomehl zu beladen, wo: 
von fie einen großen Vorrath zu haben ſchienen. Ein anderes Fahrzeug 
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war bereits beladen worden und nun zum Auslaufen fertig. Die Chi: 
nejen madten auf mich bier denfelben angenehmen Eindrud wie 
ihre Landsleute, welche ich vorher in Japan und Hongkong getroffen 
und fpäter nod in Singapore zu fehen befam: den Einprud eines 
äußerit arbeitfamen, wohlhabenden, zufriedenen und reinlichen Volkes.“ 


Labuan jcheint mir als Ausgangspunkt für einen Naturforjcer, 
weldher Borneo durchforſchen will, fehr günftig gelegen zu fein. Ein 
folder hätte bierjelbft Gelegenheit, umgeben von Europäern, aber 
unbebindert von den Zerjtreuungen einer größern Stadt, fih an das 
keineswegs ungejunde, für einen Nordländer jedod ziemlich heiße 
Klima gewöhnen, jih mit den Sitten und der Sprade der Ein: 
geborenen vertraut machen und von den allgemeinen Formen der 
üppigen Natur Kenntniß nehmen zu können, welche fonft den Forſcher 
aus dem Norden gänzlich überwältigen würden, mit einem Worte, 
ſolche Vorbereitungen für die Reilg zu treffen, die zur Sicherung 
des Erfolges nothwendig find. Diefe Gegend Borneos Scheint einer 
der am wenigften befannten Theile der Sunda-Inſeln zu fein und 
man bat bier nicht nöthig, weit zu gehen, um nad Gegenden zu 
gelangen, welche nod nicht von dem Fuße eines Europäers betreten 
worden find. Labuan felbft und feine nädften Umgebungen ent: 
halten für den Forſcher des Intereſſanten ſehr viel, und Heine Aus: 
Hüge können von bier mit Leichtigfeit und ohne allzu große Koften 
nad) dem Gebiete des den Fremden günftig gelinnten Sultans von 
Bruni oder dem 4175 m hoben, von Labuan fihhtbaren Kinibalu- 
Berg nahe der Nordipite Borneos unternommen werden. Als ich 
vor der Ankunft in Japan den Plan für die Heimreife entwarf, 
nahm ich in denjelben einen Beſuch diefes Berges auf, auf deffen 
Gipfel ein verhältnißmäßig raubes Klima berrichen und deflen Thier: 
leben und Vegetation deshalb, ungeachtet feiner Lage in der Näbe 
de Aequators, viele bemerfenswerthe Vergleihungspunfte mit der 
Flora und Fauna der nordifhen Länder darbieten muß. Aber 
da ich erfuhr, daß Wochen zu einem ſolchen Ausfluge erforderlich fein 
würden, mußte derſelbe aufgegeben werden. 


Am 21. Rovember lichtete die Vega die Anker, um ihre Fahrt 
über Singapore nad Point de Galle auf Ceylon fortzufegen. Zwi— 
igen Labuan und Singapore ging es infolge einer, wie vorauszufeben, 

25* 






r waren. Fahrt ? je mr 
nad) Sonnenuntergang oft ſtarkes Wetterleuchten beobachtet. Die 
eleftrifchen Entladungen ſchienen hauptjächli von den zu. beiden 
Seiten des Sundes belegenen Bergeshöhen ber ftattzufinden. 

Ich Tieß die Vega im Hafen von Point de Galle bi zum 
22. December verweilen, theils um die Poft abzuwarten, theils 
um Dr. Almgvift Gelegenheit zu geben, an einigen der höhern 
Berggipfel im Innern der Inſel Moofe und Flechten fammeln, 
und dem Dr. Kjellman, um eine Unterfuhung der Algenflora 
vornehmen zu fönnen, fowie um felbft Zeit zu einem Bejude 
der berühmten Ebelfteingruben Ceylons zu erhalten. Die Ausbeute 
war fo reihlih, als man bei unferm kurzen Aufenthalt an diefer 
Stelle nur erwarten konnte. Almapiſt's Ernte an Moofen des höchſten 
Berges auf Ceylon, dem 2500 m hohen Pebrotalagalla, war reid, 
und Kjellman erhielt mit Hülfe der Taucher eine nicht unbedeutende 
Agenjammlung aus den Umgebungen des Hafens. Bon einem Aus 
flug, melden id) zufammen mit Mr. Alerander €. Diron von Colombo 
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nad) Ratnapora, der Stadt der Edelfteine, unternahm, mo mir von 
Mr. Colin Murray (Assistent Government Agent) mit außer: 
ordentlihem Wohlwollen empfangen wurden, führte ich eine hübſche 
Sammlung von Steinarten Ceylons beim. 

Die Edeljteine kommen auf Ceylon hauptfählih in den Sand: 
lagern und bejonder3 auf Stellen vor, über melde Waſſerſtröme 
dahingegangen und die weichern Beitandtheile des Sandes gerollt, 
zerbrödelt und fortgefpült haben, ſodaß ein Gerölle zurüdgeblieben 
ift, welches bedeutend mehr von den härtern und edlen Steinlagern 
als die urfprünglide Sandſchicht oder die Mutterfluft defjelben ent: 
hält. Da, wo das Auswaſchen der Natur aufgehört hat, beginnt der 
Edelfteinfammler feine Arbeit. Derfelbe fucht fih ein geeignetes 
Thal und gräbt fi in größerer oder geringerer Tiefe unter die 
Erboberflähe hinein, bis er auf das dem Felsgrunde zunädjit 
gelegene und mit grobem Sand gemifchte Thonlager ftößt, meldes 
ihn die Erfahrung als Edelfteine führend Eennen gelehrt hat.! Bei 
den Waſchungen, welche ich fah, wurde der mit Thon gemiſchte Sand 
aus diefem Lager ausgegraben und an der Seite der Edelſtein— 
grube aufgehäuft, big drei oder vier Kubikmeter davon angejammelt 
waren. Derjelbe wurde fodann in fladen, ſchalenförmigen Körben 
von Y,—1 Meter Durchſchnitt nad einem nahegelegenen Fluſſe ge: 
fahren und dafelbft gewaſchen, bis aller Thon aus dem Sande 
entfernt war. Aus diefem wurden nachher die Evelfteine ausgeſucht, 
indem eine Perfon flüchtigen Blickes die Oberfläche des naffen San: 
des unterfudte und davon alles einem Edelfteine mehr oder weniger 


I Hierlüber jagt Emerſon Tennent: „Die Edelfteinfammier dringen bis zu einer 
Tiefe von 10—20 Fuß in die Erde hinab, um auf eine Erdihicht, Nellan benannt, 
ju gelangen, in welcher fid) die Edelſteine vorfinden. Diefelbe ift jolhen Alters, 
daß es die heutigen Flußbetten unterlagert, und ift von den Üüberliegenden Sands und 
Schotterablagerungen durch eine wenige Zoll die Krufte getrennt, welche Kadua 
genannt wird und die fo hart ift, daß fie lateriten oder an der Sonne getrodneten 
Ziegeln gleiht. Die Nellan⸗Lager liegen zumeift horizontal, find aber zuweilen nahe 
an den Eeiten der Felfen etwas aufgerichtet. Sie beftehen aus Heinen hart in die 
Erde eingebetteten Rollfteinen. Zuweilen trifft man in ihnen auch große Granit- 
oder Gneisllumpen an. inter diefen und insbefondere in den von den Eingeborenen 
Elefantenſpuren genannten Stüden im Thone findet man oft ale Edelfleine auf einer 
Stelle angefammelt, gleichjam als wären fie vom Wafferftrome dahin geführt wor⸗ 
den.” (E. Tennent, Ceylon, London 1860, I, 34.) 
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Gleichende aufnahm. War dies geſchehen, fo wurde mit der Haden 
Hand die oberfte Schicht des Sandes entfernt und mit dem unten: 
liegenden auf gleiche Weife verfahren, bis der ganze Haufen durd: 
fudt war. Die Sicherheit, mit der man ſich mittels eines einzigen 
Blickes überzeugte, ob ſich unter fo vielen Taufenden von Sandlörnern 
etwas Verwendbares befand oder nicht, war bewundernswerth. Ber: 
gebens juchte id) in einem ziemlich bedeutenden Haufen in dieſer Weile 
flüchtig unterfuchten Sandes ein einziges Hleines Stückchen eines Edel: 
feines zu entdeden, welches dem Blide des Durchſuchers entgangen 
jein Könnte, 

Die Ausbeute ift ſehr verſchieden, zumeilen reichlich, zuweilen ſeht 
gering, aber obgleih man jährlich auf Ceylon Evelfteine zu bedeu 
tendem Werthe einfammelt, fo tft doch der Betrieb im großen und 
ganzen wenig lohnend, mag es aud) gleid) dem einen oder dem andern 
Glidstinde gelungen fein, fid) damit ein Vermögen zu erwerben. 
Die engliſchen Behörden ſehen denjelben deshalb auch mit vollem Rechte 
für bemoralifirend und als für die Entwidelung der im übrigen reicen 
Naturproducte ber Gegend hemmend an. Die zahlreiche bemeglide 
Bevölkerung wendet ſich Lieber dem Teichten, mit der Aufregung, welde 
das Spiel mit ſich führt, verbundenen Suchen nad) Evelfteinen, als den 
ſchwerern, aber fiherern Feldarbeiten zu, und wird einmal ein reider 
Fund gemacht, fo wird derjelbe, ohne der Zeiten, wo die Ausbeute 
gering oder glei Null ift, zu gedenken, oder für diefelben zu fparen, 
verſchwendet. Ein großer Theil der Evdelfteine wird in Ratnapora 
von befondern Steinſchleifern geſchliffen, die Bearbeitung ift jedoch 
ſchlecht, ſodaß die Steine, welche in den Handel fommen, oft unregel: 
mäßig find und ungleiche, bogige und ſchlecht polirte Flächen haben. 
Der größte Theil derfelben dürfte auf der öftlihen und weſtlichen 
Halbinfel Indiens verkauft werden; ein großer Theil davon wird aber 
auch nad Europa ausgeführt. Unter den Edelſteinen, melde bei 
Ratnapora gefunden werden, fommt der Saphir am häufigften vor; 
derfelbe ift gewöhnlich blau, zumeilen gelb, violett, ja fogar gan 
farblos. In legterm Falle hat derfelbe einen diamantähnlichen Glang.! 
Rubinen ſah ich hierfelbft nur in geringer Menge. 


1! Den Diamanten vermißt man auf Ceylon. Ebenſo ſcheint weder Gold nod 
Platina in nennenswerther Menge in dem Edelſteinſande vorzulommen. 
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Die edeln Steine kommen nahezu in jedem ſich von den Berges—⸗ 
böben im Innern der Inſel nad dem Tieflande erftredenden Fluß: 
tbale vor. Nah Angaben von Mr. Tennent (a. a. D., I, 33) enthält der 
Flußſand an vielen Orten fo viel von härtern Mineralien, daß der: 
jelbe unmittelbar zum Schleifen anderer Steine verwandt werden 
fann. Derjelbe Autor, oder richtiger Dr. Oygar, welcher die (ziemlich 
ſchwachen) mineralogiichen Beiträge zu Tennent’3 berühmtem Werke 
geliefert zu haben jcheint, deutet an, daß man durch Arbeit in wirklicher 
Grube eine reichere Ausbeute als mit der gegenwärtigen Arbeitsweife 
erhalten dürfte. Dieſe Auffallung miderftreitet jedoch gänzlich den 
Erfahrungen des Mineralogen. Die jhönften Edeljteine, die größten 
Goldklumpen werden bekanntlich niemals oder felten in feften Schich: 
ten, jondern in lofen Erdlagern angetroffen. In Dielen ift auf 
Ceylon der Reihthum an edeln Steinen, d. b. an harten, durch— 
jihtigen und ſtark glänzenden Steinarten fehr groß, und un: 
glaublihe Zahlen würde man erhalten, wenn man den Werth der 
Maſſe von Edelſteinen, welche bier im Laufe von Jahrtaufenden ge: 
funden worden find, berechnen könnte. Schon Marco Polo fagt von 
Seylon: ‚In ista insula nascuntur boni et nobiles rubini et non 
nascuntur in aliquo loco plus. Et hic nascuntur zafiri et topazii, 
ametisti et aliquae aliae petrae pretiosae, et rex istius insulae 
habet pulcriorem rubinum de mundo etc.” 

Aber, dürften vielleiht fo mande fragen, wo befindet fich die 
Mutterſchicht zu all diefen Schägen in Ceylons Erde? Die Frage ijt 
leiht zu beantworten. Alle diefe Mineralien waren einftmals in dem 
granitartigen Gneis eingebettet, welcher das vornehmlichite Geftein 
diefer Gegend bilpet. 

In Bezug auf den Granit oder Gneis der ſüdlichen Länder, oder 
wenigſtens derjenigen, welde mir befudt haben, muß ich erftlich 
darauf aufmerfjam machen, daß im Süden diefe Felsarten nahe der 
Erboberflähe oft weit mehr Aehnlichleit mit Sand:, Gruß: und 
Thonlagern haben als mit unſern Granit: und Gneisfeljen, dem Ty: 
pus des Beitändigen, Harten und Unvergänglichen. Die hohen Strand: 
berge, welche das japaniſche Binnenmeer umgeben, gleichen, wenn man 
fie vom Meere aus fieht, Sandrüden, mit theild waldigen Seiten, theils 
unermeßlichen, von Teiner Vegetation bededten Sandftürzen bellgelber 
Särbung. Bei näherer Unterfuhung findet man jedoch, daß dieſe 
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ſcheinbaren Sandrücken aus vertitterten Granitfelfen beftehen, an 
denen man alle möglichen Uebergangsformen, vom lofen Sande bis 
zum feften Felſen, jehen fann. Der Sand iſt nidt gelagert und 
enthält große, loſe, abgerumdete Blöde in situ, den erratiſchen 
Blöden bei ung gleihend, wenn aud mit rauberer Fläche, Oft it 
die Grenze zwiſchen dem unvermitterten und dem in Sand verwan: 
delten Granit fo ſcharf, daß ein einziger Schlag mit dem Hammer 
die Granitfandkrufte von den Granitblöden trennt. Dieje haben eine 
beinahe frische Fläche und ein paar Millimeter innerhalb der Grenze 
gegen den Sand ift das Geftein gänzlich unverändert. Eine Thon: 
bilbung findet hier nicht ftatt und die Veränderung, der die Felfen 
unterworfen find, befteht deshalb in einen Berften oder in Sand: 
bildung und nicht, oder nur in jehr geringem Grabe, in einer chemi⸗ 
iden Zerjegung. Auch bei Hongkong war Granit das hauptſächlichſte 
Geftein. Auch bier war die Oberflähe der Granitberge bis zu 
einer febr bedeutenden Tiefe verändert worden, aber nicht in Sand, 
ſondern in einen feinen röthlichen Thon, aljo auf ganz andere Weife 
als an den Küften des japanifchen Binnenmeeres. Auch hier Eonnte 
man an mehrern Stellen die Veränderung der harten Granitmafe 
zu einem Thon, welder fortwährend in situ lag, vollftändig ver: 
folgen, aber ohne eine jo jharfe Grenze zwiſchen dem Urfelfen und 
den neugebildeten lofen Erdihihten ziehen zu fünnen wie an vor: 
genanntem Orte. Ein derartiges Zerfallen des harten Granits konnte 
man faft bei jedem Wegdurchſchnitt zwiſchen Galle, Colombo und 
Ratnapora beobadten, mit dem Unterſchiede, daß hier der Granit 
und der Gneis in groben Sand zerfielen, welcher wieder durch neu: 
gebildetes Eifenorydhydrat zu einem eigenthümlichen poröfen, von den 
Eingeborenen „Kabook“ genannten Sandftein verbunden wurde. 
Diefer Sandftein bildet die den Grundfeljen zunächſt gelegene Shidt 
in faft allen von mir befuchten Felfenhügeln auf diefem Theile der 
Inſel. Derjelbe rührt deutlich von einer frühern geologiſchen Periode 
als der Quartärzeit her, denn er ift älter als die Thal: und Fluß: 
bildungen der Gegenwart. Dft enthält der Kabook große, abgerun: 
dete, unvermwitterte Granitblöde, den Rollfteinblöden bei uns vol: 
fommen gleihend. Hierdurch entftehen an ſolchen Stellen, wo das 
Kaboof:Lager wieder zerfallen und vom Waſſer fortgefpült morden 
ift, Gebilde, weldhe den Sandrüden und Hügeln mit erratiſchen Blöden 
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in Schweden und Finland fo täuſchend ähnlich find, daß ich erftaunte, 
als ich diefelben fah. Ich war genöthigt, das Zeugniß der Balmen 
zu Hülfe zu nehmen, um mich zu überzeugen, daß es feine Geſichts⸗ 
täuſchung war, welde da plößlich Befannte Bilder von den Hetdegegen- 
den des Heimatlanded vor mir entrollte. Ein forgfältiges Studium 
der Sandberge am Binnenmeere Japans, der Thonklippen Hongkongs 
und des Kabook Ceylons würde ganz fiher unerwartete Hinmweife zur 
Erklärung der urjprüngliden Entitehbung der aus Sand: und Roll: 
tteinen beftebenden Sandrüden Skandinaviens liefern. Es würde fi 
zeigen, daß vieles, was von den ſchwediſchen Geologen noch ala von 
Eis und Wafler transportirte ungeihichtete Moränen und Schuttmaffen 
betrachtet wird, Erzeugniß eines bei uns in großartigem Maße vor 
fh gegangenen Verwitterungs- oder richtiger Zerſetzungsproceſſes ift. 
Ja fogar ein Theil unjerer quartären Thone dürfte einen ähnlichen 
Urfprung haben, und man findet bier eine einfache Erklärung des 
wichtigen, aber von unfern Geologen nicht genügend beadhteten Um: 
Randes, daß an einer Stelle oft alle erratifhen Blöde gleicher Art 
und in ihrer Beichaffenheit dem unter: und nabeliegenden Felsgeitein 
febr ähnlich find. 

Es ift der Bermwitterungsproceß, welder die Entitehung des 
Edeljteinfandes auf Ceylon verurfadt hat. Edeljteine find in geringer 
Menge in den zu Kabook verwandelten Granit eingeiprengt gefunden 
worden. Bei der Vermwitterung find die ſchwer zertheilbaren Edel: 
feine gar nicht oder nur fehr unbedeutend angegriffen worden; jie 
baben darum ihre urjprüngliche Form und Härte beibehalten. Als 
nachher im Laufe von Sahrtaufenden die Waſſer diefe Kabook:Lager 
überftrömten, wurden die weichen, vorher ſchon halb vermwitterten Be: 
ftandtbeile derjelben meilt in einen feinen Schlamm verwandelt und 
als folder fortgefpült, wogegen die harten Edeljteine nur unbe: 
deutend abgerundet und in ihrer Größe vermindert morden find. Sie 
fonnten deswegen aud vom Strommafjer nicht weit von der Stelle, 
auf welcher fie urfprünglich eingebettet lagen, hinmweggeipült werden, 
und wir finden fie nun meijtentheild in den auf dem Grundfeljen 
rubenden Ablagerungen von Sand und Gerölle eingebettet, melde 
vom Wafler binterlaffen und, nachdem dafjelbe feinen Lauf geändert 
hatte, wieder von neuen Schlamm:, Thon: und Sandlagern bevedt 
worden find. Diefe Sand: und Gerölleablagerungen find es, welche 
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die Eingevorenen „Nellan nennen und denen fie hauptſächlich ihre 
Edelſteinſchãtze entnehmen. 

Bon allen den zu Schmucgegenftänden benugten Steinarten 
kommen ſowol edle wie unedle Vhrietäten vor, ohne daß fid die 
felben in chemiſcher Zufammenjegung merkbar voneinander unter: 
ſcheiden. Der geſchickteſte Chemiker dürfte jomit in der chemiſchen 
Zuſammenſetzung ſchwerlich die geringfie Verſchiedenheit zwiſchen Ko: 
rund und Saphir oder Rubin, zwiſchen unedelm Beryll und Sma— 
ragd, edelm und unedelm Topas, Hyacinth und gewöhnlichem Zirkon 
und zwiſchen edelm und unedelm Spinell finden können; und jeder 
Mineralog weiß, daß es zahlloſe Uebergänge zwiſchen dieſen vol: 
tommen gleichartig zuſammengeſetzten und doch jo verſchiedenen Stein: 
arten gibt. Dieſes gab den alten Naturforſchern Veranlaſſung, von 
reifen und unreifen Edelſteinen zu ſprechen. Man ſagte, daß die 
Edelſteine zur Reife der Hitze des Südens bedürfen. Dieſe, Ueber— 
tragung wohlbekannter Verhältniſſe von dem Pflauzen- auf dus 
Mineralreich iſt zwar gänzlich unbefugt, weiſt aber auf einen eigen: 
thümlichen, bisher unaufgeklärten Sachverhalt bin, nämlich, daß das 
Vorkommen von Edelſteinen bis auf wenige Ausnahmen auf die ſud⸗ 
lichen Gegenden beſchränkt ift.! Diamanten kommen in nennen: 
werther Menge nur in Indien, auf Borneo, in Brafilien und Trans: 
vaal vor; das tropiſche Amerika ift die Heimat der Smaragde, 
Brafilien der Topafe, Ceylon der Saphire und Hyacinthe, Pegu der 
Rubine und BPerfien der Türkife. Mit Ausnahme der Diamanten 
tommen dieſe Steinarten aud im Norden, aber nur in unedler Form 
vor. So enthält das Eifenerz von Gellivara unedeln Saphir (Korund) 
in fo reihliher Menge, daß das Erz gewiſſer Gruben ſchwer zu ſchmelzen 
ift; umedler Topas wird in der Nahbarfhaft von Falun in centner: 
ſchweren Maffen gefunden; in den Feldſpatbrüchen in Roslagen, 
fowie im Tammela und Risko-Kirchſpiele in Finland kommt der 
Smaragd in diden, mehrere Fuß langen Kryftalen vor; unedler Spi- 
nell wird reichlich in Kalkbrüchen von Aters angetroffen, unedler Zirkon 


1 Die einzigen bedeutenden Ausnahmen hiervon find ein paar Edelſteinfundſiellen 
im füdlichen Sibirien, und dag Vorkommen des edeln Opals in Ungarn. Diefer 
lettere Tann jedoch, wegen der fehlenden Härte und Durchſichtigkeit, kaum den 
wirklichen Edelſteinen zugezäßlt werden. 
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bei Brevig in Norwegen, und türfisähnliche, aber völlig gefärbte 
Steinarten bei Beltana in Schonen gefunden. Wirklich edle Stein: 
arten gibt es dagegen an feinem diefer Pläge. Es ift ferner ein 
eigenthümtliches, hiermit im Zufammenhange ftehendes Verhältniß, 
daß die größte Zahl der in den Handel kommenden Edelſteine nicht 
in feften Klüften, fondern als Iofe Körner in den Sandlagern ange: 
troffen worden. Wirkliche Evdelfteingruben gibt eg wenige, auch find 
biefelben wenig ergiebig und nadbaltig. Man wäre infolge deilen 
verfucht, anzunehmen, daß der Edelftein im Laufe von Zahrtaufenden 
wirklich einen Verevelungsproceß in der warmen Erde des Südens 
durchgemacht bat. 

‚Auf dem Ausfluge, welden ich von Galle nad Ratnapora unter: 
nahm, beſuchte ih eine Menge Tempel, um mir Pali-, Singhaleg- 
oder Sanskrit-Manuſcripte zu verihaffen, und feßte mich zu diefem 
Imede auch mit verfchiedenen Eingeborenen, in deren Belig man 
folde Manufcripte vermuthete, in Verbindung. Diejelben find jedoch 
ihwer zu erhalten und die von mir gemachte Ernte war nicht be- 
fonders groß. Die Bücher, deren fi die Tempel entäußern woll: 
ten, find bereit3 vor langer Zeit ſchon eifrig von Privatfammlern 
aufgelauft oder an die in Colombo errichtete Ceylon Government 
Oriental Library überliefert worden;! doch dürfte der Sammler, 
welcher ſich längere Zeit bier aufhält, eine reihe Nachernte, weniger 
an den in den Tempeln aufbewahrten claffiihen Werfen, als an 
Heinern Volksſchriften machen können, welde bei Privatperjonen 
aufbewahrt werden. 


! Der „Catalogue of Pali, Singhalese and Sanscrit Manuscripts in the 
Ceylon Government Oriental Library" (Colombo 1876), enthält: 

41 buddhiſtiſche kanonifche Bücher ; 

71 andere religidfe Schriften; 

25 hiftorifche Werke, Sagen; 

29 Spradwifienichaftliches; 

16 Schönwiffenfchaftliches ; 

6 Werte über Heillunde, Aftronomie u. f. w. 

Nah Emerfon Tennent (I, 515) hat Rev. R. Spence Hardy im „Journal of 
the Ceylon Branch of the Asiatic Society” für 1848 die Titel der von ihm wäh⸗ 
rend feines Aufenthaltes in Ceylon gefammelten 467 Pali, Sanstrit- und Elu⸗ 
Werke mitgetheilt, davon find 80 in Sanskrit, 150 in Elu oder Singhalefifch und 
der Reft in Pali verfafit. 


396 Nennzehntes Kapitel, 


Wohl ſieht man auf Ceylon unzählige Abkömmlinge derjenigen 
Völker, welde von Zeit zu Beit einen größern oder kleinern Theil 
der Infel unterworfen oder auf derſelben Handel getrieben haben, 
wie „Mohren (Araber), Hindu, Juden, Portugiejen, Holländer, 
Engländer u. ſ. w., doch ift die Hauptbevölkerung auf alle Fälle 
jo ziemlich eines Stammes und befteht ſtets aus den zwei nahe ver: 
wandten Volkerſchaften, den Tamulen und Singhalefen, welche fidh vor 
Jahrtauſenden hierſelbſt niedergelaffen haben. Ihre Hautfarbe ift jehr 
dunkel, beinahe ſchwarz, das Haar nit wollig, die Gefihtszüge 
regelmäßig und der Körperbau ausgezeichnet ſchön. Beſonders die 
Kinder, welde, während fie noch klein find, oft vollfommen nadt 
gehen, find mit ihren regelmäßigen Geſichtszügen, ihren großen Au: 
gen und gefunden, fleiihigen Körpern wirklihe Schönheitstypen; 
baffelbe gilt auch von den Jünglingen. Anftatt fid in den euro: 
päifchen Hauptjtäbten die Berechtigung zu erfaufen, das eine oder das 
andere „Modell, oft genug mit Formen, melde viel zu wünſchen 
übriglaffen, und welches ohne Unterfchied zu griehiihen und nor: 
dijchen Göttern, zu Gelehrten und Helden der Gegenwart und des 
Altertbums benugt werden muß, abzubilden, jollte diefer oder jener 
Künftler Studienreifen nad den Ländern des Südens unternehmen, 
wo der Menſch nicht nöthig hat, fid mit Kleidern gegen die Kälte 
zu ſchützen und wo daher größere oder geringere Nadtheit, menigftens 
bei der unbemittelten Bevölkerung, zur Regel gehört. Die Kleidung, 
welche hier getragen wird, ijt gewöhnlich bequem und geihmadooll. 
Bei den Singhalefen befteht diefelbe aus einem um den Leib ge: 
ſchlungenen Städ Zeug, welches bis an die Knie hinabhängt. Männer, 
jelbft die bemitteltern, welde fortwährend dieſe bequeme National: 
Hleidung vorziehen, gehen mit dem Oberkörper entblößt. Das 
lange Haar wird mittels eines Kammes zufammengehalten, welder 
quer über den Kopf geht und bei den Vornehmen einen über dem 
Scheitel liegenden großen Vorſprung hat. Die Frauen bededen den 
obern Theil des Körpers mit einer dünnen baummollenen Jade. Die 
Prieſter tragen ein gelbes Stüd Zeug ſchief über die eine Adel. 
Die nadten Kinder find mit Armringen von Metall und mit einer 
Metalltette um den Leib, von welder eine Heine Platte zwiſchen dir 
Beine Hinabhängt, geſchmückt. Dieſe Platte ift oft von Gold oder 
Silber und wird als ein Amulet betradtet. 


M 
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Die Hütten der Arbeiter find gewöhnlich fehr Elein, aus Erb: 
oder Kaboof:Ziegeln erbaut und eher als zum Schuße gegen Sonne 
und Regen errichtete Schuppen denn als Häufer im europäilchen Sinne 
zu betrachten. Die reihern Singhalefen bewohnen ausgedehnte ,, Ve: 
randas’, faft offen und nur durch dünne Schiebemände in Zimmer 
eingetbeilt, wie die Häufer in Japan. Den Sinn der Sapanefen 
für das Bierliche, ihren ausgezeichneten Geſchmack und ihre Geſchick— 
lichkeit vermißt man bier freilich, doch muß man allerdings zugefteben, 
daß die Japaneſen in diefer Hinfiht den erſten Plag unter allen 
Völkern der Erde einnehmen. 

In den Hafenftädten machen fi die Singbalefen unerträglich 
durch ihre Bettelei, Plauderhaftigkeit und die unangenehme Sitte, 
beim Handel zehnmal mehr zu fordern, als womit fie fi dann be- 
gnügen. Im Innern des Landes find die Verhältniſſe in dieſer 
Hinfiht bedeutend beffer. 

Unter den Tempeln, welche ich beſuchte, um mir Pali: Bücher 
zu verſchaffen, befand fih auch der fogenannte „Teufelstempel“ bei 
Ratnapora, das ftattlihite Gotteshaus, welches ich auf der Infel 
gefeben babe. Die meilten Tempel waren aus Holz errichtet; alle 
waren äußerft unanjehnlid und ohne eine Spur von Stil auf: 
geführt. Die zablreihen Priefter und Tempeldiener wohnten in 
ziemlih unfaubern und unordentliden Wohnungen in der Nachbar: 
ihaft des Tempels. Sie empfingen mich freundlid und zeigten mir 
ihre Bücher, von denen fie zumeilen einige verfauften. Mehrmals 
ihloß meine Unterhandlung damit, daß mir der Priefter das Bud 
ſchenkte, welches ich zu Kaufen wünſchte, die Entgegennahme einer 
Entihädigung aber unter jeder Form mit Beftimmtheit zurüdmwies. 
Das eine mal gab ein Priefter zu erkennen, daß er durd) die Gebote 
der Religion verhindert fei, die feitgeftellte Kaufſumme felbft ent: 
gegenzunehmen, daß ich fie jedod an eine der umjtehenden Perſonen 
geben könne. Bei einigen Priefterhäufern wimmelte e8 von Schul: 
tindern, welde mit ihren Zeichenftifien und Schreibebühern aus 
Balmblättern geihäftig hin: und beriprangen. 

In Bezug auf die innere Einrichtung waren die Tempel einander 
jehr unähnlich, was vermuthlid auf den abweichenden religiöfen Ge- 
bräuden der verjchiedenen Buddha-Selten, denen fie zugehörten, be: 
tubte. Ein Tempel in der Nähe von Colombo enthielt eine große Menge 
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hölgerner Gögenbilver und Gemälde von Göttern und Menſchen in 
mehr als Körpergröße. Die meiften ftanden aufrecht, gleichſam auf 
der Wache um einen figenden Buddha und hatten ein auffallend 
ägyptifches Gepräge, IH konnte bei den Prieftern feine Abneigung, 
den Fremden in ihren Tempeln umberzuführen, entdeden, doch fehlte 
zumeilen der Schlüffel zu einer oder der andern Verwahrungsitelle, 
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deren Inhalt man vielleicht nicht gern dadurch entheiligen wollte, daß 
man ihn einem Ungläubigen zeigte. Dies war 3 ®. im Tempel 
bei Ratnapora mit dem Schranke der Fall, welcher die Pfeile und 
den Bogen des Teufels enthält. Die Tempelgefäße find übrigens 
äußerft häßlich, geſchmacklos und ſchlecht erhalten. Selten jah ich etwas, 
was Gefhmad, Kunft: und Ordnungsfinn verrieth. Wie jo ganz an: 
der3 in Japan, wo alle in den beſſern Tempeln verwahrten Schwerter, 


— 
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Zadwaaren, Feuergefäße, Theeihalen u. dal. m. einen Plag in einem 
europäifchen Kunftmufeum verdient hätten. 

Dei der Beichreibung der eriten Reife von Nowaja-Semlja nad 
Ceylon darf man wol nidt unterlafien, den Landgleuten Lidner's ein 
Bild von „Ceylons brennenden Thälern‘’! zu entrollen. In diefer 
Hinſicht fann folgender Auszug aus einem Briefe von Dr. Almapift, 
welcher die Reife deſſelben nah dem Innern der Intel fchildert, 
aufihlußgebend und lehrreich fein: 

„Drei Stunden nad) unferer Ankunft in Point de Galle war 
ih bereits, in gebührender Weife in die Poſtkutſche eingepadt, auf 
dem Wege nad Colombo. Meine Reitegefellihaft beitand aus einem 
Europäer und zwei Singbalefen. Da e3 (Hon ziemlich dunkel war, 
jo fonnte ih von der umgebenden Landſchaft nicht viel zu fehen 
befommen. Die ganze Naht hindurch fuhren wir durch einen Wald 
gewaltiger Cocosbäume, deren dunkle Kronen ſich hoch in der Luft 
gegen das etwas lichtere Himmelsgewölbe abzeichneten. Eigenthüm: 
id war die Menge von Feuerfliegen zu ſchauen, welde die Luft 
nad) allen Richtungen durchzogen und bei jedem Flügelichlage einen 
ſtarken Schein verbreiteten. Die Nachtluft hatte die laue Feudtig: 
feit, welche in den Tropen jo angenehm ift. Hin und wieder drang 
das Braujen des Meeres an unjere Ohren. Wir folgten nämlich der 
Weftlüfte nah Norden. Mehr Tonnte zur Nachtzeit nit wahr: 
genommen werden, und bald war die ganze Gejellihaft in tiefen 
Schlaf verſunken. 

„Rah einem fiebenftündigen rafhen Traben gelangten mir an 
eine Eiſenbahnſtation, von welcher wir unſere Reife nad der Haupt: 
ſtadt Ceylons, Colombo, im Eifenbahnmwagen fortfegten. Da dajelbit 
nicht bejonderes zu fehen oder auszurichten war, reifte ich ohne wei— 
tern Aufenthalt mit der dort von der Küfte nach dem Innern der 
Infel, nad Kandy und andern Orten abzmweigenden Eifenbahn weiter. 
Bald wurde nun die Landichaft ftattlicher und ftattliher. Wol hatten 
wir ſchon mehrfach tropiihen Pflanzenwuchs gejehen, von einer folden 


ı „Bon Rowaja- Semljas Strand bis nad) Keylons brennenden Thälern” — 
ein dem Gedichte Lidner’s: „Spartaras död” (Tod der Spartara), entnommener 
‚ und in Schweden zum gefllügelten Worte gewordener Ausdrud. 
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Ueppigteit aber, wie fie fi) hier dem Auge darbot, hatten wir feine 
Vorftellung. Schade nur, daß Menſchen hierher gefommen find und 
gerodet und gepflanzt haben! 4 

„In bem Tieflande ſah ich einige Canellplantagen. Der ceploni: 
ſche Canell ift ſehr theuer; in Europa werden faft ausſchließlich billigere 
und ſchlechtere Canellſorten verbraucht, welche aus andern Gegenden 
fommen, und die meiften Plantagen auf Ceylon find ſchon vor vielen 
Jahren niedergelegt worden. Binnen kurzem hatte ber Zug das 
Tiefland verlaffen und wir fingen an in die Höbe zu fteigen. Das 
flache Küftenland, wo die Cocosbäume vorherrſchten, wurde mit einer 
ftarE coupirten Landſchaft vertauſcht; zuerſt Hügel mit dazwiſchen- 
liegenden großen und offenen Thälern, bald immer höhere Berge mit 
unbebentendern, tiefen, teffeläbnliden Thälern oder offenen Hod- 
ebenen. In den Thälern tourde meiftens Reis gebaut. Die Hügel 
und Seiten der Berge waren wol urfprünglic mit dem üppigiten 


Urwalde bewachſen gewejen, nunmehr aber find alle Abhänge bis an 


die Spigen der Berge hinauf gerodet und mit Saffeeplantagen be: 
deckt. Der Kaffeeſtrauch tft zwar unleugbar recht zierlich, wächſt aber 
fo dünn, daß der Boden überall hindurchſchaut, ein für das üppige 
Ceylon recht dirftiges Gewand. 

„Um 2 Uhr nahmittags Tangten wir in Peradeniya, der lepten 
Station vor Kandy, an. In der Nähe derſelben liegt der berühmte 
botanifche Garten, deſſen Vorfteher Dr. Thwaites ich aufzuſuchen 
hatte. Diefer bejahrte, noch Iebhafte und enthufiaftifche Naturforſcher 
ift für botaniſche Forſchung äußerft intereffirt und gegen alle, melde 
auf diefem Gebiete arbeiten, febr zuvorfommend. Ich wurde von 
ihm febr freundlid aufgenommen und es war fein Verdienft, daß 
das Programm für meinen Aufenthalt hierjelbft fo reich wurde. 

„Ein botanifher Garten in Ceylon muß natärlid etwas gan 
Außerordentlihes fein. Man fann aud niemals einen großartigen 
und üppigern Pflanzenwuchs wie hier zu fehen befommen. Der Garten 
iſt insbefondere durch die Menge verſchiedener Baumarten gemaltiger 
Dimenfionen berühmt, melde derjelbe aufzumeifen hat. Außerdem 
enthält derjelbe von allen befannteren Gewächſen die herrlichen 
Eremplare. Gewürze und Droguen waren befonders reich vertreten. 
Hier ſchlängelten ſich Ranken der ſchwarzen Pfefferpflanze an diden 
Baumftämmen empor, dort gedieh die Cardamomen- und Ingwer: 
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lange, bier prunkte der zierliche Canel:, Kampher-, China:, Muskat⸗ 
ind Gacaobaum, da fah ich eine frifchgepflüdte Ernte von Vanille. 
Inglaubli viel war alfo zu fehen, zu lernen und zu genießen. 


























Hodlandsbild ans dem Zanern Ceylons, 
Raffeeplantagen; Adomsjpige im Hintergrunde. 


doch ſchon am andern Tage entſchloß id mid auf Anrathen des 

Dr. Thwaites zu einem Ausfluge nad) der eigentlichen Gebirgögegend, 

un dafelbft die Moosflora Ceylons befier unterſuchen u können. 
me⸗ mo. IL 


402 Neunzehntes Kapitel, 


„heil mit der Eifenbahn, teils mit der Diligence reifte id) 
nun nad Süden und befand mid) am Abend bereits in einem «Reft- 
boufe» bei Rambodde, 1000 m über dem Meere, alfo in derjelben 
Höhe einguartiert, in welcher im fühliden Norwegen der Baummwuds 
aufhört. Diejes tropiſche Bergland erinnert hinfichtli feiner Formen 
etwas an Gegenden im norwegiſchen Hodgebirge. Hier gibt es aud 
meilenlange Thäler, von hohen, ihre ſcharfen Gontouren gegen den 
Horizont abzeichnenden Berggipfeln und Nüden umgeben; aber alles 
ift mit Kaffeeſträuchern oder bisweilen Cinhona-Pflanzen bewachſen 
Die Bergabhänge waren von unten bis oben jo abgerodet, daß 
fein Baum zu entdeden war; überall, joweit das Auge reichte, 
nur Kaffee! 

„Am folgenden Tage früh morgens ging, oder richtiger gejagt, 


Bletterte id), von einem Singhalefen begleitet, weiter zwiſchen den 


fteilen Kaffeeplantagen hinauf. Der Kaffee hört 1300 m über dem 
Meere auf zu wachſen und wir trafen nun einige nicht befonbers 
ausgebehnte Theepflanzungen an, oberhalb deren der Urwald feinen 
Anfang nahm. In einer Höhe von 1900 m über dem Meere befin: 
det ſich eine weite Hochebene, Hier oben liegt ein nicht unanjehn 
lider Ort, Novarg Elliya, wo der Gouverneur eine Sommerrefiden 
bat und ein Theil der Truppen mährend des Sommers Fajernirt 
wird. Unter den die Hochebene umgebenden Berggipfeln befindet 
fi die höchſte Bergipige Ceylons, Pedrotalegalla, welche eine Höhe 
von 2500 m über dem Meere erreicht. 

„Ich habe nidt wenige Berge beftiegen, nirgends aber war das 
Auffteigen fo leicht wie hier, denn ein Fußweg führte bis auf die Spige 
binauf. Ohne diefen Weg wäre das Auffteigen allerdings unmöglich 
geweſen, denn für jeden Fuß, den es geglüdt wäre, durd die 
Dſchungeln vorwärts zu kommen, würde man eine Stunde gebraudt 
haben; fo dicht ift der Berg bis an die Spige hinauf unter feinen 
hohen Bäumen mit Sträudern, Schlingpflanzen oder Bambus be: 
wachſen. Am Abend fehrte ih nad meinem frühern Nachtquartier 
zurüd, wo ig nad diefer hübjhen Promenade von 36 engliſchen 
Meilen herrlich ſchlief. 

„Da ih mich am folgenden Tage außer Stande fühlte, eine fer: 
nere Ereurfion zu Fuß unternehmen zu können, fo fegte ih mid 
wieder in den Poftwagen und fuhr nad Peradenga zurüd. Diele 
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Fahrt machte ih in Geſellſchaft eines Singhalefen, welchen in der 
Nähe zu beobadhten mir ein befonderes Vergnügen bereitete. Eine 
feiner großen Zehen war mit einem breiten Silberringe geziert und 
feine Ohren am obern Theile durchbohrt und mit einer Art Gehänge 
verfeben, ebenfo war der eine Nafenflügel durchſtochen, um aud da 
die Anbringung eines Schmudjtüdes zu ermögliden. Auf dem Kopfe 
trug’ er, gleih allen Singhalejen, einen Kamm, dazu beitinmt, das 
zurüdgeftrichene Haar, wie bei den Heinen Mädchen bei ung zu Haufe, 
in feiner richtigen Lage zu erhalten. Da diefer Mann fein Wort 
englifch verftand, fo war e8 unmöglih, eine nähere Belanntichaft 
mit ihm einzuleiten. 

„Am Mittag des folgenden Tages fah ich mid infolge eines un: 
erwarteten Ereigniffes gezwungen, Hals über Kopf nad der Küſte 
gurädzufehren. Dr. Thmaites und ih waren nämlid von Sr. Er: 
cellenz dem Gouverneur zum Mittagseffen geladen worden. Da id) 
noch von meiner langen Fußmwanderung ber hinkte und auch nicht fo 
vorfichtig geweſen war, ſchwarze Kleider mit mir zu führen, fo be: 
trachtete ich es als in der Ordnung, diefe ehrenvolle Einladung, fo 
ſchwer mir dies auch werden mochte, nicht anzunehmen und meinen 
Veg weiter zu reifen. So fam ih nad ſechs der angenehmften Tage 
wieder nad Point de Galle und der Vega zurüd.” 
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Vega-Fahrt wenigftens einigermaßen beizubehalten, ein Verſuch, der 
in Anbetracht der Furzen Zeit, melde wir uns an den verfcjiebenen 
Drten aufhielten, Teine ſonderlich großartigen Rejultate liefern konnte, 
außerdem aber nod, wenn auch auf eine für uns beſonders ſchmeichel 
bafte und angenehme Weife, dur eine, ih Tann faft fagen ftir: 
miſche Gaftfreundfepaft, mit welcher die Vega-Männer bei ihren Be 
ſuchen der Häfen von Japan und Oftafien überall aufgenommen wur 
den, erſchwert wurde. Ein neues, nod unbetretenes Forſchungsfeld 
war übrigens ſchwer in Gegenden aufzufinden, melde lange bevor 
im flandinavifhen Norden der Wald gerodet und Getreide geſäet 
wurde, angebaut und der Sig der Cultur waren, und welde feit 
Jahrhunderten das Ziel für von allen Ländern Europas ausgehende 
Forfhungsreifen gebildet haben. Ich hoffe indeß, daß die Vega avd 
von diefem Theile ihrer Fahrt unvergängliche Andenken durch Stur 
berg’3, Nordavift’3, Kjelman’s und Almapiſt's Beiträge zur afiatie 
iden Evertebratenfauna, Algen» und Moosflora, wie durd meine 
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Sammlungen japaniiher Bücher, Pflanzenverfteinerungen von Mogi 
und Labuan u. dgl. m. binterlaffen haben wird. ” 

Bei den neuen, überwältigenden Eindrüden, welche Natur und 
Bolt auf diejenigen von uns ausübten, welde Japan, China, In: 
dien, Borneo und Ceylon zum erſten mal beſuchten, war es jedoch 
außerordentlih ſchwer, diefen Charakter der Vega-Expedition feitzu- 
halten. In Anbetracht deſſen befchloß ich daher, nach der Abreife von 
Ceylon davon abzuftehen, d. h. von da nur nah Haufe zu reifen. 
Ueber diejen Theil der Fahrt würde jomit wenig zu berichten fein, 
wenn mid nicht eine jchuldige Dankbarkeit mahnte, mit einigen 
Worten der Erfenntlichleit der Vega:Männer für al die Ehre und 
das Wohlmollen, welches ihnen aud während des letzten Theiles der 
Reife zutbeil geworden ift, Ausdrud zu geben. Manchen meiner Lefer 
dürfte diefe Schilderung als eine Erinnerung an einige von ihnen mit 
durchlebte frohe Tage von Intereſſe fein, und es ift fogar möglich, 
daß es in einer fpäteren Zeit den Freunden der Geographie will: 
fommen fein wird, die Beichreibung der Art und Weife, auf welche 
die erften Umfegler Europas und Afiens in den Hafen: und Haupt: 
ftäbten gefeiert morden find, lefen zu können. Bei diefer Schilderung 
muß ih mich jedoch fo kurz mie möglich fallen, und ich muß daher 
ihon jeßt um Entihuldigung bitten, wenn bier vielleiht nicht einer 
jeden uns zutbeil gewordenen Gaftfreundichaft Erwähnung geſchehen 
follte. 

Am 22. December reiften wir von Point de Galle ab und tra: 
fen am 7. Sanuar in Aden ein. Die Meberfahrt war infolge ſchwachen 
Windes oder Windftile nur langſam von ftatten gegangen. Den 
Weihnachtsabend feierten mir diesmal, ermüdet von allen Feſtlich⸗ 
leiten, auf eine weniger feitlihe Weile wie bei Bitlefaj und 
nur mit Vertheilung einiger Weihnahtsgaben und einer Tleinen 
Ertraverpflegung. Am Neujahrsabend dagegen wurden die Offiziere 
im Dffiziersfaale von einer in diden Pästen als Tſchuktſchen ver: 
kleideten Deputation von der Schanze ber überrafcht, welche gekommen 
war, um in echtem, mit einer oder der andern noch nicht vergefjenen 
BPitlekaj: Gloffe vermiſchtem Schwediſch, unterbroden von tſchuktſchi⸗ 
ſchen Klageliedern, über die ſo fürchterliche, für Pelzbekleidete gar 
nicht zu ertragende Hitze hier unten am Aequator, einen Gruß von 
unſern Freunden da oben zwiſchen dem Eiſe des Nordens zu über: 
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mitteln und nebft dem Dante für das vergangene, Wünſche für das 
kommende Jahr darzubringen. 

In Aden hielten wir uns nur ein paar Tage auf, freundlig 
aufgenommen von dem dienfithuenden ſchwediſch norwegiſchen Conſul 
dajelbft, welcher uns die bemerfenswertheften Punkte der Umgegend 
diefes wichtigen Hafens, unter anderm aud die von den Englän 
dern in der Nähe der Stadt angelegten und damals, wie jo oft, 
vollfommen leeren Wafjerbaffins zeigte. Kein Ort im hohen Norden, 
nit einmal die Granitklippen der Sieben-Inſeln oder Low-Islande 
Klapperfteinberge auf Spitbergen, die Felfenwände der Oſtküſte von 
Nowaja-Semlja oder der Scheibenboden des Cap Tſcheljuskin, find 
in dem Grade vom Pflanzenwuchſe entblößt, wie die Umgegend 
Adens und die Theile der Dftküfte des Nothen Meeres, welde wir 
gejehen haben. Ein Vergleich Hinfichtlich des Reichthums an Thieren 
fann zwiſchen diefen Yequatorialländern und den genannten Polar: 
gegenden ebenfo wenig in Frage kommen. Ueberhaupt ſcheint das 
Ihierleben der Küftenländer des hohen Nordens, wenn nämlich die 
Berge hoch und von tiefem Waffer umgeben find, reiher an Indivi— 
duen zu-fein als im Süden, was nicht nur ans der großen Anzahl 
von Bogelcolonien und großen Jagdthieren, welche daſelbſt angetrofien 
werben, fondern aud aus dem Neihthume des Meeres an Everte: 
braten hervorgeht. Wenigftens lieferte una das Dreggen auf der 
Fahrt von Japan nad Ceylon im Vergleih zu den Ergebnifjen 
nördlih vom Cap Tſcheljuskin eine äußerft geringe Ernte. 

Aden ift jegt ein wichtiger Anlaufeplag für alle Fahrzeuge, 
welche durd den Suezlanal nad dem Indien Ocean fegeln, auf 
einer der wichtigſten Ausfuhrorte für die Producte Jemens oder 
des „Glücklichen Arabien”. In letzterer Hinfiht war die Stadt 
ſchon vor 400 Jahren von Bedeutung, als der Jtaliener Ludovico 
de Varthema von den in diefer Gegend wohnenden Araberftämmen 
gefangen gehalten wurde, 

Im Hafen von Aden wurde die Bega von einem italienischen 
Kriegsſchiffe, dem Aviſodampfer Esploratore unter Befehl des Kapitän 
Amezaga, mit 21 Kanonenſchüſſen und Aufhifien der ſchwediſchen Flagge 
am Großmafte begrüßt. Der Esploratore nahm an einer aus brei 
Kriegsſchiffen beftehenden Expedition theil, welche den Auftrag hatte, an 
der nördlich von Bab:el-Mandeb in die Oftküfte Afrikas einfchneidenden 
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Aſſab⸗Bai eine italienische Colonie anzulegen, zu welchem Zwecke da: 
felbft ein Landftrich von der italienifchen Handelsgeſellſchaft Rubbatino 
angelauft worden war. Am Bord befand fi Profefjor Sapetto, ein 
älterer Mann, welcher den Kauf abgeſchloſſen und 40 Jahre fi in 
der Gegend aufgehalten hatte. Derjelde war zum Vorſteher der 
neuen Eolonie auserſehen. Außerdem folgten mit dem Eöploratore die 
durch ihre weiten Reifen unter den Tropen und großartigen wiſſen⸗ 
Ihaftlichen Arbeiten berühmten Forſcher Beccari und Marquis Doria. 
Die Dffigiere des italieniihen Schiffes gaben uns ein Mittags: 
mahl, welches zu den beiteriten und aufgeräumteften Feſtlichkeiten ge: 
börte, an denen wir uns auf unferer Heimreife betbeiligten. Als 
wir und nah Schluß des Feites von unjern Wirthen verabichiedeten, 
erleucdhteten dieje von ihrem Schiffe aus den Weg, welchen wir über 
die ruhigen Fluten des Golfes von Aden zurüdzulegen hatten, und 
die öden Felfenwände der arabiſchen Küjte halten von den Hurrab: 
rufen wider, welde in der Haren und ftilen Naht zwischen den 
Repräfentanten des europäiſchen Süden? und Nordens gemechlelt 
wurden. 

Die Bega verließ Aden, oder richtiger deffen Hafenftadt Steamer: 
Point, am 9. Januar und fegelte am folgenden Tage durch Bab:el- 
Mandeb in das Rothe Meer. Die Reife durch diejes fchmale, aber 
200 km lange Meer aufwärts ging, hauptſächlich im nördlichen Theile 
defielben, wo ein heftiger Wind mwehte, langjam von ftatten. Diefer 
Wind verurſachte ein ſolches Sinken der Temperatur, daß die Süß: 
waflerpfügen in Kairo ſich mit einer Eisfrufte bevedten und wir, ob: 
wol PBolarfahrer, ſelbſt in Aegypten Winterkleider anlegen mußten. 

Am 27. Januar wurde in der an der ſüdlichen Mündung des 
Suezlanals belegenen gegenwärtig unbedeutenden Hafenftadt Suez 
Anker geworfen. Die meilten willenjhaftliden XTheilnehmer und 
Dffiziere der Bega-Erpedition unternahmen von bier aus einen Aus 
flug nad Kairo und den Pyramiden und wurden überall auf jehr zu: 
vorkommende Weile empfangen. Unter anderm jchidte uns die Aegyp- 
tilde Geographiſche Gejelichaft eine Begrüßungsdeputation entgegen 
unter Anführung des Präfidenten der Gejellichaft, des Amerikaner 
Stone: Bajda. Derfelbe hatte in feiner Jugendzeit Schweden be: 
ſucht und ſchien es in befonderd gutem Andenken behalten zu haben. 
Die Geographiſche Geſellſchaft orbnete der Vega-Erpedition zu Ehren 
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ein flattliches Banket an. Ein Ausflug wurde nad den großen 
Pyramiden, und ſoweit es bie kurze Zeit zulieh, aud nad andern, 
innerhalb und int Umtreife der Menge von Ruinen aller Arten und 
Betten, welde die Hauptitabt des heutigen Aegypten bilden, gelegenen 
denkwürdigen Stellen unternommen. Gelegentlich unfers Beſuchs 
der Pyramiden hatte der jhwedijch-norwegiice Generalconful Bödtker 
in dem dafigen europäifchen Gafthaufe ein Mittagsejien für uns an 
georbnet, und am Abend vejjelben Tages wurde von dem italieniz 
iden Generalconful de Martino in Kairo din Ball gegeben. Einige 
von und verwandten auferden auch den einen Tag in Geſellſchaft 
* des Mr. Giuſeppe Haimann zu einem kurzen Ausfluge nach den Mo— 
tattam⸗Bergen, bekannt durch die daſelbſt vorfommenden, zu Kieſel 
verwandelten Baumſtämme. Ich hoffte außer dem verſteinerten Holze 
auch ein Thon» oder Schieferlager mit Blattabdriäden auffinden 
zu fönnen. Dies glüdte mir jedoch nicht, ich belud aber ein von 
zwei Pferden gezogenes Fuhrwerk mit größern oder Hleinern in har- 
ten Kiefelftein verwandelten Baumftämmen. Diejelben liegen tbeils 
zeriplittert in kleinern Stüden, theils als lange umgefallene, wurzel-⸗ 
und aftfreie, außerordentlich gut erhaltene Stämme in unglaublichen 
Maffen in der Wüfte umher. Wahrſcheinlich haben diefelben in 
einem über der heutigen Oberfläche der Wüſte belegenen Sandlager 
eingebettet gelegen, welches mit der Zeit vom Sturme weggeführt 
worden ift, mobei die ſchweren Steinftüde als ein eigenthümlices 
Lager auf dem von keinem Grasteppich bededten Wüftenfande zurüd- 
geblieben find. Wurzelenden wurden nicht angetroffen und es ſcheint 
demnach, als ob die Stämme von Wafjerftrömen nad der Stelle 
geführt worden wären, auf welder fie eingebettet und verfiefelt 
worden find. In ihrem Aeußern find die hier vorfommenden Ber: 
fteinerungen einander alle gleih, und den mikroſkopiſchen Unter: 
fuhungen, melde damit angeftellt worden find, ift es bisher nur 
geglüdt, einige dem Geſchlechte Nicolia zugehörige Arten ſowie 
eine Palme, einen Nadelbaum und eine Leguminofe, jetzt ſämmtlich 
auögeftorben, zu unterſcheiden. Es ift möglid, daß man unter dem 
von mir beimgeführten Material nah Schleifung und mikrofto- 
piſcher Unterfuhung nod einige andere Formen wird nachweiſen 
tönnen. Wenigſtens war es dies, was ih mit der großen Stein 
mafje beabfichtigte, welche ih von hier nad Haufe geführt habe und 
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deren Transport nah der Vega mit ziemlich beveutenden Koften 
verbunden gemwejen mar. 

Am 2. Februar kehrten wir von Kairo nad) Suez zurüd und am 
darauffolgenden Tage lichtete die Vega die Anker, um durch den Suez- 
fanal nad) dem Mittelmeere zu fahren. Das Rieſenwerk, welches das 
Genie und die Ausdauer von Leſſeps geihaften hat, und welches von den 
vielen Wunderbauten im Lande der Pharaonen unübertroffen daſteht, 
fieht nicht febr großartig aus. Diefer berühmte Kanal läuft nämlid 
gleihd einem kleinern, von niedrigen Ufern eingefaßten Fluß dur 
die gelbe Ebene der Wüſte. Schleufen finden fich hier nit vor und 
kühne Sprengungen, als Monumente befiegter Schwierigfeiten, fieht 
man bier auch nicht. Stolz muß fi aber ein jedes Kind unſers Jahr: 
bunderts beim Anblid dieſes Werkes fühlen, welches darlegt, daß 
der privaten Unternehmungsluft unferer Zeit erreichbar mar, was die 
Beltmächte früherer Tage nicht auszuführen vermodten. Port Said 
wurde am 5. Februar auf einige Stunden befuht, und darauf die 
Fahrt nad Neapel, dem erſten europäifhen Hafen, in welchen wir 
einlaufen jollten, fortgejett. 

In Aden und Aegypten hatte ich mehrere Briefe und Tele: 
gramme erhalten, welche mich benadhrichtigten, daß man in Neapel 
großartige Anordnungen zu unferm Empfange getroffen und fid 
wiederholt beim ſchwediſchen Generalconjul nah dem Tage unferer 
Ankunft erkundigt babe, welche Erkundigungen aber nicht fo leicht 
zu beantworten waren, da unfer Fahrzeug infolge feiner ſchwachen 
Dampfkraft im hohen Grade von Wind und Wetter abhängig mar. 
Man hoffte die Vega von der Straße von Meffina fignalifiren zu 
fönnen, doch gelangten wir erit bei Sonnenuntergang an die Ein: 
fahrt zu derfelben. Sch ließ deshalb für einige Stunden dafelbit 
beilegen, während welcher Zeit ich mit Lieutenant Bove nad dem 
Lande ruderte, um telegrapbifche Benachrichtigungen von unferer An: 
funft in Europa nad Schweden, Neapel, Rom und andern Orten 
abzufenden. Der Strand mar aber meiter entfernt, als wir be: 
vechnet hatten, und es wurde volllommen finjter, ehe wir denfelben 
erreicht hatten. Es war daher nichts Leichtes, uns unter folden Um: 
Händen durch die Brandungen der ung gänzlich unbelannten offenen 
Rhede nad) dem Lande und dann bei diefer Rabenfinfterniß ohne 
Licht dur Dornengeftrüpp bis nad der bier an der Küfte entlang 
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gehenden Eifenbahn hindurcharbeiten zu können. Dort angelangt, 
batten wir nod ein gutes Stüd Weg auf dem Bahndamme zurüd- 
zulegen, ehe wir an eine Station kamen, von welder wir unfere 
Telegramme abgeben laffen Tonnten. Saum waren wir aber in das 
Stationsgebäube eingetreten, jo wurden wir aud ſchon von arg: 
wöhnifchen Babır= und Küſtenwächtern umringt, fodaf wir uns glid: 
lich ſchätzten, auf unſerm Wege nad der Station nit von ihnen be 
merkt worden zu jein, in welchem Falle fie uns fider für Schmuggler, 
die mit ſcharfen Schüffen zu begrüßen der Küſtenwächter das Recht 
bat, angejehen haben würden. Wir wurden jet von ihnen anfäng: 
lid mit barihen, im befehlenden Tone an uns gerichteten Fragen 
überhäuft, dod wurden fie febr zuvorfommend, als fie jahen, an 
welche hohe Perſonen unfere Telegramme adreifirt waren und nahden 
ihnen von ihrem, in feine Uniform gefleiveten Landsmann Bove 
erklärt worden war, weldem Schiffe wir zugebörten. 

Einer von ihnen begleitete ung nad unferm Boote zurüd, nachdem 
er uns erſt mit vortrefflihen Fadeln verjehen hatte, melde einen 
hellen Schein über unjern Weg verbreiteten. Dies war auch noth⸗ 
wendig, denn wir mußten mun die Verwunderung des Führers tbei- 
Ten, daß mir in der Finfterniß glüdlid) über die mit Cactus und 
Geſtrüpp bededten holperigen Hügel zwifchen der Küfte und der Eifen- 
bahn und über einen Eifenbahnviabuct, den wir auf dem Hinwege 
paffirten, ohne eine Ahnung davon zu haben, unfer Ziel erreigt 
hatten. Dies war das legte Abenteuer der Vega-Reife und mein 
erftes Betreten des italienifhen Bodens. u 

Am 14. Februar, 1 Uhr nahmittags, langte die Vega in Neapel 
an. Bei Capri trafen wir ein mit Flaggen gefhmüdtes Dampfboot - 
von Sorrento, etivas fpäter ein anderes von Neapel, welche uns 
beide nad dem Hafen geleiteten. Hier wurde die ſchwediſche Er: 
pedition von dem amerikanischen Kriegsihiffe Wyoming mit 21 Ka: 
nonenſchüſſen falutirt. Der Hafen wimmelte von mit Flaggen ge: 
ſchmückten Booten, Kaum mar die Vega vor Anfer gelegt, oder 
ridtiger, an einer Boje vertaut worden, fo kamen auch ſchon der 
Gefandte Lindftrand, der ſchwediſch-norwegiſche Conful Claufen, der 
Präfident der Geographifhen Geſellſchaft, Prinz Teano, der com: 
mandirende Admiral Martin Franklin, der Commendatore Negri und 
andere an Bord. Der leptgenannte, welder vor ungefähr zwi 
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Jahren ertra nad Schweden gereift war, um bei der Abreife der 
Vega zugegen ju fein, fam jegt von Turin, um die Vega-Erpedition 
im Namen der italieniichen Regierung, als Deputirter des Munici- 
palrathe3 von Florenz und Venedig, der Alademie der Wiſſenſchaften 
zu Turin und mehrerer italienifher und ausländifher Geogra- 
phiſcher Geſellſchaften zur glücklich beendigten Neife zu beglüd- 
wünfchen. 

Nachdem Herr Linditrand im Namen des Königs Oskar die Er- 
pedition in Europa mwilllommen gebeißen und mir und Palander 
öffentlich ſchwediſche Decorationen überreicht, und nachdem zwei Md: 
jutanten des italieniihen Marineminifterd an einen Theil der Vega- 
Männer italienifhe Orden auzgetheilt hatten, wurden einige kurze 
Begrüßungsreden ausgetaufcht, worauf die Theilnehmer der Erpebi- 
tion in Begleitung der. obengenannten Perfonen mit der Dampf: 
ihaluppe des Admiral3 ans Land gejegt wurden, mährend deſſen 
das italieniihe Wachtſchiff mit 21 Kanonenſchüſſen falutirte. Auf 
der Landungsbrüde, auf welcher ji eine zahlreide Schar der Ein: 
wohner von Neapel verfammelt hatte, wurden die ſchwediſchen See: 
fahrer von dem Syndikus von Neapel, dem Grafen Giufjo, nebit den 
Deputirten der Municipalität und andern empfangen. Bon bier fuhren 
wir in Galawagen der Municipalität zwiſchen Reihen enthufiaftifcher 
Studenten nad dem Hotel Royal des Etrangers, woſelbſt eine hüb— 
Ihe Wohnung nebſt Equipagen und zahlreiher Bedienung zu unferer 
Berfügung geftelt worden war. Wir wurden dajelbft von dem Seit: 
comite, dem Prinzen Belmonte und Gavaliere Ricciog empfangen, 
welche fpäter, während unſers Aufenthaltes in der Stadt, alles auf 
die zuvorkommendſte Weije orbneten, um für uns den Beſuch der 
Stadt fo angenehm wie möglich zu geftalten. 

Sonntag, 15. Februar, wurden verſchiedene Deputationen, worun⸗ 
ter eine von der Univerfität, empfangen. Bom Ateneo Benjamino 
Franklin wurde eine hübſch eingebundene Adrefje überreicht, fo: 
wie eine Menge Beſuche gemacht und empfangen. Das Mittagsmahl 
wurde beim ſchwediſch-norwegiſchen Conſul Claufen eingenommen. — 
Montag, 16., wurde von der Scuola d’Applicazione per gl’Ingenieri 
eine Adrefie und von der Neapolitana Archacologiae Litterarum 
et Artium Academia ein lateinifhes, von Profeſſor Antonio Mi- 
rabelli verfaßtes Begrüßungsgedicht überreiht. Darauf folgte ein 
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von der Municipalität der Stadt veranftaltetes Diner in dem mit 
der Namenschiffre der Könige, mit ſchwediſchen und italienischen 
Flaggen u. dal. m. geſchmückten Feſtſaale des Hotels, welcher jeht 
eingeweiht und „Vega⸗Saal“ benannt“wurde. Am Abend wurde im 
San-Carlo eine Galavorftellung gegeben und die in werjchiedenen 
Logen zerftrenten Theilnehmer der Erpedition mit mehrfachen kräftigen 
Hurrahs begrüßt. — Dienstag, 17., hatte das Feftcomite eine Aus: 
fahrt nad) den Phlegräiſchen Feldern, dem See Averno, dem Serapis: 
Tempel und andern in geologijcher und hiſtoriſcher Hinfiht berühmten 
nordweſtlich von Neapel gelegenen Stellen angeordnet. Mittagseſſen 
für einen Theil der Theilmehmer der Expedition beim Prinzen Uru— 
ſow. Muſikaliſche Abendunterhaltung in der Societä Filarmonicn, 
mofelbjt der vornehmſte Geſellſchaftskreis der Stadt verſammelt war. 
— Mittwoch, 18., Ausflug mit dem Feitcomite nad Pompeji, mo 
die ſchwediſchen Gäfte von dem berühmten Leiter der Ausgrabungen, 
dem Director Nuggieri, empfangen wurden. Das Frübftüc wurde 
unter beitern Scherzen und muntern Reden in einem gut erhaltenen 
römischen Badehauſe eingenommen; Grabitngen wurden vorgenoms 
men u. ſ. w. Gegen Abend war großes Galadiner, Empfang beim 
eommandirenden Admiral und Feitvorftellung im Bellini Theater. 
— Donnerstag, 19., Tangte von Wien ein Deputirter, Dr. Fran 
Kühn, mit einer Bewilllommnung von der dortigen Geographiſchen 
Geſellſchaft an. Ausflug in Geſellſchaft des Profeffors Palmieri und 
des Feftcomite nad) dem Vefun, welcher zur Zeit unſers Beſuchs dide 
NRaucpfeiler ausftieß, einen Lavaſtrom ergoß und Mafien glühender 
Steinblöde auswarf. Der Kraterrand wurde beftiegen, dod nicht 
ohne Unannehmlickeiten für uns wegen der Wärme der halberftarrten 
Lavaſtröme, über welche wir hingingen, fowie wegen der dem Krater 
entftrömenden Gafe und ausgeworfenen glühenden Steinblöde. Die 
neue nod) unfertige Eifenbahn wurde befihtigt und das Obfervatorium 
befugt. Mittag wurde mit dem Feftcomite im Hotel gegeffen. — Frei: 
tag, 20., Reife nad Rom, mwofelbft die Theilnehmer an der Er: 
pedition 2 Uhr nahmittags ankamen und auf gleiche Weile wie in 
Neapel von dem Syndikus der Stadt, dem Fürften Ruspoli, dem 
Vorfigenden und den Bevollmächtigten der Geographiſchen Gefell: 
ſchaft, von Mitgliedern der Univerfität, dem Skandinaviſchen Verein 
und andern feftlich empfangen wurden. Wagen erwarteten die fåne: 


— 
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diihen Gäſte und führten fie an dem mit unzähligen Flaggen ge- 
Ihmüdten Hotel des ſchwediſch-norwegiſchen Minifterd vorüber nad 
dem am Corſo gelegenen Albergo di Roma, deffen Prachtwohnungen 
nebft Equipagen der Erpedition zur Verfügung geitellt worden waren. 
Abendefien beim ſchwediſchen Minifter, und ſpäter Empfang beim 
Prinzen Palavicini in deſſen großartigem Palaft. — Sonnabend, 
21., Beſuch der Deputirtenfammer; Privatausfahrten; Eſſen beim 
Herzog Nikolai von Leuchtenberg für Nordenſkiöld und Nordqvift. 
— Gomntag, 22., Öffentlide Situng der Geographiſchen Gejell- 
fhaft, bei welcher Gelegenheit Nordenftiöld die große goldene Me: 
daille derjelben überreicht wurde. Abends großes Feſteſſen, gegeben 
von der Geographiihen Gejelihaft im Continental-Hotel. Bon den 
Toaften, welche ausgebradht wurden, dürften zu nennen fein: ein 
Toaft auf den König von Schweden und Norwegen, in bejonders 
warmen und klangvollen Worten ausgebraht von dem Minifterpräfi: 
denten Gairoli, ein Toaſt auf Nordenftiöld vom Prinzen Teano, 
auf Palander vom Marineminifter, Admiral Acton, auf die übrigen 
Theilnehbmer an der Erpedition, auf die freigebigen Mäcenaten 
Ostar Dijon und Alerander Sibiriafoff, auf den an der Expedition 
theilnehmenden italienijchen Offizier Bove, u. |. wm. — Montag, 23., 
Audienz beim Könige. Abends großer Empfang im Palazzo Teano, 
wo faft alles, was die Gejellihaft Roms VBornehmes und Glänzendes 
aufzuweiſen hatte, verfammelt zu fein ſchien. — Dienstag, 24., Tafel 
im Quirinal bei König Humbert. Anmejend waren, außer dem 
König und feinem Hof, der ſchwediſche Minifter, die Theilnehmer 
an der Vega: Expedition, der Borfigende der Geographiſchen Gefell- 
ſchaft, Prinz Teano, der Commendatore Negri, der Minijterpräfident 
Sairoli, der Marineminifter Acton, der Cabinetsjecretär Malvano, 
der Major Baratieri, fomwie der Theilnehmer an der ſchwediſchen Eis- 
meer:Erpedition von 1872—73, der italieniihe Marineoffizier Eugenio 
Parent u. a. m. Abends Empfang beim engliiden Minifter Sir 
A B. Paget und ein hübſch arrangirtes Felt im Skandinaviſchen 
Berein, bei welchem eine Menge enthufiaftiiche Reden gehalten und 
Blumen und gebrudte Verſe ausgetheilt wurden. — Mittwoch, 25., 
Abſchiedsbeſuche. Ein Theil der Erpeditionsmitglieder reifte mit 
der Eifenbahn weiter nad Norden. Kapitän Palander unternahm 
einen Ausflug nad Spezzia, um an einer Fahrt mit dem großen 
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Panzerſchiff Duilio theilgunehmen. Die übrigen hielten ſich nod 
einige Tage in Nom auf, um, durch officielle Feſtlichkeiten nicht 
weiter geftört, deſſen Sehenswärbigkeiten in Augenſchein zu nehmen. 

Während der Zeit, welde die Vega im Hafen von Neapel lag, 
war fie buchſtäblich einem Sturmlauf von Beſuchenden ausgejegt. 
Der Mannſchaft wurden während des Aufenthaltes dafelbft zu wieder: 
holten malen Einladungen von den Theater-Directionen zutheil. Aufer: 
dem wurden für dieſelbe Ausflüge nad Pompeji von Herrn Claw 
fen, dem Conſul Schweben- Norwegens, angeorbnet, welder über: 
haupt feine Mühe fparte, um den Aufenthalt der Erpedition in 
Neapel für das Vaterland fo ehrend und für die Gäfte jo angenehm 
wie möglich zu machen, ſowie für dieſelben den mehr formellen Teil 
bes Beſuches zu ordnen. In Italien wurde uns außerdem nod die 
Freube zutheil, unfern Kameraden von der Ueberwinterung 1872—73, 
Eugento Parent, wieberzufehen, welder kurz darauf das Unglitd hatte, 
fich tm Panzerthurm des Duilio zu befinden, als die daſelbſt aufgefteltte 
Armſtrongkanone zerfprang, mobet er jedoch fo glüdlid) war, mit 
dem Leben und ohne fehwerere Befhädigungen bavonzutommen. Der 
einzige Unglüdsfall an Bord der Vega während des letztern Theiles 
ihrer langen Reife traf übrigens im Hafen von Neapel ein, indem 
ein Matrofe, welder eine an Bord der Vega ftürmende enthuſiaſtiſche 
Volksmaſſe zurüdhalten follte, von der Regeling herabgeworfen wurde, 
mobei er einen Arm brad.! 

Am 29. Februar verließ die Vega den Hafen von Neapel, 
aber mit nicht mehr vollzähligem -Stabe. Die Doctoren Kjellman, 
Almgvift und Sturberg fowie Lieutenant Nordqpiſt hatten den 
Landweg von Italien nad Kopenhagen dem langen Umwege jur 
See vorgezogen, und Lieutenant Bove war infolge von Familien 
verhältniffen' gezwungen geweſen, bier die Bega zu verlaffen. Doch 
trafen wir in Stodholm alle wieder zufammen. Bei der Abreife von 
Neapel beftan daljo das Perſonal des Offiziersſaales nur aus mir, dem 
Kapitän. Palander und den Lieutenant? Brufewig und Hovgaard. 


1 Ein Unglüdsfal trat aud) während der erften Hälfte der Reife ein, indem 
nämlid) der Ruderführer beim Baden zwiſchen dem Treibeife über die Stenerpinne 
geworfen wurde und dabei ernfte Vefcädigungen erlitt. 


FN 
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Durch Herrn A. Rabaut, den Präfidenten der jungen, aber bereits 
fo rühmlich befannten Geographiſchen Gefelihaft zu Marfeille, hatte 
ih wiederholte Einladungen erhalten, mit meinen Begleitern die 
Geburtsſtadt Pytheas', des erften Polarfahrers und Entdederd der 
Skandinaviſchen Halbinfel, zu befuhen. So unangenehm es aud 
war, konnte ih doch diefer Einladung nicht Folge leiften. Wir 
mußten nad Haufe eilen, aud wollte id mir einige Tage zu einem 
Beſuche des DVaterlandes des Prinzen Heinrich der Seefahrer und 
Vasco de Gama's Sparen. 


Wir palfirten die Straße von Gibraltar am 9. März und war: 
fen Anker im Hafen zu Liffabon am 11. März 2 Uhr nachmittags. 
Der folgende Tag murde zu einem Ausfluge nad dem hübſchen, unge: 
fähr fünf portugiefifhe Meilen von der Hauptftadt entfernten Schloffe 
Cintra benugt. — Sonnabend, 13., wurden wir in Aubienz vom König 
von Portugal, Dom Luiz, empfangen, welcher, felbft Seemann, mit 
großem Intereffe die Fahrt der Vega zu verfolgen ſchien. Später am 
Tage gab der ſchwediſche Minifter in Lilfabon ein Efjen, zu welchem 
der portugiejiihe Conjeilpräfident, der Minifter des Aeußern, Mit- 
glieder des diplomatiſchen Corps u. a. m. geladen waren und an 
welches jich abends ein größerer Empfang reihte. — Montag, 15., 
befuchten wir infolge beionderer Einladung eine von der Geogra- 
phiſchen Geſellſchaft in Lilfabon veranftaltete Zufammentunft, bei 
weldher die neuerdings erft heimgefehrten Entdedungsreifenden Brito 
Capello und Ivens Vorträge hielten. Hier wurde mir außerdem aud 
nod) die große Freude zutheil, den ausgezeichneten Afrilareifenden 
Major Serpa Pinto zu treffen. Vom Könige wurden wir mit Ordens 
decorationen beehrt, und am 12. März wurde in der portugiefiichen 
Deputirtenlammer der Antrag der beiden Abgeordneten Ennes und 
Alfredo, die Vega: Männer durh eine Adreſſe zu bemilllommnen 
und zu beglückwünſchen, angenommen. 


Am 16. März wurden die Anker gelidtet. Von günftigem Winde 
getrieben, kamen wir anfangs raſch vorwärts, erhielten aber in der 
Einfahrt in den Kanal beftändigen Gegenwind, ſodaß mir erft am 
25. März gegen Abend, d. b. viel fpäter, als wir berechnet hatten, 
im Hafen zu Falmouth, nit wie beabjihtigt war, im Hafen zu 
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Portsmouth, vor Anker gehen konnten. Dadurch gingen wir einiger 
Anordnungen verluftig, welche am lehtern Orte getroffen morden 
waren, um die Bega- Fahrer in dem Lande willtommen zu heißen, 
welches den erften Plag unter den Rolarfahrern eingenommen bat. 
Außerdem bilften wir dadurch aud) ein Banket ein, welches von ber 
Royal Geographical Society zu Ehren der Bega-Erpedition angeord- 
net worden war und bei welden der Prinz von Wales präfidiren 
jollte, welches aber nun in der Oſterwoche und mitten in den brennen: 
den Parlamentswahlen nicht abgehalten werden Fonnte.! Unjer 
Aufenthalt in England geftaltete ſich jedoch äußerft angenehm. 
Palander und ich reiften in der Charfreitagswoche nad) London, wo 
wir am Babnhofe vom ſchwediſchen Minifter, dem Grafen Piper, und 
von einer großen Zahl unferer fi in London aufhaltenden Landsleute 
empfangen wurden. Graf Piper geleitete mid) zu meinem Wirthe, 
*dem ausgezeichneten Secretär ber Geographical Society und be 
rühmten Arktiter und geographiſchen Schriftiteller Elements R. Mark: 
bam, welcher alles aufbot, um meinen Aufenthalt in London jo an: 
genehm und lehrreih wie nur möglih zu machen. Der Sonn 
abend wurde zu Befuchen benugt, Am Dftertage gab der General: 
conſul Richter im Continental-Hotel einen Lund, zu welchem eine 
große Zahl Skandinavier und Engländer geladen waren. Am Abend 
defjelben Tages Eſſen bei dem berühmten Arktiker Sir Allen Young. 
Montag Einladung vom Präfidenten der Geographical Society?, 
Earl of Northbroof, nad) feinem in der Nähe von Wincheſter ge: 
legenen Landfige Strattoh. Ich konnte hier fehen, wie es bei einer 
übrigens febr friedlichen englifhen Parlamentswahl zuging. An dem: 
felben Tage Beſuch bei Mr. Spottiswood, dem Präfidenten der Royal 
Society, auf deſſen nahe bei London gelegenen prachtvollen Landfige. 


1 Nähere Mittheilungen hierüber enthält „The annual Address of the Pro- 
gress of Geography by the Right Hon. the Earl of Northbrook“ (Proceedings 
of the Royal Geographical Society, 1880, ©. 401). 

? Wir hatten während unfers Aufenthaltes in London feine Gelegenheit, eine 
der Eitungen der Geſellſchaft beſuchen zu fönnen; einige Zeit nachher aber er 
hielt Palander von ihr „the founders gold medal” (im Jahre 1869 Hatte id 
diefelbe Auszeihnung erhalten) und id; wurde zum „honorary corresponding 
member“ ernannt. + 
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ev befam id) verſchiedene jehr großartige und lehrreiche Maſchinen 
r Darftellung der Lichtphänomene zu jehen, welde durch elektriſche 
illadungen in befonders ſtark verbünnter Luft entftehen. Mitt- 
6, 31., großes Diner beim ſchwediſchen Minifter und am Abend 
felben Tages flandinavifches Feſt in Freemajon Hall, bei welchen 
nad alter nordifder Sitte jehr lebendig zuging. 


Bir reiften in der Naht zum 1. April nad Paris, Der Weg 
irde über Boulognesfur-Mer genommen, deſſen Hanbelstammer uns 
einem Feſte eingeladen hatte, welches angeorbnet war, um das 
te Betreten franzöfifcher Erde von feiten der Vega-Männer nad) 
Übrachter Nordoftpafiage zu feiern. Der Empfang dajelbft war jehr 
aid. Mehrere der Behörden der Stadt und ein Delegirter der 
ographiſchen Geſellſchaft zu Paris, Dr. Hamy, empfingen uns 
Warteſaale des Stationshaufes. Hier war ein Frühſtück arrangirt; 
hrend defjelben wurden wir einer Menge angejehener Perjonen 
+ Stadt vorgeftellt, in deren Geſellſchaft wir nachher den größ- 
I Theil des Tages auf die angenehmfte Weife verlebten. Nachdem 
h eingenommenem Frühftüd einige Ausfahrten in die Umgegend 
: Stadt unternommen und die nothwendigen officiellen Beſuche 
jeftattet worden waren, begaben wir uns zu einem von dem Munis 
alcath veranftalteten Diner. Bon hier reiften wir nod während 
Naht nad Paris, wo wir am 2. April morgens 7 Uhr an— 
ten. 


Ungeadtet der frühen Morgenſtunde wurden mir auf dem 
huhofe feitlich von dem ſchwediſch-⸗ norwegiſchen Minifter und Ge— 
‚btichaftsperjonal, einer Deputation der Geographiichen Geſellſchaft 
Paris und einer großen Anzahl von Mitgliedern der ſtandinaviſchen 
lonie in der Hauptftadt Frankreichs empfangen, Der berühmte 
idagascar⸗Reiſende Grandidier, Präfident des Gentralcomite 

Geographiſchen Gejellihaft, hieß uns unter lebhaften Beifalls- 
Berungen der umftehenden Volksmaſſe willfommen. Wir wurden 
geladen, für die Zeit unfers Aufenthaltes in der Stadt in der 
jerm Landsmann A. Nobel zugehörigen, befonders comfortabel ein= 
ichteten Villa, Rue Malakoff Nr. 53, Wohnung zu nehmen, und 

fann die großartige Weiſe, in der derjelbe hier die Pflichten 
Nordenſtioid. IL. 7 
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des Wirthes erfüllte und uns den jehr angenehmen und ehrenden, 
aber febr anftrengenden parifer Aufenthalt erleichterte, nicht genug 
rühmen. 

Die Aufnahme in Paris geftaltete ſich großartig; es fchten, 
als wolle die Weltjtabt durch die Art und Weife, auf welche fie einer 
auf dem Meere vollbrahten That ihre Huldigung darbrachte, zeigen, 
daß fie nit ohne Grund ein von wallenden Wogen umgebenes Fabr: 
zeug in ihrem Wappen führt. Es ift für mid) eine angenehme Pflicht, 
hier meinen Dank abzuftatten für all das Wohlwollen, deſſen wir uns 
während diefer erinnerungsreihen Tage von feiten des Präfidenten 
der Republik, des Unterrihtsminifters Jules Ferm, des Präfi 
denten der Geograpbifchen Geſellſchaft Admiral La Ronciere le Noury, 
jeines Gehülfen Mr. Hecht, des Secretärs der Gefellihaft Mr. Man- 
noir, der Mitglieder des Inſtituts de Quatrefages und Daubrér, 
vieler anderer Franzofen und Skandinavier nicht zu vergeſſen, ju 
erfreuen gehabt haben. ch ſehe mich genötbigt, von den hier ab: 
gehaltenen Feftlidkeiten nur die vornehmlichſten aufzuzählen. 

Freitag, 2. April. Deffentlide Scance de r&ception der Geo: 
graphiſchen Geſellſchaft im Cirque des Champs-Elyjees in Gegen: 
wart einer großen und auserwählten Zahl von Zuhörern. Der 
Admiral La Ronciere hielt die Feftrede, welche ich mit einem länger 
Bericht über die ſchwediſchen Expeditionen nad) den arktifhen Ge 
wäffern beantwortete, worauf mir der Präfident „als Zeichen des 
Intereſſes, mit welchem die Fahrt der Vega von Frankreichs 
Bolt und Geographen erfaßt wird”, die große goldene Medaille 
der Geſellſchaft überreichte. An demfelben Tage Eſſen beim ſchwe— 
diſch⸗ norwegiſchen Minifter Sibbern. — Sonnabend, 3., Einladung ju 
einer Zeftwerfammlung, welche Delegirte von 28 gelehrten Geſellſchaf⸗ 
ten Frankreichs! in dem Amphitheater der Sorbonne abhielten. Wir 
wurden bafelbft vom Unterrihtsminifter mit einer meifterhaften und 
herzlichen Rede begrüßt, worauf er uns im Namen der Republik die 
Eommandeurs: und Dffiziersinfignien der franzöfiihen Ehrenlegion 


? Diefelben finden ſich aufgezählt im „Bulletin de la Société de g&ographie" 
(Mai 1880, ©. 463). In demfelben Bande (ES. 450) findet ſich aud) ein Beridt 
über die bei der „Seance de r&ception“ gehaltenen Reben. 
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überreichte, „eine Belohnung”, wie fi der Minifter der Republik 
ausdrädte, , fär das Blut der Tapfern und die fchlaflofen Nächte der 
Gelehrten”. Später officielles Diner und Empfang bei les Ferry. 
— Sonntag, 4., wurde eine Adreffe vom Skandinaviſchen Verein 
unter Anführung des Herrn Fortmeijer überreicht. Abends ein vom 
Standinavifchen Verein gegebenes Feitmahl im Hotel Continental. 
Bon den dort Anmwefenden dürften zu erwähnen jein: Prinz Oskar von 
Schweden, der Borfigende des Feitcomite Herr Jenſen, Frau Kriftina 
Rilfon-Rouzeaud, der däniſche Minifter, die ſchwediſche Gejandtichaft, 
Mitglieder der ruffiihen Gejandtichaft, eine große Zahl ſtandinaviſcher 
Künftler, viele der bedeutendften Repräfentanten der franzöfifhen und 
ausländiihen Prefie, und ſchließlich, mas vielleiht zuerft hätte er: 
wähnt werden follen, ein Blumengarten von Damen, auf welchen ftolz 
zu fein jeder Norbländer beredtigt war. — Montag, 5., Zuſammen⸗ 
kunft mit Begrüßungsrede in dem wohlbefannten Verſammlungs⸗ 
jaale des nftituts. Von hier wurden wir abgeholt zur Theilnahme 
an einem großen und im voraus bis auf die geringiten Kleinig: 
feiten angeordneten Feſtempfange jeitens des Conseil municipal im 
‚Salle des Etats”, in demjenigen Theile der Tuilerien gelegen, in 
weldem 1878 der Geographie Congreß tagte. Der Aufgang ſowol 
als auch der Saal waren reih mit Tricoloren und ſchwediſchen 
Flaggen, mit hübſchen Gobelins und lebenden Gewächſen geihmüdt. 
Zahlreihe Reden wurden gehalten und mir darauf vom Vorſitzenden 
des Municipalrathe3 im Namen .der Stadt Paris eine künſtleriſch 
ausgeführte goldene Medaille überreiht.! Abends großes, von der 
Société de geographie gegebenes Feſteſſen, bei welchem mehrere 
glänzende Reden gehalten wurden, fo auf den König Dakar (General 
Bittie), den Präfidenten Gréoy, auf das Wohl Franfreihs (Prinz 
Ostar), auf die Vega-Expedition (U. de Quatrefages) u. |. w. — 
Dienstag, 6., Diner beim Präfidenten der Republik für den Prinzen 


! Die Medaille war begleitet von einem „Extrait du registre des proc&s- 
verbaux du conseil municipal de la ville de Paris”, einem in Gold und verfchie- 
denen Farben ausgeführten Meiſterſtück der Kalligraphie. Außerdem ließ der Conseil 
municipal unter dem Titel „Relation officielle de la reception de M. le pro- 
fesseur Nordenskiöld par le conseil municipal de Paris le lundi 5 Avril 1880" 
eine ausführliche Beſchreibung des Feſtes druden. 
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tirten Gorporationen einen Bewilltommnungsgruß zu überbringen 
und um und nad Toldboden zu begleiten, mo wir vom Oberpräſi⸗ 
denten und den Borfigenden der Gemeindeverwaltung und der Börje 
wie auch von den ſchwediſchen Bereinen bewillfommnet wurden. Rad: 
dem dies geicheben war, fuhren wir, von den donnernden Jubelrufen 
einer zahllofen Menſchenmenge begrüßt, durch die feftlich geſchmückten 
Straßen der Stadt nad dem Hotel D’Angleterre, woſelbſt Wohnungen 
für uns eingerichtet worden maren. Am 17. fand das Felt der 
Geographiſchen Gefelihaft im Cafino-Saale ftatt, welches vom Könige, 
dem Kronprinzen, dem Prinzen Hans von Glüdsburg und faft allem, 
was Kopenhagen auf den Gebieten der Wiſſenſchaft, des Handels und 
der Politik Ausgezeichnetes befaß, befuht war. Die Feftrede wurde 
von dem Profefior Erslev gehalten. Hierauf wurde ein munteres, 
Iuftiges Banket gegeben, bei welchem der Kronprinz von Dänemark 
präfidirte. 

Am 18. April große Tafel beim Könige. Am 19. April glän- 
zendes Banket für die Mitglieder der Vega-Erpedition, gegeben von 
der Brophändler: Société in den Localen der Börſe, melde reich 
mit Blumen und Fahnen, mit Büften und Gemälden, eigens für 
diefen Zweck von bedeutenden Künftlern ausgeführt, geſchmückt waren. 
Beim Fefte, unter deffen Theilnehmern man den Kronprinzen, die 
Minifter, die Präfidenten und Vicepräfidenten des Folke: und Lands: 
thing, ſowie eine Menge von angejebenen Gelehrten, Beamten und 
Militärperfonen bemerkte, präfidirte der Etatsrath Melchior. Die 
Feitreden wurden vom Kronprinzen, von dem Leiter der großen nor: 
diihen Telegraphen-Geſellſchaft Etatsrath Tietgen, Admiral Bille, 
Profeſſor Madvig, Etatsrath Melchior und andern gehalten. Gleich: 
zeitig wurde in einem andern Locale ein JFelt für die Mannſchaft 
der Bega gegeben. Abends Felt vom Studentenverein, dem Schwe- 
diſchen Nationalverein und dem Norwegiſchen Verein. 


Einer Einladung nad Lund hatte ich nicht Folge leiften können, 
weil Se. Maj. der König Oskar den Wunſch ausgebrüdt hatte, daß 
wir zuerft beim koöniglichen Schloffe zu Stodholm den Fuß auf 
ſchwediſche Erde jegen möchten. 


Es war beitimmt worden, daß unfer Einzug in Stodholm erit 


en. erner m [ mit Salut: 
ihüffen begrüßt worden waren, ließen wir die Anker auf dem Strom 
in Stodholm fallen. 





Die Königin des Mälarfees hatte fi) bei dieſer Gelegenheit in 
ein Feftgewand von unvergleichlicher Pracht und Schönheit gekleidet. 
Die Stadt, und vor allem die den Hafen umgebenden Gebäude, 
waren illuminirt. Befonders Se. Maj. der König hatte alles auf: 
geboten, um den Empfang der Bega-Erpedition, welche ſich vom erften 
Augenblide an feines fürforgliden Schuges zu erfreuen gehabt hatte, 
To großartig wie möglich zu geftalten. Das föniglide Schloß war 
bei unferer Ankunft gleihfam von einem Licht und Flammenmeere 
umgeben und mit Sinnbildern und Namenschiffren geziert, wobei 
nit einmal der Name des jüngften Matrofen der Vega vergefien 
morden mar. 


Vom Logård war nad) dem Landungsplage eine Eftrade auf: 


AY 
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geführt worden. Hier wurden wir von den Stadtverordneten Stod: 
jolms empfangen, deren Vorfigender, der Oberftatthalter, uns mit 
iner kurzen Rede bemwillfommnete, worauf man uns nad) dem Schlofje 
ührte, wofelbft uns der König in Gegenwart Ihrer Maj. der Königin, 
ser Mitglieder des königlichen Haufes, der höchſten Beamten des 
Staates und des Hofes u. a. m. im Namen des Vaterlandes auf die 
illergroßartigſte Weife willtommen hieß und an ung weitere Beweiſe 
einer Gnade und feines Wohlwollens vertheilte.! Im königlichen 
Schloſſe wurde aud am 25. April die Reihe der Feſte mit einem 
roßen Galadiner eingeleitet, bei welcher Gelegenheit der König mit 
inigen hochherzigen Worten das Werk der Vega pries. Hieran 
eibte fih nun im Laufe mehrerer Wochen Felt an Felt. 


Am 26. April Feſt der Schwediſchen Segelgeſellſchaft im Grand 
jötel unter dem Präfivium des Admirals Lagercrang. Von den 
aſelbſt Anwejenden mögen genannt werden: Se. Maj. der König, 
er Kronprinz, Prinz Oskar, Oskar Didjon, der Marineminifter 
on Otter u. a. m. Am Abend defjelben Tages Fadelzug von 
en Eleven der Tehniihen Hochſchule. Am 27. Galavorftellung, zu 
velder fämmtlide Vega-Männer geladen waren, Am 28. Felt: 
erjammlung der Akademie der Wiffenichaften, bei welcher Gelegen- 
eit eine anlaflid der Vega-Fahrt geſchlagene Medaille vertheilt 
mrde. Hierauf folgte unter dem Präfidium des Kronprinzen ein 
on der Afademie gegebenes Diner im Hotel Phönir. Am 30. April 
nd 5. Mai Bankete vom Publiciftenclub und der Gefellihaft Idun, 
on der Seeoffiziersgeſellſchaft für die Offiziere und von dem Arbeiter- 
erein von Stodholm für die Mannjhaft der Vega. Am 7. und 
Mai Feitlickeiten in Upfala, deren Glanzpunft aus muntern, finns 


1 Unter anderm erhielten ſämmtliche Teilnehmer an der Erpedition eine eigens 
t diefem Zwede geprägte Medaille, welde an blauem Bande auf der Bruft zu 
agen ift. Fir Numismatifer dürfte es vielleicht von Intereſſe fein, zu wiſſen, daß 
je aus Anlaß der Bega-Erpedition geprägten Medaillen in „Svenska Familj-Jour- 
alen" (1880, Heft 8 und 9) abgebildet find. Zu · den bafelbft abgebilbeten Me- 
sillen iſt jpäterhim nod) eine Medaille von der Finniſchen Geſellſchaft der Wifjen- 
haften und die von der Be a Geographiſchen Geſellſchaft geichlagene 
dedaille gelommen. 


des Töniglihen Schlofies feierlich eröffnet wurde und als id einige 
Monate fpäter Berlin, Petersburg und Finland, das alte liebe 
Heimatland meiner Väter, beſuchte. . 





Doch ich fann meine Lefer nicht mit weiteren Feſtverzeichnungen 
ermüden. Ich will nur nod) einmal meinen und meiner Kameraden 
Dank ausſprechen für alle die Huldigungen und Ehrenbezeigungen, 
melde uns von den fremden Ländern wie aud vom ſtandinaviſchen 
Norden zutheil geworden find. Zum Schluß will ih die Hoffnung 
ausdrüden, daß die Art und Weife, in welcher die Nachricht von der 
glüdlihen Reife der Vega in allen Ländern aufgenommen morden 
ift, zu neuen Feldzügen im Dienfte des Forſchens mahnen möge, 
bis die Naturverhältniffe des fibirifhen Eismeeres vollkommen ge: 
fannt und die Schleier, welche gegenwärtig nod) die unermeßlichen 
Gebiete an Land und Waſſer des Nord- und Südpols verhüllen, 
gehoben fein werden, und bis der Menſch den Planeten, welcher ihm 


— 
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zum Wohnplage im Weltraume angewieſen ift, endlich wenigſtens in 
feinen Hauptzügen kennen wird. 


Zulegt nod) den herzlichſten Dank meinen Gefährten auf der 
Reife mit der Vega: dem ausgezeichneten Befehlshaber derjelben, Louis 
Palander, ihren Männern der Wiſſenſchaft und Offizieren, dem Unter: 
befehlöhaber und der Mannſchaft. Ohne deren Muth und die Hin- 
gabe, melde fie für die ung geftellte Aufgabe an den Tag gelegt 
haben, dürfte die Norboftpaffage vieleicht immer nod ihrer Löfung 
harren. 








Ueberficht über die Fahrt der Vega. 








Karlskrona — Kopenhagen... 
Kopenhagen — Gothenburg 
Gothenburg — Eromeö . 
Tromsö — Chabarowa . 
Ehabarowa Didfonshafen . 
Diefonshafen— Cap Tjcheljustin .... 
Cap Ticheljusfin—Breobrajhenie-Infel 
Preobrafchenie Inſel Lenamündung. 
Lenamündung - Irfai B 

Srfaipij — BPitletaj 
Ueberwinterung. ............... 















Pitlefaj — St. Lawrence- Bai ........ 
St. Lawrence-Bai — Port Clarence . 
Bort Clarence — Konyam- Bai ...... 
Konyam-Bai St. Lawrence-Injel.. 
St. Lawrence - Infel— Berings -Infel . 
Berings- Inſel — Jofohama - B 
Jotohama Kobe . 
Kobe Nagajali . 
Nagafati Honglong 
Honglong— Labuan . 
Labuan— Singapore... 
Singapore — Point de Galle 
Point de Gale— Aden .. 














Aden — Sue ............. 
Suez — Neapel . 
Neapel — Lifjabon . 
Liffabon — Falmouth. 
Falmouth — Bliffingen . 
Bliffingen — Kopenhagen . 
Kopenhagen — Stodholm ... 















1878, 
22.—24. Juni 
26.—27. Juni . 

4.—17. Juli 
21.—30. Juli 

1.— 6. Aug. . 
10.—19. Aug. 
20.—24. Aug. 
24.—27. Aug. . 
27. Aug. — 12. om. 
18.—28. Sept. . 


28. Sept. 1878 bis 
18. Juli 1879. 














4.—15. Dec. 
22. Dec. 1879 bie 
7. Januar 1880... 


1880. 


9.—27. Januar ... 
3.—14. Februar... 





29. Gebr. — 11. Män 


16.—25. März . 
5.— 8. April . 
10.16. April . 
20.—24. April 


Summa 











| än 
Seemeilen 

ENE 
144 36, 
134 x 3 
1040| 260) 
930) 233) 
580| 145) 
510] 128) 
3851 96) 
380) % 
1260| 315 
235) 59 
190] 48) 
120) 30| 
160) 40) 
90) 23 
900 225 
1715) 429 
360) 90; 
410) 103) 
1080| 270] 
1040 260) 
750) 188 
1510) 378 
2200| 550 
1320| 330) 
1200| 300: 
1420) 355, 
7145| 186) 
345) & 
632) 158) 
404 101: 
22189] 5551 
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